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Aus der Vorrede zur erften Auflage. 


Uebrigend ift ed fehr gut, Ein Hauptwerk dad ganze Leben binburd: 
zuführen. Unermeßlich darf ed nicht. ſeyn, fonft koͤmmt doch nichts 
heraus; aber 3. B. bie Sie reizende bohenftaufifche Zeit ift reich und 
ſehr groß, würdig ein Leben zu füllen und doch nicht unermeßlich; 
vortreffliih, wenn Sie biefe wählen, von 1080 bis 129. Melde 
Deroen!. 

Johannes Mülleran Hrn. Auzter, Werke, Band XVIU, ©. 167, 


4 


Das vorkiegende Werd ift in neun Bücher ge: 
theilt. Das erfte Bud) enthält die allgemeine Gin: 
leitung und bie Geſchichte des erften Kreuzzuges, 
bis auf ben Tod Gottfrieds von Bouillon; Das 
zweite bie. Gefchichte der legten Regierungsjahre Hein: 
richs IV, die Geſchichte Heinrichs V, Lothard und 
Konrads IH; das dritte bie, Gefchichte der dhrift: 
lichen Staaten des Morgenlanded vom Zobe Gott: 
frieds von Bouillon, bis zu bem Ende des zweiten 
Kreuzzuges; das vierte Die Gefchichte Kaifer Friedrichs J; 
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das fünfte die Gefchichte des Morgenlandes vom Ende 
des zweiten Kreuzzuges, bis zu dem Bode Saladins; 
das fechöte die Gefchichte Heinrichs VI, Philipps und 
Dttos IV, der Einnahme von Konftantinopel, der Al: 
bigenfer u. f. w. bis auf Kaifer Friedrich II; das fie: 
bente die Gefchichte Kaifer Friedrichs TI; das achte 
die Gefchichte Konrads AV und Konradind; das neunte 
Beiträge zu den Alterthümern diefer Zeiten. 

Ich mußte, da nur ein fehr langer Titel diefen 
Inhalt angemeſſen bezeichnet hätte, unter mehren Für- 
zeren den wählen, welcher meinen Freunden und mir 
die wenigften Mängel zu haben fchien. 

Nach Ablehnung der, etwa vom Titel hergenom- 
menen Vorwuͤrfe, bleibt aber allerdings das wichtigere 
Bedenken übrig: ob nicht die Sachen felbft eine an— 
dere Behandlung und Stellung verlangen und ver: 
dienen? Im diefer Hinficht Eönnte man einmwenden: 
daß inöbefondere die: Kreuzzüge, Normannen, Sla— 
ven u. f. 1m. mit. zu großer Umftändlichkeit behandelt, 
Der gerade. zum Ziele führende. Weg aus den Augen 
verloren, die Einleitung gebehnt, der Anfang des Wer: 
kes ganz. willkuͤrlich gewählt: fey. u. — AR würde 
hierauf erwiedern: 

Erſtens: bei Anordnung bes Inhalts fische 
Werke darf man zwar nicht mehr fo frei und faft Dichterifch 
wie ber in feiner Art einzige Herodot verfahren; allein 

noch jeßt muß der Gefchichtfchreiber Die: Forderung zuruͤck⸗ 
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weifen: er folle von einem beftimmten Anfangspunfte 
zu einem beftimmten GEndpunfte, wie auf fchnurgera- 
der Straße, vorwärts .eilen und das Schönfte was zu 
beiden Seiten des Weges liegt, unbeachtet laſſen. Wie 
geſchickt hat Gibbon (und wer. darf ihn deshalb ta— 
deln) das Intereſſe und den Reichthum feines Werkes 
dadurch erhöht, daß er, wo der ‚nächte Stoff deffel: 
ben geringhaltig und dürftig war, das Denkwuͤrdige 
auf allen Seiten damit. verband, feine Wege zu Ara= 
bern, : Mongolen, Normannen ausdehnte und durch 
verfnüpfende Fäden ch dem Ganzen Einheit und 
Haltung gab! 

Zweitens: bie FERN glaubte ich nicht Fürzer 
faffen zu dürfen, weil, Lefern welche der Gefchichte 
des Mittelalters unkundig find, viele der fpäteren Er: 
fheinungen fonft dunkel und unerklaͤrlich geblieben wären. 

Drittens: wollte ich zuerft die ausführliche Ge: 
fhichtserzählung mit Konrad HIHI, als. dem erften Kö: 
nige: aus dem Haufe der Hohenſtaufen beginneh: al- 
kein. ich überzeugte mich bald, .daß der Anfangspunft 
eined geſchichtlichen Zeitraumes nicht in ihm Liege, fon- 
dern mein Werk nothmwendig mit den Kreuzzuͤgen an: 
heben und mit dem Tode Konradins fchließen muͤſſe. 
Für dieſe Anſicht fand ich fpäter, zu meiner Freude, 
in einem Briefe von Johannes Müller eine fo Elare 
Beftätigung, daß ich nicht umhin Eonnte fie in dieſer 
und. anderer Beziehung ald Motto meinem Werke vor: 
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zuſetzen. Möchte man überhaupt die Anordnung deſ— 
felben, für ‚welche ich mich erft nach ernfter - Weber: 
legung. und Berathung  entfchieven habe, nicht - vor 
Erfcheinung des Ganzen verurtheilen: denn Manches 
was, befonders in den drei erſten einleitenden Buͤ— 
chern, wunangemeffen ‚oder‘ zwediwidrig erfcheint, fin- 
det in den fpäteren vielleicht: feine hinlängliche Be: 
gruͤndung. 

Wenn indeß der Kenner auch zugiebt, daß die 
Geſchichte der Hohenſtaufen, und noch mehr die ihrer 
Zeit, ohne die Geſchichte der Kreuzzuͤge eines ihrer 
wichtigſten und lebendigſten Beſtandtheile beraubt! und 
die ſpaͤteren ohne Erzaͤhlung des erſten Kreuzzuges 
nicht verſtaͤndlich ſeyn wuͤrden; ſo muß ich doch dem 
Vorwurfe entgegenſehen: es ſey eine anmaaßliche Thor⸗ 
heit, fie nach Wilken noch einmal ſchreiben zu wollen. 

Sch bemerkte hierauf, daß ich der Wahrheit nad) 
nicht fpäter fchrieb, als Wilken: denn. ohne von bem 
Anfange feiner Arbeit zu wiffen, war mein erfler Ent: 
wurf fchon fo weit gediehen, daß idy es im Sommer 
1807 wagte, eine Erzählung ber Eroberung. Ierufa- 
lems durch Saladin an Johannes Müller zu fenben, 
welcher dad fehr unvollfommene Bruchſtuͤck in feiner 


ı Paldftina war damals wichtiger (felbft für Deutfchland 
wichtiger) als viele deurfche Bauen. 
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Antwort’ vom 18ten Dftober 1807 viel zu günftig 
beurtheilte und mid) ermunterte, das Unternehmen nicht 
aufzugeben. Ferner weicht fowohl der Umfang als 
der. Zweck meiner Darftellung, won der meined verehr- 
ten Sreundes ſehr ab, Sein Werk iſt (wovon Nie: 
mand aus genauerer Kenntniß mehr überzeugt feyn 
fann, als ich) in jeder Hinficht vollftändig, vortreff⸗ 
li, erfchöpfend und hat mir zur Berichtigung meiner 
Arbeit die größten Dienfte geleiftet”. Was aber bei 
ihm alleiniger Gegenftand ift, ift bei mir Nebenfache 
und wird es in den folgenden Bänden noch mehr; 
daher füllt 3. B. der Inhalt meines dritten Buches 
bei ihm faft zehnmal fo viel Seiten. 

Oeffentlichen und herzlichen Dank muß ich zum 
Schluſſe dieſer Vorrede fuͤr die große Guͤte ſagen, mit 
welcher die Herren Bibliothekare und Archivare in 
Nuͤrnberg, Muͤnchen, Zuͤrich, St. Gallen, Bern, Flo— 
renz, Rom, Neapel, Genua, (London, Paris) u. ſ. w. 
meinen Wünfchen entgegenfamen; und nicht geringere 
Berdienfte um mein Werk haben fidy einige meiner 
Freunde durch firenge und mühfame Durchficht der 
Handfchrift erworben. Dennoch kann Niemand auf: 


ı Werke, Theil XXVI, S. 369. 


2 Auch hat Wilken mit feltener Freundfchaft meine Hand: 
fhrift noch einer befonderen Durchſicht gewuͤrdigt. 
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richtiger und beftimmter fühlen ald ich: daß ungead)- 
tet aller eigenen Sorgfalt und aller fremden Huͤlfe, 
dad Geleiftete weit hinter dem Ideale der Gefchicht- 
fchreibung jener großen Zeiten zurüdbleibt und daß 
Kenner und Liebhaber, nad) fo mancher günftigen 
Empfehlung, etwas Bolllommenereö zu erwarten be: 
vechtigt find. 


Vorrede zur zweiten Auflage. 


Seit dem Erſcheinen der erſten Ausgabe dieſes Wer— 
kes habe ich es an Muͤhe und Sorgfalt fuͤr daſſelbe 
nicht fehlen laſſen: ſondern Reiſen unternommen, viele 
Buͤcher! geleſen oder durchgeſehen, ſo wie die Beleh— 
rungen und Berichtigungen dankbar benutzt, welche mir 
von vielen trefflichen Maͤnnern zugekommen ſind. Ich 
darf deshalb dieſe Ausgabe (beſonders den erſten, fuͤnf— 
ten und ſechsſten Band derſelben) mit Recht eine ver- 
befferte nennen; während ich auf eine völlige Umar— 
beitung ſchon deshalb nicht eingehen konnte, weil die 
in diefer Beziehung gemachten Forderungen, ſich unter= 


ı Es ift wohl unnöthig zu bemerken: daß wenn ich Bücher 
und Quellen verfchiedenen Alters und Gewichtes nebeneinander 
(zu etwanigem Nachſchlagen) anführe, ich ihnen deshalb nicht 
gleiche Beweiskraft und gleichen Werth zufchreibe. 
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einander weſentlich widerſprachen. Der Eine 3. B. 
meinte: die Erzählung müffe viel umftändlicher, der 
Andere fie müffe viel Fürzer ſeyn; fie müffe mehr, fie 
müffe weniger Betrachtungen enthalten; fie fey zu un— 
rhetoriſch, fie fey zu fehr auf den bloßen Effeft hin— 
gearbeitet; die Gefchichte der Kreuzzuͤge müffe gedraͤng— 
ter, fie müffe ausführlicher dargeftellt werden u. f. w. 
Selbft den wohlgemeinten und fcheinbar richtigſten 
Vorſchlag: die Specialgeſchichten aller deutſchen Land— 
ſchaften mit der allgemeineren Geſchichte zu verbinden; 
mußte ich von der Hand weiſen, weil dies den Um— 
fang des Werkes übermäßig erweitert", die Leſer zu— 
ruͤckgeſchreckt und verfchiedene Aufgaben zufammenge- 
worfen hätte. | 

Wäre aber auch Fein Zwiefpalt unter den Wünfchen 
und Borfchlägen, fo müßte ich dennoch entgegnen: zu 
einer völligen Umarbeitung fehe ich weder genügende 
Gründe, noch habe ich dazu hinreichende Gaben und 
Kräfte. Was ein Menſch nach langem Fleiße und 
vielfacher Ueberlegung in den Jahren männlicher Kraft 
leiftet, ift überhaupt das Hoͤchſte, was er zu Stande 
bringen Fann: er wird im Alter nicht mehr wachfen 
und feiner Länge eine Elle zufegen. 


1.Das längfte und didfte Buch wird in der Regel für das 
befte gehalten; und doch ift es weit ſchwerer auszuwählen und 
wegzulaffen, als Altes und Jedes übereinander zu häufen: 
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Hingegen hätte mid) die Zeit allerdings von fal- 
iher Vorliebe und Verblendung heilen koͤnnen, wenn 
ih anders an biefer Krankheit litt. Wie wenig ich 
jedoch hiezu geneigt bin, wiſſen alle meine Freunde; 
auch geht ed z. B. fchon daraus hervor daß ich, ins: 
befondere über den am frühften gefchriebenen Theil 
meines Werkes (Buch II, Hauptſtuͤck 1) welchen ein 
tüchtiger Sachverftändiger mit Recht einer firengen 
Kritif unterwarf, bereits im Oktober 1817 felbft ein 
noch haͤrteres Urtheil faͤllte (Solgers Schriften I, 
563.) Wenn id) defungeachtet nicht alle und. jede. 
Einwendungen berüdfichtigte, welche mir gemacht wur⸗ 
den; fo beruht dies wefentlich darauf: daß jeder Menfch 
feine eigenthuͤmliche Weiſe der Auffaffung, Betrachtung 
und des Urtheils hat, welche ohne innere, volle Weber: 
zeugung aufzugeben, weder ihm, noch Anderen, noch 
dee Sache nüßt. 

So find (feit dem Erfcheinen der .erften Ausgabe 
meines Werkes) Anfichten und Beurtheilungen aufge: 
ftellt, und Forderungen an bie hohenftaufifchen Kaifer 
gemacht worden, welchen ich nad) wiederholter und 
ernfter Prüfung, in Peiner Weife beitreten kann. Jene 
Borderungen: fie hätten 3. B. von vorn herein Ita— 
lien aufgeben follen (mie nachmals Rudolf von Habs: 
burg ober Karl IV), fie hätten fich nicht in die Kreuz: 
züge mifchen, den Päpften unterordnen, ben deutfchen 
Städten nad) lombardifcher Weife eine Trennung vom 


XIV Vorrede zur zweiten Auflage. 


Reichsverbande zugeftehen, nach gar Feiner Hausmacht 
trachten follen u dgl. mehr, find. leicht ausgefprochen 
und ‚haben einen oberflächlichen . Schein von Berftän- 
digkeit, Milde. und Uneigennügigfeit; bezweden aber 
in Wahrheit dad völlig Unhiftorifche und damals ganz 
Unmoͤgliche. In ähnlicher. Weife hat man gefordert: 
die Griechen hätten Troja nicht angreifen, ihre Stamm- 
genoffen in Afien nicht unterflügen, Alerander bie 
Perfer nicht befriegen follen; die Römer hätten beffer 
ihre Herrſchaft auf ihre Stadtfeldmark beſchraͤnkt, und 
die Deutſchen fi) die Mühe großer Wanderungen er- 
fpart u. f. w. Oder, um auch Spätere zu ermähnen : 
Karl V. hätte die Kaiſerkrone nit annehmen, Huß 
wiberrufen, Luther. dem Papſte gehorchen, Hambden 
die Steuer zahlen, Wilhelm III ruhig in Holland 
bleiben, Friedrich HI von Preußen Feinen Krieg begin- 
nen, Nordamerifa immer den Engländern gehorchen fol- 
len, u: f. w. u. ſ. w. Diefe Weltgefchichte, wie fie 
angeblich feyn follte, läßt von der Weltgefchichte wie fie 
war, wenig übrig, oder nimmt doch ſtets verneinend, 
faft an Jeglichem übermeifen Anftoß. 

Wider eine größere Umgeftaltung meines Werkes 
möchte ich aud) noch anführen, was F. H. Jacobi in 
einer Vorrede fagt (Werke IV, 10): „Ich verfraute 
mehr der urfprünglichen Eingebung, als ber fpäteren, 
kuͤhleren Ueberlegung; welche oft gar nicht wiederfinden 
kann, was der Geift anfangs feiner Rede untergelegt 
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hatte. Sm ähnlichem Sinne vertheidigte Voltaire eines 
feiner Werke gegen Iemanden, der viel Abänderungen 
begehrte. „„Laſſen Sie mir das Kind wie es ift; es 
bat einen Höder, aber es befindet fich wohl.” Selbſt 
wenn fcheinbar leicht, ohne Verlegung anderer Theile 
dergleichen wegzufchaffen wäre, wird das Unternehmen 
“ bedenklich, weil man den Ort anzutaften Gefahr Iäuft, 
welcher Sitz des Lebens if. Nach diefen Grundfägen 
glaubte ich bei meinem Werke verfahren zu müffen, 
und mancher Höder blieb deshalb an feinem Platze.“ 
So weit Jacobi, und ich mit ihm!" 

Ueber Einrichtung, Ausftattung und Verkaufsbe— 
dingungen diefer neuen Ausgabe hat fich der Verleger, 
mein Freund, in der Ankündigung fo vollftändig ausge: 
fprochen, daß nichts als der Wunſch zu wiederholen 
ift: es möge unferen gemeinfchaftlihen Bemühungen 
gelingen, für dad Werk auch die Theilnahme folcher 
Leſer zu erwerben, die fich den Gelehrten vom Face 
nicht beizählen. 

Berlin, im Juli 1840. 


Friedrich von Raumer. 


— 


1 Aehnlicher Weiſe ſagt Jean Paul (Werke I, Vorrede): 
Das Alter kann nicht ausbauen, nur ausflicken was die kuͤhne 
Jugend aufgefuͤhrt. 
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Erftes Hauptftüd. 


Sm Jahre 395 nach Chriffi Geburt theilte Kaifer Theo: 395. 
dofius das römifhe Reih und gab feinem Sohne Arka— 
bins die Öftliche, feinem Sohne Honorius die weftliche Hälfte. 
Noch begriff die legte Italien mit den Infeln, die Ränder 
im Süden der Donau bis zu der Gränze von Miöfien, 
Gallien, Helvetien, Britannien, Spanien und die afrika: 
nifhen Landfchaften bis an die Syrten; aber Honorius 
fand ein fittenlofes, ausgeartetes Gefchlecht, und unter ihm, 
dem unmännlichften aller Herrfcher, hätte auch in ruhigern, 
beffern Zeiten der mädtigfte Staat feinem Untergange zu: 
eilen müffen: — wie follte er der größten aller Voͤlkerwan— 
derungen ein Biel feßen? 

Die Hunnen, ein Volk mongolifhen Stammes, ver: 
liegen, vielleiht von Oſten her bedrängt, ihre früheren 
Wohnfige im mittleren Aſien und zogen abendwärtd, Wei 
ber Schwierigkeit, durch die Wuͤſte Kobi, dur das maͤch— 
fige perfifche Reich und durch die Friegerifchen Stämme am 
faspifhen Meere in das füdliche Afien einzudringen', war 
es gezwungen, feinen Weg nördlich von jenem Meere, durch 
das Kaptfchaf, zu nehmen. Im Jahre 375 nach Chriftus 
betraten die Hunnen Europa und zwangen die vom Don 


ı Ritter, Erdkunde II, 591. 
1* 


4 Römer. Hunnen. Deutsche. 


400 bis bis zur Theis wohnenden Gothen, in den Rändern ſuͤdlich 
von ber Donau neue Wohnſitze aufzufuchen. Nachdem man 
ihnen dieſe, obwohl ungern, eingeräumt hatte, fochten fie 
für die Römer und gaben den Ausfchlag bei manchen in: 
nern Zwiſtigkeiten derſelben; allmählih erhoben fie ſich 
aber des Joches ungewohnt, aus Parteigaͤngern zu Par— 
teiführern. Mit Stilicho fiel die letzte Stuͤtze des weſtroͤ⸗ 
miſchen Hofes'; Alarich der Weſtgothe drang unaufhalt: 
bar nach Italien und eroberte Rom im Jahre 410, Van— 
dalen, Alanen und Eueven zogen gleichzeitig durch Gallien, 
befesten Spanien und theilten diefes Land. Dahin folgten 
ihnen, Italien verlaffend, die Weftgothen unter Alarichs 
Nachfolger; worauf die Vandalen, von ihrem Könige Gen: 
ferich geführt, nah Afrika gingen und bdafelbft auf den 
Truͤmmern von Karthago ein neues Meich gründeten. Nur 
etwa fünf Jahre fpäter, ums Jahr 435, befesten die Bur: 
gunder mehre, zum Zheil von den Weftgothen verlaffene 
Landfhaften an der Rhone, in Savoyen und in der Schweiz ; 
Angelfachfen fegelten nah Britannien und begannen bie 
Eroberung diefes Landes ?, 

Während ſich die deutfchen Stämme fo gegen Abend 
und Mittag verbreiteten, war dad Neich der Hunnen zu 
furchtbarer Größe und Macht angewachſen. Attila herrfchte 
gegen Morgen bis an die Wolga und die perfifche Gränze; 
er brandſchatzte Konftantinopel und fland im Jahre 451 
mit einem gewaltigen Heere bei Chalons an der Marne, 
um auch den abendlichen Theil Europas von ſich abhaͤngig 
zu machen. Allein hier ward er in einer großen Schlacht 
beſiegt: die deutſchen Staͤmme ſollten nicht, zum Verderben 
der Welt, dauernd von Mongolen unterdruͤckt werden. Drei 
Jahre nach dieſer Schlacht’ ftarb Attila, und ſogleich be: 
freiten fich die meiften der von ihm abhängigen Völker; fie : 
drängten feine Nachfolger bis über den Dniefter zurüd,, 


. 
I Stiticho ward im Jahre 403 ermordet, Zosimus V, 34. 
2 449 nadı Chriſtus. 
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Die Gepiden errichteten ein mächtiges Reich im traja: 500 bis 


nifhen Dacien, die Oftgothen breiteten fih im Süden ber 
Niederbonau aus, Odoacer endlich zog an ber Spige von 
Herulern, Rugiern und andern deutfchen Stämmen nad 
Stalin, und entfegte (1230 Jahre nah) Erbauung Roms, 
416 Jahre nach Chriftus und 100 Jahre nad) dem Ein: 
falle der Hunnen in Europa) den römifchen Kaifer Romu— 
us Auguftulus. Man erfchraf in Konftantinopel über den 
Untergang Des weftlichen Reiches; aber beim Mangel an 
binreichenden Kräften mußte Kaifer Zeno es gern gefchehen 
laffen, daß Theodorich der Dftgothe die Beflrafung Odoa— 
cerd übernahm und ihn fiebzehn Jahre nach feiner Erbe: 
bung wiederum flürzte'. 

Um diefelbe Zeit gründete und erweiterte Klodwig das 
fränfifche Reich in Gallien; ein Mann, an Achter Größe 
Theodorich nachftehend, allein von der höchften Verſchla— 
genheit und Mittel aller Art benugend, um die Herrfchaft 
ju gewinnen. j 

Binnen 100 Fahren war alfo die Geftalt der ganzen 
gebildeten Weftwelt durchaus verändert, faft gar nicht3 von 
dem Alten war geblieben: weder Religion noch Sitten, 
weder Berfaflung noch Verwaltung, weder Sprachen noch 
Namen; in jeder Beziehung hatte eine neue Zeit begonnen. 
Benn nun der gewaltigfte Eroberer faum im Stande ift, 
eines von diefen Dingen willfürlic” umzuaͤndern, ſo mö- 
gen wir einerfeitd? daraus die vernichtende Macht bes 
Sturms ermefjen, welcher alles vor fich niederwarf; an 
bererfeit$S aber auch nicht verkennen, daß ein Gefchlecht, 
welches fich durch die andringenden Gefahren Feineswegs 
zu fräftigem Widerftande und größerer Tugend aufregen 
ließ, für den Untergang volllommen reif war. 

-Am Ende des fechöten Jahrhunderts waren jedoch fünf 
von ben burch die VBölferwanderung geftifteten Reichen eben: 
fall wieber untergegangen: oas vandalifche und oftgothifche 


1 493 nach Chriftus. 


6 Die Biyantiner. 


400 bis durch die Römer, das gepidifche Durch die Longobarden; ferner 
600. 


ums Sahr 534 das burgundifche durch die Franken, endlich 
585 das fuenifhe durch die Weſtgothen. Indeß fchienen 
nunmehr die Umwälzungen des Abendlandes abzunehmen 
und ein beharrlicher Zuftand einzutreten: denn die chriftliche 
Religion und die großen Überbleibfel füdlicher Bildung mil: 
derten die Sitten, und die bei allen deutfhen Stämmen 
gewöhnliche Befignahme eines Theils von dem eroberten 
Grundvermögen, erzog für den Aderbau und für höhere Ge: 
felligfeit. 

Unterdeffen war das oftrömifche Kaiſerthum (gutentheild 
gefhüst durch die freffliche Lage feiner Hauptitadt) zwar 
nicht zu Grunde gegangen wie das weftrömifche, entbehrte 
aber auch aller frifchen Lebenselemente, die das Abendland 
erneuten und deſſen fchönere Wiedergeburt herbeiführten. 
Zyrannei, wilde Gefeglofigkeit und anmaßlihe Traͤgheit 
wechfelten zur Erdrüdung fämmtlicher Kräfte. Alles Große 
und Schöne, was noch vorhanden war, flammte aus einer 
befjeren Zeit; kaum blieb dad Verdienſt der Aufbewahrung, 
und öfter trat an deren Stelle Verſtuͤmmelung des Ur: 
fprünglichen und ſchlechte Künftelei'. Der Hochmuth der 
Byzanfiner wuchs mit ihrer inneren Nichtigkeit: ‚fie hielten 
fi an Sinn und That den früheren großen Griechen und 
Römern. gleich, während Erfenntniß des Verfalld allein ein 
Aufftreben zur wahren Größe hätte erzeugen fönnen. Sie 
fahen vornehm auf alle Barbaren hinab, uneingedenf, daß 
Präftiges Leben in einem ganzen Volke unfehlbar über furz 
oder lang Preismwürdiges bervorbringen muß, eiteler Gößen: 
dienft mit dem Abgeftorbenen aber jede ächte Erneuung un: 
möglich macht. 

Selbft das Chriftenthum, diefer wahre Lebensquell für 
die gefammte neuere Zeit, blieb in feiner kirchlichen Geftal: 
tung bei den Byzantinern zu unbedeutend und wirfungs: 


ı Beweife felbft für die noch fpätere Zeit in Anna Comn. 139, 
160, 200 u, f. w. 
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ld, und in ber Behandlung der Xehren, dem Glaubens: 400 bie 
fofteme, fanden ſich neben Tieffinnigem und Erhabenem 600. 
auh der Auswüchfe und Spisfindigkeiten fo viele‘, daß 
deren Entzifferung und Darlegung die Kräfte der Gelehr: 
ten, wie viel mehr der Ungelehrten überftieg. Je ſchwieri— 
ger indeß und unbegreiflicher manche Lehrſaͤtze waren, mit 
deito frevelhafterer Leidenihaft wurde über ihre Auslegung 
geftritten, und das Hauptgebot, die hriftliche Liebe, 
von den Fuͤhrern und von der verführten Menge, um des 
nur fcheinbar MWichtigeren willen, ganz vernadjlaffigt. Man N 
hatte überdies den Grundfaß aufgeftellt: daß der Mehrzahl 
bifchöflicher Stimmen auf einer Kirchenverfammlung die un— 
bedingt höchfte und unfehlbare Gefeßgebung in der chriftti- 
chen Kirche zuftehe; ein Grundfag, welcher in fo ausfchließ: 
liher Stienge und fo unbefchränttem Umfange, aus ber 
Nothwendigkeit kirchlicher Ordnung nicht zu rechtfertigen 
feyn dürfte’, auf jeden Fall aber in einzelnen Fällen der 
Anwendung zu den ärgften Mipbräuchen und Widerfprüchen . 
führte? | 

Indeſſen glaubte Niemand, daß dem in heftigen Keiden- 
fhaften und ſchwaͤchlichen Künfteleien zu Grunde gehenden 
Morgenlande eine durchgreifend erneuende und. aufregende 
Bewegung fehr nöthig ſeyz Feiner ahndete, woher diefe Be: 
wegung entftehen koͤnnte. Denn die perfifchen, den Oſtroͤ— 
mern früher oft gefährlichen Saſſaniden, befaßen zwar ein 
großes, aber durch innere Verwirrungen zerrüftetes Reich, 
und waren außer Stande, durch gewaltfame Mittel die ur: 
fprüngliche Verehrung der Lehre Zoroafterd wieder herzu: 
fiellen. — In Arabien, dem nie befiegten Lande, lebten _ 
viele Stämme unter einzelnen Emirn oft in Fehde und 
ohne Wirkfamkeit nad außen. Ein byzantinifcher Statt: 
halter war in Ghazan, perfifche in Jemen und Hira. Man 

1 Befonders in den Eegerifchen Sekten. 


2 Wenigftens ift ber Grundfag fpäter nicht feftgehalten worden. 
3 3. B. auf der Räuberfynode zu Ephefus. 


8 Muhamed der Prophet. 


600 His fand im Lande Juden, Chriften, Heiden, Anbeter ber Sonne, 
des Mondes, der leuchtendften Sterne‘; dad ganze Volk 
aber belebte ein jugendlich kraͤftiger Sinn, ein löbliches Ge: 
fühl für manche urfprüngliche Tugend der Menfchheit, und 
die Fahigkeit einer dauernden Begeifterung. Hier trat Mus 
hameb auf, der Prophet’. Jede Meinung unterzuordnen 
der allumfaffenden Lehre von dem einigen Gotte, jede Thaͤ— 
tigkeit nachzufegen dem Kampfe für den alleinigen Gott: 
das war feine Lehre. Im heiligen Kriege auszuharren hielt 
der Moslem für fo rühmlich’, ald ein großer Theil der 
Chriften damaliger Zeit die Selbftpeinigung im Klofter; eine 
Nacht auf dem Poften wachen, fpricht das Gefeß jener, ift 
verdienftlicher als ſechzig Jahre Gebet, jede gute Handlung 
wird dagegen verdienftlos durch Flucht am Tage ber Schlacht. 
Slüdlih find die im Kampfe Fallenden, denn fie beginnen 
im Paradiefe ein neues Leben, genußreicher ald es die glü: 
hendfte Einbildungsfraft erdichten kann! 

Wo war damald Kraft und Fülle der Gefi innung, ei: 
nem fo begeifterten Wolfe zu widerſtehen? Auch ſprach 
Muhamed: „Sch fehe die Erde vom Aufgange bis zum 
Niedergange, dad Reich meines Volkes wird von dieſem zu 
jenem feyn: denn bei dem Allmäcdhtigen, das Reich des Is: 
lam ift mein, und das Reich der Perfer in Chorafan und 
Sraf, der Römer in Syrien und der Kopten in Aegyp: 
ten!’ — Nach drei und dreißig Jahren war bed Prophe: 
ten Lehre verbreitet von den Säulen bes Herkules bis zum 
Indus, und von der Meerenge Babelmandeb bid tief in 
die Steppen der Zatarei. Muhamed war aufs innigfte 

. überzeugt von der Hoheit und Werdienftlichfeit feines Un: 
ternehmens, und vie größten Schwierigfeiten ſchienen vor 
einer foldhen Ueberzeugung zu verſchwinden; aber er konnte 


ı Abulfar. p. 93. Oelsner p. 9. 
2 Er ward geboren 571 nah Ehriftus. 
3 Pofaune des heiligen Krieges p. 39, Sl, 62 u. f w. 
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feinen Sinn nicht vom Irdiſchen Idfen und verflären, da» 600 bis 
her fein großer Irrthum: das Heilige laſſe fich ausbreiten 7. 
turh das Schwert, und die ftolze Kraft habe Haltung und 
Verdienſt, ohne Demuth und Liebe! Ueberhaupt ift, trog 

ales Scheines großartiger Einfachheit, der Muhamedanis- 

ms im WBerhältniß zum Chriftentbume ein verwerflicher 
Rückſchtitt; wofür fowohl eine unbefangene Vergleichung 

des Korans und des Evangeliums, ald die Gefchichte der 
muhamedanifchen und chriftlichen Voͤller, die augenfaͤlligſten 
Beweiſe gibt‘. 

Fünf Chalifen? aus verſchiedenen Haͤuſern folgten auf 
Muhamed: denn das Volk und die Haͤupter wollten ſich, 
ungeachtet der Verehrung fuͤr die naͤchſten Verwandten 
des Propheten, das Wahlrecht nicht beſchraͤnken laſſen. 
Deshalb kam es zu innerlichem verwuͤſtenden Kriege, wel⸗ 
cher indeſſen die Wirkſamkeit nach außen wenig ſchwaͤchte. 
Die Geſchichte zeigt an Roͤmern, Arabern und Franzoſen, 
daß ein wahrhaft kampfgeuͤbtes und begeiftertes Volt, ſelbſt 
während einheimifcher Unruhen, feinen Nachbaren am ge: 
fährlichften werden kann. — Eine Folge jener Kriege war 
die erbliche Dberherrfehaft einer Familie: dad Haus des mit 
Muhamed nur durch feinen Urältervater verwandten Moas 
via, regierte neunzig Jahre lang; vierzehn Chalifen herrſch— 
ten vom Jahre 661 bis zum Jahre 750 nah Chriftus. 
Wenige unter ihnen zeigten bedeutende Anlagen des Geiftes 
und hervorragende Größe des Gemuͤths: aber der erfte ges 
waltige Eindrud wirkte noch fort auf die ſchwaͤcheren Ums 
gebungen, und aud ber lebendigen Maffe bildeten ſich glüd: 
fiche Feloherren. Diefe flürzten im Jahre 712 (wahrfchein: 
ih von. Berrath und innerem Zwifte begünftigt) durch eine 
große Schlacht dad Reich der Weftgothen in Spanien; fie dran: 
gen über die Pyrenden und eroberten Frankreich bi zur Loire. 


1 Hierüber mehr im ſechsten Bande. 
3 Abubefr, Omar, Othman, Ali und Haſſan von 632 bis 661 
nach Shriftus, dreißig Jahre. 


600 big 
774. 


10 Merovinger und farolinger. 


Seit Klodwig war der fränfifche Staat, durch wieder: 
holte Theilungen und innere Unruhen, durch unfähige oder 
unmürdige Könige fo geſchwaͤcht worden, daß feiner ganz: 
lichen Auflöfung nur die Maffe des Volkes felbft, fowie die 
Züchtigfeit der Großmeifter des Palaftes entgegentrat. Ein 
folher Großmeifter', Karl, Martell oder Streithpammer zu: 
benannt, rettete im Jahre 732 durch einen entfcheidend 
großen Sieg über die Araber bei Tours, abendlandifche Bil: 
dung und Chriftenthum von aſiatiſchem Einfluffe, vom Mu: 
hamebanismus und von der Einverleibung in ein übergroßes, 
ſich bereits auflöfendes Reich. Nur die Siege der Griechen 
über die Perfer Fönnen mit diefem an hoher Bedeutung und 
umfaffender Wirkſamkeit verglichen werden! 

Karl Martels DVerdienft legte den Grund zur Erhe— 
bung feines Sohnes Pipin. Um bdiefelbe Zeit als das 
Haus ded Abbas mit großer Graufamkeit das Haus bes 
Moavia vom Stuhle der Chalifen vertrieb, ftärzte Pipin 
das Haus der Merovinger und ließ fi), damit der Schein 
religiöfer Beftätigung nicht fehle, durch den Pupft Zacha: 
riad zum König frönen. Von feinen beiden Söhnen, unter 
welche er im Jahre 768 das Reich theilte, ftarb Karlmann 
bereitö 771, und Karl nahm deſſen Erbtheil, ohne Ruͤck⸗ 
fiht auf die Anfprüche feiner Neffen, in Beſitz. Diefe fuch- 
ten hierauf mit ihrer Mutter Hülfe bei dem Longobarden> 
fönige Defiverius, der, weil Karl feine Tochter Sibylle ver: 
ftoßen hatte, bereits feindli wider ihn gefinnt war. Der 
Krieg ſchien unvermeidlich und gern gehorchte Karl der Auf: 
forderung Papft Hadrians I: dem römifhen Stuhle gegen 
die Anmaßung der Longobarden Schuß zu verleihen. 206 
Sahre nach feiner Entitebung, im Jahre 774, ward ba$ 
Reich der Kongobarden durch die Franken zerftört. Araber, 
Baiern, Avaren, Normannen, Slaven ftellten fi der ans 


1 Major domus; Großmeifter drückt den Begriff unvollfommen, aber 
immer body noch eber aus, als Hausmeyer. 
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wahfenden Macht de3 farolingifchen Reiches entgegen, aber 774 u 
alle wurden leicht befiegtz nur die Sachſen widerftanden 
drei und dreißig Jahre, nicht minder aus Liebe zur Freiheit, 
als aus Daß gegen die neue ihnen aufgedrungene Religion. 

Am legten Weihnachtsfeſte des achten Jahrhunderts 
fegte Papft Leo III dem Könige Karl in der Petersfirche 
zu Rom die Kaiferfrone auf, und mit dem Namen bed 
abendländifchen Kaifers traten die Anfprüche auf das ganze 
weftrömifche Meich hervor. Nicht allein durch feine Siege 
erſcheint Karl groß, fondern noch mehr durch feine, Befür: 
derung der Wiffenjchaften und Schulen, bes Aderbaus und 
Handeld, durch die Bildung einer mufterhaften inneren Ber: 
waltung, — am größten aber dadurch, daß feine Macht 
und geiftige Ueberlegenheit ihn nur felten zu Willfür und 
Iyrannei verführten. Lange vor und lange nach diefer Zeit 
bat Eein chriftlicher Herrfcher regiert, der mit ihm vergli: 
hen werden könnte; und diefe Dunkelheit der Umgebungen 
erhöht den Glanz feines Ruhms. Er flarb im Jahre 814 
nach ſechs und vierzigjähriger Regierung und hinterließ ſei— 
nem Sohne Ludwig ein Rei, welches vom Ebro bis zur 
Eider, von Rom bis zu den böhmifchen Gebirgen und von 
dem atlantifchen Meere bis zur Theis reichte. 

Niemals folgte einem größeren Vater ein fo unfähiger 
Sohn. Ludwig der Fromme taugte mehr zum Mönche als 
zum Herrſcher, und die fchredlichen Kriege zunaͤchſt zwi: 
fhen ihm und feinen Söhnen, dann zwifchen diefen Bruͤ— 
dern felbft, endete erft im Jahre 843 die Theilung des ka— 
tolingifhen Reiches zu Berdun. Do konnte diefe Thei: 
lung feineswegs Frieden und Ordnung dauernd begründen 
oder berftellen: im Gegentheil zeigt die Gefchichte der auf 
den Tod Karl des Großen folgenden hundert Jahre eine 
ſolche Maſſe von Willkür unter den fih wiederum erheben: 
den und fich befriegenden Großen, ein ſolches Uebermaß von 
Elend unter dem Volke, von Geiſtesſchwaͤche und Kaftern 
unter den Königen, daß auch) diefes Weltreih, gleich den mei: 
ften übrigen, nach einem kurzen blendenden Glanze, in finftere 


800 bis 
1000. 
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Nacht hinabftürzte. Karld Eroberungen hatten die Eigen 
thuͤmlichkeit und Selbftändigfeit der Völker gutentheild auf: 
gelöfet, ohne daß ein allgemeineres, genügende3 Band an 
die Stelle getreten wäre; und Alles, was nad feiner Ab—⸗ 
fit dahin wirken follte, verfhwand während der langen 
Bürger: und Familienfriege. Zuerſt nämlich verlor bie 
höchfte Gewalt jene übermäßigen Vorrechte, welche die ein- 
zelnen Theile zufammenzwängten; dann auch die nothwen⸗ 
digen Vorrechte, ohne welche die Willfür nicht abzuhalten 


war: und nun konnten, beim Mangel eines Mittelpunftes 


und Achter bürgerlicher Ordnung, an fich fchwächere Nach: 
barn (wie Normannen, Ungern und Saracenen) bie fo Fries 
gerifchen deutfchen Stämme auf eine fonft unbegreifliche 
Weife ängftigen und bebrängen. Zuletzt fand jeder nur 
Hülfe in feiner Perfon und feiner Burg, wodurd der Glaube: 
Selbfthülfe fey dad unveräußerlichfte Recht freier Männer, 
neue Stärke erhielt, und weshalb fich erft fpät wiederum bie 
Ueberzeugung entwidelte, daß engere Verbindung und grös 
Gere Gemeinfchaft auch größere Macht und Sicherheit er: 
zeuge. Und doch diente all das Unglüd vielleicht dazu, ein 
noch größeres abzuhalten. Oder dürfte es nicht verderbli— 
cher gewefen feyn, wenn eine Meihe gewaltiger Weltfaifer 
auf Karl gefolgt wäre? Wenn die Gefchichte der Voͤlker in 
die der Hauptftadt und des Hofes verwandelt, jede eigen— 
thümliche Bahn für immer zerftört und durch eine vorzeitige 
Reife alle Achte Bildung unmöglich gemacht wäre? 

Jetzt fand zunächft der muthige Stamm der Sachfen, 
nach kurzem Verluſte feiner Selbftändigfeit, unerwartet den 
Weg zur Herrfchaft und zum Ruhme Heinrich, der erfte 
beutfche König diefes Stammes, ftellte während feiner fieb: 
zehnjährigen Regierung, vom Jahre 919 bis 936, nicht nur 
die Unabhängigkeit der Deutfchen wieder her, fondern legte 
auch den erften Grund, zu dem fpäteren, im Mittelalter 
überwiegenden Einfluſſe des deutſchen Reiches. Er erzwang 
zunaͤchſt von allen widerſpenſtigen Großen diejenige Achtung, 
welche noͤthig iſt, wenn der Staat ſich erhalten ſoll; ver: 
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größerte aber feine Macht nicht fo über die Gebühr, daß 900 bie 
fie der Freiheit der Einzelnen nachtheilig geworden wäre. 
Dann befiegte er die Ungern in einer großen Schlacht‘, 
und fiherte das Land gegen neue Einfälle durch befeftigte 
Kriegslager, aus denen allmählid im nördlichen Deutfch: 
land manche Stadt erwuchs. — Heinrichs Sohn, Dtto 
der Große, war in ben vierzehn erften Jahren feiner Res 
gierung faft ausſchließlich mit den Angelegenheiten Deutfch: 
lands befchäftigt: denn zwifchen Sachſen und Franken zeigte 
ih Neid und Abneigung, und die Großen fuchten nad) 
Heinrih8 Tode ihre, zum Theil aus der Lehnsverfaffung her: 
geleiteten Anfprüce, mit größerem Nachdrude durchzuführen. 

Bon dem Grundvermögen, welches die deutfchen Stäms 
me befaßen oder nad der Völkerwanderung in Befig nah: 
men und vertheilten, war durch den natürlichen Gang der 
Dinge fehr viel in die Hände der Anführer und fpäter der 
Könige gekommen. Hiervon Überließen diefe nicht unbebeu: 
tende Stüde den Hof» und Staatöbeamten oder andern 
Perfonen auf Lebenszeit, belohnten hierdurch deren Verdienfte 
und gewannen viele Anhänger. Während ber hundertjähris 
gen Berwirrungen nah dem Tode Karls des Großen er: 
hielten aber manche von ben Begünftigten die, ihnen ur: 
ſpruͤnglich nur auf Lebenszeit bewilligten Güter, für das 
Berfprechen treuer Anhänglichkeit und eines feftgefegten Bei: 
fandes im Kriege, ald Erblehn. Und umgekehrt begaben fich 
freie Eigenthümer in den damals oft fo dringend nöthigen 
Schuß eines Mächtigern, verfpradhen dafür ebenfalld Treue 
und Dienfte mannicfacher Art, und gewöhnlich (nach Ab: 
gang männlicher Erben) den Heimfall ihrer Befigungen an 
jene Schugherren?. Nicht minder wurden endlich diefe 
Berhältniffe durch einen dritten Umftand begünftigt, durch 
den Mangel an Handel, Gewerbe und Geld: denn fo wie 
man nur Abgaben in Erzeugniffen Fannte, fo gefchah auch 
ie m * 

1 Witichind p. 64l. 

% Feuda oblata. 
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aller Kriegsdienft auf Unfoften des WVerpflichteten, und von 
Solde war niemals die Rede. 

Auf diefe Weife trat mithin der Lehnödienft an bie 
Stelle des Heerbanns': der Freie war entweder mit Auf: 
opferung feiner Rechte ein Höriger, oder auf gegenfeitige 
Verpflichtungen ein Manne geworden, und der Beamte 
wollte jenem in feinem Stüde nachſtehen. Kräftige Könige, 
wie Heinrih und Dtto, behaupteten aber: ‚die Würde der 
Herzoge und Grafen fey keineswegs erblih, fondern dem 
Könige ftehe deren An= und Abfegung durchaus freiz“ — 
worüber fich indeffen, weil hauptfächlich von dem die Rede 
war, was für die Zufunft Statt finden und erft gebildet 
werben follte, faft nichts ohne Widerfpruch feitfegen ließ. 
Auch ward diefer Streit Jahrhunderte lang nur durch Macht 
und durch Klugheit, bald zum Vortheile der einen bald der 
andern Partei entichieden, obne daß BBeifpiele des einen 
oder des anderen Falles ald fefles Gemwohnheitsrecht ange: 
führt werden dürften. 

Für diesmal mußte ein Mann von Ottos Kraft bie 
Oberhand behalten. Er ſetzte Pfalzgrafen, als Stellvertres 
ter des Königs und ald Wächter feiner Rechte, den nur 
auf Lebens lang anerkannten Herzogen zur Seite; er be 
fiegte dann die Ungern, Wenden und Dänen, errichtete 
Bisthuͤmer zu ihrer Bekehrung und Unterwerfung; endlich 
und dies iſt das MWichtigfte und Folgenreichite, er erneuerte 
die Verbindung Deutfchlands und Italiens. 

Am zweiten Februar des Jahres 962 empfing Dtto I 
die Kaiferfrone in Rom’, und Papft Iohann All unter: 
warf fih ihm als feinem Oberherrn. Aber diefes Verhält: 
niß der geiftlichen zur weltlichen Macht war nur vorüber: 
gehend. Auf den Grund einiger Ausfprüche des neuen Te— 


1 Bon dem allmäplichen Verluſte der Reichsunmittelbarkeit für die | 


niedern Klaffen des Volkes, dem Lehnsweſen und den Städten wirb 
in den Alterthuͤmern umſtaͤndlicher die Rede feyn. 
2 Laandulph. sen. Lib. IT. c. 16. Luitpr. VI, 6. 
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ſtaments und der althebräifchen Einrichtungen hatte fich nam: a dis 
(ih der Etand der Geiftlihen von dem der Laien gefondert 
und große Vorrechte erhalten; ja er befam unter den deut: 
(hen Völkern neben der Wichtigkeit, welche man natürlich 
den Berfündern einer neuen eifrig ergriffenen Religion zu: 
geftand, auch der größeren Bildung feiner Glieder halber, 
hohe Staatöwürden und öffentlichen Einfluß. Der Natur 
der Sache gemäß und nad Art weltlicher Abtheilungen, 
entftanden jetzt höhere und niedere Stufen geiftliher Wür: 
den, ed entwidelte fih aus Gründen manderlei Art die 
Anfiht: daß Rom, die weltbeherrfchende ewige Stadt, aud) 
den erften chriftlichen Bifhof in ihren Mauern haben müffe- 
Die Unfähigfeit der weftrömifchen Kaifer, die Verlegung 
ihres Hoffiges nad) Ravenna und die bedeutenden Erwer: 
bungen ber Kirche, machten den roͤmiſchen Bifhof unabhaͤn— 
giger von weltlihem Einfluffe und erhöhten fein Anfehen 
in der Stadt felbft. Vergeblich ftrebte der Patriarch von 
Konftantinopel nach der geiftlihen Oberherrfchaft: fie war 
nicht ohne weltlihen Befis, nicht in der Nähe der Kaifer 
zu erhalten, welche den oft: auch perfünfich ausgezeichneten 
Bifhof von Rom fhonen mußten, damit er nicht durch 
ausfchließliche Begünftigung der Longobarden, die Herrfchaft 
ber Griechen in Italien zerftöre. Als endlich die ariani— 
[hen Zongobarden dem päpftlichen Stuhle gefährlich wur: 
ben, erlagen fie den $ranfen, und als (ungeachtet der Dan: 
barfeit und der Schenfungen Pipind und Karls) die Be: 
forgniß entftand, daß Farolingifche Kaifer den Bifhof von 
Rom zu ihrem Hauskaplan herabfegen möchten, da erfolg: 
ten Zheilungen und Schwächungen ihres Reiches, und der 
Anſpruch der abendländifchen Kaifer auf MWeltherrfchaft 
Ihwand bei Außerer Ohnmacht zu einem keeren Namen; 
während der Bifhof von Rom fo eifrig als zweckgemaͤß 
dahin woirfte, feinerfeitS das Anrecht auf eine allgemeine 
geiftliche Herrfchaft geltend zu machen. Außerdem fchärfte 
Bonifaz und faft jeder Heidenbefehrer den Völkern die größte 
Ehrfurht für den Bifhof von Rom ein,.und die neugefeß- 


962 bis 
1002. 
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ten Bifchöfe ließen fich gern eine Abhängigkeit gefallen, 
welche ihr eigenes Dafeyn erft zu fichern ſchien. 

Indeß hatten die, beim Falle des Farolingifhen Ge 
ſchlechts entſtandenen Unruhen, nicht allein die Macht des 
römifhen Biſchofs erhöht, fondern auch die Macht aller 
Eleinern Grafen und Barone Italiens; und diefe Baro: 
nenwillfür ward zulegt dem Papfte fo gefährlih, daß er 
vorzog fich einer entferntern und georbnetern Herrſchaft ans 
zuvertrauen. Kaum war nun aber durch die Ucbermacht der 
Deutfchen wirkli den, Italien heillos zerftsrenden Kriegen 
ein Ende gemacht, fo fühlte auch der Papft diefe neue 
Abhängigkeit drüdender, trat übereilt auf die Seite der Geg: 
ner Dttos, wurde dann abgefest, und des Kaiferd Wille galt 
in allen Stüden als Gefeg. Diefer Wille zeigte fich jedoch 
niemals fo furchtbar, als nach Ottos Entfernung die Will: _ 
für des Patricierd Grescentius, welcher den Papft Bene: 
dift VI ermorden ließ, und nur mit Mühe von der kaiſer— 
lichen Partei befiegt wurde. Erft ſechs Jahre nach ſei— 
ned Vaters Zode', im Spätherbfte 950, zog Dtto II, — 
nachdem er innere Unruhen in Deutfchland gedämpft und 
die Anfprüche der Franzofen auf Kothringen mit den Waf: 
fen zurüdgewiefen hatte, — über die Alpen, drang im fol: 
genden Jahre bis Neapel und Zarent, ward aber dann von 
ben, wegen ber gemeinfamen Gefahr diesmal vereinigten , 
Griehen und Muhamedanern gefhlagen? und flarb im 
Jahre 983. 

Seined minderjährigen Sohnes Ottos MI außerordent: 
liche Anlagen erwedten große Hoffnungen, allein er ftarb 
fhon im Jahre 1002, ehe er bie Wenden und Ungern, 
welche den Deutfchen wiederum gefährlich wurden, unter: 
drüden Eonnte, und ehe die römifchen Barone ſich gewöhnt 
hatten, auch ohne Kriegsgewalt den beutfchen Kaifern zu 


1 Annal. Saxo zu 980. Otto I ftarb 974. 
3 Ditmar Merseburg. lib. III. Hermann. Contr, Romuald, 8a- 


lernit. zu biefen Jahren. 
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gehorchen. — Die Päpfte waren um dieſe Zeit das Spiel 980 bie 
bald der einen, bald der anderen Partei, und hatten zur 1024 
fiheren weltlichen Gewalt auch noch nicht den Grund ge: 

legt. Allein theild brachten die Defretalen des falfchen 
Indor (begünftigt durch die Unwiffenheit des Volkes und 

die Sorglofigfeit der Könige), allmaͤhlich Grundfäge Über 

die unbedingt hoͤchſte Gewalt des römischen Biſchofs in Um: 

lauf, theil3 ward damald das Bebürfniß eines gefehgeben: 

den und richtenden Mittelpunftes für die gefammte Kirche 
immer mehr gefühlt: fo daß ed nur eined großen Kopfes 
unter den Päpften und eines ſchwachen Gegners bedurfte, 

um fchnell und unerwartet dad Gebäude der geiftlichen Herr- 

haft zu vollenden. 

Dem legten der Ottonen folgte in Deutfchland durch 
Wahl', und mit Zurüdfegung anderer Sronbewerber, 
Heinrich 11, Heinrihs I Urenkel. Wenden und Polen 
und deutfche Große hemmten feine Thätigfeit im Suͤden, 
und erft nach Arboind von JIvrea Tode fonnte er in Sta: 
lien Einfluß gewinnen, und den Papft gegen die anwach— 
fende Macht der Griechen fichern. Doch beutet der erwors 
bene Beiname des Heiligen an, daß er ben Geiftlichen 
und der Kirchenherrfchaft wohl zu günftig, und bisweilen 
von dem Sinne entfernt war, welcher einem großen Kaifer 
unentbehrlich zu feyn ſchien. 

Konrad der Salier begann, nach Heinrichs kinderloſem 
Zode, im Jahre 1024 den Stamm der deutfch =fränfifchen 
Kaifer”. Er vereinte dad burgundifche Reich (welches 
einen Theil ber heutigen Schweiz nebft Savoyen, Provence, 
Dauphine, Avignon, Benaiffin, die Graffchaft Burgund 
und andere kleinere Befigungen in fich begriff), nach dem 
Ableben König Rudolf UN?, ald ein eröffnetes Reichs— 


ı Ditmar 370, 

2 Siehe Annal. Saxo, Glaber Rudolph. Herm, Contract. Wippo 
uf. w. Bünaus Gefhichte Kaifer Friedrichs I, ©. 58. 

3 Rudolf ftarb 1032. 

l. 2 
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bis 
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lehn mit. Deutfchland, befeftigte die Lehnspflichtigkeit ber 
Polen, Böhmen und Wenden, und legte bei feiner zweiten 
Anwefenheit in Italien den Grund zu neuen Berhältniffen. 
Die niederen Lehnsmannen, die Landeigenthuͤmer und die 
Bürger in den Städten, hatten durch. Klugheit und viel: 
fache Thätigfeit an innerer Kraft gewonnen, fie wollten die 
Herrfchaft und Willkür der oberen Lehnsheren und Barone 
nicht länger dulden, und es fam zw offenem Kriege zwifchen 
dem hohen Adel und dem niederen, von dem ganzen Volke 
unterftügten, Mannen. Konrab wies fowohl die übertrie: 
benen Anfprüche', als die übertriebenen Bebrüdungen durch 
ein neues Gefeg vom Jahre 1037 in die gehörigen Schran: 
fen zurüd; doch gewannen eigentlih nur die geringeren 
Mannen: denn die Lehne wurden erblich für bie Söhne, 
und durften nicht ohne Urtheil der Ebenbürtigen eingezogen, 
ed durfte die Lehnsherrſchaft nicht ohne Beiftimmung des 
Lehnsmannes, an eimen britten veräußert werben. 

Diefer vereinzelte Beflerungdverfuh genügte Hein— 
rich MI, . welcher feinem Vater Konrad im Jahre 1039 
folgte, auf Feine Weife; vielmehr febte er fich vor, bie 


‚weltlihe und bie kirchliche Verfaſſung gründlich umzuge: 


ftalten, dem Kaifertbume das Uebergewicht und feinem 
Stamme ein erbliches Thronrecht zu verfchaffen; — und er 
hatte Tihatigkeit und Geiftesfraft genug, diefe Plane durch: 
zuführen. Seine: weltlihe Gewalt erhöhte fi) in Deutfch- 
land dadurch, daß er die großen Herzogthümer theild gar 
nicht, theils nur .mit feinen  Werwandten befegte; ein Un— 
ternehmen, welches keinem mittelmäßigen Herrſcher gelun— 
gen wäre, das aber, wenn fein Nachfolger auf biefem 
Wege zu beharren vermochte, ‚nothwendig die Rechte und 
weihfelfeitigen Werhältniffe der Stände und des Königs 
gänzlich umgeftalten, und zur Unbefchränftheit des legten 


4 Constitutio Conradi in Mascorv. content.” de rebus imp. Vol. 
I, p. 70. append. Giannone Geſchichte von Neapel, Buch IX, « 1, 
p. W, 
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führen‘ mußte. Die Verbefferung der Kirche »fonnte Base: 1039 
gen, bei der allgemeinen Sinnesart des gefammten Ge: 05, 
ſchlechtes, nicht ohne den Papft vorgenommen werben, ja 
fie mußte vom Papfte ausgehen: es fam alfo nur darauf 
an; diefen vom Kaifer abhängig zu machen. Hiezu bot 
fi) eine ‚ wenigftens für den Augenblid, fehr gimſtige Ge: 
legenheit? denn durch zügellofe Parteiung waren in Rom 
gleichzeitig drei Päpfte erhoben worden, die ſich verfolgten 
und bannten. Heinrich ließ im Sabre 1046 alle drei auf 
der Kirchenverfammlung zu Sutri abfegen , und den Biſchof 
Suitger von Bamberg an ihre Stelle erwählen‘. 
Während Heinrichs Regierung herrfchten nach einander 
vier Päpfte?, alle aus Deutfchland gebürtig, alle durch 
feinen Einfluß erhoben, und alle von ihm fo abhängig ober 
ihm perfönlich fo ergeben daß fie, einverftanden mit feinen 
Pianen, eifrigft für die Kirchenverbefferung forgten. Diefe 
erſtreckte fich aber hauptfächlic auf zwei Gegenftände: auf 
die Simonie oder den mit geiftlichen Stellen getriebenen 
Handel und Wucher?, und zweitens auf die Sitten der 
Geiftlichen felbfl. So ungewöhnlich es erfchien, daß der 
Papft in eigener Perfon umberveife und von Amts wegen 
die Erwerbung der Pfründen und die Sitten erforfche, fo 
unangenehm ben Bifchöfen und Aebten biefe Prüfungen 
waren: fo hatten dennoch die Päpfte im Allgemeinen die 
Stimmung des Volkes und die Nothwendigkeit und Heil: 
famfeit der Sache felbft für fih; ein jeder Widerſpruch 
ſchien nur aus boͤſem Gewiffen zu entfliehen: Jene gaben 
übrigens-den Unterfuchungen eine große Deffentlichkeit, Tiefen 
bie gefaͤllten Urtheile von Kirchenverfammlungen beftätigen 
und waren (dem Umftänden angemefjen) bald fu ftrenge, 
bald fo-milde, daß wirklich die gute Sache gewann und 


1 Näheres hat Nicol. Arragon, in Vita Leonis IX, p. 277. 
2 Ktemens Al, Damafus II, Leo IX, Bittor I, 
3 Glaber Rudolph lib, V, e. 5. 
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1000 ihr Eifer allgemeinen Beifall verdiente. Auch ward ihnen 
1058. allein das Verdienſt zugefchrieben, allein ihre Macht 
mehrte fich durch biefe Maaßregeln; und nothwendig muß» 
ten fich die Folgen gegen den Kaifer Fehren, fobald 
er nicht an perfönlichen Eigenfchaften überlegen ‚war, und 
den Päpften irgend ein Außerer Haltungspunft zu Hülfe Fam. 
Eine ſolche Unterftügung entftand ihnen. aber ſowohl 
im oberen als im unteren Italien. Dort hatten die Kaifer, 
durch ‚Konrad Begunftigung der niederen Mannen, zwar 
für den Augenblid ein Gegengewicht gegen die Macht der 
Großen erhalten; allein aus der freieren Lage entwidelten 
ſich höhere republifanifche Wünfche, es erhuben ſich mit 
fihtbarer Stärke die lombardifchen Städte, ed wuchs Bes 
nedigs, Genuas und Piſas Macht durch den ausgebreitetften 
Handel, Erſt hatte fi das Volk, des Kaiferd gegen bie 
Lehnsherrn bedient, jest firebte es allmählich der deutfchen 
Herrſchaft ganz entledigt zu werben: und ber mächtigfte, 
der natürlichfte, von gleihen Wuͤnſchen befeelte Bundes: 
genofje, war der Papftl. — Im: unteren Stalien entftand', 
aus geringen Anfängen, durch Zapferkeit und Lift die Macht 
ber Normannen. Griechen fomwohl als Araber wurben 
von ihnen, befonders unter Anführung Robert Guiöfards, 
bezwungen, und leicht gewahrten die Päpfte, daß fie ihre 
Hülfe gegen die Kaifer und, wenn es die Lage ber Dinge 
je erfordert hätte, wiederum bie Kaifer gegen die Norman: 
nen gebrauchen fonnten. Diefe fchloffen fih aber gern an 
die. Päpfte an, und nahmen von Leo IX ihre jetzigen und 
künftigen Eroberungen zu Lehn: denn den griechifchen: oder 
römifchen Kaifern, welche beide von ihrem Rechte auf Welt: 
berrfchaft und von Empörern fprachen, fonnten fie: nimmer 
vertrauen. 


— — 


1 Eine umftändliche Erzählung der normannifchen Anfänge in Stas 
lien liegt außerhalb der Grängen biefes Werkes; weil aber Manches 
ohne die: Kenntniß des Einzelnen unverftändlich bleiben koͤnnte, ift die 
erfte Beilage diefem Bande angehängt worben. 
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ESo Tagen die Verhältniffe, da flarb im Jahre 1056 
Kaifer Heinrich I, und hinterließ nur ein fechsjähriges 
Kind, Heinrich IV, unter Bormundfchaft feiner Mutter 
Agnes. — Nach der, hieraus entftehenden Minderung ber 
königlichen Macht, ftellte fich fogleich die firchliche in den 
Bordergrundz und ed offenbarte fi, wer feit Leo IX bie 
Papfte geleitet habe, und wer (die Wahl erfolge auch, wie 
fie wolle) die nächften leiten werbe: nämlich der Archidiako— 
nus Hildebrand, der nachmalige Papft Gregor VL’. 

Daß der römifche Bifchof, nach der Trennung der Fa 
fholifchen Kirche von der griechiſchen, das Haupt der abend: 
ländifchen Geiftlichkeit fey: darüber hatte die allgemeine 
Meinung laͤngſt entfchieden, und die ariftofratifche Verfaſ— 
fung der Kirche war unmerflid und auf ganz natürlichem 
Wege in die monardifche übergegangen: den neuen Be: 
mühungen Gregors mußte alfo ein ungleich umfaffenderer 
Gedanfe zum Grunde liegen. 

Alle irdifche Herrfchaft hatte durch Gewalt begonnen, 
dur Gewalt fland ihr, mit gleichem Rechte, ber Unter: 
gang bevor; es war kein hoͤheres, den fehlerhaften Urfprung 
Bertilgendes, die Dauer ficherndes Mittel vorhanden. An 
die Stelle irdiſcher Herrfchaft follte alfo eine geiftliche, 
göttliche Herrfchaft, eine Theofratie treten, welche durch 
Ehrtftus den Sohn Gottes auf Erden begründet fey, und 
nur durch den Papft, den Stellvertreter Chrifti, fortgeführt 
werden koͤnne. Die Herrſchaft der chriftlichen Kirche, fo 
fprahen deren Bertheidiger, beruht auf der Weisheit und 
Göttlichkeit ihrer Lehren, fie allein ift unabhängig vom Ir: 
diſchen im Emwigen gegründet, fie allein kann alle weltliche 
Herrfchaft von ihrer Mangelhaftigkeit reinigen, und eine 
unwanbelbare fledenlofe Wurzel aufzeigen. &o: wie burd) 
Chriftus die allein wahre Religion verkuͤndet, und die Eins 
beit des chriftlichen Glaubens zur Abftellung aller, Leib und 


— — 


1J. E. E. Schmidt, Beiträge zur Kirchengeſchichte des Mittels 
aiters, S. 153. 
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Seele vernichtenden Irrungen, hoͤchſtes nothwendiges Ziel 
iſt: fo giebt es auch nur eine aͤchte, Gott gefaͤllige, unwan⸗ 
delbare Beherrſchung irdiſcher Dinge, nach jenen unwan⸗ 


delbaren Lehren. Weil nun aber dieſe Lehren Zeitliches 


und Ewiges umfaßten, weil jene Herrſchaft im Namen 
Gottes gefuͤhrt ward, ſo mußte ſie ſich nothwendig auch 
auf Jegliches beziehen: auf den Einzelnen, die Familie und 
den Staat, auf die Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. 
Sobald man dieſe unbedingte Allgemeinheit bes Grundfages 
der Kirchenherrfchaft einmal recht gefaßt hat, iſt man aller 
Berwunderung überhoben, wie der Papft allmählich auch 
noch auf Diefes oder Jenes habe Einfluß verlangen. fönnen. 

Es Tieß fich durchaus nicht läugnen, daß die weltliche 
Macht ſchon Unzähliges an der Kirche und ihren Gliedern 
verborben hatte; mithin mußte ed einem großen Papfte als 
das verdienſtlichſte Werk erfcheinen, fie aus dieſen Feffeln 
zu löfen, welche auch nur in ber Gewalt ihren Urfprung 
hatten, und von denen bad Evangelium nichts vorfchrieb. 
Warum, fo ſprach man, foll der Kaifer den Papft, und 
nicht der Papft den Kaifer beherrfchen? Hat nicht ‚Gefchid: 
lichkeit und Macht bisher allein entfchieden? Wenn ber 
Kaifer die Weltherrfchaft verlangt, weil die Römer fie einft 
durch das Schwert gewonnen hatten, wenn er fich auf‘ bie 
Ewigfeit eines irdifchen Kaiferreiches beruft; warum nicht 
der Papft, mit: weit größerem Rechte, auf die ewige Herr: 
fchaft des, über alle irdifhe Könige erhabenen Sohnes 
Gottes? Die geifkliche Herrfchaft muß die weltliche leiten 
und beleben, wie die Sonne den Mond und bie Seele ven 
Leib; ‘an die Stelle der Gewalt tritt das. Recht, und das 
Recht wird verflärt durch den Glauben und die Liebe. 

In folhen Anfprühen fahen die Papfte nur die Uebung 
heiliger Pflichten; auf Jahrhunderte hinaus hatte ihnen 
Gregor eine Richtung vorgezeichnet und fie dafür begeiftert'. 

1 Wie viel bereitö früher eingelne Päpfte für Aufftellung und Ver: 
wirklichung der Kirchenhertſchaft gethan hatten, läßt es ‚bier nicht 


genauer nachweiſen. 
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Sein planmiäßiger Eifer, geleitet durch Befonnenheit und 
nicht: minber durch Kuͤhnheit und Ausdauer, wirkten raſtlos 
auf-glänzend erhabener. Stelle faſt ein ganzes Menfchens 
alter hindurch, dem Geifte der Zeit gemäß: — fie mußten 
bie Verhaͤltniſſe einer ganzen Welt umgeftalten. 

Wenn. alle menfhliche Größe fi) faft nur im Kampfe 
und Widerſtande entwidelt, wenn nur bei angefirengter 
Uebung alle Kräfte frei werden; fo mögen wir mit Recht 
behaupte, daß der große. Streit der geiftlichen und welt: 
lichen Macht dem menfchlichen Gefchlechte einen Schauplae 
der heilfamften Thaͤtigkeit eröffnete. Wir duͤrfen, ungeach— 
tet der Anerfenntniß vieler daraus hervorgegangenen Uebel, 


1056 
big 
1073. 


dennoch fragen: ob nicht damals, ohne diefen wechfelfeitigen _ 


Widerftand, jene Doppelgewalt (wie bei ben arabifchen 
Ehalifen) im eine Hand gefommen, und damit allgemeines 
Berberben auf eine noch furdytbarere und zerfiörendere Weife 
eingebrochen wäre? 

Ein Jahr nah Kaifer Heinrichs II Tode flarb Papft 
Biftor I; umwichtig tft feines Nachfolgers Stephans IX 
änjährige Regierung; weit bebeutender aber die. Nikos 
fand U. Diefer erließ im Sabre 1059 eine neue Ber: 
ordnung über die Papſtwahl', an welder bis jegt nicht 
bioß die Geiftlichen, fondern auch der Adel und das Volk, 
den: augenblidlichen Umfländen gemäß, mehr oder weniger 
Theil genommen haften. Dem Kaifer war gewöhnlich Die 
Betätigung vorbehalten; nicht felten aber von ihm, wenn 
es ſeine Macht erlaubte, -eigenmächtige Beſetzung gewagt 
worden. Von nun an ſollte, zur Verhuͤtung ſchaͤdlicher 
Spaltungen und alles Aergerniſſes, nur die Geiſtlichkeit 
wählen, und zwar vorzugsweiſe durch ihre Stellvertreter, 
die Karbinäle”. 

rv. Raumer Handbuch S. 124. 

2 Ueber abweichende Terte und höflihe Wendungen, des Kaifere 
halber, handeln Giefeler Kirchengefchichte II, I, 187 und Perg ita- 
Benifche Reife, im Archiv V, 83, 
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1038 Auf den Grund diefer Verordnung: feßte Hilbebranb im 
085, Jahre 1061 die Wahl Aleranders II durch; und zwar gegen 
——— Willen der Roͤmer, der Kaiſerinn Agnes und vieler 
italieniſcher Biſchoͤfe. Denn die mächtige Gräfinn Mathilde 
von Tuscien und die Normannen waren auf feiner Seite, 
und die Kaiferinn verlor um dieſe Zeit in Deutfchland, 
wohl nicht ohne heimlihe Mitwirfung Hildebrands, Die 
Bormundfchaft ihres Sohnes. Die neuen Rathgeber bed 
jungen Königs (felbft der angefehenfte unter ihnen, Erz⸗ 
bifhof Hanno von Köln) ließen aber das neue‘, die alten 
Rechte der Könige und Kaifer verlegende Wahlgefeg bes 
Dapfied Nikolaus, ohne Widerfpruch anmwenden; fie buls 
beten fchweigend bie Ernennung Aleranderö 1. 

Nach deffen Tode ließ fich endlich Hildebrand im Jahre 
1073 felbft zum Papft wählen, erhielt König Heinrich 
Beftätigung, und trat ohne Verzug gegen die in der Kirche 
obwaltenden Mißbraude auf. Vor Allem hatte das Uebel 
ber Simonie den hödften Grab erreicht: in Deutfchland 
und Franfreih wurden förmliche Verfteigerungen der. geifts 
lihen Stellen gehalten und die unmiffendften, lafterhafteften 
Perfonen nit zurüdgewiefen?. „Heinrich IV und Philipp I 
erkannten zwar auf Gregord Anmahnen bdiefen Mißbrauch 
und verfpracdhen deffen Abftellung ; e8 war ihnen aber damit 
fein Ernft, und der Papft befchloß nun nicht die Käufer, 
fondern hauptſaͤchlich die Verkäufer zu beftrafen. Er befahl 
im Jahre 1075°: daß kein Laie über irgend eine geiftliche 
Stelle die Inveftitur oder Belehnung ertheilen folle; 


ı Nicol. Arragon, Vita Alex. II. p. 302. | 

3 Marian, Scotus und Lamb. Schafnab. zu 1075. Pagi critica 
t. IV, p. 323, Greg. epist. X. Bud) I. zwifchen No. 29 und 30 den 
Brief des Kaiſers. Huͤllmanns Gef. der Stände II, 21. Kick 
tig bemerkt jeboh Stengel (TI, 130), daß die Geiftlichen nicht minder 
als die Laien, Pfründen verfauften und die Könige meinten, fie naͤh— 
men das Gelb eigentlich für die Lehne. 

3 Chron. Verdun, zu 1075, 
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wodurch dieſen, der Testen Abficht nach, aller biöherige 1073 
Einfluß auf die Beſetzung derfelben entriffen, die Lehns⸗ —* 
verbindung aufgehoben, und der Papſt zum unmittelbaren! 
Vertheiler aller geiſtlichen Würden der Chriſtenheit erhoben 
werden ſollte. Denn wenn auch gewoͤhnlich das Volk, oder 
ein engerer Ausſchuß von Vornehmeren, die Wahlen mehr 
oder weniger geleitet hatte; fo konnte doch bisher ohne Bes 
fätigung bes weltlichen Herrfchers (fo wie nunmehr bes 
Yapftes) Feine erhebliche Stelle wirklih in Beſitz genom⸗ 
men werben. Bei dem umbezweifelten Rechte und dem 
mläugbarer Befisftande der Fürften, nahmen dieſe aber 
gar Feine weitere Kenntniß von Gregors Befehlen; ſondern 
verliehen und inveftirten, nady wie vor, ruhig fort. Auch 
der beträchtlichfte Theil der Geifklichen, ihre Verwandten, 
und-die große Zahl derer, die von irgend einem weltlichen 
Herrſcher Anwartſchaften erhalten hatten, widerfprachen aufs 
beftigfte-dem Grundfage: „daß ber Papft als oberfter Geift: 
liche in der Ehriſtenheit, die kirchlichen Stellen zu vergeben 
berechtigt ſey.“ 

Wenige Zeit nachher ergriff Gregor das zweite Haupt: 
Mittel’ zur Löfung der bisherigen Abhängigkeit der Kirche 
von dem Weltlichen: er erließ nämlich die fchärfften Bes 
fehle; daß alle Priefter früheren, obgleich oft umgangenen,; 
Borfchriften gemäß, umverehelicht bleiben follten. Der hau: 
fie Höchft Argerlihe Wandel der Geiftlihen', gab: hiezu den 
vaturlichſten Vorwand. Beherrfhung finnlicher Triebe (fo 
forächen die Vertheidiger ver Eheloſigkeit) ift das größte: 
Berdienft, und die Löfung von irdifchen Neigungen, kann 
nicht anders als zu bimmlifchen hinanführen. Der Geijt: 
liche wird Fünftig in feinem Berufe das Höchfte erbliden, 
und nur für feinen Stand, alfo zulegt auch für den Papft, 
wirken. Es muß bei ber Unmöglichkeit des Vererbens kirch⸗ 
licher Stellen, diefem die oft wiederkehrende freie Befegung 


I Coneil. Coll. zu 1049, Lamb. Schafnab. zu 1074, 
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1073 höchft vortheilhaft, und die Bertheilung und Verſchleuderung 
16 des Kirchenvermoͤgens unmöglich werben. 

Gegen dies Gefeb entſtand aber faft überall der hef— 
tigfte Widerftand: man fah darin die Auflöfung der Geſetze 
der Natur, und die Veranlaffung zu weit größeren Miß: 
brauchen. Allein da des Papſtes Wort an fich fehr viel 
galt, umd die gegenwärtigen Uebel dem Volke ftärfer auf: 
fielen, als die fünftig möglichen; fo fab es in. jenen Be 
fehlen nur den Grund beilfamer Verbeflerungen, zwang - an 
vielen Orten: die Geiftlichen', ihre Frauen oder Beifchld: 
ferinnen- zu verjagen, beichtete bei feinem verehelichten Prie- 
fier, und .nöthigte dieſe bieburc allmählich den kirchlichen 
Borfchriften Genüge zu leiften. 

So fritt an vielen Orten dad Volk für Gregor; in 
Deutſchland rechnete er auf ben Beiſtand der Fürften, 
Denn bier wollte er den Kampf mit der weltlichen Macht 
beginnen, weil der Kaifer fein gefährlichfter Feind. mar und 
er hoffen konnte, daß nach deſſen Demüthigung bie übrigen, 
vor der Hand noch gefchonten Herrfcher, leicht gehorchen 
würben. 

Während der Minderjährigkeit Heinrichs IV hatten fich 
die Fürften manche Unbilden erlaubt, und insbefondere die 
Befegung der großen Herzogthümer erzwungen. Jene Un- 
bilden abzuftellen und die föniglihe Macht, nach Weile 
feines Vaters, wieberum zu verflärfen, war. die laut er: 
Elärte Abficht des neuen Herrfchers; aber. Leichtfim, Aus: 
fchweifungen, willlürlihe Befeßung großer Aemter und 
kirchlicher Stellen, uͤbertriebene Nachgiebigkeit gegen einzelne 
Lieblinge und harte Bedrüfung Vieler, erregten Unzufrieden- 
heit und endlich eine heftige Empörung in Sachſen, Gleich: 
zeitig erklärte Gregor die, von Heinrich eingefeuten Bifchöfe 
ihred Amtes verluftig und lud ihn, weil er mit Gebannten 
Umgang habe, zur Bertheidigung nach Rom. Der König 

ı Epist, Theodor. Virdun. ad Greg. VII, in Martene et Durand. 
thes. tom. I, p. 218, 231. 
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befiegte jedoch bie Sachſen an der Unftrut und ließ, floh, 1073 
auf fein Glüd und durch übertriebene Nachrichten von dem 1005. 
Haſſe der Römer gegen Gregor verleitet, diefen im Jahre 
1076 auf einer Kirchenverfammlung in Worm⸗ uͤbereilt ab⸗ 
jegen': weil er durch Meineid zu feiner Würde gelangt 
fey, die Kirche in ſchwerer Zeit durch mißbräuchliche Neue: 
rungen in Gefahr. fee, einen anftößigen Wandel führe 
und alle Bifhöfe zu verwerfen wage. Gregor blieb aber 
nicht zuruͤck, fonderm zeigte: „daß man in Worms nicht 
einmal „diejenigen Förmlichfeiten beobachtet habe, welche 
zum Schutze des Geringften feft ftündenz wie wahnſinnig 
alfo, dem, über alle Richter und Gerichtöftühle auf ‘Erden 
erhabenen Papft, auf ſolche Weife zu behandeln! Seiner 
Pflicht der Obhut Über die Könige, feinem Rechte zu bin: 
den und zu löfen gemäß, belege er Heinrich mit den Banne 
und fpreche feine Unterthanen vom Eide der Treue los.“ — 
Schnell ergriffen alle Mißvergnügten dieſe guͤnſtige Gele: 
genheit fich gegen den Kaiſer zu empören, und zmangen 
ihn auf einer Verſammlung zu Oppenheim, im Oftober 
1076, zu dem Verfprechen: „er wolle die Loͤſung vom 
Fäpftlihen Banne, bei Strafe völliger Abfekung, binnen 
Jahresfriſt auswirken, fein Heer und feine gebannfen Näthe 
entlaffen, fich bis dahin der Regierung enthalten und als 
Bürger in Speier leben.” Sept glaubte Heinrich fi nur 
durch / die Ausföhnung mit Gregor retten zu koͤnnen, eilte 
heimlich nad Italien und ward in Ganoffa vom Papfte 
nad) dem tiefften, jedoch mit Rüdficht auf die anerkannte 
Lehre von den Kirchenbußen zu beurtheilenden Erniedrigun: 
gen?, zwar vom Banne gelöfet, keineswegs aber im Reiche 
hergeftellt, oder mit den unzufriedenen Fürften auögeföhnt: 





I Lamb. Schafnab. zu 1076, Altmanni vita p. 121 und Ruberti 
vita ejus p. 147, * 

2 Der Hauptvorwurf war wohl, daß er ſich gegen den von ihm 
abgefegten Papft demuͤthigte. 
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1073 im Gegentheil behielt fi Gregor die Entſcheidung vor, ob 
5 Heinrich König bleiben koͤnne, oder nicht‘ 
In dem Maaße nun dieſer, wegen feiner uͤbertriebenen 
Nachgiebigkeit, beſonders bei den Geiſtlichen und Lombar⸗ 
den, — welche in dieſem Augenblicke den uͤbermaͤchtigen 
Papſt und feine Freundinn Mathilde fuͤrchteten, — an 
Achtung verlor; ward auch Gregor wegen ber harten Bes 
handlung Heinrih3 vielen Menfhen verhaßt. Gern hätte 
er nunmehr ben erniedrigten Kaifer erhalten und nad) feis 
ner Willfür geleitet; allein die deutfchen Fürften fahen 
Heintichd Reife nad Italien ald einen Bruch des oppens 
heimer Bertraged an und wählten, aus eigener Macht, 
Rudolf den Herzog von. Schwaben zum beutfchen König. 
Hiedurch gerieth der nicht . befragte Papft in die höchft un: 
angenehme Berlegenheit‘, zwifchen Heinrich und Rudolf ent; 
fheiden zu müffen.: Lange ſchwieg er?, den Erfolg ab» 
wartend, wofür ihn von den Sachſen und den Kaiferlichen 
gleih harte Vorwürfe trafen; allein fehr natürlih war er 
weder fachfifc noch franfifch gefinnt, fondern hatte feine 
eigenen Anfichten und Zwecke. Mehr durch diefe, als burch 
widerfprechende Berichte über die Machtverhältniffe bei; 
ber Könige beftimmt, bannte er endlich Heinrich IV von 
neuem’. Bald nachher gewann biefer aber im Felde un: 
erwartet die Oberhand; König Rudolf ward getöbtet, Gre: 
gor auf einer Reichs- und Kirchen »Verfammlung in Briren 
zum zweiten Male abgefest und Guibert, der Erzbifchof 
von Ravenna, unter dem Namen Klemens III zum: Papft 
erwählt. Der Kaifer zog im Frühlinge 1081 nach Italien, 
ängftete Gregor von allen Seiten und hielt ihn in Rom 








ı Communionem reddidi, non tamen in regno, a quo eum in 
Romana synodo deposweram, 'restauravi. Ursp. chr. zu I076. 

2 Bruno p. 224. 

3 Den 2Tften Sanuar 1080 Schlacht bei Flabenheim, ben Pten 
März ber Bannſpruch, den 15ten Oktober 1080 Schlacht an ber 
Elfter und Tod Rubolfs. 
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an drei Jahre faft gefangen‘; bis Robert Guisfarb, für 1073 
feine eigenen Befigungen nicht unbeforgt, aus dem unteren 1085, 


Italien herzueilte, und ihn mbefreite. Aber bei der Ein: 
nahme ‘der Stabt im Mai 1084 begingen die Normannen 
fo-viele Frevel, daß die Römer auf den Papft als Urheber 
der Zerftörung erbittert wurden; es verließen ihn ſelbſt 
itafienifche Bifchöfe, denen bald feine Härte unerträglich, 
bald feine Zwecke tadelnswerth ober unverftänblich exfchie: 
nen. Man fah im Berbote der Belehnung den Umfturz 
bürgerlicher , in der Ehelofigfeit aller Geiftlichen den Um: 
ſturz natürlicher Gefege, und feine Beftätigung der Förper- 
lichen” Gegenwart Chrifti im Abenbmahle, duͤnkte Manchem 
ein Berböhnen der Gefeke des gefunden Menfchenverftandes. 
Allein nie zeigte fih Gregor ſtandhafter, als in biefem 
Augenblide, wo die Römer ihn zwangen nad Salerno zu 
fliehen, wo Forderungen und Vorwuͤrfe aller Art ihn be 
flürmten, wo fein gefammtes Thun laut als verwerflich 
bezeichnet wurde. Denn er. wollte den Grafen Hermann 
von Lurxenburg, welchen die Deutfchen gegen Heinrich er: 
wählt hatten, nur ald König anerkennen, wenn jener dem 
rögtifchen Stuhle Gehorfam ſchwuͤre; er wollte den Kaifer, 
ohne ein Bekenntniß feiner Bergebungen und hinreichende 
Genugthuung, nicht vom Banne löfen, und hielt nad 
wie vor unmanbelbar feft an ven Maaßregeln, die er zur 
Befreiung der Kirche von weltlicher Gewalt ergriffen hatte, 
Auch: körperliche Leiden, welche uͤber Gregor einbrachen, 
konnten feinen Muth nicht ſchwaͤchen; er fprach auf feinem 
Kranfenbette: „ich habe die Gerechtigkeit geliebt und das 
Böfe gehaßt, deshalb fterbe ih in der Verbannung!” 
Bald nach. diefen Worten verfchied er, am fünf und zwans 
zigſten Mai 1085, in der fefteften Ueberzeugung von der 
Rechtmaͤßigkeit und Heilfamkeit feiner Unternehmungen”. 
1.Der Kaifer belagerte bie Engelöburg und Geptizonium Geveri, 
wo ſich Ruſticus der Neffe des Popftes vertheibigte. Orsi IX, 219. 
2 Dilexi justitiam et odi iniquitatem; propterea morior in exi- 
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1085 Gregord Partei und fein von ihm empfohlener Nach⸗ 

*3 folger Viktor III, konnte in Italien nirgends die Oberhand 
gewinnen; in Deutſchland unterwarf ſich der Kaiſer allmäb: 
lich alle Widerſpenſtigen, gutentheils durch den treuen Bei— 
ſtand Friedrichs von Hohenſtaufen, den er zum Herzog von 
Schwaben erhoben und feiner Tochter Agnes vermaͤhlt hatte. 
Der neu erwählte Gegenfönig Hermann von Rurenburg, 
entfagte bei diefen Berhäftniffen der Krone, und Konrad 
des Kaiferd Sohn ward zum König ernannt: mithin ſchien 
Heinrich IV im jeder Beziehung obgefiegt zu haben. 

Da beftieg im Jahre 1088 (troß des Widerfpruchd von 
Heinrich und Klemens) Urban HI den ypäpftlichen Stuhl. 
Er war gebürfig aus Chatillon an der Marne!, edlen 
Geſchlechts, erft Mönch, dann Borfteher. in Clugny, bier: 
auf durch Gregord Erhebung Bifhof von Oftia, endlich, — 
großentheild auch um deffen Empfehlung willen, — Haupt 
der Chriftenheit. Er war ein Mann von Bildung, Thätig: 
keit und Gewandheit, und hegte den feften Willen: Gre 
gord VH Plane unwandelbar zu verfolgen. Schon hatte 
er in der Gräfinn Mathilde von Tuscien einen mächtigen 
Stikpunft gewonnen, und den König Konrad zum Abfgill 
von feinem Vater bewegen helfen, ald dieſe und dhn: 
liche Beftrebungen und Ereigniffe gutentheils ihre Wichtig: 
feit verloren: denn aus Paldftina wurden Nachrichten 


lio, Otto Fris. chr. VI, 36. Alberic. 129. Die Nachricht in Vin- 
cent. Bellov. 1030, daß Gregor .auf dem Zodtenbette all fein Thun 
bereut und gemißbilligt babe, verdient gar keinen Glauben. Siebe 
Sigonius IX, 229. Pagi zu 1085 c.6. Er wurde begraben im Dom 
zu Salerno. "Seine Bildſaͤule ift aber neu, und ums Jahr 1578 auf 
Veranlaffung des Erzbiſchofs Golonna von Salerno gefegt. Mn 
fand damals den Körper faft noch ganz unverſehrt. Mazaa. 44. 
Giannet. I, 227. 

1 Guib. 477, Orderic. Vital. 456, 761. Dandolo 251. Chr. 
Cavense ad 1088. Pandulphi Pisani et Bernardi Guidonis vitae 
Urbani II in Murat. script. II, 352, Catal, pontif. Roman. 851. 
Baluz, misc. II, 174. Petrus Diac. IV, 2. | 
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ſo trauriger Art verkündet, daß alle Blicke, alle Thätigkeit 
der abendländifhen Völker, fih dem heiligen Lande zu: 
wandten. 

Um Diefe Zeit herrfchte Alerius I. aus dem Haufe der 
Kommenen in Konftantinopel, ein Mann von Muth und 
Einfiht, der das feit Jahrhunderten hinfchmachtende Reich, 
durch große Anftvengungen gegen die Anfälle der Türken, 
Petichenegen und Normannen vertheidigte. Robert Guis— 
farb, fein mächtigfter Gegner, der ihn in mehren Schlach: 
ten befiegt hatte, war geftorben und innerer Zwiſtigkeiten 
halber gaben deſſen Nachfolger, Boemund und Roger, in 
dieſem Augenblid alle Eroberungsplane auf. Die Hälfte 
Spaniens war ben Arabern zwar durch die Chriften 
bereits ‚entriffen worden, aber es bedurfte der größten An: 
firengungen, um den neu bervorbrecheriden Morabethen zu 
widerfiehen. England hatte Wilhelm der Normann im 
Sahre 1066 erobert und mit großer Strenge und großem 
Berfiande beherrfcht; feit 1087 bemühte fih Wilhelm II 
fein Sohn und Nachfolger, die neu eingeführte Lehnsver: 
faffung immer mehr zu befeftigen und auf dem gelegten 
Grunde fortzubauen. Sein Lehnsherr in Rüdficht der Nor: 
mandie, König Philipp I von Frankreih, Fam ihm weder 
an Macht noch Verſtande gleich, und war überdies mit 
Papft und Kirche in bedenkliche Zwiſtigkeiten gerathen, 
Dadurch, daß die meiften deutfchen und flavifchen Voͤlker 
des Nordens für das Chriftenthum gewonnen wurden, mehrte 
ih ihre Einwirkung auf den Süden und fie traten in den 
großen europäifchen Voͤlkerbund. 

Es eröffnet fih mit dem Ende des elften Sahrhunderts 
eine- Welt, überreih an ben größten und mannichfaltigften 
Erfheinungen. — Kaifer, den früheren und fpäteren nicht 
vergleichbar, ftehen auf und entwiceln Alles, was an Allein: 
berrihern bewundernswerth erfcheint; die Herzöge, Fuͤrſten, 
Grafen, Lehnshern und Lehnsmannen treten in fo viel: 
fache Verhältniffe und begründen fo merfwürdige ftändifche 
Rechte, wie fie faſt Feine Adelsherrfchaft aufzuzeigen vers 


1085 
bis 
1095. 
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1085 mag; die großen Ritterorden verbinden auf eine noch nie 
2005 gefannte Weife die Pflichten tapferer Krieger und demüthis 
"ger Geiftlihen; die Städte erheben fih zu einem Wohl: 
ftande und einem heldenmüthigen Bürgerfinne, welcher an 
die fhöneren Zeiten Griechenlands erinnert; — mit diefem 
Allem in taufendfacher, bald freundfchaftlicher bald feinds 
licher Berührung, entwidelt ſich endlich ein Verhaͤltniß, — 
(den Alten unbefannt, aber jene Mannichfaltigkeit und jenen 
Reichthum der Erfcheinungen außerordentlich erhöhend): — 
die Herrfchaft der Kirche und des Papftes! | 
Diefe Zeiten und Ereigniffe follen bis zu dem Unter 
gange der Hohenftaufen, mit vorzüglicher Rüdfiht auf dies 
Kaiferhaus, auf die Kirche, Deutfchland und Italien, in 
den folgenden Büchern bargeftellt werben; das erfte aber 
muß von dem Ausbruche der großen Friegerifch =chrifllichen 
Wanderungen nad dem Morgenlande handeln, welche wir 
unter dem Namen ber Kreuz zuͤge Fennen. 


. — — — — 


Zweites Hauptftüd. 


— — — — —— — 


*. 
©, wie das Chriftenthum in den Gemüthern Eingang 600 bis 
fand, erzeugte fich auch die Liebe zu feinem Stifter, und IM. 
die Verehrung der Stadt und des Landes, wo er geboren 
ward, lehrte, und für das Heil ber Menfchen ftarb. Denn 
alles Geiftige will ein Aeußeres haben, woran ed fich hängt, 
wodurch. es fich bindet und befeftigt; es ift und bleibt ein 
ertöbtendes Bemühen, dem einen oder dem anderen ein felb: 
ſtaͤndiges Reich zu errichten und ed getrennt, oder gar 
feindlih, dem zweiten gegenüber zu ftellen. Aus folchen 
Gründen entftanden die Wallfahrten nach dem heiligen 
Lande; und nichts bebarf einer Rechtfertigung, was fich 
natürlich aus dem menfchlichen Gemüthe, entwidelt und heil: 
fam darauf zurüuͤckwirkt. 

Schon Konftantinus ließ‘, ald erfter chriftlicher Kai: 
fer, in Ierufalem eine prachtvolle Kirche des heiligen Gra— 
bed aufführen; feine Mutter Helena wallfahrtete im hoben 
Alter dahin, und ihrem Beifpiele folgten Viele während 
der römifchen Herrſchaft. Diefe ward zuerft durch bie 
Eroberungen? des Königs von Perfien, Kosroes II, un: 
terbrochen, welcher auf einer Seite bis zum Hellespont, 
auf der anderen bi8 nach Aegypten vorbrang, Serufalem 
im Jahre 614 einnahm und ringsum Zerſtoͤrung verbreis 
tete, bis ed dem Kaifer Heraflius gelang ihn zurüdzus 
ſchlagen. 


1 Euseb, vit, Const, III, 25. 
2 Abulfarag. 98, Wilh. Tyr. 614, Vitriac. hist. hier, 1052, 
I, 3 
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600 bis Won größeren Folgen war es!, ald bie Feldheren des 
Ehalifen Omar, Abu Obaida und Chaled das Schwert 
Gottes genannt, im Jahre 636 ganz Syrien eroberten und 
Serufalem belagerten. Der Ehrfurcht vertrauend, welche 
auch die Muhamedaner vor biefer heiligen Stadt hegen, 
verlangten deren Bewohner, daß man ihnen nicht allein 
jede Begünftigung zugeftehe, welche benachbarten Orten 
bewilligt worben fey, fondern daß der Chalif felbft erfcheine 

% und zu größerer Sicherheit die Vertragsentwürfe beftätige. 
Dmar ließ. Ali als Stellvertreter in Medina, empfing per: 
fünlich die Schlüffel Serufalems und forgte gewiffenhaft für 
die Erfüllung aller Berfprechungen. Zwar entband man 
die Stabt nicht von jeder, aber doch von mancher Zinszah—⸗ 
(ung, und überhaupt war die Steuerrolle für das ganze 
Reich mit großer Billigkeit entworfen: zwar: befümmerte 
der Verluſt chriftlicher Herrfcher, allein ungeachtet der hoͤch⸗ 
ſten Begeifterung für Muhamebs. Lehre, verftattete ber 
Chalif dennoch chriftlichen Gottesdienft und ftellte den Tem: 
pel wieder her, welchen Titus zerftört hatte?, Nach 500 Zah: 
ren bewunderte man noch bdiefen Bau, und arabifche In: 
fchriften nannten. den Urheber, den. Betrag ber Koften und 
die Zeit der Errichtung. 

Die Lage ber. Chriften‘ blieb aber nicht gleich zu. den 
verfchiedenen Zeiten des Chalifats: günftiger ald je wurden - 
fie behandelt unter: der Regierung Harun al Raſchids, 
denn ſein Gemuͤth und. feine Freundfhaft für Karl den 
Großen, iverfiatteten feinen Drud. Auch hatten: die Ara: 
ber: damals bie, höchfte Bildung erlangt, beren fie über: 
haupt fähig waren. - Der Reichthum eines glänzenden: Ho⸗ 
fes, die Herrfchaft über fo ‚viele ‚Länder, ein nach allen 
Weltgegenden noch über jene Länder hinaus verbieiteter 


1 Abulfeda I, 228. Wilh. Tyr. 629. 

2 Wilh, Tyr, 630, Bernard. Thesaur. 665. Oelsner 2h- Sn 
den Bundgruben V, 68 fteht der Bing —— Omar und dem 
Patriarchen ebgehrut, 
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Handel, mußte die Anfihten und Kenntniffe erweitern und 800 bie 
die Wiffenfchaften befördern. Allein die freie Wirkfamkeit 933. 
Heiner Staaten, die unabhängige: Kraft einzelner fich felbft 
treibender Männer, bat ſtets mehr gewirkt als reichliche 
Spendungen ‚der Herrfiher: — und außerdem iſt der Mu: 
hamedanismus' einfeitig in Bezug auf die Wiflenfchaften, 
und feindlich gegen die Kunft. Langfamer regte fich der 
Geift des Abendrandes, aber was hat er nicht geleiftet! 
Harund Söhne waren allerdings fähiger zu berrfehen, + 
als ihr Zeitgenoffe Ludwig der Frommez durch die von 
ihrem Water angeordnete Theilung des Reiches entftanben 
jedoch, wie im farolingifchen, innerliche Kriege und Schwaͤ⸗ 
Hungen: auch die Herrfchaft der Abbaffiden nahte ſich dem 
Untergange. Neunzehn Chalifen diefed Stammes. vereinten 
während: 180 Sahren, von 750 bis 933 nach Ehriftus, bie 
weltliche und geiftliche Herrfchaft der arabifchen Welt. Sie 
verloren allmählich die erfte, weil dem Volke nicht mehr 
der heilige Krieg ald höchftes Gefeg Muhameds erfchien, 
fondern Reinlichkeit, Gebet, Almofen, Faften und die Wall: 
fahre nah Melle. Sie beförderten felbft die allgemeine 
Auflöfung durch eine Fraftlofe Regierung und durch Eigen- 
nuß; fie bereiteten fich gefährliche Feinde, indem fie viele 
Landfchaften dem beften. Zahler verpachteten, "welcher. fich 
dann nicht nach Willkür ‚verdrängen ließ. Zulegt  follten 
türkifche Söldner die verlorene Macht wieber gewinnen hel: 
fen; allein jedes Reich iſt in Todesgefahr, ſobald es ſich 
durch fremde Kraͤfte zu erhalten ſucht, und nach der größ- 
ten inneren Ummälzung kann ein Wolf: eher verjuͤngt her: 
vorgehen, als nad) einem: von außen herbeigeführten Sturze. 
Auch loͤſete fi das große Reich ber Chalifen nicht, wie 
das abendländifche Karls des Großen, in felbftändige Theile 
auf, fondern es zerfiel: jeder Verſuch einer neuen feften 
Begründung ward von eindringender Gewalt vereitelt, und 
die Gefchichte der naͤchſten Jahrhunderte zeigt in rafchem 
Wechſel, dad Aufbluͤhen und den Sturz von mehr als funf—⸗ 
zig Herrfcherftämmen., Niemals aber entwidelte fich bei 
3* 
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900: bie dieſen zahlloſen Umwaͤlzungen unter den Arabern freibuͤr⸗ 

983. gerlicher Geiſt; fie ahneten nicht, daß die unbedingte Allein: 
berrfchaft durch Hinzuflgung fländifcher Rechte und For: 
men veredelt werben könne; fie glaubten im Morden: ihrer 
Zwingherrn eine Hülfe zu finden, und festen doch andere 
an beren Stelle, weldhe, wo möglich, noch argwöhnifcher 
und graufamer waren. | 

Als der neun und breißigfte Chalif feit Muhamed ', 
der zwanzigfte aus dem Haufe der Abbaffiven, AI Rahdi 
Moktaders Sohn, undermögend ben Parteien zu vwoiberfte: 
ben (933 Iahre nach Chriftus, 300 Jahre nach Abubekr, 
183 Fahre nach Erhebung des Haufes Abbas), die höchfte 
Gewalt und alle Einnahmen des Reiches-dem Statthalter 
von Baffora, Ihn Rajek als höchftem Emir übertrug, war 
faft alle Herrfchaft ſchon in den Händen anderer Gefchledh: 
ter. Nur die geiftlihe Gewalt, welche unbedeutend und nie 
von abendländifcher Wirkfamkeit war, blieb den Chalifen. 
Die Geſchichte ihrer MWollüfte und ihrer Armuth, ihrer 
Predigten, Gebete und religiöfen Streitigkeiten verdient hier 
feine Erwähnung. Ungleich wichtiger ift dagegen die Ge: 
fchichte der einzelnen Herrfcherflämme, und weil zwei derſel⸗ 
ben, die $atimiden und bie Seldſchuken, auf die fpdter 
erzählten Begebenheiten den größten Einfluß hatten, fo muß 
bier umftändlicher von’ ihnen gefprochen werben. 

Im Anfange des zehnten Jahrhunderts ber chriftlichen 
Zeitrechnung begründete Abu Muhamed Obaidalla, (der ge: 
meinen. Meinıng nad, ein Ablömmling des Ali And der 
FKatime?), die Herrfchaft der Fatimiden im norbweftlichen 
Afrika. Unter feinem Sohne Kajem und feinem Enfel Man: 


ı Abulfeda zu 933. Abulfarag. p. 19. : 
2 Motalleb _ Yet 
2 — 
Ahu Taleb Abdallah 
| | 
Ali Muhamed 


Fatime 
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fut'vergrößerte ſich dad Reich, erhielt aber erjt unter Moez, 900: sis 
dem Sohne Manſurs, die höchfte Ausdehnung. Deſſen Heere 1095. 
fochten in Italien und ‚Sicilien gegen die Griechen und 
Deutfchen , in Spanien gegen bie Ommpyaden; fie bran= 
gen in Weſtafrika bis zum Weltmeere, eroberten Aegypten 
im Sahre 968 von den Thagagiden und fpäter fogar 
Meta, Medina und einen großen heil von Syrien 
und Palaͤſtina. Moez erkamte, ald Alive, nur den. Ali 
ala rechtmäßigen Nachfolger Muhameds an! umd.. ver: 
fluchte die ‚drei erften Chalifen; er führte in der von ihm 
erbauten Stadt. Kairo Kirchengebräude ein,: welche von 
denen in Bagdad abwichen, und blieb aus religiöfen und 
Staatögränden ein fteter Feind ber funnitifchen. Abbaffis 
den’. Deshalb hielt. er ſich auch durch: die günftigen, 
von. ihnen ben Chriften ertheilten Verſprechungen, nicht 
für gebunden; doc war fein Sohn Aziz, unter dem bie 
Macht. der Fatimiden ungefhwäct blieb, duldfam gegen 
alle Religionsbelenner, ja fein : Geheimfchreiber. war ein 
Chriſt und fein Schagmeifter in Syrien ein Jude. Has 
fm, des Aziz Sohn und Nachfolger, ein Zeitgenoſſe Dt: 
tos HI und Heinrich II, wüthete deſto unverftändiger 
gegen: Einheimifche, Fremde und gegen alle Religionspars - 
teien; er zerflörte die Auferſtehungskirche in Jeruſalem und 
unterfagte bei fehwerer Strafe allen. chriftlichen Gottesdienſt. 
Da, verſchwuren ſich endlich einige. Heerführer und fogar 
feine: Schweſter wider ihn, und erhoben feinen Sohn Xa: 
ber, welcher fogleich die Herftellung jener Kirche und bes 
Gotteödienfted erlaubte. Ueberhaupt heilte diefer durch eine 
funfgehnjährige löbliche Regierung manche Wunde des fati- 
midifhen Reichs: unter feinem Sohne Moftanfer verlor 


1 Abulfarag. 104 seq. Abulfeda zu 968. Wilh. Tyr. 631, Dan- 
dolo 243. 

3 Sunnitifh, oder Anhänger nicht allein bes Korans, fondern auch 
der Sunnab, der fonftigen Ueberlieferungen. Doch war bie erfte Iren 
nung hauptſaͤchlich politifcher Art, und erft fpäter entwickelten ſich in 
beiden Dauptparteien auch Grundverſchiedenheiten über bie Lehre, 
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0 vis hingegen daffelbe an Umfang und Macht, und Mofta Abul 


1095 


- Kafem, welcher im Jahre 1094 (ein Jahr vor dem Aus: 


bruche der Kreuzzüge) den Thron beftieg, war nicht im 
Stande bie vielen vorhandenen Uebel fogleich abzuftellen. 
Noch weit audgebreiteter ald die Herrfchaft der Fatis 
miden, war bie ber Seldſchuken. Im Dſten und Nord: 
often des Faspifchen Meeres! zogen türkifhe Staͤmme um: 
her mit Pferden, Vieh, Sklden und Maͤgden; fie Fannten 
feinen Aderbau und Peinen Handel, fie trieben nur Taufch: 
gefhäfte und warteten ihrer Heerden. Hatten indeß bie 
Weiden fchon andere Eigenthümer, fo gaben fie diefen für 
dad Benugen berfelben gewöhnlich eine Vergütung, und 
brachen wieber auf, went es dad Beduͤrfniß erheifchte. 
Dukak und fein Sohn Seldſchuk, tapfere Führer folcher 
Stämme?, dienten dem Chane der Chazaren Bigu mit 
Auszeihnung, bid ihm bie großen Anlagen Seldſchuks ge: 
fährlich erfchienen. Zur Flucht gezwungen vereinigte diefer 
bald mehre Stämme?’ unter feiner Leitung, und beunru= 
higte von ber Nordfeite des Sihon her, die Länder bes 
Chans mit Erfolg. Seldſchuks Söhne mußten noch -ver: 
theidigungsweife verfahren; aber fein Enkel Toghrul er: 
oberte allmählich alle Länder vom Drus bis zum Euphrat, 
befiegte die Gasneviden, flürzte die Buiden in Bagdad *, 
ward bier hoͤchſter Emir und beherrfchte den Ehalifen um 
diefelbe Zeit, ald Kaifer Heinrich IV mit Sachſen und Paͤp⸗ 
ften ftritt, Robert Guiskard Apulien und Kalabrien von die: 
fen zu Lehen erhielt, Wilhelm der Normann England eroberte, 
und Komnenen in Konftantinopel ihre Herrfchaft anfraten”. 


ı Wilh. Tyr. 633. Vitriac. hist, hier, 1061. Bernard. Thes, 667. 

2 Abulf, III, 103, 

3 Cedrenus nennt diefe Stämme Hunnen, Zona rad Hungern, 
Deguignes leitet ſie von den Tuͤrken Hoeike her: gewiß iſt, daß ſie 
tatariſcher, nicht mongoliſcher Abkunft waren. 

4 1055. 

5 Natürlich fällt nicht Alles auf daſſelbe Jahr, wohl aber in den: 
felben Beitabfchnitt. * 
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Abp Arslan, der Neffe und Nachfolger bes kinderloſen 1000 


Togrulbek!, machte die Okailiden in Niſibis und die Mar: 
daſiten in. Aleppo zinsbar. Da erhob Romanus Dioge: 
nes der griehifhe Kaifer im Jahre 1070 wider ihn Krieg”, 
verlor aber duch eine unglückliche Schlacht bei Maridzgerd 
(24ten Auguft 1071) Heer und Freiheit, und wurde erft ge: 
gen Uebernahme fehr Läftiger Bedingungen los gelafjen?. 
Die Griechen wälzten, damit ihre eigene Schwäche ver- 
bedt bliebe, alle Schuld des Verluftes auf ihn, blendeten 
den Unglüdlichen und ernannten Michael Dukas zu feinem 
Nachfolger. Schon zitterte man in Konftantinopel vor den 
weiteren Fortfchritten der Seldſchuken, ald Unruhen den 
Sultan indie Länder jenfeit de Dxus riefen‘. Hier ließ 
er einen ungetreuen Diener, den Chowaresmier Zuffuf, an 
einen Pfahl binden und wollte ihn mit eigener Hand fire: 
fen, aber dreimal fehlte fein Pfeil; da riß jener verzwei- 
felnd ſich 108 und flürzte dem Sultan entgegen, welcher, 
auf der Flucht ftrauchelnd, zu Boden fiel und von jenem 
töbtlich verwundet wurde. „Ich habe heut nicht gebetet 
(ſprach Alp Arslan), ich habe mich beim Anblide meines 
Heered erhoben als unüberwindlih, mit Recht trifft mich 
die Strafe Gottes!” — Der Sultan ftarb am 15ten De: 
cember 1072, und die Türken zerriffen den Mörder, 

Unter Malek, (Melef) dem größten von allen feld: 
ſchuliſchen Herrſchern, welcher feinem Water Arslan folgte, 
wurde Kleinafien bis zu den Meeresküften und Damaskus 
nebft einem großen Theile Syriens erobert, ja felbft auf 
Aegypten mehre Jahre lang ein bedeutender Einfluß aus— 
geübt. Als der Sultan im Jahre 1092, drei Jahre vor 
dem Ausbruche der Kreuzzuͤge ftarb, huldigte man ihm 





I Abulf, zu 1063, 

2.Abulf zu 1170, und Elmacin 277. 

3 Das Nähere, zum Theil aber nicht übereinftimmend, ſiehe bei 
Abulfar. 227, Guill. Appul. 264, Wilh, Tyr. 635, Alberic. 97, 
Dandplo 247. St. Martin Memoires I, 375. 

* Abulf, zu 1072, Elmacin 278, Abulfar. 228. 
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1000 von ben Gränzen Chinas bis zum Mittelmeere, und von 

0% Samarkant bis zu der füblihen Spige Arabiens. : Die 
VER Behneifen Kaifer waren ihm zindbar, Ruhe begluͤckte 
das Reich, Gerechtigkeit wurde gehandhabt, die Städte 
famen in Aufnahme, und die Wiffenfchaften blühten‘. Gleich 
nach feinem Tode aber brachen innere Kriege aus, in wel 
chen fih Brüder und Verwandten nicht ſchonten, und Mus 
hamedaner untereinander aufd aͤußerſte verfolgten; wie viel 
weniger durften Chriften und Pilger auf eine irgend ge: 
mäßigte Behandlung rechnen! 

In dem Maaße aber ald jest, und überhaupt feit der 
tuͤrkiſchen Herrſchaft im vorderen Afien, die Gefahren für 
die Pilger zunahmen, wuchs die Liebe zu den Pilgerungen. 
Denn in hriftlichen Ländern fanden jene Überall gafifreund: 
lihe Aufnahme und ficheres Geleitz auch war man mehr 
als je überzeugt, daß die Wallfahrten- zum Heile der Seele 
dienten und ald Bußübungen von großer Schuld Löfeten: 
Hiezu kam die ganz außerordentliche, felbft grobe Betruͤ⸗ 
gereien überfehende, Vorliebe für Reliquien aus Paldftina 
und Serufalem, fo wie dev Umftand daß die italienifchen 
Freiftaaten, nebft den Seeftäbten des füdlichen Frankreichs, 
einen wichtigen Handel nad ‚den fyrifchen Küften began- 
nen, und die Pilger gern für einen mäßigen Lohn dahin 
uͤberſetzten. Aber wenn fogar dieſe Meerfahrt ihnen oft 
den Untergang brachte, wie viel gefährlicher war da nicht 
der Landweg! Im Jahre 1064 zogen der Erzbifchof Sieg: 
fried von Mainz, die Bifhöfe Günther von Bamberg, Otto 
von Regensburg, Wilhelm von Utrecht nebft vielen anderen 
Begleitern nah Serufalem?, und erreichten die Stadt, 


1 Wir erinnern unter Anderem an die meifterhafte Iahresberedy: 
nung Maleks oder Dſchelaleddins. 

2 Sch halte es für überflüffig, bier alle Pilgerungen früherer Zeit 
zu erwähnen, fiche 4. B. Pilger aus der Schweiz im! fiebenten Sahrs 
hundert. Müllers Gefchichte I, 148, Normannifche. Pilger. Order, 
Vital. 459 u, 472, Pilgerung des Erzbiſchofs Thiemo von Salzburg 
und des Biſchofs Gerhard von Konſtanz. Petersh. chr. 354 'Thie- 
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aber nicht ohne große Gefahr und vielfachen Verluſt. Ja 1000 
eine Schöne Aebtiſſin, welche den Türken in die Hände fiel, 1005. 
litt vor den Augen Aller fo lange Gewalt, bis fie ben 
Geiſt aufgab'. Ein Jahr fpäter traten 7000 Ghriften die 
Wallfahrt an, wurden aber von den Türken angefallen? 
und. in einer Bürg belagert; nur 2000 retteten ihr Leben, 
Graf Theodorih von Trier, welcher den Erzbifhof Kuno 
von Köln erfchlagen hatte, mußte auf Befehl des Kaifers 
das Land: meiden? und entfchloß fih zur Pilgerfahrt nach 
Serufalem; allein nie hat man von ihm und ben Seinen 
wieder gehört. 

Und diejenigen, welche alle Gefahren des Weges glü 
ih ‚überftanden, fanden ſich zulest am Ziele getäufcht. 
Schon unter der Regietung Alp Arslans war nämlich Je— 
rufalem und" Ramla* durch Joſeph, einen Chowaresmier, 
den Fatimiden entriffen worden; Orthof, ein Führer türki: 
fher Stämme, beherrfchte mit Bewilligung von Thuthufch 
(einem Bruder Sultan Maleks) die heilige Stadt. Unter 
feinen Söhnen und. Nachfolgern Ilgazzi und Sofman ® 
nahm nun die Noth uͤberhand und: die Gewalt: Kein Al: 
tar; kein kirchliches Gefäß war den Türken mehr heilig, 
die Geiftlichen wurden gefchlagen und geftoßen, ja der Pa— 
triarch bei Haar und Bart zur Erde geriffen?. Strenger 
als je forderte man von den Pilgern, deren Vermögen durch 
die Reife: faft immer ſchon erfhöpft worden, ein Goldftüd 
für, die: Erlaubniß Jerufalem zu befuchen. : Die Einwohner 


monis passio 108, Chron, Monast. 3. Petrini Salisb. 199. , Ing 
beſondere Mich aud Theil I. S. 50. Hormayr die Baiern im Mor: 
genlande 25. 

1 Chron. Saxo 256, Hofinann ann, Bamb. 78. Ursperg. chr. 
B. Altmanni vita 417. Ruberti vita Altmanni 140. 

2 Alberic. 196, zu 1065. 

3 Alberie. zu 1068, 

s:Abulfeda zu 1070, und III, 280. Greg. VII. epist. XT, ep. 31. 

5:Wilh, Tyr. 636. Ursperg. chr, 176, 

6 Alberie. nennt zu 1070 den Patriarchen Nicephorus; Euthymius 
nennt ihn Simeon. 
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1070 biefer Stadt Eonnten nicht Ieden unterflügen, allgemein 


ar verbreiteten ſich Wehklage, Elend und Mangel. Es war 


die hoͤchſte Zeit, daß die abendländifchen Chriften ihren 
Glaubensgenoffen zu Hülfe eiltenz es war zweifelsohne 
ihre Verpflichtung, wenn anderd Jeder Unrecht: und Ty— 
rannei abwehren foll, dem dazu Kraft und Gasen 
gegeben if, _ 

Um diefe Zeit, im Jahre 1093, trat die Wallfahrt. an 
Peter von Amiens, fruͤher Einſiedler, jetzt Prieſter. Seine 
Geſtalt war klein und unanfehnlich', die Farbe feines Ge: 
ſichtes dunkel, gering dad Gewand und die- Füße, unbe: 
Bleidet. Die größte. Enthaltfamkeit in Allem zeichnete: ihn, 
felbft in jemer Zeit. aus, und wenn ihm die Worte berebdt 
von den Lippen firömten, ward auch fein Auge der Ab: 
drud eines lebhaften Geiſtes. Er zahlte den Zins und be: 
trat die heilige Stadt, er hörte, was die Chriſten titten, 
und ſah felbit die tägliche Bedrüdung. Da regte ihn der 
Geift an: er möge Hülfe- fchaffen und für die Rettung 
der Berlaffenen wirken. Der Patriarh Simeon erwie: 


‚daß die, zur Strafe. ihrer Sünden gelaͤhmten Kräfte der 


morgenländifchen Chriften, für die Befreiung nicht genügten, 
und die entnervten Griechen binnen wenig Jahren felbit das 
halbe Reich verloren hätten; — aͤrmer und einfacher, aber 
kräftiger und gläubiger fey das Abendland’, und nur von 
borther die Erlöfung moͤglich. Peter verlangte jetzt Schrei: 
ben des Patriarchen an den -Papft und an die abendlaͤndi⸗ 
ſchen Fürften: er werde das Gefchriebene felbit bejtärigen, 
und die Gläubigen aufmuntern zu freudigen Zügen. Gem 








1 Nach dem Chronic, Canonic. Landun, war Peter früher Mönd) 
ap. St, Rigaudum in Foresio. &irhe du Fresne ad Ann. Comn. 
p. 79, Anna 22 nennt ihn xovxovurerpog don cucullatus, woraus 
Unmiffende Kufut»Peter gemacht haben. Vergl. W. Tyr, 637, Alb. 
Acq. 185 und 190. Alberic. zu 1094. Diefer fagt Petrus de Pago 
Ambianensi. — Alb. Stad. zu 1096 nennt ihn Häspanum. — Ra- 
dulph. Cadom. 163. Robert. mon, 32. Hist. belli sacri 131, 

2 Vitriac. hist. hier. 1064. W. Tyr. 638, 
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bewilligte Simeon diefe Forderung, und noch einmal eilte 
der Einfiedler in die Auferftehungsfirche, um für das feine 
ganze Seele erfüllende Unternehmen, den. Heiland anzu— 
flehen. Er fah die ungeheuren Schwierigkeiten, die einem 
unbekannten Pilger entgegen fanden, welcher ſich vornahm 
eine ganze Welt in Bewegung zu fegen; ed übermannte 
den Betenden der Schlaf. Da erſchien ihm Chriftus und 
fra: „ſtehe auf Petrus, und eile, und vollbringe fühn 
was Dir auferlegt worden; ich werde mit Dir fegn, denn 
es ift Zeit daß das Heiligthum gereinigt und meinen Die: 


1093 
bis 
109. 


nern geholfen werde.” Petrus erwachte geftärkt und ges 


weiht, er fühlte die Kraft in fich, das Größte zu unter: 
nehmen; man hat dies Gefühl: bald Betrug, bald Anmaa: 
Bung, bald Schwärmerei gefcholten‘, oder doch damit ohne 
Unterfcheidung zufammengeworfen. 

Nachdem ihn Kaufleute glüdtich bis Bart geführt hat- 
ten, eilie er nah Rom zum Papfte Urban; dann über bie 
Alpen zu Fürſten, Pralaten und zu allem Bolfe. Seine 
Reden festen die Gemüther in Bewegung und feine Hoff: 
nungen wuchſen; denn der Papft war gewonnen für ben 
Plan, und das Schwierigfte gelang in jener Zeit, wenn 
& vom DOberhaupte der Kirche befördert: wurde. Bereits 
Gregor VII? hatte alle Gläubigen zum Beiftande der Chris: 
ften im Morgenlande aufgefordert; die Kriege wider Heins 
rich: IV .hemmten jedod die Ausführung diefer Plane, und 
erſt jetzt bot fih, nachdem‘ der Gedanke in den Gemüthern 
Eingang gefunden, eine dringendere Veranlaſſung und guͤn— 
fligere Gelegenheit. Auf einer Berfammlung von hohen 
Geiftlichen in Piacenza wurde, neben anderen wichtigen Din: 


“4 Schon Ursperg, chr, fagt: Petrum postea multi hypocritam 
fuisse dieebant; allein wir finden es nicht unwahrſcheinlich, daß Petrus 
einen folchen Zraum wirklich gehabt, und ihm als göttlicdher Gin: 
gebung; vertraut habe. 
2 Greg. ep. U, 37. Schon Sylveſter II forderte die Katholiken 
2 ar verheerten Ierufalem zu Huͤlfe zu kommen. Murat. ann, 
‚ 400, J 


44 Kirchenversammlung in Clermont. 


1093 gen, auch des heiligen Landes gedacht, und Geſandte deb 

1005, griechifchen Kaifers traten hülfeflehend auf‘, weil die Un— 
gläubigen fehon die ganze afiatifche Seite des ar 
beherrſchten. 

Wichtiger war die große Verſammlung von mehr als 
300 Biſchoͤfen und Aebten?, welche ſich im November des 
Sahres 1095, nad Urbans dringender Labung, zu Eler- 
mont in Auvergne einfanden: ed war Hauptzweck des Pap: 
ſtes, bier für die Rettung des heiligen Landes zu wirken. 
Auf einem freien Platze, denn Fein Zimmer konnte eine fo 
zahlreiche Verſammlung faflen’, fprach Urban von erhöh: 
ter Stelle und mit lauter Stimme: 

„Die Lehre Jeſu Chriftit, welche das Abendland in 
urfprünglicher Reinheit bewahrt, ift auch Jahrhunderte lang 
in Afien frei verfündet und bekannt worden. Zwar hat 
bad gerechte Beftreben, jebe falfche Anficht und Deutung zu 
vertilgen, uns bisweilen in Zwiefpalt erfcheinen laffen mit 
ben Bewohnern jener Länder; allein wir haben. fie ftets 
geachtet ald EChriften und nie vergeffen, daß wir Alle Bruͤ⸗ 
der eined Haufes, Kinder eines Vaters find. . Sol ich 
wiederholen, was Jeder weiß? Wie jene über das Heiden: 
thum gervonnenen Länder. ben Ehriften wieder entriffen, und 
eine. Beute der Ungläubigen geworden find? Wer kann es 


1. Alberic. 144, Berthold. Constant. Donizo II, 8, 10. Campi 
I, 366. Pand. vitae p. 353. Bromton 992. Concil. XIT, 822,, Anna 
Comn, erwähnt nirgends folder Gefandten, und die ganze Sache bieibt 
zweifelhaft. Vor der Kirchenverfammlung in Piacenza, war eing klei⸗ 
nere in Guaftalla. Aflo Guast. 06. | 

2 Fulch. Carnot 382. Gest. expugn. Hier. 561, Ekkeh. 515. 
Alber. 145. Es waren gegenwärtig 14 Erzbifchöfe, 225 Biſchoͤfe, 
über 90 Aebte. Concil. XI, 767. Marca dissert, IH; p. 265. Da- 
chery spicil. III, 425. 

% Robert. mon, 31, 

4 Rah W. Tyr. 639, Balderic. und Mansi concil, coll. vol, XX. 
p- 824. Die anderen Quellen (beſonders Guibert, nad) dem unaͤchten 
Briefe Alerius des Erften an den Grafen von Flandern, f. du Fresne 
ad Ann. Comn, p. 73) find verfätfcht und untauglich. 
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hren ohne Jammer? — Und doch giebt ed einen Schmerz, 1005 
ver noch tiefer, ' ein Unglüd, das noch groͤßer iſt: denn 
ib Palaͤſtina und Jeruſalem find in den Händen ber 
Feinde !’ 

„Der Erlöfer unfered Geſchlechts, weißer zum Heile 
Aler, menfchlihen Leib und Geftalt annahm, wandelte in 
imem’ auserwählten Lande. Jede Stelle ift dort geweiht 
durch die Worte welche er gefprochen, durch die Wunder 
weiche er verrichtet hat; jede Zeile des alten und neuen 
Iflamentes .beweifet daß Paläftina ald Erbtheil des Her: 
en, und Serufalem, ald der Sig aller Heiligthümer und 
Geheimniffe, rein bleiben foll „von jeder Befledung. Und 
tiefe -Stabt, die Heimath Sefu Chrifti, die Wiege unferes 
Heils, iſt nicht mehr theilhaft. der Erlöfung! Indem Tem⸗ 
pet, aus welchem Chriftus die Kaufleute vertrieb damit das 
HeifigthHum nicht verunreinigt würde, wirb jetzt bes Teu⸗ 
ſels Lehre Öffentlich verkündet. — Wer darf noch zu Mas 
tia der Zungfrau flehen, wer ‚in ber Kirche des heiligen 
Grabes andaͤchtig den anrufen, welcher dem Tode die 
Macht genommen hat? Laftthiere flehen in den heiligen Ge: 
bäuben, und für die Erlaubniß folch Elend zu ſchauen, vers 
langen die Frevler fogar noch ſchweren Zind. Die Gläu: 
bigen werben verfolgt, Priefter gefchlagen und getöbtet, 
Jungfrauen gefchändet und gemartert. Wehe und, wenn 
wir. leben’ und folchem Unheile nicht fteuern; beffer iſt ſterben 
as der Brüder Untergang länger dulden!” 

eder verläugne ſich ſelbſt und nehme Chriſti Kreuz 
auf ſich, damit er Chriſtum gewinne: kein Chriſt ſtreite 
mehr wider den anderen, damit das Chriſtenthum ſelbſt nicht 
untergehe, ſondern verbreitet und gefoͤrdert werde. Es höre 
auf Mord und Feindſchaft und Bedruͤckung; ed beweife Je— 
der Muth und Zapferfeit, nicht wo fie den Fluch, fondern 
wo fie Vergebung ber Sünden und die Krone der Märtys 
ver erwerben.” Keiner fürchte Gefahr, denn wer für ben 
Herren flreitet, dem find bie Kräfte der Feinde unterthanz 
Keiner fürchte Mangel und Roth, denn wer den ‚Herren 


y 


46 Urbans: Rede: 


1085. geroinnt, ift überall reich; Keiner Taffe fich durch Klagen 
der Zuruͤckbleibenden vom Zuge abhalten, denn die Gnade 
des Herren wird auch dieſe ſchuͤtzen!“ 

Noch hatte der Papft feine Rede nicht beendet, als 
die ganze Verfammlung wie mit einer Stimme auörief: 
„Gott will es!” Endlich warb bie Ruhe wieder her: 
geftellt und Urban fuhr fort: „Es gehen bie Worte ber 
Schrift in Erfüllung: wo audy nur zwei ober drei verfam: 
melt find in meinem Namen, werde ich mitten unter ihnen 
feyn; denn nur des Herren Einwirkung machte ed möglich, 
daß der gleiche Eifer ſich erzeugte in euch Allen, und das 
gleiche Wort auögefprochen wurde von jedem Einzelnen. So 
möge died Wort euer Feldgefhrei feyn im jeder Gefahr, 
welche ihr übernehmt für die Lehre Ehriftiz das Kreuz aber 
euer Zeichen zur Kraft und-zur Demuth. Des apoftolifchen 
Stuhles Fluch fol Jeden treffen, der ſich unterfängt das 
heiligfte Unternehmen zu hindern; fein Beiftand dagegen im 
Namen ded Herren eure — ebnen und euch geleiten auf 
allen Wegen!“ 

Sobald der Papſt feine Rebe geendet hatte’, nahte 
ihm Ademar von Monteil, Bifhof von Puy, und bat nie: 
derfnieend um die Erlaubniß, dem heiligen Zuge beiwoh: 
nen zu bürfen; ihm folgte Wilhelm, Bifhof von Drange?”, 
dann die meiften von den anmefenden Laien und Geiſtli⸗ 
chen. Sie hefteten ein rothes Kreuz auf ihre rechte Schul: 
ter, als Zeichen des gemeirfamen Unternehmens und ber 
neuen chriftlichen Verbruͤderung?. 

Nach der Rückkehr in ihre Heimath predigten bie Bi- 
fchöfe das Kreuz, und die Laien fuchten Genoffen und Be: 

gleiter, beide mit der größten Begeifterung und faft un: 


ı W. Tyr. 642. Nach Rob. Mon. 32 erzählte man: die Kunde 
vom Gefchehenen habe ſich an bemfelben Tage in allen Landen der 
Chriſtenheit verbreitet. 

2 Gallia christiana I, 771; II, 701. 

3 Anna 225. Lupus Protospl. 47. 
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glaublichem Erfolge. Denn es entftand eine allgemeine Be⸗ 1095, 
wegung in allem Volke, wie noch niemals: es trennte fich 
freudig der Mann von dem Weibe', dad Weib von dem 
Manne, die Aeltern von den Kindern, bie: Kinder von den 
Altern ; der Landmann gedachte nicht mehr bed. Aderbaues, 

der. Hirte nicht mehr feiner Heerde, Mönche und Nonnen 
verließen ihre Zellen; Fein Stand, Fein Alter, fein Ge 
fhlecht wollte ausgefchloffen feyn von dem großen Unter: 
nehmen, von ber: neuen Völkerwanderung. 

Smwifchen der großen Völkerwanderung. im fünften Schr: 
hunderte und den Kreuzzügen, findet ficy aber, bei. aufmerf: 
famer Betrachtung, hauptfächlih ein großer Unterfchied: 
jeme erzeugte der einfache: Grund des dußeren Beduͤrfniſſes; 
— diefe hingegen wurden. herbeigeführt. durch. vielfache in: 
nere Anregungen. Deshalb bleibt ed ein. vergebliches Be: 
mühen, bie. Kreuzzüge aus einem Gefichtöpunfte zu er 
Hären, nur einen Zweck, ‚eine Triebfeder an die Stelle 
ver mannichfaltigften, verfchiedenften nachzumweifen. Sehr 
Biele?, voll heiligen Glaubens an ben, ber ‚aller Welt 
Simde trägt, verließen gern. ihre irbifchen Beſitzthuͤmer 
um zu wanbeln wo jener gewandelt, und um in geiftiger 
Freude ſich zu erheben über alles Leid; nicht Wenigere 
wollten,  zornig über ben. Andrang ungläubiger - Feinde, 
ihrer Tapferkeit ein Feld eröffnen, dad der, von neuem bei 
harter: geiflicher Strafe anbefohlene Gotteöfriede’, in chrift: 
lichen. Zändern immer mehr. befchränkte. Einige trieb die 
Begierde fremde Länder und Sitten zu erfunden, Andere 
die Hoffnung: der. Beute oder des Faufmäannifchen Gewinns, 
Andere der Leichtfinn, oder die Luft an jeder Veränderung 
und ber Wahn, die. neuen VBerhältniffe müßten angenehmer 


i De Man let den Ploch stan, de Herde dat Ve, dat Wief liep 
mit der Wige, de Munik aut dem Clostere, de Nunnen voren oc 
darmede. Lüneb. Chr. 1350. Balder. 88. Ursp. 175. 

2 Fulch Carn. 384, 

3 Fulco 891. Orderic. Vit. 568, Dandolo 255. Ursperg. zu 1097. 
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1085. ſeyn als die bergebrachten.. Wem etwa jugenblich. frifche, 
damals die Maffe noch belebende Begeifterung feblte,. ben 
beftimmte oft der natürliche Trieb der Nahahmung und bie 
Beforgniß für feige gehalten zu werben. Ja es fanden ſich 
auch Einzelne, die das Kreuz nahmen um dem augen: 
blidlihen Mangel an Lebensmitteln‘, um dem Drude ihrer 
Herrn, ben Feſſeln eines Ordens, den Forderungen ber 
Gläubiger, der Strafe ihrer Verbrechen, oder der Pein 
eines böfen Weibes zu entgehen“. 

Selbſt des Papſtes Beftreben, nur die tauglichften 
und waffenfähigften unter den Laien auszumählen, und 
keinem Geiftlichen? ohne höhere Genehmigung das Loͤſen 
des kirchlichen Bandes zu geftatten, blieben ohne Erfolg; 
und er fonnte, obgleich von ihm bie erfte Regung ausge: 
gangen war, biefen Wanderungen nach den Morgenlande 
doch fein Biel ſetzen. So: erfcheinen mächtige Gewaͤſſer, 
durch Fünftliche Damme eingeengt, ohne Leben und Bewe: 
gung; wenn aber Kühnheit oder Unverftand auch nur ges 
ringen Abflug eröffnet, dann theilt ſich raftlos wachfend 
die Bewegung mit, ungeahnete Kräfte reißen den Damm 
danieber bis auf den tiefiten Grund und es breiten fich die 
Fluthen fo lange ohne Schranken aus, als die Kraft welche 
in ihnen felbft wohnt, nicht ganz verfchwindet. Zwei Jahr⸗ 
hunderte dauerte diefe Bewegung, dann neigte fi Alles 
zum Gleichgewicht; zwei Jahrhunderte beſtand hierauf Eu: 
ropa ohne ähnliche Erfcheinung, da warb Amerika ein Ab: 
leiter aller überfchießenden Kräfte. 

Den größten Eingang fanden die Kreuzprebigten in 


1 1095 war ein Hungerjahr. Alberic. 143, Ammal. Saxo, Sie- 
geb. Gemblac. Concil XII, 914. 1094 war große Sterblichkeit. 
Berthold. Const. 

2 Manchen, dem bies Alles unbegreifli und thoͤricht erfcheint, Bann 
man an bie Theilnahme erinnern, welde das Schickſal ber Gricchen 
in unferen Zagen fand, 

3 Den Mönchen unterfagte er bie Pilgerung ganz. Bouquet XV, 
311. 


Die Könige. - 49 
eich und Ztalien *,, — wo manche innere Uebel je: 1098. 
den Wechſel “erwänfcht maditen; — geringeren Beifall in 
land, weil der Streit Kaifer Heinrichs IV? und 
feiner Anhänger gegen ben römifchen Hof, noch fortdauerte. 
Spanien, durch Saracenen felbft bebrängt, konnte am "we: 
nigfte unmittelbar an den morgenländifchen Pilgerungen 
Theil nehmen”; Teicht verbreitete ſich hingegen ber Eifer 
vor Franfreich nah England, ja (obgleich in geringerem 
Maafe*) bis zu dem Norden Europas. 

Weil nun aber, wie gefagt, Kaifer Heinrich IV den 
Papft befehdete; Philipp von Frankreich wegen der Tren: 
nung von feiner Gemahlinn im Banne lag’ und audy fonft 
mehr den Genüffen ald den Gefchäften lebte; weil König 
Wilhelm IE von England Fein Freund weit audfehender 
Unternehmungen, fondern auf feine naͤchſten Pflichten und 
Vortheile bedacht war: — fo Fonnte Fein gefröntes Haupt 
an die Spibe des Kreuzzuges geſtellt werden. Auch der 
Papft, obgleich feierlich zur Führung eingeladen, lehnte den’ 
Antrag abꝰ: denn es drohe im Abendlande der römifchen 
Kirche noch Gefahr, und ihm komme es zu für das Wohl 
der ganzen Chriftenheit zu wachen, nicht perfönlich einzelne 
Unternehmungen zu vollbfingen. Er ernannte’ den Bi: 


t Bonoli. 50 ‘nennt zwei und zwanzig Pilger aus ber. Heinen Statb 
Sorliy; Malavolti, III, 26, taufend aus Siena. | 

2 Ekkeh. 517. Alber, 149. Dody waren z. B. viele, Frieſen un: 
ter den Pilgern. Wiarda Gef. I, 154. 

3 Allerdings aber wirkte die Erinnerung an die Kämpfe gegen Mu: 
bamebaner und Beiden zur Erhöhung bes neuen Eifers (Gervi: 
nus 1,123), und daß ſich Spanier und Portugiefen nicht gang von 
den-morgenlänbifchen Zügen ausfchloffen, ift erwiefn in ben Memo- 
rias de la Academia de la Historia, Vol 5, 

4 Münter vermifchte Beiträge zur Kirchengeſchichte, 362 

5. Order. Vit. 719. Philippus ventri magis, quam negotiis de 
ditus, Wilh. Malmesb. 159. 

'& Bist. belli sacri l.:c. 

? Sanut. 131. W, Tyr. 765. 
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50 Gattfried mon Bouillon. 


1095. fchof Ademar von. Puy, zu feinem Stellvertreter. bei- bem 
heiligen Buge. 

In vielen Fürften fand fich — Geſchidlichkein und 
Neigung ihre anfehnlichen, durch Gefege- oft -eingefchränt: 
ten Kräfte, auf irgend eine Art mit freier Thätigkeit zu ver: 
wenden; und boppelt willfommen erſchien ihnen eine fo 
heilige Veranlaſſung. Won allen, denen, welche dad Kreuz 
nahmen, verdient zuerft Erwähnung, Gottfried, nach dem 
Stammfchloffe feines Haufes, von Bouillon genannt. Seine 
Aeltern waren Euftathius Graf von Bonlogne, und Joa, 
die Schweſter Hergog Gottfrieds von Lothringen, Diefer 
nahm feinen Neffen (der durch, weibliche Berwandtfchaft ' 
Karl: den Großen unter ‚feine Ahnen zählte) an Kindes 
Statt an, und hinterließ ihm alles eigene Gut, alö er fel- 
ber in Antwerpen ermordet wurde’... Mathildis, feine 
MWittwe und Bifchof Heinrich von Lüttich, ber Vormund 
Gottfried von Bouillon, befeitigten die Anfprüche, welche 
Albert Graf von Namur wegen anberweitiger Verwandt: 
haft auf den Nachlaß ded Herzogs machte. Sobald Gott- 
fried herangewachfen war, bielt er- ſich zur Partei «Dein 
richs IV, und gewann binnen Furzer Zeit fo allgemeine 
Achtung daß man ihm, als dem Würbigften, die Neichs: 
fahne in der entfcheidenden Schlacht wider Rudolf den Ge- 
genkönig, amvertraute. Diefem Bertrauen entfprechend, 
drang ex am löten Dftober 1080 kuͤhn voraus im: das 
feindliche Heer, und ſtieß Rubolfen den Schaft feines Ban: 
ner3 fo tief in die Bruſt, daß er wenige Tage nachher in 
Merfeburg starb, — Später begleitete Gottfried den Kai- 
fer auf dem Zuge wider Gregor VII’, und erflieg zuerſt 


4 Tudebod. 772 praef Gottfried war geboren in Brabantia 
apud Basin juxta Genapium; Baſy Liegt zwei Meilen von Nivelle. 
Belg. chr, magn. 143. ueber feine Mutter Ida, fiehe Acta Sauct. 
l3ten Aprit 139, 

2 Alberic. und Siegeb. Gembl, zu 1076. 

3 Alb. Acq. 263. Alberic. 180 seq. Corner 636, Siegeb, Gembl. 
su 1089. 
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die Mauern Roms; allein die Anftrengungen, die Hige und 1095. 
die ungefünde Luft zogen ihm ein faft tödtliches Fieber zu. 
So treue Dienfte belohnte der Kaifer zunächft dur Er: 
theilung der Mark Antwerpen, dann, im Jahre 1084, 
durch Ueberlaffung des Herzogthums Lothringen. — Bald 
barauf gerieth der Herzog wegen beträchtlicher Befigungen 
in Streit mit einem vornehmen, ihm verwandten Ebdeln ', 
Die Richter erkannten auf den Zweikampf, welchen Gott: 
ftieb, der Lanbesfitte gemaͤß, auch annahm; obgleich un: 
gern und, wie es fcheint, nicht ohne Einfiht in bie Un: 
zweckmaͤßigkeit des Verfahrens. Die vorhergehenden Ber: 
ſuche der Ausſoͤhnung fehlugen fehl, und man mußte folche 
Männer vor den Augen des WVolks der Gefahr ausfegen, 
für fchuldig erfannt zu werden. Bald nad) dem Anfange 
des Kampfes zerfprang Gottftieds Schwert an dem Schilde 
feines Gegners, worauf ſich der Kaifer nach dem Rathe ei: 
niger Fuͤrſten zur Vermittelung erbot; allein ber Herzog 
wollte nicht mit zweideutigem Rufe aus dem Streite fchei: 
den, und traf bei Erneuerung bed Gefechted mit der ver: 
ſtimmelten Waffe den Gegner fo heftig an bie Schläfe, 
daß er-für tobt aus den Schranken getragen wurde. Gott: 
feied gewann hiedurch nicht nur die flreifigen Beſitzungen, 
fondern auch Ruhm und ritterliche Ehre. In feltenem Ber: 
eine mit folher Tapferkeit zeigte er fich keuſch?, mäßig, 
milde, fromm, freundlich und freigebig gegen Jedermann, 
ünbeherrfcht von der Liebe zu irdiſchem Beſitze. Auch fein 
Aeußeres war einnehmend, das Geficht ſchoͤn, bie Haare 
eher blond als braun, ein hoher Wuchs, ſtark und doch 


Als Urband Ruf an alle Chriften zur Pilgerung in 
das Heilige Land erging, fo erfüllten ſich nur Gottfriebs 





I Accoltus IV, 391 nennt diefen Cymber. Ueber Gottfriebs Stamm 
ſiche Miraeus J, p. 84, 162, 364 und Order. Vit. 639 
2 Hist,. belli sacri 133. 
4 * 
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frühere Wuͤnſche. Denn fihon als. Kind! und lange vor 
der großen Bewegung. des Abendlandes, äußerte er die hef— 
tigfte Sehnfucht nach Serufalem, und in Rom. gelobte er, 
während feiner fehweren Krankheit, ‚die Pilgerfahrt nad 
dem heiligen Lande’. — Um indeß. den Zug: jebt nicht un: 
ſchicklich mit geringen Kräften anzutreten’, um. zu zeigen 
wie alle Ausfichten fih nur dorthin richteten, verdußerte 
Gottfried, mit Beiftimmung feiner Mutter: Ida, das Schloß 
Bouillon an den Biſchof Albert von Luͤttich für 1500 
Mark Silberd'z doch; war -den drei nächften Nachfolgern 
des Herzogs das Recht zur Einlöfung für Die gleiche 
Summe. vorbehalten. Die Ortfchaften Mofay und Ste 
nay  Iberließ er: dem Biſchof Richer von Verdun®, ver: 
föhnte ſich (denn: fchon follte Fehde zwifchen ihnen aus: 
brechen) mit demfelben, und zerftörte Falkenberg, ein. wis 
der jenen erft vor kurzem  errichtetes Schloß. 

Zu Gottfried. gefellten fich feine Brüder Balduin und 
GEuftathius®, und Balduin von Rames oder Burg ihr Neffe, 
der Sohn Hugos’von Reteſt. 75:F 

Robert, Graf von der Normandie, Sohn Wilhelms des 
Eroberers, Bruder König Wilhelms des Rothen von Eng: 
land’, war an Gefchlecht und Reichthum größer als Gott: 


1 Guibert 485. 

2 Bern. Thesaur. 724, Columpna mare 353. 

3 Wilh. Tyr. 767. ‘Robert. Mon. 33. Doch gründete Gottfried 
vor dem Antritte des Kreuzzuges ein Kollegium von zwoͤlf Gtifte: 
beren in Antwerpen. Miraei op. dipl. I, p. 695. 

4 Alberic, 147—182, cf. du Fresne ad Ann. Comn. p. 80, Or- 
der. Vital. 764 hat 7000 Markt Silber. Belg. chr. magn. 145. 
Gallia christ. X, pr. p. 38. Miraei op. dipl. I, p. 353, 360, 364. 

5 Mosacum et Sathanacum. Alberic. 1. c. 

6 Camici Url. XXH, zu 1093, p. Sl. Martene thesaur: I, 261. 
Alber. 150, 231. Guib. 485. Iperius 632. Adcolti IV, 391, 
Columpna 356. | ü 

7 Rad. Cadom, 121. Hist, belli sacri l. c. Guib. 486; » Order. 
Vit, 724, 764, Wilh. Gemetic, VII, I, 13. Guil. Neubr 1, 2. 
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fried,. "geringer aber an Herrfchergeift und an chriftlichen 1095, 
Tugenden: Denn, fo viel Lob auch feine Tapferkeit und 
fein gerader offener Sinn verdienten, fo tadelnswerth er: 
ſchien feine überwiegende Neigung für finnliche Genüffe 
und feine, oft alle Thätigkeit hemmende Trägheit. Er. war 
mehr. verfchwenderifch als freigebig, und verfprach was man 
verlangte, ohne fih um das Erfüllen zu befümmern. Durch 
übertriebene Milde und Nachfiht führte er felbft manche 
Ftevel herbei, und fo theilnehmend er mit den Leidenden 
auch weinte, fo felten war er gefchidt durch Eräftige Huͤlfe 
Thraͤnen zu trodnen, ober durch firenge Maafregeln die 
Gründe des Unheils zu vertilgen. Für 10,000 Marf über: 
ließ er feinem Bruder Wilhelm die Normandie auf- fünf 
Jahre, und der König trieb jenes Geld fireng von feinen 
Unterthanen, felbft von Geiftlichen bei. 

Robert U, Graf von Flandern, nahm um fo eher das 
Kreuz, da fein Bater fchon vor zehn. Jahren das heilige 
Grab befucht', von den Bedruͤckungen der Türken erzählt 
und zur Rettung der morgenlänbifchen Chriften ermuntert 
hatte. Manchen unterftüste Robert jeto durch feinen Reich: 
tbum und ftrebte, wenig befümmert um Feldherrngröße, nur 
danach als erfter Ritter zu glänzen. 

Hugo, Graf von VBermandois?, der Bruder König Phi: 
(ipps von Franfreih, war dem Gefchlechte nach der erfte 
unter den Pilgern, und ftand auch an. Nechtlichkeit und 
Sitte hinter feinem zuruͤck, ob er glei von einigen an 
Macht, Reihthum und Rittertugenden übertroffen wurde. - 

So viele Burgen (fagte man), ald Tage im Jahre find, 
zählte - Graf Stephan-son Bloid und Chartres zu feinem 
Eigenthume. Er war freigebig, obgleich nicht auf einneh: 


Simeon Duneim. de reg. Angl. zu 1096. Roger Hov, 466. Wilh. 
Malmesb, 124, 154, 

1 Guibert. 149, Anna Comn. VII, 160. Iperius 588; Wart de 
verifier XIII, 294, 
. ?-Hist. france, fragm, ap. Duchesne IV, 90, 
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mende Weiſe, mehr herablaſſend als faͤhig durch Kraft und 
Muth zu erheben; doch vertraute man nicht ſelten ſeinen 
Rathſchlaͤgen. 

Der maͤchtigſte und reichſte Fuͤrſt Frankreichs, Nat: 
mund IV Graf von Toulouſe', veraͤußerte feine meiſten 
Befisthümer, damit er die große Unternehmung befto nad: 
drüdlicher zu befördern im Stande fey. Weil er indeß, von 
Natur und feines Alterd halber, befonnen und mehr auf 
Erwerb bedacht als zum Verſchwenden geneigt war, fo 


mußte er anfangs manden Vorwurf ber Pilger erbulden. 


Erft als fie ihr Vermögen ganz und nicht ohne Uebereilung 
erfchöpft hatten und nunmehr, bei der wirklich druͤckenden 
Noth, von ihm reichliche Unterftügung erhielten, verwan: 
delte fih ihr Tadel in Dank und in Lob feiner Vorſicht. 
Ueberhaupt zeigte fi) Raimund mild und zuvorkommend 
gegen Nachgiebige, fireng und heftig gegen Wiberftrebende, 
und war, mo e& nicht zundchft feine Perfon betraf, ein 
eifriger Rächer jedes Unrechts. 

Boemund, Fürft von Zarent?, welcher feinem Water 
Robert Guiskard in Allem aͤhnlich, in jeder Hinſicht eim 
Normann war, verband großen Muth und Kriegesfunde 
mit nad) größerer Gewandtheit und Berfchlagenheit. 

Tankred, fein Neffe, übertraf bie jlıngeren Genoffen an 
Kühnheit der Waffenführnng, bie älteren Männer an befon: 
nenem Ernfte, Ein fleifiger ‚Hörer des göttlichen Wortes, 
vergalt er Boͤſes nicht mit Boͤſem, und war mehr bemüht 
den Feind in offener Fehde, als durch liftige Rathfchläge 
zu befiegen. Niemald ruͤhmte er feine eigenen Werdienfte; 
aber indem er Wachen dem Schlafe, Arbeit der Muße, 
Anftrengung der Erholung vorzog und alles Entbehrlice, 
Ermattende zuruͤckwies, hatte er fich den Weg zum ächten 


1 Rob. Mon. 34. Hist, belli sacri 134, 136. Marture Histoire 
des Comtes de Toulouse. 

2 Siehe die Beilage über die Gefchichte dev Normannen, und Anna 
Comn, 31, 240, 319, 
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Ruhme „gebahnt, welchen ev bei, der Mitwelt und, nach uns 1095, 
parfeiifcher Geſchichtserzaͤhlung, auch bei der Nachwelt zu 
erlangen wünfchte‘. Noch zweifelte er, ob der geiftliche 
oder der weltliche Stand fein eigenfter Beruf fey, ob er 

in dem einen oder. dem anderen die höchfte Entwidelung 
feiner Natur erwarten bürfer da forderten die Kreuzzüge 
Rittertugenben zu. geifllichen Zweden, und vereint hatte er 
nunmehr gefunden, was früher auf immer getrennt zu 

jeyn fchien. 

Sp waren bie Häupter der Kreuzfahrer; und an fie 
ihloffen fi nun unzählige Ritter, Edle und Perfonen aus 
dem Volke an, fo wie das Baterland und Außere Verbin: 
dung es mit fich brachte, oder. wie innere Uebereinftimmung 
der Gemüther es verlangte. 

Der Winter ded Jahres 1095? verfloß unter großen 
Vorbereitungen: Pferde, Waffen und Gepad wurden ange 
ſchafft, umd das Reiſegeld durch Beiträge der Zurüuͤckblei— 
benden und durch den Verkauf eigener Befigungen verflärkt. 
Über. alles von den Kreuzfahrern Anzufhaffende war theuer, 
alles von ihnen zu Verkaufende wohlfeil: indem bie Zahl 
der Zurücbleibenden, welche Erzeugniffe und Grundftüde 
erſtehen mochten?, gering erfchien gegen die Zahl derer, welche 
fie veräußern wollten. 

Sobald das Frühjahr eintrat® ſah man feine Stabt, 
fein Dorf, wo ſich nicht Pilger fammelten, fein Feld, wo 
nicht. Zelte aufgeſchlagen waren; von allen Seiten extönten 
kieder zum Lobe der Wallfahrt und des heiligen Landes‘. 
Rande Familie. ‚Hatte all ihre Habe in dev Hoffnung bef: 
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‚tb Er. forderte Radulf (Rad, Cadom. c. 12) zur Gefchichtichrei: 
bung. auf. u 

2 Wilh. Tyr. 642. 

3 Guibert. 481 — 482. 

4 Histor. belli sacri 139. 

5. Cantilenam de Ultreja (Ultra — eja) vantaverunt. Landulph. 
jun. 2. 
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1096, feren Erwerbes veräußert, und trat den Kreuzzug ar ohne 
Ausnahme eines einzigen Gliedes. Ein zweirddriger mit 
Dchſen beſpannter Wagen trug die Kinder, den naͤchſten 
Bedarf an Lebensmitteln, und das fonft für unentbehrlich 
gehaltene, oder zum Zuge angekaufte geringe Beſitzthum. 
Weiber, keuſche und unkeuſche, zogen bewaffnet -und in 
Mannökleidern nebenher‘. Unfundig über den Umfang und 
das Biel des Unternehmens, fragten Viele bei jeder Stadt, 
bei jeder Burg, bie fie erreichten: „ob hier nicht Jeruſa— 
lem ſey“?! Ä | 

Erzählungen von Wundern erhöhten die Begeifterung 
des Volkes und biutige Wolken, Gefechte in den Lüften, 
große Schwärme fliegendes Gewürms, Mißgeburten und 
alle Erfcheinungen ähnlicher Art, galten fir Andeutungen 
und Weifungen zu biefer neuen Völkerwanderung. Manche 
hatten fich fogar aus Eitelfeit, ober durch frommen Wahn 
bewegt, das Zeichen des Kreuzes mit glühendem Eifen ein: 
gebrannt, und bie Deutfchen?, welche anfänglich die Thor: 
heit verfpofteten, den väterlichen Boden und das gewifle 
Gut für unfichere Ausfihten hinzugeben, wurden zulegt 
durch die Anmahnungen der Pilger und durch jene Wahr: 
zeichen am Himmel, an Menfhen und an Thieren, zu faft 
gleihem Eifer fortgeriffen. 

Die FZürften waren nicht minder thätig als das Wolf; 
doch ‚mußten hier die Vorbereitungen umfaffender, die Ueber: 
legungen befonnener, bie Entfchlüffe gemeinfamer feyn, wenn 
ber Plan, das Morgenland durch die Kräfte des Abendlans 
des zu retten, nicht mißlingen follte. Wiele Pilger, denen 


1 Mulieres — qui naturalem habitum in virilem nefarie mutave- 
runt, cum quibus fornicati sunt. Berthold. Constant, 

2 Guib. 482, Dodechin zu 1096, 

3 Annal. Saxo zu 1095: stultitia delirantes subsannabant, Ekkeh, 
018, Alberic. 147. vel peste jactantiae vel bonae voluntatis hal: 
ber, eingebrannt. Ursperg. chron, zu 1091, 
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dies Verfahren! der Fürften nur als tadelnswerthe Zögerung 1006, 
erfchien, ober die von ihnen als untauglich zu der Walk 
ſahtt abgewieſen wurden, vereinigten ſich aber in großen 
Schaaren unter felbftgewählten Anführern. 

Schon-im Mai des Jahres 1096 brach Walter, gez 
nannt Habenichts" auf, und zog mit Peter dem Einfiebler 
bis Kölns hier aber blieb -diefer zurid um ein größeres 
Heer zu fammeln, während jener unvorfichtig nach Ungern 
voran eilfe, "Man fürchtefe um- fo mehr. daßı diefe Unter 
nehbmung mißglüden werde, da fich zwar viele Fußgänger 
aus Frankreich, ‚aber nur acht Ritter feiner Führung ans 
verraut hatten”. König Kalmany von Ungern, (ein Fluger, 
körperlich indeß ſehr mißgeftalteter Mann?) bewilligte ihm 
friedlichen Durchzug und «den Ankauf von. Lebensmitteln; 
auch traf, die Plünderung eines vereinzelten Haufens abge⸗ 
rechnet, Fein. bedeutender Unfall das Heer: 

Als aber. die Bulgaren, deren Reich norböfttich durch 
die Sau* begränzt ward, den Verkauf von Lebensmitteln 
verweigerten, fo griffen die Kreuzfahrer nothgedrungen Bel: 
grad an, raubten und begingen manche Graufamkeiten; bis 
ein ſchnell gefammeltes bulgarifches Heer die Unvorfichfigen 
fibetrafchte und befiegte: 140 wurden in einer Kapelle ein: 
geihloffen und verbrannt. Walter konnte weder Einheit 
noch Ordnung mehr erhalten, fondern überließ die Muth: 
(ofen und Widerfpenftigen ihrer Willkuͤr und ihrem Schick⸗ 
ſale, und zog nur mit ben Auderlefenem durch die bulgas 
rifchen Wälder tiber Nizza nach Sternig”. Hier nahm fie 


1 Sensaveir Wilh, Tyr. I. c. Orderic, Vital. 723, 

2 Alb. Acgq. 186. 

3 Er war bucklich, lahm, Hiefausig ne und fehnarrte. 
Engel Geſch. v. Ungern I, 196. 

4 Wan. lee. bei Wilh. 2 643, ‚Save oder Saove ftatt : Maroe; 
dgl. p. 668. 

5 Stralitzia W, Tyr. le. 
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1096. ber. Fuͤrſt dev Bulgaren günftig auf, bewilligte ihnen. freien 
Handel und fihere Führung durch das griechifche Reich. ++ 
Kaifer Alerius k aus dem Haufe der Komnenen, 
welcher zeither das Reich mit großer Thaͤtigkeit gegen viele 
Feinde vertheidigt hatte, erfchraf zwar bei: den erfien Nach: 
richten von den Bewegungen der Abendländer, und hielt 
fie für nicht minder. feindlich und "gefährlich als die Züge 
der Normannen; aber felbft nachdem Urban von dem grd- 
Beren Umfange ber Ballfahrten Nachricht gegeben" und um 
Unterftisung für die Pilger gebeten hatte, glaubten bie 
Griechen noch nicht, baß eine feheinbar fo geringe Veran: 
laffung fo große Folgen haben fünne. Doch fandte der 
Kaifer angefehene Beamte nah Aulon und Dyrrhachium, 
und befahl: man folle die Ankoͤmmlinge auf ber fefigefeß: 
ten Heerftraße verpflegen und weiter führen, durch Doll 
metfcher allen Streitigkeiten vorbeugen und die, zu Pluͤn⸗ 
berungen ober anderen Gemwaltthaten vom Wege Abfchwei: 
fenden, mit Güte, ober böchftend durch mäßige Zwangs⸗ 
mittel zurecht weifen?. Bei Konftantinopel empfing Alerius 
die Pilger mit großer Milde, erlaubte ihnen ein Lager auf: 
zufchlagen und forgte daß fie gegen baare Zahlung Lebens: 
mittel erhielten. Sie befchloffen hier die Ankunft Peters 
bes Einfiedlerd abzuwarten, 

Deſſen Anfehen wuchs täglich unter bem Bote: ‚ee 
ward geehrt gleich einem Heiligen. und fchlichtete durch fein 
bloße Wort den hartnädigften Streit... Schon am Rheine 
hatte er 15,000 Pilger.‘ durch raſtloſes Predigen um ſich 


1 Urbani II epist. 16. Concil, XU, p. 731, 

2 Anna Comn. 225. 

3 Haare feines Maulthieres follen als Reliquien aufbewahrt werden 
feyn: — non ad veritatem, sed vulgo referimus amanti novitatem, 
fagt aber Guibert 482. 

4 Ann. Saxo 1096. ‚Ursp. chr. 174. Anna Comn. hat p. 226 
bie übertriebene Zahl von 80,000 Zußgängern und 100,000. Reiten 
(avdowv innewv). Wahrſcheinlich beruht die legte Zahl auf einem 
Schreibfehler. 
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verſammelt; fie mehrten ſich auf dem Zuge durch. Franken, 1096, 

Baiern und Defterreich bis auf 400000. Weil: aber Peter 
diefes freiwillige Anwachfen nicht mit Einfiht und Nach: 
druck befchräntte, fo fanden. fih Untaugliche, ſchlecht Ge 
finnte und Weiber zweibeutigen Rufes' in ſehr großer Zahl 
ein. Koͤnig Kalmany ließ fi ordnungsmaͤßigen friedlichen 
Durchzug verfprechen, und‘ ergriff zu. gleicher Zeit Vorſichts⸗ 
maaßregeln für den Fall, daß jene. Bedingung Ubertreten 
würde; anbererfeits: ſuchten mehre Ungern eine Beranlaf- 
fing, einen Vorwand, um den Kreuzfahrern ihre Reich 
thümer abzunehmen? So entftand gegenfeitig: Argmohn 
in den Gemuͤthern; doch erreichten die Pilger die Gegend 
von Semlin? ohne Unfall oder Gewaltthat. Aufmerkfamer 
umd.beforglicher machte das Gerücht: während bes Ueber: 
feßend über bie Sau, werde fie ber König von Ungern 
von einer, die Bulgaren von der anderen Seite bed Stro— 
mes angreifen und zu. wertilgen fuchen. In folcher Stim: 
mung erblidten fie auf den Mauern Semlins, zu Spott 
oder Warnung, die Kleider und andere Befisthümer der: 
jenigen Kreuzfahrer aufgehängt, welche füh von Walters 
Heere vereinzelt hatten und durch Die Einwohner geplün- 
dert waren. Da ergriff Alle der hoͤchſte Zorn, unaufs 
haltbar erflürmten fie die Mauerw ber Stadt, fchlugen 
die, auf folchen Anfall nicht vorbereitete Befagung in bie 
Flucht, und hieben graufam an 4000 Einwohner ‚nieder. 
Nur Wenige retteten fih zu Schiffe Liber den Strom. Fünf 
Zage lang verweilte hierauf das Heer in diefer Gegend, 
Beute vertheilend und die Vorräthe fröhlich verzehrend; da 
ſchreckte ein in Ungern anfäßiger Franke Alle durch die 
Nachricht: König Kalmany eile mit Heeresmacht herbei, 
um die Zerftörung feiner Stadt zu rächen. Schnell ſam— 


I Falsos fratres et inhonestas foeminei sexus personas intermis- 
cere. Ann. Saxo |, c, 


3 Colon. chr. St, Pantal. p. 911. 
3 Malavilla nördlich der Sau, gegenüber von — 
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1096, melte man deshalb die vorhandenen. Schiffe, verband. Bal⸗ 
fen zu Flößen" und feste über die Sau, jedoch nicht ohne 
Berluft;z denn Manchen riß der Strom mit fich fort und 
Andere töbteten die Bulgaren, welche in kleinen Kaͤhnen 
umberfchwärmten und Pfeile auf die Pilger abfchoffen. 

Belgrad fand man von den Einwohnern verlaffen: fo 
fehr hatte, dad Schickſal Semlind die ganze Gegend in 
Furcht gefest. Nach acht Tagen erreichten die bereits Man: 
gel leidenden Pilger Nizza’, wo die Bulgaren gegen Gei: 
felftelung den Einfauf von Lebensmitteln erlaubten, und 
felbft mehre Arme mit Almofen und Gefchenfen unterftüß: 
ten. — Schon hatte Peter am anderen Morgen nach freund: 
licher. Ruͤckgabe der Geißeln mit den Meiften den Zug wie. 
der angetreten, als etwa 100 zurüdgebliebene Deutfche 
(erzuͤrnt wegen eines fehr unbebeutenden Zwiſtes mit einem 
Bulgaren) fieben Mühlen in Brand ftedten und in un: 
verftändigem Eifer Häufer zerftörten, welche vor der Stadt 
lagen. Noch hatten fie indeß hinwegeilend, die übrigen 
Pilger nicht wieder erreicht, als fie fchon von den nachſetzen⸗ 
den Bulgaren eingeholt und zur Strafe ihres Frevels und 
ihres Undanks niedergehauen wurden. Unfchuldige Titten 
biebei allerdings mit den Schuldigen: denn die Feinde er: 
beuteten. viele Wagen mit Lebensmitteln, fie töbteten ober 
ergriffen mehre Alte und Kranke, Weiber und Kinder, wel: 
che fich im Nachzuge des Heeres befanden. Sobald Peter 
durch den, zu.ihm eilenden Ritter Lambert diefe Trauer: 
botfchaft erhielt, kehrte er mit dem Heere um? und bezog 
zum zweiten Male ein Lager vor der. Stadt. Als fich in 
deß bei näherer Prüfung ergab, daß kein Grund zur Rache *, 
fondern vielmehr zur Entfchuldigung und Genugthuung vor: 


1 Alb Acq. 187, 1 
2 W. Tyr. 644. 

3 Bernard. Thesaur. 671. 

4 Wilh. Tyr. 645. 
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handen ſey; ſchickte Peter Abgeſandte in bie Stabt, welche 1096; 
feine Unfchuld bezeugen, bie ‚Herausgabe der Gefangenen 
und des: Gepaͤcks bewirken, und wo möglich einen neuen 
fefteren, Bund fchließen follten, ohne weldden man wechfel: 
feitig ‚ftete Beunruhigung fürchten müffe. Die Gefandten 
fanden zwieſpaltige Meinungen unter den Bewohnern. Ei- 
nige-von biefen drangen nämlich auf-einen zweiten rächen: 
den Angriff, während andere die Herftellung des Friedens 
verlangten; doch hätte wahrfcheinlich die legte Meinung ob: 
gefiegt, wenn. nicht neue Feindfeligkfeiten von Seiten der 
Wallfahrer, die Berathfchlagungen unterbrochen hätten. 
Denn obgleich Peter fireng jeden Angriff unterfagte, zogen 
doh an. 1000 Männer über. die fleinerne Brüde gegen bie 
Stadt, und ließen ſich weber durch. milde Vorſtellungen, 
noch durch Drohungen zu Befonnenheit und Gehorfam zu: 
rudführen, Sobald aber die Bulgaren bemerften, daß jene 
Schaar vereinzelt und gegen Peterd Willen angreife, brachen 
fie ſchnell hervor, drängten die Pilger zur Brüde, tödteten 
etwa. die Hälfte und flürzten ‚die Uebrigen in ben Fluß. 
Diefen fehredlihen Untergang ihrer Brüder - wollten bie 
übrigen Kreuzfahrer nicht unthätig mit anfehen; allein die 
Untergeorbneten, ded Krieges Ungewohnten flohen bald vor 
den guͤnſtiger geftellten, geübteren Feinden, und bie Tapfer— 
feit einzelner Ritter genügte nicht ben Sieg zu erringen, 
Bon neuem fuchte deshalb Peter durch einen Bulgaren, 
der dad: Kreuz genommen hatte, um einen Waffenftillftand 
nah, und er wurde bewilligt. Ehe jedoch ‚die weiteren 
Verhandlungen zum Schluffe gebracht waren, entfernten fich 
die Pilger, fehon ‚mit ihren Gütern, ohne Ordnung und ge: 
gen. alle -Befehle; was die Bulgaren auf. die Vermuthung 
brachte, man gehe nur damit um, fich fliehend zu fichern 
und Zeit zu gewinnen. Sie griffen nochmals an, und er: 
fochten einen vollftändigen Sieg. An 1000 Pilger wurden 
getödtet, eine große Zahl (darunter viele Weiber und Kin: 
der) gefangen, 2000 Wagen und zugleich alles Geld er 
beutet, welches Peter aus milden Beiträgen der Gläubigen, 


62 Peter in Konstantinopel. 


1906, für die armen Pilger geſammelt hatte!, "Im den’ Waͤl⸗ 
bern und Bergſchluchten fanden diefe zwar eine Zuflucht 
vor gaͤnzlichem Untergange; allein die Sammlung ber Ber: 
ſtreuten ward dadurch auch wiederum gehindert. 

Drei Tage vergingen che die Unglücklichen, durch den 
Schall der Troimpefen geleitet, ſich wiederum bei ihrem 
Führer einfanden; dennvch erklaͤrten gegen 30,000 den be: 
harrlichen Entſchluß, Aller Unfälle ungeachtet, weiter zu 
ziehen. In Städten und Dörfern fand man aber Feine 
Bewohner miehr, Überall mangelte e8 an Lebendmitteln und 
nur die teifende Saat auf den Feldern flillte den Außerften 
Hunger. Endlich erreichte das Heer Sternig und traf bier 
Abgeordnete bes griechiſchen Kaiſerb, welche das Werfahren 
der Pilger anfangs zwar heftig tabelten, dann ‘aber, zu 
allgemeiner Freude, die Fuͤhrung bis Konſtantinopel und 
die Sorge fir die noͤthigſten Beduͤrfniſſe unter der Be 
dingung uͤbernahmen, daß das Heer nie länger als brei 
Tage an einem Orte verweile?, und fich aller Gewalttha: 
ten enthalte. - 

Vor Ronftantinopel? fanden die Pilger den Ueberveft der 
Schaaren, welche Walter Habenichtd angeführt hatte, und 
bezogen ‘mit ihnen ein gemeinfames Lager. Alexius —, be: 
gierig den Mann zu fehen, welcher im Abendlande fo große 
Bewegungen zu erzeugen vermochte —, Tieß Peter den Ein: 
ſiebdler rufen, vernahm mit Theilnahme die Erzählung feiner 
Ungluͤcksfaͤlle, gab ſeinen feurigen Reden uͤber die Groͤße 
und Heiligkeit des Kreuzzuges, Beifall, fügte aber den Ge: 
fhenten für ihn und feine-Begleiter die Warnung hinzu: 
fie möchten nicht vereinzelt nach Afien aufbrechen und ben 
Kampf mit den mächtigen Tuͤrken wagen‘. Dennoch wie: 


ı Vitriac, hist. hier. 1065. Sanut. 133. 

2 Alb, Acq. 190. W, Tyr. 646. 

3 Gest. Franc, I, Hist. belli sacri 140. 

4 Raim, 142 behauptet, Alexius habe die Pilger vorfägtidy nad 
Aften geſchickt, damit fie den Türken erliegen möchten; dem wider 
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derholten bie: Kreuzfahrer ihre, Bitten um ſchleuniges Ueber: 1096. 
ſchen, erhielten auch. Schiffe, und lagerten bei Kibotus un: 
fm Helenopolis' in Bithynien. Nicht lange dauerte hier 
ihre Einigkeit; die Deutſchen und Lombarden trennten fich 
von dem; Durch Anmaaßung verhaßten Franzofen, bezogen 
ein eigenes Lager und ‚erwählten Rainald zu ihrem Anfüh- 
ser ?, Zwei Monate wartete man feitvem auf die Ankunft der 
übrigen - Kteugfahrerz welche zwei Monate, verlebt in Un: 
thatigfeit und ‚durch der: griechifchen Kaufleute Vorforge auch 
im Wohlleben, das Vermögen der Pilger fo ganz erſchoͤpf⸗ 
ten, daß fie gewaltfamen Erwerb: für nöthig, ja für er 
laubt hielten. Zuerſt plünderten fie die umliegende Gegend, 
dann blieben fogar die Kirchen ‚nicht verfchont, und wenn 
anderes Beſitzthum mangelte, nahm man das Blei von ben 
Daͤchern und verkaufte ed an die Griechen‘. Peter welcher 
tief betrübt war baß er diefen, unter feinen Augen vorge 
benden Freveln nit feuern konnte, eilte nach Konftanti- 
nopel, um 'wo möglich billigere Verkaufspreiſe der Lebens- 
mittel zu bewirken‘. Weil aber die Noth und der Mans 
gel, troß jener gewaltfamen Hülfsmittel fortbauerten, fo 
verbanden fich. in feiner Abwefenheit 7000 Fußgänger und 
300 Reiter aus dem franzöfifchen Lager, zogen (unbefüm- 
mert um das Berbot aller Feindfeligkeiten) gen Nicaͤa, trie— 
ben aus - den benachbarten Drten die Heerden zufammen, 
veruͤbten ſchreckliche Graufamteiten an den Bewohnern: und 


ſpttchen Alb, Act. 191, Anna Comn. 226 imb Order. Vital. 724 
mit Recht.‘ Alerins war damals ben Kreuzfahrern nicht feindlich ge- 
fiunt „und Hoffte von ihnen Huͤlfe zu erhalten. 

I Helenopolis früher Drepanum. du Fresue ad Annam |. c, 

2 Guib, 483. Tudebod. 778, 

3 Gest. Franc. I, Robert, Mon, 33, Balderic. 89. 

4 Guib. 484, 


5 Anna Comm. 226. erzählt die verühten Graufamkeiten, nennt aber 
Rormannen als die Thaͤter. 
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1096. erreichten gluͤcklich das chriftliche Lager, nachdem fie einen 
Angriff der Türken zurücdgefchlagen hatten. | 

Die Vorwürfe womit man: bie Zurüdgefehrten über 
bäufte, entfprangen nicht aus dem Gefühl einer. Nothwen⸗ 
digkeit des Gehorfams und ber Einheit in allen Unterneh: 
mungen; ſondern vielmehr -aus Verdruß, daß die reiche 
Beute nur Wenigen zu Theil geworben war. Deshalb. ver: 
fammelten fi) 3000 deutſche Fußgänger und 200 Weiter 
unter Rainalds Anführung zu einem ähnlichen Zuge; auch 
fie wollten fich einen Namen erwerben und ihre Dürftigkeit 
in Reichthum verwandeln. 

Etwa vier Meilen von Nicda, an dem Fuß eined Ber: 
ges, lag Xerigorbon, eine kleine Stadt!. Diefe warb von 
jenen Deutfchen eingenommen, geplündert und die meiften 
Einwohner ermordet. Angezogen durch die fehöne Lage 
und bie Fruchtbarkeit der Gegend, befchloffen die Pilger 

- den Ort zu befeftigen und die Ankunft der Fürften hier zu 
erwarten. Allein che noch jenes Gefchäft beenbigt war, 
ſahen fie ſich unerwartet von Elchanes, einem Emir be} 
Sultand von Ikonium  eingefchloffen und geriethen, weil 
alle Verſuche ſich durchzufchlagen feinen glüdlichen Erfolg 
hatten, in ſolche Noth, daß man beim Mangel an Nab: 
rungömitteln und an Waffer, das Efelhaftefte genoß, das 
Blut getödteter Thiere trank und frifche Erdſchollen zur 
Kühlung auf die erfchöpfte Bruſt legte’. Deshalb ſchloß 
Rainald einen. heimlichen Bertrag mit ben Türken und 
ging, unter bem Vorwande eines Ausfall, nebft einem 
Theile der Befabung zu ihnen über; wogegen alle Zuruͤd⸗ 
gebliebenen und alle gewiffenhafteren Bekenner ihres lau: 
bens, umfamen ober in Gefangenfchaft geriethen. Als die 
traurige Kunde diefes Unfalls das Lager ber übrigen Pil- 


1 &o nennt Anna den Ort. Alberic. 149 Exerogorgo, sielleidht war 


es nur ein Schloß. 
2 Gest. Franc, 2, Balderic. WM.  Guib. 483, Hist. belũ sacri. 


Man trank feinen eigenen Urin. 
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generreihtefäwaren bie Eirfichtsvolleren, und an ihrer 109. 


Spige Walter Habenichtd, keineswegs geneigt, durch einen 
nenen Angriff die Gefahr und den Verluſt zu verdoppeln: 
die Geringeren aber, folche Vorſicht Feigheit ſcheltend und 
ſich auf den Beiftand Gottes berufend, gehorchten nur der 
Heftigkeit ihrer Leidenſchaft'. 25,000 Fußgänger und 500 
gerüftete Reiter? führte Gottfried Bürel durch einen dichten 
Bald, im welchen gleichzeitig die Türken eingerudt waren, 
um das chriftliche Lager zu überfallen. Unerwartet hörten 
diefe zur Seite die Stimmen vieler Menfchen, den Schall 
von Trompeten, bad Wiehern von Pferden; fie ahneten die 
Annäherung des chriftlichen Heeres, zogen fich deshalb fehnell 
zurück und lägerten in Schladhtorbnung auf ber weiten, 
ifter Ueberzahl günftigen Ebene, welche den Wald begränzte. 
Sobald nun die Ehriften aus diefem hervortraten, erblidten 
fie zu ihrem Erftaunen das große Heer der Feinde, fcheuten 
ine den Kampf nicht, fondern fchidten die Reiter und 
einige Schaaren des Fußvolfes voraus, während die Lebrigen 
fid) ordneten. Ungeftört ließen die Türken jenen Bortrab 
immer weiter und weiter vorrüden, fehwenften aber dann 
ploͤtzlich von beiden Seiten ein, umringten dadurch die Un: 
vorſichtigen und fehnitten fie von dem größeren Heere ab. 
Bergeblich durchbrachen jene die hinteren Reihen der Tuͤrken 
und’ gewannen das freie Feld von Nicdaz fie blieben ver: 
einzelt, und erlagen den wieberhoften Angriffen ihrer Geg- 


ner. Mittlerweile begannen auch die übrigen chriftlichen Fuß: 
"bölfer den Kampf mit der größten Tapferkeit; weil fie jedoch 


mit -verftanden in gefchloffenen Rotten? die‘ Angriffe der 


‚weit jahfveicheren türkifchen Reiterei zuruͤckzudraͤngen, wur: 





1 Rad) Anna 226 ließen die Türken durch Kundſchafter im dhrift: 
lichen Lager verbreiten, Nicda fey von Pilgern eingenommen unb große 
Beute gemacht worden; dies habe alle zum Aufbrud) verleitet. 

2 Equites, bisweilen nur Reiter, nicht Ritter. 

3 Sanut. 134, Alber. 150, | 

L F 5 


66 Ihederlage der: Schaaren Peters. 


1096. den fie aus einander gefprengt und niedergehauen; auch 
Walter fand bier feinen Tod. 

Biele flücchteten jeßt durch den Wald zurüd, allein: die 
Zürken feßten ihnen nad, eroberten leicht das unbefeftigte 
Lager und tödteten Männer und Greife und Geiftliche ohne 
Unterfihied; nur Knaben und Mädchen wurden gefangen 
binweggeführt. Auch die Beute war beträchtlich, an man 
nichfahen Gütern, an Laftthieren, Pferden und Schlacht: 
vieh. Won 25,500 Pilgern, vetteten fih nur etwa 3008 
in eine alte halbverfallene menfchenleere Burg am Meere, 
nahe bei Kibotus "3 fie wären aber auch hier von den nach: 
fegenden Feinden dur Feueranlegung zur Uebergabe ge: 
jwungen worden, wenn nicht ein günftiger Wind die $lam: 
men von der Burg abgehalten und Alerius Mannfchaft zur 
Hülfe nach Afien gefandt hätte, 

Die Türken hoben jest die Belagerung auf, und bie 
wenigen, nach Konftantinopel zurüdfehrenden Pilger, vers 
fauften ihre Waffen dem Kaifer und erwarteten die Ankunft 
neuer Genoffen. Alerius erinnerte, daß die Uebertretung 
feiner Rathfchläge ihr Verderben herbeigeführt habe’; wor: 
auf Peter, ſich entfchuldigend und tröftend, antwortete: 
„der Herr hat die Ungehorfamen, die Räuber, nicht würbig 
befunden das heilige Grab zu fchauen, feine Macht hat fie 
vertilgt.” Doch wäre diefer Ausgang wohl vermieden wor: 
den, wenn Peter neben der Anlage zu begeiftern und Be: 
wegungen zu weden, auch die Gefchidlichfeit beſeſſen hätte 
diefe Bewegungen zu leiten und zu regeln. 

Doch wollte er unläugbar daB Zucht und Drdnung 
vorhanden fey, welcher Wille hingegen den Anführern meh: 


ı Rob. Mon. nennt die Burg Givitot und läßt fie von den Zür: 
ten einnehmen; ihm ftimmen bei: Hist, belli sacri 142, Balder. W, 
und Guib, 484. Rach Wilh, Tyr. 648, Alb. Acq. 193, Tudeb. 778 
und Anna Comn, 227, wurde die bei Kibotus liegende Burg von 
Griechen entfegt. Peter wohnte nad) der letzten der. Schlacht bei; dem 
wiberfprechen aber alle lateinifchen Geſchichtſchreiber. 

2 Anna Comn. 227. Order: Vit. 725. 
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rer nachfolgenden Schaaren offenbar mangelte, und fie 1096. 
deſto ſchneller ind Verderben ſtuͤrzte. So führte Gottfhalk', 
ein deutſcher Priefter, aus den Ländern am Rheine 15,000 
Pilger durch Oſtfranken nach Ungern, und es gefchah ihnen 
kein Leid folange fie die feftgefegten Bedingungen erfüllten; 
bald aber uͤberließen fie ſich zügellofen Räubereien, wurden 
von den Ungern eingefchloffen und, wegen ihres heftigen 
Widerſtandes, zwar nicht fogleich befiegt, aber doch bald 
nachher überliftet. König Kalmany ließ ihnen nämlich fa: 
gen: „im Kampfe geht der Unſchuldige mit dem Schuldigen 
zu Grundez deshalb legt die Waffen nieder, damit ich nur 
die Verbrecher zur Strafe ausfondere, alle Uebrigen aber 
ungeftört ihres Weges weiter ziehen laſſe.“ Man vertraute 
den Worten des Königs und fürchtete feine Macht; kaum 
waren jedoch die Waffen ausgeliefert, fo erging Rache über 
Ale, und nur Wenige entflohen nah Deutſchland, das 
Unglüd verfündend und vor eigenem Frevel, wie vor frem⸗ 
ber Hinterlift warnend. 

Aus ähnlichen Gründen und auf ähnliche Weife fan— 
den die Schaaren welche ein Laienbruder? Volkmar durch 
Sachen und Böhmen führte, bei der ungerifchen Stabt 
Neitra größtentheild den Tod oder bie Gefangenfhaft, und 
vom gänzlichen Untergange, fo erzählt die Sage’, vettete 
fie.nur ein, am Himmel erfcheinended Kreuz. 

Bisher hatten die Pilger geglaubt, daß das Geluͤbde 
fie nur zum Kriege gegen die Ungläubigen verpflichte; jetzt 
aber bezeichnete ein falfcher NReligionseifer und - weit mehr 
noch Habfucht, die Juden als zu vertilgenbe Feinde des 
Chriſtenthums. Während diefe- der Wallbruͤder Sehnfucht 
nach dem heiligen ande theilten*, und in Liedern über 


- ı Annal. Saxo und Chronogr. Saxo zu 1096. Ursp. 174, 
2 Laicus et prius inclusus. Chronogr. Saxo 272, 
"3 Amnal,-Saxo 1006, Engel Geſch. v. Ungern I, 196 — 198. 


4 Jehudah Hallevi, Seufjer nach den Dentmätern des heiligen 
Landes. Herders Schriften zur Gefch. und Phil. Th. I, ©. 20: 
5 * 
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1096. die alten Leiden ihres Volkes Flagten, brachen neue. auf fle 
ein, fchredlicher faft ald je zuvor. Zahlreiche Schaaren, 
meift niedrigen Gefindel3 zogen, befonder8 am Rheine ums 
ber, fie beraubend und. ermordend. In Köln. wurden ihre 
Bethäufer und Wohnungen niebergeriffen, viele getöbtet 
und felbft 200 fliehende, welche man auf dem Rheine ers 
griff, nicht verfchont. In Worms! wo man von ihnen 
Annahme des Chriftentbums verlangte, verfammelten fie 
fih unter dem Vorwande darüber Berathungen anzuftellen; 
tödteten fih dann aber felbft, weil fie nicht. den Glauben 
ihrer Väter verläugnen wollten. Aus gleihem Grunde 
forangen in Trier fogar mehre Weiber ins Waffer, nachdem 
fie ihre Kleider mit Steinen angefüllt.hatten?. In Speier 
fohten fie tapfer gegen die .angreifenden Pilger, und ers 
hielten endlich für Zahlung einer Summe Geldes den Schuß 
bed Biſchofs“. In Mainz ftellte fih Graf Emiko von 
Leiningen, ſchon längft wegen früherer Gewaltthaten beruͤch⸗ 
tigt, an die Spitze rachfüchtiger Frevler. Vergebens nahm 
Erzbifhof Rothart die Verfolgten in eine fefte Behaufung 
auf*: fie ward erflürmt und weder Mann, noch Weib, 
noch Kind verſchont; fo daß in furdhtbarer Verzweiflung 
die Mütter ihre eigenen Söhne und Züchter mordeten, das 
mit fie nur nicht durch das Schwert ihrer Feinde fallen | 
möchten. An 1000° Famen allein in dieſer Stabt ums 


— — — 





ı Auch in Böhmen zwang man bie Juden ſich taufen zu laſſen und 
tödtete manche fi) Weigernde, aber jene Getauften traten bald wie 
der zu ihrem Glauben zurüd. Cosmas 2076, 

2 Gesta Trevir, Marten. 183, 

3 Deshalb nannten — den Biſchof beſtochen. Berthold. 
Constant, 

4 In der Woche vor Pfingften. Annal. Saxo 1096. Dodechin. 

5 700 hat Alb, Acq. I, 131, Annal. Saxo dagegen IXC, was fid 
verſchieden leſen läßt. Chron, No. 4860 der Lönigl.- Bibliothek in 
Paris, wahrfcheinlich aus dem 12, Jahrhunderte, fagt: mille et XIIII 
interfecti sunt, 
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ben.” Erſt als Kaifer Heinrich IV im folgenden Jahre! 1096, 
aus Italien zurüdkehrte, verftattete.er den mit Gewalt Ges 
tauften, wiederum ihren vorigen Glauben zu befennen, und 
fiellte Unterfuchungen an gegen die Urheber biefer Frevel, 
Man fand Verwandte des Erzbifhofs von Mainz unter 
den Schuldigen”; ja diefer entging felbft nicht dem Ver— 
dachte heimlicher Zheilnahme, und floh. deshalb mit jenen 
nach Thüringen zu den Feinden des Kaifers. 

Endlich gelang ed Emifo, mehre Schaaren jener angeb: 
lichen Pilger für den weiteren Zug zu vereinigen; allein er 
zeigte fich noch immer nicht ald weifen Ortner, ober Eräf: 
tigen Feldherrn, fondern bloß als Theilnehmer und Beför: 
derer ihrer Schandthaten?. Auch zogen Andere (fo heißt 
es) die Oberleitung einer Gans, einer Ziege vor, welche 
mar, als des heiligen Geiftes voll, ehrte und zu Führern 
nah Serufalem erwählte‘. So zogen an 20,000 Menfchen, 
worumter jedoch nur 3000 Reiter waren, durch Böhmen 
nach Ungern, ihren Weg mit Gräuelthaten und Graufam: 
keiten aller Art bezeichnend. Herzog Bretislad II von Böh: 
men war unglüdlicherweife mit feiner Kriegsmacht in Polen 
abrwefend, und die geiftlihen Ermahnungen des Bifchofs 
Kosmas von Prag‘ machten feinen Eindrud. König Kal: 
many, durch ſchwere Erfahrungen belehrt und Rache fürdh: 
tend wegen Gottſchalks Niederlage, verfagte den Pilgern 
um fo mehr den Durchzug, da man ihm hinterbradyt hatte, 





— — — 


i Et Judaeis qui baptizati fuerunt, judaizandi ritum concessıt, 
Chronogr. Saxo zu 1097. Alber. 148. Doc) fagt der Anonym. Saxo 
Menck. p. 98: der Kaifer habe die Güter ber Juden in Befchlag ge: 
nommen, welche von ben Kreuzfahrern erfchlagen worden. Lamb. 
Addit, zu 1096. Hildeshem. annales. 

3 Ursp. chr; 174, 

#:Maleficiorum particeps et incensor. Wilh. Tyr. 649, 

* Alb. Acq. 196. Lüneb. Chron. 1350. Viele meinten Karl ber 
Große fey auferftanden und werbe fie anführen. 

5 Annal, Saxo 1096, 
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1098. daß fie gefonnen wären Ungern und Ungläubige gleich feind» 


* 


lich zu behandeln‘. Die Zuruͤckgewieſenen umlagerten hier: 
auf Meßburg?, zwifchen ber Donau und der Leitha gelegen, 
bauten eine Brüde über-diefen Strom und beftürmten end: 
(ih die Mauern. Schon war der Ort faft eingenommen, 
ſchon bereitete fih König Kalmany zur Flucht, als das 
ganze Heer der Pilger von einem unbegreiflichen Schreden 
ergriffen wurde’, und mit Zurüdlaffung aller Habe und 
in ber größten Verwirrung entfloh. Viele fehrten in ihre 
Heimath zurüd, andere fchloffen fi in Deutfchland und 
Apulien den größeren Heeren an, und jeder fah in ihrem 
plöglihen Unglüde nur die Strafe des Himmels für zahl: 
loſe Frevel. Graf Emifo wurde, fo erzählt die fpätere 
Sage*, nad) feinem Tode mit vielen Anderen in der Ge 
gend von Worms gefehen, umberirrend, mit glühenden Waf: 
fen befleidet und flehend, daß man durch Almofen und 
Gebete die großen Strafen mindere, welche ihm, feines 


fräflichen Lebens halber, zuerfannt wären. 


ı Annal, Saxo 109. 


2 Ekkeh. 520. ungeriſch Altenburg. Michaud I, 135. Enge! 
Gefch. von Ungern I, 196— 198. Nibelungen v. 5521. 


3 Wilh. Tyr. 650. Annal, Saxo 1096, Viele nannten jest das 
ganze Unternehmen insanum atque frivolum. Ursp. 1097. 


+ Corner 667. 
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©, war das Schickſal der erften Heere. Es deutete ben 1096. 
nachfolgenden gleiches Unglüd; denn Ungern, Bulgaren, 
Griechen und Türken waren den Pilgern jetzt abgeneigt, und 
Ale gedachten mehr des Widerftandes, als der Unterftügung 
oder der Unterwerfung. Und dennoch läßt fi) behaupten: 
das Verderben der Einen, habe den Sieg der Anderen be: 
gründet. Die Untauglichen, die Zügellofen, welche nur 
die Tlichtigeren gehemmt oder verführt hätten, waren auf: 
gerieben, und man hatte durch ſchwere Erfahrungen die 
unentbehrliche Einfiht gewonnen: daß die Ueberzahl feine 
Vebermacht gewährt, wenn Gehorfam und befonnene Ein: 
heit mangelt, und daß derjenige nur ein tauglicher Anfüh: 
ver ift, welcher die Millfür der Menge bezaͤhmt und be: 
ſchraͤnkt. — Wenn aber die größeren Heere nunmehr gleich: 
zeitig aufgebrochen und eine Straße gezogen wären, fo 
würde nothmwendig Unordnung und Mangel an Lebensmit: 
teln eingetreten feyn; deshalb befhloß man vorfidtig, daß 
der Herzog von Lothringen durch Ungern und der Graf 
von Zouloufe durh Dalmatien ziehen, alle Uebrigen aber 
den Weg nach Apulien einfchlagen und dann zu Schiffe 
über das adriatifche Meer fegen follten. 

Dem gemäß verfammelte Gottfried von Bouillon fein 
Heer am Rheine, um die Mitte des Monatd Auguft 1096. 
Ihn begleiteten Balduin fein Bruder, Balduin von Burg‘, 


I Biele andere Kreugfahrer nennen: Wilh, Tyr. 654, Fulco 892, 
Alber, 183. 


72 Gottfrieds Zug. 


1096.die Grafen Garner von Greis, Reinhard von Zoul, Hein⸗ 


* 


rich und Gottfried von Aſcha, Kuno von Montaigu, Hugo 
von St. Paul, und unzählige andere Ritter und Edle!. 
Bei der Außerft fruchtbaren Aernte diefes Jahres’, Fonnte 
Gottfried Heer ungetheilt durch Deutfchland ziehen, und 
erreichte am zwanzigften September Zollenburg (Bruf) an 
der Leitha, die Gräuzftadt des Neichds gegen Ungern. Won 
bier ging Graf Gottfried von Aſcha mit zwölf Rittern vors 
aus, zu dem von alter Zeit her ihm befreundeten Könige 
von Ungern, und ſprach nad) ded Herzogs MWeifung: „wir 
hörten daß viele Wallfahrer in deinem Reiche den Tod 
fanden, und kommen ihre Niederlagen zu rächen, wenn fie 
ohne Schuld von dir angegriffen wurden; wir wollen bas 
gegen feine Feindfeligkeiten üben, wenn du beweifeft daß 
ihre Beftrafung gerecht war.” — König Kalmany erzählte 
die Frevelthaten der Pilger und wünfchte eine perfönliche 
Zufammentunft mit dem Herzoge, auf daß alle Zweifel 
gelöfet und die nothwendigen Verträge abgefchloffen würs 
den. Ob nun gleich des Königs Verfahren gegen die Kreuz: 
fahrer keineswegs über jeden. Vorwurf erhaben war, fo 
fhien es doch weit rathfamer ſich zu beruhigen, als mit 
Beifeitfegung des Hauptzwedes, einen neuen gefährlichen 
Feind zu bekämpfen’. Gottfried willigte deshalb in eine 
Unterredung, und ritt mit 300 Edeln nah dem Schloffe 


- Kiperon*, wo ihm ber König bis zur Brüde entgegen Fam * 


und für feine, hier zurüdbleibenden Begleiter Sorge trug. 
Binnen Furzer Zeit waren die Hauptbebingungen des feiers 
lichen Vertrages, freier Handel und. friebliher Durchzug 


— 


1 Anna Comn. 232, giebt fein Heer auf 10,000 Mann zu Pferde 
(Inrewr) und 70,000 zu Fuß anz andere Schriftfteller ſchweigen über 
die Anzahl. 

2 Fulch. Carn. L co, Annal, Saxo, Mailatb. I, 92. 

3 Wilh. Tyr. 652, 

4 Oder Giperon. Wiener Jahrb. XXXVII, 220, 

8 Den Ilten November, nad) Fulco 89. 
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ſeſtgeſtellt/ als ein unerwartete® Hinderniß in den Weg 1098, 
trat Balduin, Gottfriedd Bruder, welchen der König 
als Geißel ' verlangt hatte, wollte ſich nämlich. auf feine 
Weife ftellen: es fey nun, daß er es für unmwürdig hielt, 
oder für gefährlich, oder für beides zugleih. Gottfried 
aber, deim-überaus daran gelegen war nicht durch Zögerung 
Argwohn, und durch Argwohn Feindfeligfeiten herbei zu 
führen, trat hervor und ſprach: „fo werde ich mich felbft 
als Geißel ftellen, dem Worte des Königd und der guten 
Zucht der Pilger vertrauend.” — Hiedurch beſchaͤmt, wils 
ligte Balduin endlich ein, und begab fich mit feinem Weibe 
und feinen Begleitern zu Kalmany. Diefer ließ alfen Ungern 
befehlen, die Pilger friedlich zu behandeln und ihnen nad 
rechtem Preife, Gewichte und Maaße, Lebensmittel zu vers 
faufen; Gottfried hingegen unterfagte bei Todesſtrafe Raub 
und Gewalt jeder Art: und ſo aroß war bed lebten Ans 
feben, fo georbnet der Zug, daß nicht die geringfte Klage 
entftand. Vielmehr dankte Kalmany, welcher mit feinen 
Mannen dem Heere vorforglich zur Seite gezogen war, 
am der Gränze des Reiches perfönlich dem Herzoge, gab 
die Geißeln zurück, und vertheilte anfehnlidhe Gefchenfe 
unter die Fürften und die vornehmften Edeln“ Auch Kaifer 
Alexius ließ den Wallfahrern beim Eintritt in fein Reich 
eine freimbliche Aufnahme und freien Handel verfprechen, 
wenn fie auf Zucht und Ordnung halten wollten; und ohne 
daß irgend ein Theil zu Beſchwerden Beranlaffung gab, 
fam das Heer über Belgrad, Nizza und Sternig (oder 
Zriadisa) nad Philippopolis. Hier aber erhielt der Hers 
zog die Nachricht”: Graf Hugo von Vermandois, der Brus 
der des Königs: von Srankreidh, fey von ben Griechen ges 
fangen / worden 


— — — — — 


I! Alb. Acq. 199. 
2 Wilh, Tyr. 653, _ 
3 Alb, Acq. 200. Fulch.'Carn, 384, 


74 Hugo von Vermandois. 


1096. Mit zahlreicher Begleitung war Hugo nad Italien ge: 
zogen, und hatte in Lukka nicht allein Urbans geiftlichen 
Segen, fondern audy eine heilige Fahne empfangen, als 
Shut: und Befeuerungsmittel in den Kämpfen wider bie 
Ungläubigen. Klemens hingegen, des Kaiferd Papft, fuchte 
den Pilgern in Rom, jedoch ohne Erfolg, Hinderniffe zu 
bereiten; denn Niemand wird mit Erfolg einer allgemeinen 
Richtung des Zeitgeiftes entgegen treten, ber feinem Wider: 
fpruche nicht durch das Aufftellen eines anderen größeren 
und mehr begeifternden Zweckes, Haltung und Gewicht 
giebt. J 

Schon fruͤher hatte Hugo vier und zwanzig Ritter nach 
Griechenland geſchickt und freundſchaftliche Aufnahme in 
anmaaßlichem Tone verlangt'; Alexius aber, — der an 
bloß geiſtliche Zwecke der Kreuzfahrer nicht mehr glaubte, 

ſeitdem er vernommen, daß ſich Boemund der Normann 
ihnen zugeſellt hatte, — ließ die Kuſte von Dyrrhachium 
von ſeinem Neffen Johann bewachen, und eine Flotte im 
adriatiſchen Meere kreuzen, damit keine Pilger unbemerkt 
anlangen moͤchten, oder ihre Abſichten doch ſo fruͤh als 
möglich erforſcht wuͤrden. Hugos Botſchafter erhielten öffent: 
lich eine freundliche Antwort, obgleich Alexius insgeheim 
befohlen hatte: „man moͤge den Grafen zwar ehrenvoll auf— 
nehmen, aber ſich wo moͤglich ſeiner Perſon zur Sicherung 
gegen feindliche Abſichten bemaͤchtigen, und ſogleich vom 
Gelingen oder Mißlingen dieſer Vorſchriften, nach Konjtan: 
tinopel Bericht erftatten.” Man fand indeffen nicht die 
gefürchtete Schwierigkeit; denn nad) einer, von Bari aus 
gluͤcklich begonnenen Fahrt, ergriff, zerftreute und zertrüm: 
merte -ein furchtbarer Sturm des Grafen Schiffe, und fall 
hilflos rettete er fi mit weniger Mannfchaft and Land. 
Dennoch ward er von den griechifchen Abgeordneten feier: 


1 Schwerlich aber hat Hugo an Alexius geſchrieben: 6 Aumdsız 
rov Booılswr, zu 6 ueılwv twvy Um’ oügavov, wie Anna erzählt, 


S. 225, 226 
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lich empfangen und eingeladen: er möge ſogleich nach 1096, 
Dyrrhachium Fommen, wo bed Kaiferd Neffe. feiner mit 
Ungeduld warte. Der ermübete Hugo verlangte ein Pferd, 
— er hatte Feines gerettet, — und fogleich fprang einer 
der Gefandten von dem feinen herab und bot es dem Gra⸗ 
fen dar. Man befchäftigte diefen jest auf eine geſchickte 
Weife fo lange in Dyrrhachium, bis Eilboten aus Kon: 
ftanfinopel zuruͤckkamen und den Befehl überbrachten: man 
folle den Grafen von Vermandois nicht auf der Heerflraße, 
wo herumziehende Pilger ihn leicht befreien koͤnnten, fon: 
dern unter ficherer Begleitung über Philippopolis zur Haupt⸗ 
ſtadt führen. 

Alexius uͤberzeugte ſich, daß er die Rreupfahrer weder 
mit Gewalt zähmen, noch mit Güte Ienfen werde; glaubte 
äber eine heilfam vermittelnde Auskunft gefunden zu haben, 
wenn es ihm gelänge, eine Lehndverbindung mit ihnen zu 
knupfen. Theils wurden hiedurch bie alten, allgemeinen 
Anſpruͤche der byzantinifchen Kaifer wiederholt ausgefprochen, 
theils eine Ausficht auf die künftigen Eroberungen ber Pil- 
ger eröffnet; und felbft werm die Abhängigkeit nur gering 
bleibe oder wieder verfchwinde, fo untergrabe und zerftöre 
man doch ‘die feindlichen Abfichten, welche wenigſtens Boe: 
mund gewiß gegen das griechifche Meich hege. 

Durch Gefchenke und gemandte Vorſtellungen ließ fich 
Hugo auch wirklich zur Leiftung des Lehnseides' bewegen, 
wurde aber gleichwohl von dem argmöhnifchen Kaifer nicht 
außer Aufficht gelaffen. Eine foldhe, obgleich durch Vermei⸗— 
den aller äußeren Gewalt und durch höfliche Vorwaͤnde gemil- 
derte Befchräntung?, erfchien dem freien Fürften druͤckend, 
und e8 iſt wahrfcheinlich, daß er felbft ſich an Gottfried mit 
der Bitte wandte: beim Kaifer Befreiung von offenbaren 
oder verſtecktem Zwange auszuwirken. Diefer lehnte aber, 


1 Tor 1oig Aarıvors OvrPnPn öoxov. Anna 220. 
2 Olx Meu9tgws de avrelus elye. ib. 228. Nach Wilh. Tyr. 
war die Gefangenfchaft nicht fo zierlich verftedt. 
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1096. wie des Herzogs zuruͤckkehrende Botfchafter berichteten,’ das 
Gefuh um die Löfung Hugos und feiner Begleiter ab, 
worauf man ſich zu Zwangsmitteln berechtigt hielt und bie 
Gegend von Adrianopel verheerte, bis nach acht Tagen zwei 
Franken aus Konftantinopel in Gottfrieds Lager anlangten 
und die Befreiung aller gefangenen Pilger verfündeten. 
Sogleicy hörten die Gewaltthaten auf, und mit Zucht und 
Ordnung zog das Heer gen Konftantinopel. 

Am 2öften December ded Jahres 1096 erreichten bie 
Pilger. ven Propontis! und lagerten fi von ber Brüde 
bei dem Kosmidium, bis zu ber Kirche des heiligen Phofas, 
Graf Hugo, Wilhelm von Melun, mit dem Beinamen ber 
Zimmermann, und mehre andere eilten zu Gottfried, freubig 
dankend für die erfolgreiche Verwendung und warnend vor der 
Arglift der Griechen. Gleichzeitig trafen Gefandte des Kaiferd 
ein und verlangten: daß Gottfried mit wenigen Begleitern vor 
Alexius erfcheinen?, und fchleunige Vorkehrungen zum Ueber: 
feßen des Heeres nach Afien treffen : möchte, Jenes ward 
abgelehnt, diefes aber verweigert, weil das Heer Erholung 
bedürfe und man bie Ankunft der übrigen Walbrüder ab: 
warten wolle. 

1097. Hieruͤber erzuͤrnt, verbot Alerius allen Handel mit-den 
Pilgern, woraus aber unter biefen ein fo großer Mangel 
entftand daß fie plünderten um ihr Leben zu friften, und 
hiedurch vom Kaifer den Widerruf jenes verderblichen Be 
fehles erzwangen. Zugleich bat diefer den Herzog, er möge 
dad Heer in die Vorſtadt Pera verlegen, und biefer Bot: 
flag warb unverzüglich ausgeführt, weil beide Theile da: 
bei. zu gewinnen glaubten: die Pilger nämlich, weil fie 
unter leichten Zelten weber den Regenguͤſſen noch dem hef— 
tigen Froſte wiberftehen Fonnten, und fich lieber in bie, 
längs des Meered erbauten Prachtgebäude einlagern woll: 
ten; bie Griechen, weil bie Kreuzfahrer dann durch den 

1 Gest. Franc. 2, 
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Meerbufen und den, im Winter anfchwellenden, Fluß Ba⸗ 1097. 
thyſſus befchränkt und weniger im Stande wären, umbers 
ſchweifend und plündernd die Gegend zu verwuͤſten. 

Hiemit war alfo die Einigkeit wieder hergeftellt; als 
aber Alerius (fürchtend, daß der Anfchein gänzlicher Wehrs 
(ofigleit den, Uebermuth der Franken noch erhöhen duͤrfte) 
eiligſt tuͤrkiſche Söldner warb und Schiffe zur Dedung ber 
Küften fammelte; fo fahen die Pilger hierin nur Argwohn 
und feindliche Gefinnung, und der Herzog ließ dem Kaifer 
durch den. Grafen von Aſcha fagen': „er inne um fo 
weniger vor ihm erfcheinen, da Vieles von feinem böfen 
Willen und feiner Abneigung wider Die Kreuzfahrer ſey 
binterbracht worden; auch rechtfertige die Behandlung Hu: 
903 des Großen jede Vorſicht.“ Hiegegen verficherte Alerius 
aufs feierlichfte: „er ſey Allen durchaus guͤnſtig gefinnt, 
und wolle den Herzog und feine Freunde ehren und belobs 
nen?, wie feine eigenen Verwandten und Freunde.” Dens 
noch. blieb Gottfried unbeweglih, und nur zu bald fanden 
fih-Beranlaffungen neuen Streited. Der Kaifer ließ nam: 
lid Boten auffangen, welche von Gottfried an Boemund 
und von Boemund an Gottfried gefandt waren, erfchraf 
über die, bei diefer Gelegenheit entdedten feindfeligen Ab⸗ 
fiihten der Normannen, und hielt nunmehr ein feindfiches 
Berfahren gegen die Pilger für volfommen gerechtfertigt. 
Zunaͤchſt follten wiederholte Beſchraͤnkungen des Handels 
(vor: der Ankunft Boemunds) den Herzog zur Annahme 
der, faiferlichen Borfchläge bewegen; allein biefer, der fich 
feiner Mitfchuld bewußt war, fah deshalb in Alerius nur 
einem Feind ber Ehriften und ihrer frommen Unternehmuns 
gen, und ließ fogleich durch Gefandte die Aufhebung diefes 
erneuten Handelsverbotes fordern. 

Unterbeß wollten die Pilger mit dem Anbruche des Tas 

ges, wie. gewöhnlih, am Meere Lebensmittel einkaufen: 
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1097, allein Zurfopulen, welche auf Schiffen herzueilten, vertrier 
ben jene und nicht minder die griechiſchen Schleichhändler; 
ja fie erfchoffen fogar einige. Franken, welche fich an ben 
Fenftern der, längs des Uferd ftehenden Gebäude fehen 
ließen. Eine fo große Beleidigung feßte die Kreuzfahrer 
in den hoͤchſten Zorn, und gleichzeitig verbreitete fich das 
Gerücht, ihre lang ausbleibenden Gefandten wären von ben 
Griechen verhaftet worden‘. Nur durch einen raſchen all: 
gemeinen Angriff, glaubten fie der Einfchließung und dem 
Untergange entfliehen zu können; ehe fie fich aber in Schaaren 
orbneten, zuͤndeten fie die herrlichen Palafte am filbernen 
See an, und tödteten die vereinzelten Bewohner welche 
ihnen, wie alle Griechen, als Feinde erfchienen. Kaum 
hörte Alexius von diefem Aufftande, ſo ſchickte er fchnell 
die lateinifhen Gefandten zurüd, betheuerte feine Unfchuld 
und fuchte um einen Waffenftilftand nach: denn unſchicklich 
fey es für Chriften, an dem heiligen Tage, wo Chriſtus 
das Nachtmahl zu. feinem Gedaͤchtniß eingefegt habe, un- 
ſchicklich ſey es in der Leidenswoche zu Eriegen. Und gewiß 
hatte Alerius den Kampf jest nicht gewollt oder veranlaßt. 
Sechzehn Jahre? zuvor, war namlih an diefem Tage bie 
Kaiferftadt auf feine Veranlaſſung durch Miethlinge ein: 
genommen und ber Plünderung preis gegeben worden. Aber 
die Franken zogen, ohne Rüdfi icht auf feine friedlichen An— 

traͤge vorwärts, und das Volk in Konftantinopel fürchtete, 
nicht minder wie die VBornehmen, den Untergang des Kai: 
ferd als eine Strafe des Himmeld. Schon hatte Balduin, 

1 Anna Comn, 232. Ich habe ihre Erzählung mit- der abweichen 
den abenbländifchen zu vereinigen geſucht, da beiden doch eine That 
ſache zum Grunde liegt. 

2 1081 war Oftern ben vierten, 1097 den fünften April, alfo traf 
der. Wochentag, nicht der Jahrestag genau ein. Wie fol aber dies 
damit vereinigt werden, daB Gottfried ſchon im März (W. Tyr. 657) 
nad) Afien überfegte und Boemund um DOftern bei Ronftantinopel ans 
Iangte? Siche was in der erften Beilage über die Thronbefteigung des 
Aerius gefagt ift, und Wilken I, 114. 
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Gottfried Bruder, die Brüde über den Bathyſſus gewon= 1097 
nen, ſchon umlagerte das Heer die Stadt und hoffte, im 
Vertrauen auf Zapferfeit und Ueberzahl, ohne Belage— 
rungswerfzeuge die Mauern zu erftürmen, Während dies’ 
fer, von Augenblid zu Augenblid fteigenden Beforgniß ber 
Griehen, behielt nur Alerius die Faſſung. Er faß ohne 
Panzer und Waffen unter freiem Himmel auf feinem Throne, 
nicht erſchreckt, als einer von feinen Begleitern neben ihm 
durch feindliched Geſchoß niedergeftredt wurde!; und erft 
jet, nachdem alle Hoffnung eines friedlichen Vergleiches 
verihwunden war, ließ er die Mauern befegen, die Angriffe 
zurücktreiben, und feine Mannfchaft gegen die Franken aus: 
rüden. Bis zum Abend dauerte der Kampf, ohne Ent: 
ſcheidung: denn die Griechen kehrten in die Stadt zurück, 
und die Franken lagerten fich vor den Thoren. Doch trie: 
ben diefe aus der, in ihrer Gewalt bleibenden Umgegend, 
nicht bloß Lebensmittel ohne Bezahlung bei, fondern nabs 
men Alles, was ihnen irgend behagte. 

Damit folch Unheil abgemwendet und der Herzog endlich 
zur Eidesleiftung bewogen werde, fandte Alerius den Gra— 
ſen von Vermandois mit neuen Vorſchlaͤgen in das frän- 
Küche Lager; Gottfried aber gab ihm zur Antwort: „bu 
bit einem Könige gleich an Macht und Reichthum aus: 
gezogen, aber ein Knecht? geworden. Wie Fannft du mich 
zu einer That auffordern welche nicht rühmlich, fondern 
ſchmachvoll it?” Hugo erwiederte: „bei folder Gefinnung 
hätten wir in der Heimath bleiben und nicht nach fremder 
Herrfchaft trachten follen; jeßt, wo wir der Hülfe des Kai: 
ferd zur Ausführung unſeres Vorhabens bedürfen, halte 
ih es für Thorheit, fih ihn zum Feinde zu machen.” — 
Gottfried beharrte dennoch auf feiner Weigerung, und Hugo 
kehrte nach Konftantinopel zuruͤck. 

Um diefe Zeit liefen Schreiben von Boemund ein, bed 
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1097. Inhalts!: im Fruͤhjahre werde er anlangen und höffe, mit 
dem Herzoge vereint, leicht das griechifche Neich zu erobern; 
bis dahin möge Gottfried vertheidigungsweife verfahren. 
Diefer antwortete: „obgleich ich die Tüde der Griechen 
fenne, fo bin ich doch zum Frieden geneigt und werde feis 
neswegs ben Zweck ded ganzen Unternehmens bei Seite 
fegen, oder durch Feindfeligkeiten gegen Chriften, die Kräfte 
meines. Heered vor ber Befiegung der Ungläubigen ers 
fhöpfen.” — Wir müffen den Herzog verehren, daß er den 
gefaßten Befchlüffen und der eigenen Ueberzeugung treu blieb; 
boch laͤßt fich die Frage aufwerfen: ob nicht die VBollführung 
der Plane des herrfchfüchtigeren Boemund, den Kreuzfah— 
tern und ber ganzen Menfchheit mehr Wortheil gebracht 
baben würde. Denn bei der inneren Unmöglichkeit einer 
dauernden Einigung zwiſchen den überbildeten und ftolzen 
Griechen, und den einfacheren aber gewaltigen Abendländern, 
blieb das byzantinifche Kaifertyum allen Unternehmungen 
wider Afien hinderlich; und damals wäre den übermädhtis 
gen Franken leicht und auf lange Zeiten wohl die Gründung 
eined Reiches gelungen, das hundert Jahre fpäter, unter 
dem Namen bes lateinifchen Kaiferthumes, in diefen Ge: 
genden zwar entftand, jedoch bei ungenügenben Kräften bald 
wieder zu Grunde ging. Vielleicht hätten auch jene herr: 
lichen Länder alddann die Wiedergeburt erfahren, deren ſich 
der Süden des Abendlandes noch erfreut, vielleicht hätten 
Osmanen dann nimmer zerflörend gegen die Denfmale einer 
größeren Zeit gewuͤthet: — ja noch jest Fönnen wir für 
jene Laͤnder, nah 700 Jahren vol Schmach und Elend, 
faum eine andere Hülfe entdeden, ald durch die Kräfte 
bes Abendlandes. 

Der Kaifer Alerius, welchem die Nothwendigkeit eins 
leuchtete, fih um jeden Preis mit Gottfried vor der Ankunft 
Boemunds zu verföhnen, fchidte, neuer Unterhandlungen 
wegen, einige feiner vornehmften Heerführer ind fränkifche 
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Bager ʒ allein deren bewaffnete Begleitung: war fo zahlreich, 1097. 
daß bie Kreuzfahrer fie.nicht für Friedensboten hielten, fon= 
bern einen. feindlichen Angriff befürchteten. Auch Fam es zu 
einem-Gefechte, und wenn gleich die Griechen nicht den groͤ— 
ßeren Berluft erlitten‘, fo warb doch für. den Augenblid 
ihre Abficht vereitelt. Bald nachher fandte deshalb Alerius 
feinen eigenen Sohn Johannes ins fränfifche Lager’, und 
bei einer. folchen Geißelftellung. konnte endlich der Herzog 
nicht mehr: an den aufrichtigen Gefinnungen bed Kaiſers zweis 
fein: ex überließ feinem Bruder die Führung bed Heeres 
und eilte, von ben edelften Franken begleitet, nach. Konftantiz 
nopel, Hier wollte man durch bie höchfte Pracht und Feier: 
lichkeit des Empfanges die Achtung und Ehrfurcht der Fran: 
fen. gewinnen, welche fich indeß nad) ihrer Weife nicht wes 
niger- gefehmüdt hatten, mit. golddurchwirkten Mänteln und 
boftbarem Pelzwerke. . Alerius, auf bem Throne figend und 
von feinen zahlreichen Dienern umgeben, fprach zu den Ber: 
ſammelten: 

Mit großer Freude vernabm ich, daß bie abendlänbi- 
ſchen Völker nicht mehr das Verdienſt des Kampfes gegen 
die Ungläubigen, den Griechen allein überlaffen wollten; fon: 
dern eingeſehen hätten, wie der gefammten Chriftenheit nur 
ein ‚einiges Ziel vorgeftedt fey. Meine Hoffnungen. mehrten 
fih fobald der. Herzog von Lothringen, feinem vergleichbar 
an geiftlichen und weltlichen Zugenden, die Leitung der Pilger 
übernahm; und ich ordnete hierauf alles. Nöthige zu ihrer 
Unterftüsung, ich erwartete fie ald Freunde und fein Zwift 
ſchien unter und gedenkbar. Als aber. Boemund (ein Mann, 
deffen unbegränzter Ehrgeiz ſchon früher meinem Reiche ges 
fährlich ward?) ſich den Wallbrüdern zugefelte, als er. in den 
Herzen «ber, Meiften Argwohn gegen mich erwedte,. als cr 
mit. — der fruͤheren heiligen Plane, den De 
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1097. zum Kriege gegen mich aufforberte; da. mußte ich, meinen 
Herrfcherpflichten nachfommen, und auf die Sicherung mei: 
nes Meiches bedacht feyn. Diefe Vorſicht wurde mir mit 
Unrecht als Feindfhaft ausgelegt. Doch jener Argwohn und 
jene Zweifel find nunmehr befeitigt: ich weiß daß weber 
der Herzog noch die Edeln ihre heilige Unternehmung in 
eine. unbeilige verkehren wollen; ich weiß daß. die -Pilger, 
getreu ihrer erſten .Abficht, keinen Feind, Feine Gefahr, Feine 
Noth ſcheuen um bed Herren Grabmal aus den Händen 

. ber Ungläubigen zu erlöfen, daß fie aber jede Befehdung von 
Shriften für gottlod halten. Nein, nicht ixdifche Begierde, 
fondern Sehnfucht nach himmlifhem Gewinne bat die Blüthe 
des Abendlandes für einen Zweck verbunden; wo fände 
fih alfo ein innerer Grund zu Streitigkeiten zwifchen den 
Kreuzfahrern. und den Griechen? Indem jene, von diefen 
unterftügt, nach Paläftina ziehen, erobern fie Länder welche 
die Ungläubigen meinem Reiche entriffen haben. Diefe Lan: 
der, auf welche ich unbezweifelt allein ein Anrecht habe, 
deren Befisnahme keineswegs zum Zwecke der Wallfahrt 
gehört, deren Borenthaltung nur ald Frevel anzufehen wäre; 
diefe Zander müfjen mir die Pilger überlaffen. Indem jie 
dies eidlich verfprecheng: indem fie geloben mir treu, hold 

‚ und gewärtig zu feyn, beftärfen fie nicht .nur was menſch— 
liched und göttliches Recht ihnen ohnehin auflegt, fondern 
fie erwerben ficy auch ‚die größten Anfprüche auf meine un: 
begränzte Dankbarkeit.” 

Nachdem Alerius feine Rede geenbigt: hatte, nahte Gott: 
fried und ſchwur in die Hande bed Kaiſers ben verlangten 
Eid über die Lehnstreue und die Ruͤckgabe der eroberten 
altrömifchen Landſchaften; feinen Beifpiele folgten die übri- 
gen Edeln. Große Gefchenfe an Gold, Silber, "Maulthies 
ren, reichen Kleidern u. f. w., wurden nunmehr, nach Ber: 
haltniß der Macht und der Würdigkeit, unter die Franken 
vertheilt, und fo ſehr wußte Alerius dur Gewanbtheit, 
Herablaffung und Freigebigfeit die meiften zu gewinnen, 
daß unter anderen Graf Stephan von Blois feiner Frau 
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lobpreiſend fchrieb: „ein ſolcher Mann wie Alexius, Tebt 1097. 
nicht ehr auf Erden!“! Der Herzog von Lothringen 
wurde aber außerdem, damit das Band zwiſchen ihnen un⸗ 
aufloͤslicher werde, vom Kaiſer feierlich zum Sohne, oder 
Cifer, angenommen und auf jede nur denkbare Weiſe ge: 
ehrt. Hierauf kehrte er ind Lager, Johannes dagegen nad 
Konftantinopel zuruͤck. Beide Theile befahlen nunmehr den 
Ihrigen Freundfehaft und zuvorfommendes Wefen im Um» 
gange, Billigkeit und Uneigennüsigfeit im Handel; und 
diefe Befehle wurden nicht übertreten. Wöchentlich fandte 
Aerius den Franken, — vielleicht einem ausdruͤcklichen Ver: 
ſprechen gemäß, — große Summen Geldes’, welche Gott: 
fried uneigennuͤtzig vertheilte, die aber den Griechen für den 
Ankauf von Lebinsmitteln fchnell wieder zufloffen. 

Im Frichlinge des Jahres 1097, überzeugte Alerius den 
Herzog, daß es, fuͤr den Fall ber Ankunft neuer Pilger, un: 
möglich fey fo viele Menfchen bei Konftantinopel zu erndh: 
ren, und ſehr beſchwerlich fie binnen Furzer Zeit nach Aſien 
überzufegen ’. Deshalb fchifften ſich Gottfrieds Mannen fo: 
gleich ein, Tandeten in Bithynien, und fehlugen bei Pelefa: 
mim ihr Lager auf. Die freundfchaftlichen Verhaͤltniſſe mit 
dem Kaifer dauerten fort, und gern half diefer den Fleinen 
Beſchwerden ab, welche etwa bei dem Berfehre mit * feirten 
Untertbanen- entftanden. 

Während alf! diefer Ereigniſſe hatten ſich — bie an⸗ 
deren Heere von Kreuzfahrern in Bewegung gefetzt, zunaͤchſt 
das Heer Boemunds des Normannen. Deſſen Vater Robert 
Guiskard Hatte durch Muth und Lift im unteren Italien ein 
mächtiged Reich gegründet, die Päpfte gegen die römifchzdeut: 
(hen Kaifer nachdruͤcklich unterftügt und die Byzantiner mit 
Erfolg bekriegt. Nach Roberts Tode fah Boemund feines: 
wegs die Hoffnungen erfüllt, welche er, als deffen fiegreicher 
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1097. Gehülfe, über die Größe feiner fünftigen Herrſchaft gefaßt 
hatte. Wielmehr nahm fein Oheim Roger das ‚Meifte, in 
Anfpruch ', und nur Diranto, Gallipoli und Zarent fielen 
auf feinen Antheil, welches kleine Beſitzthum dem raſtlos 
Thätigen, Unternehmenden, keineswegs genügend erfchien. 
Er fland vor Amalfi und belagerte, mit feinem Oheime 
Roger, die aufrührifche Stadt”, ald Nachrichten eintrafen: 
bie Pilgerungen nah Paldftina würden, nicht von Einzel: 
nen mit Stab und Hirtentafche unternommen, fondern von 
vielen taufend Bewaffneten, nicht von Geringen, fonbern 
von ben .ebelften Fürften. Schon zogen viele franzöfi: 
ſche Ritter vol Muth und Eifer mit dem Grafen von 
Bermandois durch, das Land, da zweifelte Boemund nicht 
länger, wohin, er feine Thätigkeit zu wenden habe, fondern 
die allgemeine Stimmung ber Gemüther. benugend, rief 
auch er; „Gott. will.es!” ließ einen koſtbaren Mantel 
berbeibringen, zerfchneiben, und ſich nebft feinen Begleitern 
das Kreuz aufbeften.. So Biele folgten dieſen Beifpielen, 
daß Roger von-Sicilien unwillig Elagte: man laffe ihm 
das menfchenleere Land zurid Mit Zankreb feinem Nef: 
fen, der ſich mehr aus innerer Neigung ald um der erhal: 
tenen Gefchenfe willen: ihm zugefellte?, mit 10,000 Reitern 
und; fehr zahlreichen Fußvolfe*, fegelte Boemund im Jahre 
1096, noch vor Einbruch des Winters, von Italien nad 
der illyrifchen Kuͤſte, landete bei Kabalion unfern, Boufa 
und hatte zur Zeit. des Weihnachtsfeſtes Kaſtorea erreicht‘. 
Als die Bewohner ‚bier ben Verkauf von. Lebensmitteln 
verweigerten, nahm. man fich nicht allein das ‚Unentbehr- 
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liche mit Gewalt, fondern tanbte jenen auch andere ‚Güter 1097. 
jur Strafe ihrer feindlichen Gefinnungen. Bald nachher 
erfüihren die Pilger: Pelagonia, ein benachbartes feftes 
Schloß!, werde nur von Ketern bewohnt, und hielten fidh 
dinch ihr Gelübde zur Beſtrafung derſelben verpflichtet; die 
Feſte wurde eingenommen, geplündert, und nur wenige Ein: 
wohner entgingen dem Tode. Um biefe Zeit langten Ge 
fandte des griehifhen Kaifers an, und erfuchten Boemund: 
er möge Raub und Mord verhüten, weil au er nur in 
biefem Falle vor ähnlichem Unglüde ficher fey. Lebensmit: 
tel habe man an der Landflraße zum Verkauf ausgeftellt?, alle 
Behörden zu jeglicher Dienftleiftung angewiefen und ber 
Kaifer ſchaͤtze fih glücklich, daß er einen ſolchen Fürften 
bald in Konftantinopel als Freund fehen werde, und ihm 
feine Hochachtung bezeigen koͤnne. Boemund antwortete 
gleich verbindlich. , Beide waren indeß ihren Worten nicht 
getreu: benn biefer forderte gleichzeitig den. Herzog von 
Lothringen auf, er möge das griechifche Reich zerftören; ‘ 
und jener fammelte ein Heer, um den Fütften von Zarent 
wo möglich vor feiner Ankunft in Konſtantinopel zu vertil⸗ 
gen’. Hiezu bot fich bald eine anſcheinend günftige Gele: 
genheit: am fechzehnten Februar 1097*, ald das Heer der 
Pilger über den Fluß Wardari gehen follte, befegten die 
Griehen fehnell und heimlich die ganze Gegend. Sobald 
num etwa bie Hälfte der Wallbrüder das jenfeitige Ufer er: 
reicht hatte, wurden die, unter dem Grafen Rouffillon® zu: 
tüdgebliebenen, von den Griechen heftig angegriffen und er: 
lagen ſchon der Ueberzahl, als Tankred, ſich in den Fluß 
flürzend, zu Hülfe eilte, 2000 Reiter feinem Beifpiele 
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1097. folgten und num den Feind ohne Mühe: in bie Flucht ſchlu⸗ 
gen. Gefangene fagten zwar aus,’ der Angriff ſey auf Bes 
fehl des Kaifers geſchehen; Boemund verbarg jedoch feinen 
Unwillen, weil er nit wußte, welche Partei der Herzog 
von Lothringen erwählt habe. 

Sobald. Alerins von dem Mißlingen biefer ‚Unterneh: 
müng benachrichtige ward, ließ er durch: eine zweite Ges 
fandtfchaft verfihern: fremde Sölbner hätten eigenmächtig 
die Feindfeligkeiten begonnen, das Heer möge fich der Leis 
tung feiner Bevollmächtigten anvertrauen und feinen aͤhn— 
lichen Unfall‘ befürchten. So gelangten die Pilger über 
Serra nah Rufa', wurden aber nicht in die Städte ein 
gelaffen ‚ fondern mußten vor den Thoren unter Zelten la: 
gern. Dieſes neue Zeichen: des Mißtrauend, woraus auch 
Mangel an Lebensmitteln entitand, feßte Tankred in Zom; 
ee wollte Unreht und Gewalt mit Gewalt vertreiben, und 
ließ fih nur ungern von Boemund zurüdhalten?, deſſen 
Plane eine ganz veränderte Richtung genommen hatten. 
Die Maffe der Pilger. war namlich nicht geneigt gegen bie 
Griechen, als Mitchriften, zu fechten, und der Herzog von 
Lothringen langte unerwartet im normannifchen Lager an, 
und erklärte: „er fey nicht allein jeder Feindfeligfeit gegen 
Alerius durchaus abgeneigt, fonbern habe dieſem auch den 
Lehnseid geleiftet und müfle Boemund ‚auffordern daß er, 
fir das allgemeine Befte, ungefäumt das Gleiche thue.“ 
Nunmehr Fam ed darauf an: Durch Ordnung, friedliches und 
zuvorfommendes Betragen, dad Vertrauen des Kaiferd zu 
gewinnen, damit er in Güte dasjenige bewillige, was fich 
keineswegs durch feindfelige Maafregeln erlangen ließ. Boe⸗ 
mund eilte deshalb feinem Heere voraus nah Konftantino= 
pel: denn diefes Heer war, obgleich auch beträchtlich, doch 
dem des Herzogs von Lothringen nicht gleich, und der ver: 
fhlagene Normann beforgte daß Alerius, von der früheren 

ı Rob. Mon. 37 ſchreibt Susa. 
2 Order. Vit, 727, 
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Furcht: befreit; ihm wegen feiner ‘geringeren Macht auch 1097. 
nür geringere Begimftigungen zugeftehen würde. Der Kai- 
fer: aber, wohl: wiffend daß. oft: Eines Mannes Kraft und 
Einheit mehr werth iſt als ein ganzes Heer, empfing ben 
gefürchteten Gaft mit. höchfter Auszeichnung; und Boemund 
nicht: nachftehend an Gewandtheit, erwähnte der früheren 
Kriege bei Dyrrhachium und Lariffa nur auf eine fehmei- 
chelhafte Weiſe, und. fügte verbindlich ‚hinzu: „er komme 
weifer geworden, nicht mehr ald Feind, fondern als Freund.‘ 
Den Lehnseid leiſtete er ‚ohne Weigerung? und bezog eine, 
ihm eingeraͤumte prächtige Wohnung. Dahin ließ: Alerius 
ſowohl zubereitete als auch rohe Speifen tragen, . mit dem 
Bemerken, der Fürft: möge die legten. nach Landesſitte zu- 
richten Taffen, wenn. ihm die. griechifche Kochkunſt nicht be- 
bage.. Der Angabe nach trafı man dieſen Ausweg nicht 
bloß aus Höflichkeit, fondern auch. um jeden Argwohn feind: 
licher Nachftellung zu vertilgen, und Boemund zog nun 
zwar die. heimifche Bereitung vor, zeigte aber durch das 
Bertheilen der anderen Speifen ‚unter. feine $reunde, daß 
er keineswegs eine. Vergiftung derfelben befürchtete?. 

Hierauf ward, nach des Kaiſers Befehl, ein Zimmer 
ganz mit Gold, Silber, reichen Kleidern und anderen Koft: 
barfeiten ‚angefüllt, und Boemund dahin geführt. Anfangs 
flaunte diefer, dann aber, — wie jeder tüchtige. Mann 
über den bloßen Befiß. hinaus, an Anwendung und Zweck 
deſſelben denkend, — rief er laut: „wahrlich, befäße- ich 
folhe Schaͤtze, längft wäre ich Herr vieler Länder ge: 
worden!’’* 


t Anna 23%, 

2 bvosı Zaıopxog und wenig kümmert ums Halten der Eide, meint 
Auna |, c. 

3 Anna’s Behauptung, Boemund habe die Speifen unter feine 
Freunde vertheilt, weil er fie für vergiftet gehalten habe, tft un: 
glaublich. Das wäre in der That ein fonderbarer Kreundfchaftsdienft! 

4 Anna 240, 
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1097, Die Führer verkuͤndeten dem Fürften daß der: Kaiſer 
ihm Alles fchenke, was in diefem Zimmer aufbewahrtıwerbe, 
und um der fünftigen Anwendung willen nahm Boemund 
das Dargebotene dankbar an. Nachdem aber: die Schaͤtze 
in feine Wohnung gebracht waren, duͤnkte ed ihm daß er 
entweber feine Freude zu unverholen gezeigt. habe, oder die 
Annahme eines freien Fürften nicht würdig fey und über: 
mäßige Verbindlichkeiten auflege: er fandte beshalb das 
Gefchenkte vem Kaifer zurüd. Sobald biefer jeboch außerte: 
nur das ſchlecht und unwuͤrdig Befundene kehre zum Ge: 
ber zurüd, fobald er, dem Fürften vielleicht- nicht uner⸗ 
wartet, dad Anerbieten erneute, ließ fich biefer nicht nur 
bereden jene Geſchenke zu behalten, fondern bat, kuͤhner ge 
worden, auch um die Statthalterfchaft über die zu erobernden 
afiatifchen Landfchaften‘. Alerius, fürchtend daß Boemund ba- 
durch überwiegenden Einfluß auf die anderen Lateiner ge 
winnen und: auch gegen ihn felbft anmaaßend werben möchte, 
fuchte Ausflüchte?, benahm ihm jedoch nicht alle Hoffnun⸗ 
gen, indem er vorher nur noch Beweiſe feiner Thaͤtigkeit 
‚und feines guten Willens verlangte. Dazu ſchien er um 
fo mehr berechtigt, weil Zanfred das Heer zwar mit Orb: 
nung gen Konftantinopel geführt”, dann aber ohne fi 
beim Kaifer zu melden, oder auf beffen Einladungen Rüd: 
fiht zu nehmen, nad Bithynien übergefest hatte. Boe— 
mund verfprach indeß zur Beruhigung des Kaifers, daß 
er feinen Neffen anhalten wolle, den Lehnseid fünftig zu 
fhwören*. 








1 Anna 241, 

2 IToos Kefjt« xonmLw» ibid. 

3 um Oſtern (fünften April) 1097, Rad, Cad. 119120, Berg. 
indeffen ©. 78, Note 2. 

4 Nah den Tateinifchen Schriftftelleren (Gest. Franc, 4. Hist. 
belli sacri 149. Tudeb. 780. Balder. 93. Guib. 400) überließ Alerius 
ſchon jest Antiodyien an Boemund mit einem Gebiete von vierzehn Tage: 
reifen in der Länge und acht in der Breite; allein es ift unwahrſchein⸗ 
lid), daß man damals ſchon Fünftige Eroberungen vertheilte, oder Boss 
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nirWBenig ſpaͤter als Boemund, jedoch :mit einem geringe 1097 
ren Deere, langte Graf Robert von Flandern auf demſel⸗ 
ben Wege bei. Konftantinopel ar, leiftete den Eid, ward 
beihenft, und führte dann feine Begleiter über die Meer: 
enge. nach Chalcedon, zu ben ‚Heeren Gottfried und Boe— 
munds. — Das vierte Heer ded Grafen Raimund von 
Zouloufe. und des Bifchofs Ademar von Puy brach . im 
Spätherbfte des Jahres 1096. auf',. und zog durch bie 
Provence und Lombardei über Aquileja nach Dalmatien. 
Nur an den Küften diefed Landed wohnten Griechen. ober 
lateinifche Ehriften; des Inneren hatten fich flavifche Stämme 
bemächtigt, welche aber, aus: Furcht vor. den Pilgern, in 
unzugängliche Bergfchluchten. oder dichte. Wälder geflohen 
waren. . Wenige Lebensmittel: fand: man in ben verlaffenen 
Bohnungen, dichte naßkalte Winternebel umhüllten das 
bergige und flußreiche Kand, und wo nur irgend Pilger, 
um dem Mangel zu fieuern, fih vom Heere entfernten und 
etwa verirrten, wo nur ein: Ermuͤdeter oder Kranker zu: 
rüdblieb,, da brachen .die Slaven aus ihrem SHinterhalte 
hervor, und plünderten und mordeten ohne Barmherzigkeit?. 
Die Bemühungen Raimunds dad Heer zu fichern, genuͤg⸗ 
ten auf keine Weife: denn alle Angriffe geſchahen unerwar: 
tet, bald aus den Büfchen, bald aus den gekruͤmmten 
Bergichluchten; und fo fehnell retteten fich die Feinde, fo 
jhnell waren fie den, des Landes Unfundigen, im Nebel 


mund feine Abfihten auf Antiodyien oder irgend eine eigene Herrſchaft 
beftimmt geäußert babe. Auch widerſpricht Anna Comn. 252 ganz 
ausdrüdktic jenen Behauptungen und nennt Boemund eidbrüdig, dab 
er Antiochien dem Kaifer habe vorenthalten wollen. 

ı Wilh. Tyr. 660, 

2 Anna 231 erzählt zum fechsten December, daß Raimund auf einem 
großen Schiffe nad) Dyrrhachium gefegelt und mit einer Abtheilung ber 
griechiſchen Flotte in Kampf gerathen fey. Die Landung erfolgte erft 
nach geſchloſſenem Baffenftilftande. Hievon ſchweigen alle abendländis 
ſchen Geſchichtſchreiber und es iſt unwahrſcheinlich, daß Raimund ſich 
vom Heere getrennt habe. 


90 Der Zug des Grafen von Toulouse. 


1097. verfchwunben, daß an feine Berfolgung gedacht werben 
konnte. Erft ald Raimund bei einem Gefechte, welches ihm 
felbft Gefahr brachte‘, tapfer ftreitend einige Gefangene 
machte und diefe unter fchredlichen Martern binrichten lief, 
minderten fich die Gewaltthätigkeiten. Nach drei mühjfeli: 
gen Wochen erreichte man das fefte Skodra? undafchloß 
mit dem, durch Gefchente gewonnenen Fürfterr der: Slaven 
Bodinus, einen Freundſchaftsvertrag“. Das Wort. eines 
foichen Fürften :hemmte jedoch. die. Willkuͤr feiner Unter: 
thanen ‚nicht, und zwanzig, den früheren gleich befchwer: 
liche. Zagereifen, brachten erſt an die griechifche Gränze. 
Aber auch hier wurden die Verficherungen der Freundfchaft 
von Seiten der Griechen, das Verſprechen eines durchaus 
geordneten Buged von Seiten der Kreuzfahrer, keineswegs 
gehalten: denn als ber Bifchof von Puy. fih in. der Ge 
gend von Pelagonia (wahrfcheinlih um mangelnde Lebens- 
mittel zu erbeuten) mit nur geringer Begleitung vom Lager 
entfernt hatte, lıberfielen ihn Petfchenegen und hätten ihn 
getöbtet, wenn nicht einer der Ihrigen, in der Hoffnung . 
größeren Lohnes, bis zur Ankunft der Chriften ‘als fein 
Bertheidiger, aufgetreten wäre. Die Lateiner bemitleideten 
fehr den Unfall des Bifchofs, wogegen die Griechen, denen 
die Kriegsluſt der abendläandifchen Geiftlihen ein Gräuel 
war, darin nur bie gerechte Strafe des Himmels fahen*, 

As Raimund beim Schloffe Bucinat anfam, wollten 
ihm die Petfchenegen den Durchzug durch ein enges Berg: 
thal verwehren, allein fie wurden zurüdgeworfen. In Theſ— 
ſalonich geſchahen Feine Gewaltthaten, wogegen Ruſſa (Rus: 
gia) erobert und geplündert wurde, weil die Gefinnung ber 
Bewohner feindlich erfchien; bei Rodeftol (Rhaedeſtus) ends 


*- 4 Raimund, Agil. 139, 
2 Sfobra liegt zwifchen den Klüffen Elaufula und Barbanı. Man: 
nert VII, 354. 
3 Order. Vit. 724, 
4 Mn Yıöns, un xoväns,-un ayn, legwuerog yap &. Anna 231. 
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lich, beſiegte man die, zur: Rache herbeieilenden Griechen. 1097. 
Es iſt ſchwer zu entſcheiden, ob des Kaiſers Befehl ober 

die eigenmaͤchtige Willkuͤr ſeiner Soͤldner dieſe Angriffe 
veranlaßt ', oder ob am allermeiſten der Pilger wilde Hab: 
fuht, die Einwohner zur Nothwehr gezwungen habe. 

Um diefe Zeit kehrten Gefandte des: Grafen Raimund 
aus Konftantinopel mit der Einladung zuruͤck: daß er zum 
Kaiſer kommen möge, um fo günftig als Gottfried. und 
Boemund empfangen. zu werden. Der Graf traufe ihren 
Worten, obgleich Manche die Freundfchaft und Großmuth 
der Griechen bezweifelten und jene günftigen Berichte der 
Geiandten, als eine Folge erhaltener Gefchenke betrachteten. 
Der Herzog: von Lothringen, fein Bruder Balduin, Boe: 
mund und andere der angefehenften Edeln wurden: von Pe; 
lekanum nach Konftantinopel berufen ?, damit. der Empfang 
Raimunds und. feiner Begleiter defto »prachtvoller und feier; 
licher werde. Allein der Graf von. Touloufe verweigerte 
die Eidesleiftung fo beharrlich, daß felbit unter den fraͤn⸗ 
kiſchen Baronen, welche nachgiebiger gemwejen waren, ein 
mißbilligendes Gemurmel entftand; da ſprach Raimund zu 
feiner und der Seinigen Rechtfertigung: „ich babe bei dies 
fem Zuge Gott gefchworen, und kann feinem Menfchen den 
Eid Feiften. Ja ed iſt fogar Unrecht zweien ixdifchen Her: 
ren zu buldigen; denn leicht entfteht ein Widerftreit der 
Pflihten und von dem abendländifchen Lehnsherrn kann 
die. Annahme eines morgenländifchen, als Lehnöfrevel ange 


I’ Anna ſchweigt über diefe Begebenheiten. 

2 Dies geſchah Öfter zur Erhöhung der Reierlichleiten, alfo gewiß 
auch diesmal. Anna erzählt Einiges von dem bier in den Tert Aufger 
nommenen bei Gelegenheit (S. 237, 238) einer Audienz nad) Gottfricds 
Eidesleiftung und vor Boemunds Ankunft. Weil indeß damals wenig 
bedeutende Pilger eingetroffen feyn können, Boemund ohne Weigerung 
den Eid ſchwur und eine_zerftreute Anführung der Vorfälle kein deut 
liches Bild giebt, fo habe ich alles Einzelne bier zufammengefaßt. Rais 
munds beharrliche Weigerung machte diefe nr gewiß zu ber un 
ruhigfign. zu 
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1097. fehen und beftraft werben.” Dies kuͤhnere Wort machte auch 
manche. ber. Uebrigen breifter: ‚fo ‘trat ein Ritter zum Kai⸗ 
fer, machte ihm Vorwürfe und verlangte mannichfache Aus: 
kunft'; und ehe diefer noch antworten fonnte, drängte ſich 
fhon ein zweiter, ein britter herzu und brachte mit glei: 
chem Geräufche, mit gleicher Umftändlichkeit feine Worte 
vor. ‚Anfangs blieb Alerius . gefaßt und geduldig, end: 
lich aber ftand .er auf und ging hinweg zu ben. Fürften 
welche ihm bereitö gefchworen hatten. Da nahte Ritter 
Robert von Paris ungeſchickt neugierig dem Throne? und 
feste. fich breit auf des Kaifers Seſſel; nicht nur zu gro: 
Ben Mipfallen der erflaunten Griechen, fondern auch bef: 
tig getabelt von. den Lateinern. Denn Balduin ging auf 
ihn zu und führte ihn mit der Erinnerung hinweg: daß 
berjenige allemal ungefittet ift, welcher gegen die Sitte 
eined Landes wiffentlich verftößt. Jener antwortete. aber 
erzürntz. „fol denn ber grobe Menfch allein figen, während 
ſolche Fürften um ihn ſtehen?“ Alerius, dem diefe Worte 
binterbracht wurden. fragte, wer und woher er ſey, und 
jener fpradh: „ich bin nichts ald eim Franke aus edlem Ge: 
ſchlechte, und will dem Kaifer nur dies erzählen: in mei: 
nem Vaterlande fteht auf einem Kreuzwege eine uralte Ka: 
pelle, in welche jeber der einen Zweifampf wagen will, bin: 
ein geht um.zu beten und den Gegner zu erwarten; allein fo 
oft ich auch betete und fo lang ich auch wartete, fand fich den: 
noch feiner der den Kampf mit mir gewagt hätte.” Der Kai: 
fer entgegnete: „Du wirft nun glüclicher feyn, wenn du wirf: 
lich Gelegenheit fucheft deinen Muth zu zeigen. Weder imBor- 
derzuge noch im Nachzuge werden dich die Zürfen warten laf: 
fen, faum in der Mittedürfteft du die frühere Sicherheit finden.“ 

Bald nach diefen Ereigniffen ward Raimunds Heer in 
der, Nacht angegriffen: manche Pilger kamen um, andere 


— — — — 


1 Auna 344, 
2 Du Fresne's Note zu Anna 238. 
3 Anna 238, Der Kaifer faß allein. Alb. Acq. U, 16, — 
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verloren ihre Ghter:, und ſo vieler "Leiden des Bugedseins . 2081. 
gebenf;; über for ungünftige ‚Aufnahme erzuͤrnt!, befchlofien 
faſt alle. die Rückkehr in dir: Heimathı Nur mit Mühe 
konnten die Ermahnungen:der ;Geiftlichen fie zurüdhalten: 
Yrrius, bemachrichtigt daß man ihn als Urheber diefer feind⸗ 
eigen Behandlung in: Verdacht hätte, erbot ſich feine Un⸗ 
ſchuld eidlich zu erbärten, und. behauptete: ſeinerſeits: durch 
Raub und Gewalt müßten die Pilger felbft den Unfall vers 
anlaft haben.  Diefe Verſicherungen beruhigten:indeß den 
Grafen Raimund auf feine Weife, weshalb ihm endlich 
Herzog Gottfried vorftellte: vereinzelt müfle ser den Gries 
chen unterliegen, und Huͤlfsmannſchaft koͤnne man beim 
Mangel von Schiffen unmöglich, aus Aſien herbeiführen‘, 
Eben fo wenig dürfe man weiter. ziehenund die Griechen - 
als "Feinde im Rüden laſſen, oder alle eroberten Stäbte 
mit. Befagungen verfehen: enblich bringe ihm die Eideslei⸗ 
fung keinen Schaden, allen Uebrigen aber Nugen. Als 
ver ‚Graf. ungeachtet diefer Vorftellungen noch immer ‚zei: 
felte und zögerte, erklaͤrte Boemund: er werde. dem Kai: 
fer’ gegen jeden: Angriff beiftehen; und. über diefe neue Be⸗ 
leidigung von einem Genoffen ded Kreuzzuges doppelt erzlrnt, 
ließ ‚Raimund gegen Alerius die Worte, fallen ®: „jenem 
Normann ift Argliſt und Meineid gleichſam ald Erbtheil 
beſchieden, darum erſcheint ihm dad Schwoͤren fo leicht, 
aber das Halten unmöglich.” Diefe Aeußerungem änderten 
des Kaiferd Plane, und er war zufrieven daß ber Graf 
nicht den Lehnseid leifte*, fondern nur beſchwoͤre: er. wolls 
gegen en Leben umd. gegen feine Ehre nie etwas Beinbfeligen 
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ı Wilh, Tyr. 662. 

2 Raim. 141. Guib, VI, 15. Accolt, I, 101. Alber. 155. 
Tudeb, 781, j 

3 Anna 241. 

4 Raim.1.c. Guib. 490. Hist, belli_sacri 148, Order. Vit. 728, 
Ueber dieſe Eidesleiſtungen fiehe noch: Alb, Acy. H, 16, 28.. -Wälh. 
Malmegb. 4. Fulch, Carn. I, 4, Anna 236. 
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1097. unternehmen oder befördern. Hierauf erhielt Raimund. nicht 
nur die gewöhnlichen Gefchente, fondern: aus: dem gemein⸗ 
famen Haffe gegen Boermund, entitand zwifchen ihm und 
bem Kaifer eine fo aufrichtige Einigkeit, daß der Graf. feit- 
bem von den Griechen weit über alle 2ateiner erhoben 
wwrde', Und in ber That, von allen abenbländifhen Kreuz: 
fahrern, blieb er und feine Familie allein den Griechen 
hold und gemärtig. 

Ehe noch die Provenzalen nad) Chalcevon übergefegt 
waren, folgte die letzte Abtheilung der Pilger unter Robert 
von der: Normandie, Stephan von Blois, Stephan von 
Albemarle und‘ anderen Eveln?,. Sie waren erft im Sep: 
tember des Jahres 1096 aufgebrochen, begrüßten ven Papft 
Urban in Lukka, uͤberwinterten in Apulien und fegelten am 
fünften April 1097 von Brundufium nah Dyrrhachium. 
Auf dem Wege weldhen Boemunds Heer eingefchlagen hatte, 
erreichten fie Konftantinopel, . fhwuren nach mauncher Zoͤ⸗ 
gerung den Eid und wurden nach Afien hinübergeſchifft *. 

Die jest verfammelten Fürften erfuchterr den Kaifer: er 
möge feine Manmfchaft nunmehr mit den Pilgerfchaaren 
vereinigen, und -zur Befeitigung alles. Argwohns und Zwi⸗ 
ſtes den Oberbefehl der Heere übernehmen; Alerius lehnte 
aber beides ab, weil Bulgaren, Kumaner und Petſchenegen 
fein Reich zu fehr bedrohten, als daß er ſich entfernen 
bürfe. Doc verfprach er eidlich in Pelefanum, — wohin 
er ſich begeben hatte um Mehres anzuordnen und um doch 
einigermaaßen thaͤtig zu erfcheinen:. — er werde in günfti 
ger Zeit mit. einem Hälfsheere nachfolgen, auf alle Weiſe 
für die Herbeifchaffung von Lebensmitteln Sorge tragen und 


I Anna 241. Order. Vit, 724.' 

2 Wilh, Tyr. 664. Fulch. Carn. 385. Order. Vit. 765, Waverl. 
ann. zu ‚1096, 

3 Jedoch erft, als. ſchon die Belagerung von Nicda angegangen 
war. Ä — 
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keinem Kreuzfahrer dad Geringfte in den Weg: legen’. Bum 1097. 
Führer und - Begleiter überließ er den Pilgern Tatikios, 
einen Mann, welcher zum Sprechen und zum Handeln gleich 
geſchikt, im Felde und in Staatögefchäften viel’ gebraucht 

und bewährt war”. 

Außer jenen Öffentlich angegebenen Gründen, beſtimm⸗ 
ten den Kaifer noch andere geheimere, eine unmittelbare 
Theilnahme an dem Kreuzzuge abzulehnen: die griechifche 
Macht erfchien zu gering gegen die lateinifche, man fuͤrch⸗ 
tete den Spott, die Anmaafung und die Unbeftändigkeit 
der Pilger, und freute fich über ihre Entfernung. Won ber 
überfäftigen unendlichen Redfeligkeit: der Franken’, vun-täg: 
lichen und nächtlichen Befchwerden und Unruhen befreit zu 
werden, war zundchft für den Kaifer ein großer Gewinn; 
noch weit bedeutender erfcheint aber der Vortheil für fein. 
Reich: denn was auch abendländifche Geſchichtſchreiber ans 
führen mögen, fo ift doch nur zu gewiß, daß felbft ein 
georbneter Durchzug folcher Heere die Länder und Ein 
mohner erfchöpft; und jene Begier nach Gefchenken (welche 
die Griechen fo heftig tadeln und die Lateiner eingefte 
hen“), mußte die, ohnehin nicht reichen Staatstaffen ganz 
ausleeren. 

As Raimund von Zouloufe mit den Seinen nad) Chals 
cedon Üiberfeßte, war das größere Heer bereits gen Niko: 
mebien vorgerüdt, und fand bier Peter den Einfiebler mit 
dem fehr geringen Ueberrefte feiner Gefährten‘. Er. er: 
zählte betrüubt, wie ihre eigene Schuld fie ind Verderben 
geftürzt habe; doch mußte die Freude über den unermeß: 
lihen Fortgang feines Unternehmens, bei ihm jenen Schmerz 


1 Gest. Franc. 4. Hist, belli sacri I, c. 

3 Anna 88 und 208. 

5 Proer yevos Aalov Te xaı Haxonyoontasov. Anna 233. — 
ylooag dovuuergon, 344. 

4 Anna 247. 

5 Wilh, Tyr. I. c. Bern, Thesaur. 689. 
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1097. überwiegen: denn es wird behauptet eine Zählung habe, erge: 
ben: daß am den Küften des Bosporus (mit Inbegriff der 
Weiber, der Kinder und ‚der Geiftlichen) 600,000 Menfchen 
verfammelt waren", Darunter befanden ſich 300,000 zum 
Kampfe fähige Fußgänger und 100,000 gebarnifchte Ritter. 
Niemals hat ein freier Entſchluß Voͤlker von ſo verſchiedenen 
Sitten und Sprachen, in ſolcher Zahl zu einem Zwecke ver: 
einigt. «Des Kerres Zug gegen Griechenland erfcheint zwar noch 
ungeheurer, und die Zufammenfegung feines Heeres nod 
mannichfaltiger; allein gewaltige Willkür zwang dort jeden 
Widerſtrebenden zur. Theilnahme?, wogegen alle Pilger zur 
Annahme des Kreuzes nur durch freien Entſchluß beftimmt 
wurden’. Auch läßt fich, bei aller Verfchiedenheit der Nic: 
tung, des Zwecks und des Erfolgs beider Unternehmungen, 
dennoch behaupten und beweifen, daß weit cher Europa als 
Alien von ihnen Nugen und. Vortheil gehabt hat*, 


1 Dieſe Zahlen hat Alber. 154; fie find zwar bie geringften, aber mehr 
als unwahrſcheinlich bleibt es doch, daß 200,000 Weiber, Kinder, Geift- 
liche und andere nicht Kämpfende dabei gewefen feyn follen. Wilh. Tyr. 
bat 600,000 Fußgänger aller Art und 100,000 Geharniſchte; und An 
dere fügen hinzu, daß hierunter nicht Weiber und Kinder 2c. begriffen 
wären. So gewiß alle einzelnen Bahlen fehr übertrieben find, fo wenig 
dürfte es übertrieben feyn, die Zahl Aller weiche zum :erften Zuge das 
Kreuz genommen haben, auf mehr als eine halbe Million anzufepen. 
Baldelli Il, 596. 

2 Siehe — bei Herodot. vo, 38 bie Geſchichte bes Lydiers 

Pythios. 
2 So beruhten auch die juͤdiſchen Pilgerungen nach Jeruſalem und 
die muhamedaniſchen nah Mekka, ERBEN nur auf Bett 8 und 
Gefeh: - Augufti Atterth. IV, 364... 1 

4 Die afiatifchen Küftengriechen rechnen wir zu den Guropdern. 


———— —— — 


Viertes Hauptftüd, 


Ein Nebenzweig der Seldſchuken, die Sultane von Iko— 1097. 
nium, hatten, trotz mancher inneren Unruhen, den groͤß— 

ten Theil Kleinaſiens von den Griechen erobert. Ihnen 
dieſes Land mit Hülfe der Kreuzfahrer wiederum abzuneh: 

men, war der Plan des Kaifers Alerius. Deshalb, und 

weil die Pilger alle Ungläubigen für Feinde hielten, Fam 

ed nicht zu Unterhandlungen Über einen friedlichen Durch⸗ 

zug nach Syrien, fondern man beſchloß Nicda, die nächfte 
beträchtliche Stabt im tuͤrkiſchen Gebiete zu belagern. 

Mit dem Eintritte in einen anderen Welttheil, fehien fich 
überhaupt der Eifer der Pilger zu erneuen und zu erhöhen. 
Mehre verpflichteten fih in bloßen Füßen, ohne Waffen, 
ohne Geld, unter einem felbfigewählten Anführer dem Heere 
voranzuziehen; ſie lebten von Wurzeln und den: gemeinften 
Nahrungsmitteln. Man möchte fie fehlechthin fin - unnuͤtz 
und beläftigend halten; aber übertriebene Beſchraͤnkung nach 
einer Seite, erzeugt oft doppelt Eräftige Wirkfamkeit und 
Beharrlichkeit auf der anderen': und fo wird bezeugt, daß 
ine raſtlos für die Uebrigen Lebensmittel hexbeifchafften, 
die ſchwerſten Laften freiwillig trugen und bei Belagerun: 
gen einen unübertreffbaren Eifer zeigten. 

Dreitaufend folcher Pilger zogen durch die Bergwaͤlder 
gen Nicda voraus, ebneten den Weg und bezeichneten ihn 
mit Kreuzen. Am fünften Mai 1097 Iangte das große 


I Guib, 546. ern, 
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1097. Heer vor den Zhoren biefer ehemaligen Hauptftadt Bithy- 
niend an. Sie war durchaus regelmäßig gebaut?, bie 
Straßen burchfchnitten fi in geraden Linien, und von. 
einer Stelle des Hauptplaßes fah man nach allen vier Tiho: 
ren. Die fruchtbare Ebene, in welcher die Stadt lag, er: 
höhte fich nach dreien Seiten immer mehr und „mehr? und 
ſchloß fih endlih an hohe Bergruͤcken an; die vierte Seite 
ward hingegen von dem asfanifchen See befpült. Alle, 
nicht durch das Waſſer gefhüsten Theile der Stadt, um: 
ringte eine hohe, ftarfe, mit feften Thuͤrmen verfehene 
Mauer, und den tiefen Graben füllten die von den Ber: 
gen herabftrömenden Gewäfler, welche man aufftaute bevor 
fie den See erreichten. Durch die Vorforge des Sultans 
Kilidfh Arslan von Ikonium war die Stadt mit Waffen, 
Lebensmitteln und Bertheidigern binlänglih verfehen*; er 
felbft hatte fich indeß der Belagerung nicht. ausfegen wol: 
len, fondern harrte in der. benachbarten Gegend auf eine 
Gelegenheit, die neuen Pilgerbeere, gleich. den Schaaren 
Peters des Einfiedlers, zu vernichten, Unbeerbigte, am 
Wege aufgehäufte Ueberrefte der legten, hatten den Zorn 
der MWallbrüder noch erhöht‘, und die Geiftlichen ftellten 
ed als doppelt verbienftlih dar, wenn man eine Stadt aus 
den Händen ber Unglaͤubigen befreie, wo im Jahre 325 
durch eine heilige Kirchenverfammlung der Glaube der Chri⸗ 
ften fey erneut und befefligt worden. 

Auf der Morgenfeite Nicaͤas lagerten der ‚Herzog von 


1 Alber. 154 hat ben vierten Mai, Ginige ben fechsten Mat. Die 
förmliche Belagerung ift erſt den funfzehnten angegangen. Vergl— 
Hist. belli sacri 150, Sanut. 438; Guib. 491. Balder, 94. Sitrabo 
lib. XII. Dallaways Reife 152. Kinneir, voyage I, 47. 

2 Jetzt iſt Nicha ein verfallenes Dorf, von etwa 200 Haͤuſern, und 
die Gegend ſumpfig und ungefund. Zundgruben I, 101. 

3 Wilh. Tyr. 666, 

4 Accolti I, 114. Nah Matthias Eres in ben Notices et ex- 
traits IX, 305 war Kilidſch abweſend und belagerte Melitene. 

5 Gest. expugn. Hier. 563. Anna 227. 
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kothtingen, der Graf von Flandern, ber Herzog von der 1097. 
Normandie und Hugo der Große; auf der nördlichen Boes 
mund und Tankred; die mittägliche wurde fir Raimunds 
Mannfchaft, welche noch nicht angelangt war, offen gelaf- 
fen’; und nur vom Abend her blieb den Belagerten freie 
Zufuhr Über den See. Hingegen zeigte fi) Mangel bei 
. den Pilgern, bis Boemund in Konftantinopel über die Ans 
fuhr von Lebensmitteln und die zu haltenden Märkte, das 
Erforderliche eingeleitet hatte. 

Alerius, welcher Nicda fehr gern ohne Dazwiſchenkunft 
der Kreuzfahrer einnehmen wollte, ließ den Bewohnern durch 
Manuel Butumited verfünden: daß fie, im Kalle der Ero— 
berung burch jene das Schredlichfte zu befürchten, von ihm 
hingegen, ihrem ehemaligen Beherrfcher, bei früherer Weber: 
gabe die mildefte Behandlung zu erwarten hätten? Und faft 
war dem geſchickten Griechen ſchon der Abfchluß eines Ver: 
gleiches gelungen, als die Nachricht eintraf: Kilidfch Ardları 
eile zum Entfaße herbei. Da faßten die Einwohner neuen 
Muth, und jener mußte aus ber Stabt entweichen. mei, 
ald Pilger verkleivete Zürken?, follten um diefe Zeit die 
Belagerten von ben Planen bed Sultans genauer unterrich- 
ten: fie fuhren Über den See zur Stadt, wurden aber bei 
undorfichtiger Landung von den Ehriften erblidt, der eine 
erſchoſſen und der zweite gefangen. Den od fürchtend be: 
kannte diefer: Kilidfch Ardlan werde am folgenden Nachmit: 
tage mit einer Abtheilung feines Heeres den Herzog von 
Lothringen auf der Morgenfeite angreifen, eine zweite Ab: 
theilung.-aber durch das fübliche*, von den Pilgern nicht 
befegte Thor in die Stadt fenden, und dann auf der mit: 
ternachtlichen Seite gegen Boemund hervorbrechen laffen. 


1 Anna 245. Order. Vit. 728, 

2 Anna 242, 245. Sie fagt, man habe vorfäglich bie Gefahr einer 
fränkifhen Eroberung übertrieben; das was nachher in ae ger 
ſchah, hätte fi po übertreiben laffen. 

3 Wilh, Tyr. 66 

4 Raim. de — 141. 
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1097. Unverzüglich trafen die Chriften alle nur. irgend zweckmaͤßi⸗ 
gen Vorkehrungen zum Widerftande', und forderten den, 
noch abwefenden Grafen von Zouloufe zur höchften Befchleu: 
nigung feiner Anfunft auf. Raſtlos 309 Raimund, welcher 
bereitö von Nifomedien aufgebrochen war, die ganze Nacht 
hindurch vorwärts, erreichte, zu allgemeiner Freude, mit 
Sonnenaufgange das. chriftliche Lager und wandte ſich dann 
in aller Stille nach der mittäglichen, bisher unbefegten Seite. 

Um drei Uhr des Nachmittags eilten 10,000 tuͤrkiſche 
Reiter von den Bergen herab. und fprengten nach biefer Ge: 
gend: allein wie. erflaunten fie, bier keineswegs, wie am vo: 
rigen Zage, eine leere Stelle, fondern ein feindliches Lager 
zu erbliden, Dennoch griffen fie an und würden die tapfer 
widerftehenden, aber durch die Anftrengung des Nachtmar: 
fches ermuͤdeten Provenzalen vielleicht befiegt haben, wenn 
nicht: Die übrigen Pilger zur Hülfe herbeigeeilt wären. Im 
Augenblide ihrer Bereinigung brach aber Kilidſch Arslan 
von der anderen Seite wohl mit 40,000 Reitern hervor, 
worauf der Kampf allgemein und ſehr heftig ward, bis 
endlich gegen Abend die, durch den Bifchof von Puy be: 
feuerten Provenzalen, ihre Gegner zurüdwarfen. Hieraus 
folgte die allgemeine Flucht der Tuͤrken. Biertaufend waren 
getödtet, wenige aber gefangen worben; theild weil die Rei: 
ter leicht entfommen konnten, theild weil der Einbruch der 
Nacht die Verfolgung erfehwerte. Unter den Chriften erwar: 
ben ſich Zankred, Walter von Garlande, Guido von Por: 
feffa, Roger von Barneville und andere Edle den höchften 
Ruhm ritterlicher Zapferkeit. Zum Schreden für die Be: 
lagerten trugen die Kreuzfahrer viele Häupter der getödteten 
Türken auf Lanzen umber, andere fchoffen fie mittelft Kriegs: 
zeuges in die Stadt, noch andere fandten fie dem Kaifer 
Alerius ald Beweis ihres Sieges?. 


—__. 


ı Gilo 215, | 
2 Anna 246. Doc erwähnt fic nicht des Geſchenks für ihren Ba: 
ter, Gilo 216. Wilh. Tyr. 668, 
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Kilidſch Arslan erkannte jetzt, daß die Chriften ihm 1097. 
überlegen, und dieſe Heere fehr von ben ungeorbneten 
Schaaren Peters ‚verfchieden wären. Er konnte Nicaͤa nicht 
entfegen und’ mußte es den Bewohnern und ber Befakung 
überlaffen, welche Befchlüffe fie zu ihrer Rettung fallen 
wollten. Diefen wuchs jedoch der Muth und die Beharr: 
lichkeit in dem Maafe ald die Gefahr zunahm, und fie 
gedachten nur der angeftrengteften Vertheidigung; wogegen 
aber auch die, nunmehr von allen äußeren Gefahren befrei: 
ten Kreuzfahrer, die Belagerung mit verboppeltem Eifer 
betrieben. Ueberdies mehrte fi ihre Macht durch die Anz 
funft des Grafen von der Normandie, Stephans von Blois 
und anderer Schaaren', welche Mr um diefe Zeit von Kons 
fantinspel anlangten. 

In dem benachbarten Walde imreben nunmehr Bäume 
gefällt und angefahren, Kriegszeug zum Beſchießen der Stadt 
und fogenannte Skrophen erbaut, um die Mauern zu uns: 
tergraben. Die Grafen Heinrich und Hermann von Aſcha 
errichteten aus den fefteften eichenen Stämmen, in weldhe 
die ftärkften Bohlen eingefalzt waren, ein Sturm: und 
Schutzdach für zwanzig Männer: allein Faum hatte man 
ed mit großer Mühe den Mauern genähert, fo warfen die 
Belagerten ungeheure Steine auf daffelbe?; es loͤſeten fich 
die Balken, krachend flürzte der Bau zufammen und er: 
ſchlug, zu allgemeinem Leiden, die darunter verborgenen 
Nänner. Gleich wenig Erfolg gewährten kuͤhne Anfälle 
einzelner Schaaren: denn die Belagerten ließen fie zwar 
ungeftöet nahen, tödteten fie aber alddann mit Steinwürfen 
oder Pfeilen. So waren ſchon fieben mühfelige Wochen 
verfloffen, und noch ftanden die Mauern unverfehrt, noch 
immer erhielten die Belagerten über den See Nachrichten 
von ihren Genoffen und reichliche Zufuhr. 


ı Wilh. Tyr. 668 ftellt jest Stephan von Blois und Hugo den 
Großen gegen Mittag, neben Raimund. 
2 Wilh. Tyr. 669. Alb. Acq. II, 80, 
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1097. Dieſen See den Zürfen zu verfperren, erfchien mithin 
den berathenden Fürften vor allem Anderen dringend nöthig, 
weshalb fie den Kaifer', — welcher mit feinen Soldaten 
bei Pelefanum des Audganged harrte, — dringend erfud;: 
ten: er möge ihnen für diefen Zwed Schiffe überlaffen. 
Gern bewilligte Alerind ihr Verlangen; allein weil diefe 
Schiffe hundert bis hundert und funfzig Bewaffnete faßten, 
fo glaubten anfangs die Pilger, es ſey unmöglich fie von 
Kibotus ber?,. mehr ald 7000 Schritte über Land, nad 
dem See zu bringen. Endlich aber verfertigte man gruße 
Schleifen, verband mehre Wagen nah dem Maaße der 
Länge jener Schiffe, lud fie dann mit Hülfe vieler Hebel, 
Stride und unzähliger Menfchen auf, und ließ fie zulekt 
wiederum hinab in den See. 

Nachdem auf diefe Weile Alles vorbereitet war?, fegelte 
die, meift mit Turkopulen befegte Flotte, unter Anführung 
des Griechen Manuel Butumites eines Morgens gegen 
die Stadt; worüber die Belagerten um fo mehr erfchrafen, 
da die Zahl der Feldzeihen und dad Kriegsgefchrei, mit 
Vorſatz ungewöhnlich verftärkt war. Als indeß die Kreuz: 
fahrer, im Bertrauen auf jene Niebergefchlagenheit, einen 
allgemeinen Sturm unternahmen, wehrten ſich die Bela: 
gerten mit unermübeter Tapferkeit, töbteten viele Kreuz: 
fahrer mit Pfeilen, Wurfſpießen und Steinen, goffen fie: 
dendeö Del, Peh und Fett von den Mauern auf die Hers 
annahenden, ftedten mehre Belagerungswerkzeuge in Brand, 
und zwangen endlich alle zum Rüdzuge Nur der Herzog 
von Lothringen Arntete großes Lob, weil er. einen Tuͤrken 


1 Rob. Mon. 39, Alb. Acg. 207. 

2 Anna 247, 

3 Anna erwähnt Feiner fraͤnkiſchen Befagung der Schiffe, nach Alb. 
Acq. 1. c. waren aber nur auf einem Zurfopulen, und auf allen an: 
deren Pilger: Der Sce ift zwei Miglien breit und acht lang (Fund— 
gruben I, 101) und faft ganz von Bergen eingefchloffen. Ali Beys 
Reifen II, 53V. 


Belagerung von Hiran 103 


von furchtbarer Kraft und Geſchicklichkeit, welcher höhnend 1097. 
viele: Chriſten getödtet hatte, ‚durch den Bolzen feiner Arms 
bruſt erlegte. 

Mit. neuer Thaͤtigkeit wandten ſich die Belagerten zur 
Anfertigung ſtaͤrkeren Wurfzeuges und zur Ausfuͤllung des 
Gtabens; wobei ſich vor allen der Graf Raimund von 
Toulouſe ‚durch feine Bemühungen audzeichnete. Er. ließ 
einen großen Thurm errichten, mit Flechtwerk und Haͤuten 
gegen Geſchoß und Feuerögefahr fihern und dann ber 
Mauer nähern. Während nun auf diefer Seite. täglich‘, 
obgleich ohne Entfcheidung, fat Mann gegen Mann ges 
fimpft wurdeambefhog man mit großer Anfirengung auf 
der. anderen Seite einen. Hauptthurm ber Stadt. Aber alle 
Kraft des Wurfzeuges blieb vergeblih, und nach mehren 
Tagen zeigte ſich noch Fein Stein verlegt; von fo ungemei- 
ner Feftigkeit war diefer Bau. Unverzagt ließ Graf Rais 
mund hierauf das Geſchuͤtz verſtaͤrken, jo daß es endlich 
gelang mit größeren Steinen einen Zheil deö Thurmes nies 
derzuflürgen, weshalb man hoffte, durch die erweiterte Deff: 
nung. bald in die Stadt einzubringen. Allein mit der größs 
ten Behendigkeit und Ausdauer führten die Belagerten wäh: 
rend der Nacht eine neue Mauer hinter der zerflörten auf, 
und der Morgen zeigte den eritaunten Kreuzfahrern bie 
Stelle. unverſehrt. Zornig und ungebuldig eilte ein gehar⸗ 
niſchter normannifcher Ritter hinzu, wollte die Stärke des 
Erneuten prüfen und ed zerſtoͤren; aber Steine zerſchmet⸗ 
terten den Verwegenen, und mit eifernen Hafen die an 
langen Stangen befeftigt waren, zog man ihn zur Mauer 


1 Wilh, Tyr. 670 erzählt dies nach, Anna 247 vor der Ankunft 
der Schiffe; idy zog jene Angabe vor, weil es fich beſſer an die Ver: 
he des Lombarben anfdließt, und ſchwerlich fchon früh eine Deff: 
nung in ben Mauern entftanden und ber Graben gefüllt war. Auch 
bie Methode des Untergrabens ift wahrfcheinlidy erft zulegt durch jenen 
Lombarben angewandt worden. Die griechiſchen, von Pelefanum her: 
Eeigeführten Belagerungswerkzeuge, müffen nicht größere Wirkung ge: 
than haben, als die abendländifchen. 
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1097. hinauf, erbeutete feine Rüftung. und. warf den Leichnam 
wieder. hinab. Die Chriften begruben dieſen in: tiefem 
Schmerze, und fühlten fi nur durch die Ueberzeugung.ıges 
ftärkt: daß jeder, der fo fein zeitliched Leben laſſe, das ewige 
Leben gewinne. 

Manchem entftanden jedoch nad dem Mißlingen aller 
diefer Verſuche fehr erhebliche Zweifel, ob man die Stadt 
je einnehmen werde, und ob nicht das Gelübde eine län: 
gere Verzögerung des Zuges nach Paldftina unterfage. Da 
trat ein Lombarde auf und behauptete: binnen wenigen Ta: 
gen folle jener Hauptthurm ganz niederflürgen, wenn man 
ihm die dazu erforberlihen Koften aus der gemeinen Kaffe 
anweifen wolle. As nun dies nicht allein gern bewilligt, 
fondern ihm für den Fall des Gelingens auch eine anſehn⸗ 
liche Belohnung verfprochen wurde; fo erbaute er ein Schirm: 
dach von ſolcher Feftigkeit', daß weder ungeheure Mühl: 
fleine die, im fehr ſpitzem Winkel verbundenen Seiten ver: 
legten, noch andere darauf geworfene brennbare Gegenftände, 
des fchnellen Herabgleitend halber, die kuͤnſtlichen Schuß: 
decken entzundeten. Unter diefem, der Mauer genäberten 
Schirmdache verborgen, untergrub der Lombarde mit feinen 
Begleitern unbemerkt den Grundbau des Thurmes, und preßte 
Rafen und andere feuerfangende Dinge an die Stelle eines 
jeven herausgenommenen Steined, Sobald die-auf folche 
Weiſe verftopfte Deffnung groß genug zu feyn fchien, züns 
beten jene Arbeiter den Rafen an und entfernten fich ſchnell. 
Allmaͤhlich verfchwelten nun die, ald unfichere Unterftügung 
eingedrängten Dinge, zu geringer Afche: in der Mitte der 
Nacht Löfeten fi die Fugen des Thurmes und er ftürzte 
mit fo ungeheurem Krachen banieder, daß die Erfhütterung 
einem Erbbeben gli. Aber erft mit dem Anbruche des 
Tages erkannten die Belagerer die Urfache des furchtbaren 
Greigniffes und ihr Schreden verwandelte fih in Freude, 
fo wie die Beforgniffe der Belagerten in größeres Leid. 


ı Wilh. Tyr. 671, Alb, Acq. II, 36. 


— 
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Denn obgleich ſie die‘ gefährliche Deffnung durch einen 1097. 
neuen Bau gegen den erften Angriff ficherten, fo fahen fie 
doch voraus, daß die mächtigeren Pilger über kurz ober 
lang obfiegen würben. 

Manuel Butumites benutzte augenblidlich dieſe Stim: 
mung und bewies, die Unterhandlungen wieder anfnüpfend ', 
den Bürgern: daß bei einer gewaltfamen” Einnahme ver 
Stadt durch die Kreuzfahrer, allgemeine Plünderung, wo 
nicht allgemeines Morden eintreten werde; er zeigte dage— 
gen eine Urkunde, wodurch Kaifer Aleriud nicht nur ben 
Chriften, fondern auch allen Tuͤrken Sicherheit und ber in 
Nicaͤa eingefchloffenen Gemahlinn des Sultans die größten 
Geſchenke verfprah, wenn fie ihm die Stadt ohne Dazwi— 
fhenkunft der Franken übergeben wollten. Den Bewoh— 
nern war noch mehr als dem Kaifer daran gelegen?, daß 
Nicaa micht zerflört werde, und insbefondere fonnten die 
Zürfen nur hoffen, auf diefem Wege dem Tode zu ent: 
gehen; deshalb ſchloß man ohne Zögerung mit den Griechen 
einen Vertrag ab. Damit aber den Franken bievon Feine 
Ahndung entftche oder Streit über die Einnahme der Stadt 
eintrete, erfann Butumites folgende Lift: Tatifios, welcher 
mit 2000 griehifhen Soldaten im Lager der Pilger fand, 
mußte fie am anderen Morgen zu einem allgemeinen Ans 
griffe bereden, und während ber Verwirrung des Kampfes 
ließen nun die Bewohner den Butumites von ber Seefeite 
und den Tatikios durch ein Landthor in die Stadt. Ploͤtz⸗ 
lich fahen die Kreuzfahrer griechiſche Fahnen von den 
Mauern wehen, ließen erſtaunt ab vom Gefechte, begriffen 
aber nicht wo und wie die Stadt genommen: fey, da bie 
Thore wieder verfchloffen waren und ſich nirgends für fie 
an Eingang zeigte. Butumites, die Türken und Franken 
gleich ſehr fürchtend, fuchte zunächft die erften im höchfter 
Et, jedoch nur im kleinen Abtheilungen uͤber den See zu 

I Auna 248 sq. 
2 Bern. Thesaur. 681, 
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1097. entfernen, und anfänglich führten. die Griechen ihre Gefan- 
genen forgfältig bis zum Kaiſer; dann aber wurden fig, 
beider fcheinbar ruhigen Stimmung derfelben, nachläffiger 
und es gelang einer ber fpäteren Abtheilungen, nach rafchem 
Entfchluffe, ihre Führer gefangen zu nehmen. Schon woll 
ten die Türken diefe zu Kilivfh Arslan abführen, als Mo- 
naftra8 hervortrat, an ben Verluſt der Faiferlichen Gefchente 
erinnexte und zeigte, welche Gefahr bei der Uebermacht der 
Griechen und Franken fie ringsum bebrohe. Freiwillig folg: 
ten ihm jet Alle zu Alerius, und diefer nahm bie Gefan- 
genen nicht allein milde auf, fondern entließ fie auch bald 
nachher mit Gefchenfen. Eine gleiche Gunft bewilligte er 
ber Gemahlinn und zweien Kindern Kilivfch Arslans, welche 
bie Franken auf ihrer Flucht über den See, gefangen und 
ihm überfandt hatten. Durch diefe Milde wollte Alerius 
die Zürfen gewinnen; denn er beforgte nicht ohne Grund, 
daß, nach der Entfernung oder nach dem möglichen Unter: 
gange der Kreuzfahrer, ein entgegengefebtes Betragen an 
ihm fchwer gerächt werden dürfte, 

Sobald die Franken jene Art und Weife der Einnabmt 
von Nicaͤa entdedten, fchalten fie auf den Kaifer, und Bu: 
tumites erhöhte ihren Unwillen dur ben übertrieben ſorg— 
famen Befehl: man. folle, felbft zur Befichtigung der Kirchen 
und zum Beſuchen des Gottesdienftes, die Pilger nur in 
Abtheilungen von zehn und zehn Mann in die Stadt ein- 
lofien. Deshalb drangen diefe auf Erfüllung des Bertra: 
ged, wonach zwar dem Kaifer der Befiß der Eroberungen, 
den Kreuzfahrern aber jegliche Beute an Gold, Silber, 
Pferden, Hausgeräth u. f. w. zugefichert war. Alerius, 
welcher größeren Spaltungen vorbeugen wollte, verſprach 
hierauf den Fürften anfehnliche Gefchenfe, überfandte Gold 
und andere Güter für die Ritter und die ärmeren Pilger, 
und überließ diefen endlich alle in Nicaͤa vorgefundenen %: 
bensmittel'. Dennoch blieben Viele, befonderd die Gerin: 


1 Die Erzählung des Textes beftätigen Steph. comit, epist. 234. 
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geren, unzufrieden und würden ohne den Widerſtand ber 1097. 
Fürften feindfelig gegen Nicaͤa verfahren haben. Es lag 
größerer Reiz in der ungewiſſen Hoffnung eines gewaltſa⸗ 
men Erwerbes, als in dem Empfang einer beftimmten Gabe; 
und es fehien jenen eher Frevel als Verdienſt, eine feinds 
liche, großentheild von Ungläubigen bewohnte Stadt, von 
ber verdienten Plünderung zu retten. Die Fürften nah: 
men aber von dieſen Anfichten Feine Kenntniß, fondern bes 
gnügten fich mit den in Pelefanum vertheilten Gefchenten, 
und alle, welche dem Kaifer noch nicht in Konftantinopel 
geſchworen hatten, leifteten ihm bier den Eib'!, Nur Tan⸗ 
fred weigerte fih noch immer beharrlih und behauptete: 
ganz allein feinem Oheime Boemund fey er Treue fhulbig 
bi in den Tod; indeß möge Alerius nur mitziehen bis Je— 
mfalem und für Gottes Ehre fämpfen, dann werbe fich bei 
gemeinfamem Ziele. Fein Streit erzeugen koͤnnen. Mehre 
tadelten dies Verfahren, und befonders erinnerten ihn einige 
Verwandte bes Kaifers, baß er bei längerer Weigerung ber 
zugedachten Geſchenke verluftig gehen dürfte. Da fpruch der 
von aller Geldgier weit entfernte Ritter’: „wahrlich Alerius 
müßte mir diefes Belt,“ — es warıgrößer und fehöner als 
man je’ eins fah, — „mit Koftbarkeiten jeder Art angefüllt, 
und’ außerdem fo viel fchenken als allen übrigen Fürften zu: 
femmen genommen, wenn ich ihm deshalb Treue ſchwoͤren 
ſollte.“ Ueber folhe Anmaaßungen zürnten die Griechen, 
und Paldologos warf jenem laut unverftändigen Stolz und 
unnutze Hartnädigkeit vor. Da drang der Normann fchnell 
auf ihn ein und ed wäre zum Schwertfampfe gefommen, 





Gest. Franc. 6. Rob. Mon. 40, Balder. 97. Fulch. Carn. 387. 
Hist, hier. 153. Dagegen fagt Raim. 142: Xlerius habe fo menig 
gegeben, daß ihn das Volk ewig verfluchen werde; Wilh. Tyr. 672: 
daf die Fürften, nicht aber die Geringeren Geſchenke erhalten; Guib. 
492: dab die Fuͤrſten und bie Armen empfangen hätten, die Mittleren 
aber leer ausgegangen wären. 

I Anna 150. Rad. Cad. 120, 124. 

3 Mens pecuniae contemtrix. Rad. Cad. |, c. 
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1007. wenn nicht der Kaifer und Boemund gleich fchnell hinzu: 
geeilt wären, und bie Ergrimmten durch ernfte, verftändige 
Worte beruhigt hätten. Erft ald auch Boemund feine Bit: 
ten mit denen aller übrigen Fürften vereinte, leiſtete Tan— 
kred den verlangten Eid; doch blieben die Gemüther den 
Griechen heimlich abgeneigt, und man vermied größeren 
Zwieſpalt nur darum, weil er in diefem Augenblide den 
Pilgern mehr Schaden als Gewinn bringen mußte. 

Am’ zwanzigften Junius des Jahres 1097 war Nicaa 
eingenommen worden‘, am neunundzwanzigften beffelben 
Monats brach dad Heer auf zum weiteren Zuge. Butumi— 
tes warb für Alerius diejenigen Franken’, welche zurüd: 
blieben, weil fie die Luft oder die Kraft zur Fortfegung 
ihrer Wallfahrt verloren hatten; Zatifios hingegen wurde 
mit Mannfhaft den Pilgern beigefellt, damit er fie führe 
und die gewonnenen Städte befege. Nach zweien. Tagen 
erreichte das Heer Leufad, ging über den Fluß Bathys, und 
breitete fih nun aus in dem fehönen und fruchtbaren Thale 
Görgoni bei Dorylaͤum'. Zur Erleichterung und Befchleu: 
nigung des Zuges trennte man hier die Kreuzfahrer in 
zwei Hauptabtheilungen: lints zogen Boemund, Tankred, 
Hügo von St. Paul, Robert von der Normandie und ber 
Graf von Blois; rechtd in einer nicht unbebeutenden Ent: 
fernung alle Uebrigen. 

Unterdeß hatte Kilidſch Arslan alle feine Ein und 
Glaubens: Genoffen zur Hülfsleiftung aufgefordert, und ein 
Heer verfammelt*, welches nach der geringften, aber ben: 


1 Wilh, Tyr. 682. Sanut. 139, Nach Alber. 155 dauerte die Be: 
lagerung fieben Wochen und drei Tage; dann fällt die Einnahme auch 
auf biefen Zag. Steph. ep. 239 hat den I9ten Junius. 

2 Anna 251. 

3 Doryläum füdöftiih von Nicka, jest Eskti Schehr (Mannert 
VI, 3, 91) am Ausgange von Engpäffen. Kinneir T, 66, 70. 

4 Wilh. Tyr. hat diefe Summe p. 674 (und anderwärts eine boͤ 
here), auch Raim, 142, Balder. 98 gar 360,800, desgleichen Fulch 
Carn. 388, 
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noch ‚gemwiß,-übertriebenen Angabe, aus 150,000 Reitern bes 1097. 
ſtand. Kaum bemerkte er nun bie, ihm dußerft vortheif- 
hafte Zrennung der Pilger, ald er am Morgen bes erften 
Julius das Zeichen zum Angriffe ber erften Abiheilung 
gab‘. Die ausgeftellten chriftlichen Wachen verfündeten her: 
beieilend die Annäherung der Türken, und bald nachher hörte 
man aus ber Ferne dad, immer mehr und mehr anwach⸗ 
fende Getöfe von den Zritten der Pferde und das furcht— 
bare Feldgefchrei der Feinde. Eilig wurden die Weiber, die 
Aten und die Kranken hinter dem Gepäde in Sicherheit 
gebracht, welches man längs des feuchten, mit hohem Rohre 
bewachfenen Grundes auffuhr, dann ftellte fich jeder zum 
Kampfe. Noch waren aber nicht alle Schaaren georbnet, 
als die Türken fie ſchon mit. einem Regen von Pfeilen über: 
ſchütteten. Raſch und -unaufhaltfam drangen die Pilger 
vor, in ber feften Hoffnung ihre Feinde leicht zu werfen, 
Allein keines Widerſtandes in gefchloffenen Reihen geben: 
kend, entflohen diefe jegt freiwillig und behende den Streis 
— * kehrten dann unerwartet ſchnell zuruͤck, oder brachen 
an einer anderen Stelle, von einer anderen Seite wiederum 
hervor. Je ungewohnter den Chriſten dieſer Kampf war?, 
deſto ſchrecklicher und gefaͤhrlicher. Viele wurden verwun—⸗ 
det, Wilhelm, Tankreds Bruder, getoͤdtet und er ſelbſt durch 
—** kaum der hoͤchſten Gefahr entriſſen. Sogar die 
Weiber blieben jetzo nicht mehr unthaͤtig', ſondern brach⸗ 
ten den durſtigen Streitern friſches Trinkwaſſer und ermun⸗ 
tetten ſie zur Ausdauer. Auch widerſtanden die Pilger ſehr 
lange mit großer Tapferkeit; als aber die Tuͤrken bei ihrer 
Ueberzahl immer neue Schaaren heranfuͤhrten, erlagen end: 
lich die ermuͤdeten, flohen zur Wagenburg, oder retteten 


1 Rad} Anna J c, hielten die Tuͤrken dieſe une für das ganze 
Heer Balder. 9. Alber. 156, 


2 Fulch. Carn, |, c. 
3 Gest. Franc, 6, Alb, Acq. 212. Tudeb, 782. Rob. Mon. 41. 
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1097. fih in bie Rohrbuͤſche, ober beichteten, des nahen Todes 
gewiß, den Prieftern ihre Sünden. Auch blieb Fein Schlupf: 
winkel den Türken verborgen, welche unaufhaltfam vor: 

“ drangen, morbend und plündernd‘. Im diefem Augenblide 
ber allerhöchften Noth erfchienen auf dem rechten Flügel 
der Herzog von Lothringen, Graf Raimund von Tomloufe, 
Hugo der Große und mit ihnen unzählige Reiter. Neuer 
Muth belebte nunmehr alle Pilger, und gemeinfam griffen 
fie die Feinde an. Dennoch wurden fie dreimal zurüdge 
worfen, und erft als der Bifchof von Puy? *mit einer 
ftarfen Abtheilung unbemerkt einen Berg umgangen hatte, 
und die Türken fich zu gleicher Zeit von zwei Seiten be 
droht fahen, ergriffen fie die Flucht”. Aber beim Nach— 
feßen erreichte jebt viele das Schwert*, welches fie an: 
fangs fo glüdlich vermieden hatten. Im Lager erbeuteten 
die Chriften große Vorraͤthe vom Lebensmitteln, Heerden 
von Kameelen, — welche Zhiere ihnen unbekannt geblieben 
waren bis auf diefen Tag, — bunte Zelte von eigenthüm: 
ticher Geftalt, endlich viele Güter und andere Dinge von 
Werth. Dies tröftete fie einigermaaßen über den : großen 
Verluſt; denn 2000 Edle und 2000 von geringerem Stande 
waren umgetommen, während Kilidfh Arslan nur 3000 
Mann vermißtee Doc gab bdiefer, aus Achtung vor ber 
Tapferkeit der Pilger‘, nunmehr alle Verſuche auf, ihre 
Wallfahrt durch Angriffe weiter zu beunrubigen. : 

Aber auch die Foanken.ruhmten laut ben Muth* und 


ı Wilh. Tyr. 674. 

2 Gilo 219. Nach Fulcher Hätte der Biſchof nur gebetet, wi 
ches ihm nicht aͤhnlich ſieht. 

"3 Rad. Cad. 127. Heilige in weißen Kleidern fochten nad ber 
Legende für die Chriſten. Hist. belli sacri 155. 

4 Anna 251 erzählt von drei Gefechten, alle fiegreich für die Chri⸗ 
fin. Nur Tudeb. II, 784 erwähnt eines zweiten Gefechtes bei Ile 
nium, vom britten ift nichts zu finden. | 

5 Wilh, Tyr. 674, 

6 Hist, belli sacri |. c. 
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die Geſchicklichkeit ihrer Gegner und ſprachen: „fehlte den 1097. 
ZTuͤrken nur nicht der rechte Glaube, fo wären fie bie ers 
fien Krieger der Welt: denn nur Franken und Türken find 
von-Natur Krieger, und geboren für Kampf und Wai- 
fenfpiel.” 1 | 

Nachdem ſich die Pilger brei Tage lang erholt und 
weislich befchloffen hatten, dad Heer nie wieder zu £heilen 
und fi dadurch einer ähnlichen Gefahr auszufehen, rücdten 
fie vorwärts in-das Innere des Landes. Bald aber min: 
derte fich die natürliche Fruchtbarkeit der Gegend, und uͤber— 
dies, hatte Kilidfch Arslan bei feinem Rüdzuge alle vorrd- 
tigen Lebensmittel fortgeführt oder zerflört. Phrygiens 
BWüften fann ein Heer kaum bei den günftigften Vorkeh— 
rungen burchziehen, wie viel weniger. bei folchen außeror- 
dentlihen Hinderniffen: deshalb flieg die Noth der Pilger 
binnen, kurzem bis zum Unglaublihen. Zuerſt erlagen die 
Perde, und viele Ritter beftiegen Ochfen und andere Laft: 
thiere; wogegen. bie Schweine, Biegen und Hunde mehr 
oder weniger Gepäd tragen mußten?. Hierauf verfchmach- 
teten aber auch biefe, man zerrieb Aehren zur Stillung des 
Hungers und die Hitze des Sommers erreichte die größte 
Höhe. Aller Labung ermangelnd fanken viele Männer am 
Wege zu Boden, und Frauen kamen vorzeitig mieber, mir: 
ten im Lager: wie fonnte Die Sitte da beobachtet werden 
wo die Befinnung fehlte, und bei unendlicher Bebrängniß 
jelbft die Herbeifhaffung des Nothwendigften unmöglich 
ward! Größer jedoch. ald im Glüde, als in Kampf und 
Gefahr, zeigten ſich die Wallbrüder in diefer Noth: denn 
unermeßlich- war ihre Gebuld und ihre Ausdauer, raftlos 
ihr Bemühen für Unterftügung und Rettung ber Genoffen ?, 
ungetrübt ihre Einigkeit, und ſtets lebendig das Vertrauen 
auf eine höhere Leitung, wodurch allein die irdifchen Kräfte 





ı Tudeb. 782—83. Odrer. Vit. 730. 
2 Tudeb. und Fulch Carn. I. e. 
3 Wilh. Tyr. 675. 
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1097. über jedes, irdiſche Uebel hinaus. geſtaͤrkt werden. Endlich 
erreichte das Heer, von Spürhunden geleitet, zu unbe; 
fehreiblicher Freude einen Fluß und die fruchtbare Gegend 
des phrygiſchen Antiochien'; das Uebermaaß des Genuf 
ſes ward Manchem indeß nunmehr fo verberblid, als vor: 
ber der Mangel, und bald beunruhigten noch andere Sor— 
gen die Pilger. Raimund von Touloufe erfranfte nämlich 
fo fehr, daß der Bifhof Wilhelm von Drange, an feiner 
Genefung verzweifelnd, ihm fhon das Abendmahl reichte; 
und faum hatte er fich fo weit erholt daß bie tief Betrüb- 
ten auf feine Beflerung hoffen durften, als fie, zu noch 
größerem -Schreden, den Herzog von Lothringen ſchwer ver⸗ 
wundet und ohnmaͤchtig ind Lager bringen fahen. Keiner 
wußte. ob nahende Feinde, ob innerer Zwift, ob ein Zufall 
das Unglüd herbei geführt habe; da erzählten die Begleiter 
Gottfrieds: wir waren zur Jagd auögeritten und der Her- 
309 etwas entfernt von. den Uebrigen, ald er hörte daß ein 
armer Pilger’, welcher Holz fuchte, von einem Bären an- 
gegriffen warb und laut um Hülfe rief. Sogleich fprengte 
der Herzog hinzu, worauf ſich der Bär gegen feinen meuen 
Feind wandte und, dem Schwertfireiche ausweichend, das 
Dferd zu Boden riß. Obgleich Gottfried ficy bei dieſem 
Falle mit dem eigenen Schwerte tief im Schenfel verwun: 
dete, fprang er dennoch wieder auf, faßte dad Unthier mit 
der linken Hand und traf es ſchwer mit ber bewaffneten 
rechten. - In demfelben Augenblide erfchien, durch das Ge— 
ſchrei des Pilgerd und das Heulen des Bären herzugelodt, 
Ritter Huſequin, einer der Iagdgenoffen, endete Durch feine 
Hülfe fiegreih-den Kampf und forgte für die Rettung be6, 
durch Blutverluft ſchon erfchöpften Herzogs. | 

Weil nun theild diefe Unglüdsfälle, theild die dem 
Heere felbft nöthige Erholung Fein ſchnelles Vorruͤcken er: 
laubten, fo befchloß man den Bruder Gottfriebs, Balduin, 


1 Alb, Acqg. 215, Michaud I, 212, 
2 Wilh. Tyr. 676. Guib, 538. Alber. 156. Alb, Ass 216. 
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une Tankred voraus zu feriden, um bie Natur bed Landes 1097. 

zu etforfchen und von den efwanigen Vorkehrungen der Tür- 
* Nachtichten einzuziehen. Jenen begleiteten Rainold von 
Zouf; Peter von Stadeneis, Balduin von Burg, überhaupt 
7 Ritter und 2000 Fußgänger; diefem folgten 500 Rit- 
ter und ebenfalld eine verhältnigmäßige Anzahl von Fuß— 
gängern. Beide Fürften zogen gemeinfam über Ikonium 
bis Heraflea', dann wandte fih Tankred ſuͤdlich zum 
Meere und Fam, aus ber Falten einförmigen Hochebene, 
durch die fo fchönen als fteilen Engpäffe Eiliciend, in die 
fruchtbare Gegend von Zarfus?. Chriftlihe Griechen und 
Armenier bewohnten bdiefe Stabt?, von Aderbau, Handel 
und anderen friedlihen WBefchäftigungen fich nährend; bie 
Herrfhaft und die Waffen waren dagegen in den Händen 
ber Türken. Tankred ließ jene Bewohner durch einen Ar: 
menier auffordern ihm ihre Stadt in die Hände zu fpielen; 
allein fie lehnten aus Furcht, vor der Befagung den Antrag 
‚ab, worauf die Seindfeligkeiten fogleih begannen. Einen 
Ausfall der Türken ſchlugen die Pilger fo fiegreih zurüd, 
daß Tankred biefen Augenblid bed Schredens zu einer neuen 
Unterhandlung benugen konnte. Er verſprach den Bewoh- 
nem Sicherheit, Milde, ja felbft Belohnungen für den Fall 
einer fehleunigen Uebergabe*; er drohte bei längerem Wi- 
derftande mit der härteften Behandlung Die Türken, welche 
den Bürgern nicht trauen durften und die baldige An— 
kunft des größeren Heeres der Kreuzfahrer befürchteten, wil: 
figten endlich ein daß Tankreds Fahne ald Siegeszeichen 
aufgepflanzt würde; doch follte die förmliche Uebergabe der 
Stadt erft nach Boemunds Ankunft erfolgen. Kaum war 
dieö verabredet, ald die Nachricht eintraf, es zeige fich ein 


1 Wilh, Tyr,. 675. 

2 Xenoph. Anabasis I, 21. Ati Beys Keife II, 512. Paulus 
Reifen III, 34. 

8 Wilh. Tyr. 678, x 

* Alb. Acq. 216, 217. Balder. 100. 
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1097, Heer auf den benachbarten Anhöhen. Schon frohlockten die 
Türken über den nahen’ Entfaß und bedrohten ben Notmann 
mit höhnenden Worten; allein diefer- erwiederfe:- „wenn wir 
fiegen, trifft euch die Strafe gewiß; wenn wir untergehen, 
fo wird Boemund und zu rächen wiffen.” In Schlacht: 
ordnung zogen beide Heere ſchon gegen einander, da er: 
Parmte man endlich erftaunt: chriftliche Feldzeichen, chriftliche 
Waffen: ed war Balduin mit feinen Mannen. 

Bon ber rechten Straße abkommend, waren bdiefe in 
bürrer unfruchtbarer Gegend -mühfelig umher geivrt, hatten 
Tankreds Schaaren gleichfalls fir feindlich gehalten umd 
zogen jet, erfreut über die gegenfeitige Taͤuſchung, gemein: 
fam und einig zur - Stadt. Tankred forgte daß die Ne 
angekommenen von ben Worräthen erquidt und geftärkt 
wurden; aber fchlecht lohnte Balduin diefe Milde: denn fos 
bald er: am anderen Morgen Zanfreds Fahne auf der Mauer 
erblidte, von dem mit den" Zürken abgefchloffenen Vertrage 
hörfe und die Abficht bemerkte, bier normannifches Eigen: 
thum zu begründen; fo brach er in heftige Schmähungen 
aus Über. die Anmaagung Boemunds und Tankreds!, ver: 
höhnte ihre Macht und ihren Urfprung, und verlangte daß 
die Stadt entweder: geplündert, oder ihm zur Hälfte über: 
geben würde, Tankred, von feinen Begleitern zu verftän: 
diger Maͤßigung aufgefordert, antwortete: „er habe als er: 
fter Eroberer und nach dem gefchloffenen Vertrage das Recht, 
feine Fahne. aufzupflanzen, und Eönne weder eine Theilung 
noch eine Plünderung der Stadt bewilligen; es fen denn, 
dag die nochmals befragten Bewohner ausdruͤcklich Balduin 
zum Herrn wählten, oder von neuem feindlich verführen.“ 
Diefe, welche fehon vieles von der Macht und den Thaten 
der Normannen, nie aber etwas von einem Herzoge von 
Lothringen gehört hatten, erklärten wiederholt: Tankred 


— — — 
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ı Tancredi et Boemundi jactantiam et principatum flocci pen- 
dentes, Juto et faeci aequiparantes. Alb, Acq. 217—218, Rad. 
Cad. 136. Hist. belli sacri 158, 
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ſolle ihr Beherrſcher ſeyn. Da erzirnte Balduin noch hef= 1097, 
tiger, und ſagte ihnen in Tankreds Gegenwart „ihr ‚haltet 
im -thörichter Unwiſſenheit Boemund und diefen Tankred für 
bie. mächtigiten Fürften ded Heeres, da doch meinem Brus 
ber, von’ Allen die oberfte Leitung übertragen wurde", und 
jene ihm weit nachftehen, fowohl an Zahl der Mannen als 
an Adel des Geſchlechtes. Wahrlich Boemund und Zanfred 
werden euch nicht von der Strafe retten, welche. jede. Wi— 
berfeßlichEeit gegen meine Befehle verdient; ja fie werden 
beiieigener Schuld: diefe Strafe mit euch theilen muͤſſen.“ 
Hiedurch gefchredt pflanzten die Bewohner nunmehr Bal⸗ 
duins Fahne auf, und warfen die Fahne Tankreds hinab in 
einen Sumpf: Defien Macht. reichte weder hin feine Er: 
oberungen mit Gewalt gegen Balduin zu behaupten, noch 
wöllte er, dem Gelübde zuwider, mit Chriften Fämpfen; 
deshalb zog er nach Adana?, welche. Stadt ein burgundi= 
feher Edler, Namens Wolf, bereits für die Chriften ein: 
genonimen hatte: Beide. eroberten am folgenden Zage Ma— 
miſtra mit Gewalt* und beſchloſſen, durch den Ueberfluß 
von Beute jeder Art angelockt, hier der Erholung halber 
einige Tage zu verweilen. | | 
Nach der Entfernung Tankreds zweifelten die Bewoh— 
ner. von Zarfusı nicht länger, daß Balduin der Mächtigere 
fey: «fie raͤumten ihm, durch Drohungen. und Ueberredung 
bewogen, zwei fefte Thuͤrme ein, und..bewilligten feinen 
Soldaten Wohnungen in ihren Häufern. Die. übrigen 
Thieme und einige Thore blieben zwar noch in den Hans. 
ben der. Türken; allein, ohne Hoffnung baldigen Entſatzes 
und in gerechter Beſorgniß über. die. Sinnedart der Kreuz: 


"Alb. Acq. 218. 

2 Adana auf dem meftlichen Ufer des Fluſſes Sarus (Mannert 
V, 2, 100) jest Schoun genannt, in fruchtbarer Gegend. Kinneir I, 
206, Bergl. Paulus Reifen II, 26. 

3 Mamiftra, das alte Mopsveftia in einer fihönen Eben Man⸗ 
nert V, 2, 102, 
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1097. fahrer, -befchloffen fie die Ankunft des groͤßeren chriſtlichen 
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Heeres nicht zu erwarten, ſondern heimlich in der Macht 
mit allen Gütern zu entfliehen. Am Abende vor der Auss 
führung diefed Planes, trafen 300 Männer von Boemunds 
Deere bei Zarfus ein, begehrten friedlichen Einlaß und Vers 
forgung mit Lebensmitteln; Balduin aber, eingebenf der 
Feindſchaft mit den Normannen, fchlug beides ab, und: jene 
mußten außerhalb der Thore lagern, Mitleidiger als ber 
Fürft und feine Rathgeber, ließen jedoch die Pilger Speife 
und Trank an Striden von den Stabtmauern hinab, unb 
labten die Erfhhöpften. Beim Mahle fhalten diefe auf den 
ehrgeizigen Streit der Fürften, priefen die Milde der Ges 
ringeren, und legten fi dann unbeforgt zur Ruhe: wie 
konnten ‚fie ahnen ‚welche Gefahr ihnen in einer Gegend 
drohte, die ganz chriftlicher Herefhaft unterworfen, zu feyn 
fhien! Unterdeß hatten fich aber. die Zürfen bereits ſtill 
verfammelt, zogen vom. Dunkel der Nacht begünftigt aus 
dem Thore, eilten dann, ben. erwünfchten Augenblid zur 
Rache benugend, in dad Lager der neu angefommenen Pils 
ger und erfchlugen. fie ſaͤmmtlich, daß auch nicht ein einzis 
ger entkam. Mit dem Anbruche ded Tages vermißte man 
die Türken, und erhielt Nachricht von. der blutigen That. 
Da: entfland ein gewaltiger Aufruhr unter den Kreuzfabs 
ern gegen Balduin und die Häupter': deren gottlofe un» 
hriftliche Gefinnung habe: ihren Genoffen eines heiligen Ges 
kübdes, ihren Brüdern den Untergang bereitet, und dieſen 
fogar das verfagt, was Gaftfreundfchaft für ben fremden 
Mann gebiete. . Es kam bis zu einer offenen Fehde; wo 
fih die Hauptlinge mit Mühe: vor den. Pfeilen der Pils 
ger in einen feften Thurm retteten, und Balduin entfchuls 
digte endlich fein Verfahren damit: daß er ben Türken vers 
fprochen habe, Niemanden vor der Ankunft ded Herzogd 
in die Stadt zu laffen. Aber nicht diefe Worte, fondern 
nur die Zeit und die, an allen noch zurüdgebliebenen Zürs 


ı Will. Tyr. 679. Alb, Acy. 218. 
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ken genommene We, konnte allachhuch die Gemuͤther be⸗ 1097. 
ruhigen! 

Wenige Tage nach Herſtellung des. Friedens, erblickte 
man im hoben Meere eine Flotte, und bei der Ungewiß⸗ 
beit, ob ed Freunde oder Feinde wären, eilten bie Chrijten 
bewaffnet zum Ufer, erfannten jedoch bald ihre Glaubens 
genoffen. 

Guinemer von Boulogne ein geborener Unterthan des 
Grafen Euftachius, führte Seeräuber aus Flandern, Holland 
und Friesland herzu, welche das alte Gewerbe zwar keineswegs 
aufgaben, aber doch nicht mehr an den heimifchen Küften, 
fondern nur gegen Ungläubige ausüben wollten. Ein Theil 
der Mannfchaft gefellte fih zu Balbuins Heere umd 309 
mit dieſem gen Mamiftra, wo Tankred noch vermeilte. Man 
flug das Lager in den Gärten vor der Stadt auf, und 
bewirkte freien Handel zwiſchen den Neuangefommenen und 
den Bürgern. Hiebei entftand unter Soldaten und Feld: 
främern ein anfangd geringer Zwift, welcher indeſſen bald 
heftiger warb: theild weil fi die Normannen ihrer neuen 
Unterthanen ernfllih annahmen und, gleich den Schaaren 
Balduind, der früheren Beleidigung eingedenf und geneigt 
zur Rache zeigten; theils weil beide Theile, felbft in unbe: 
deutenden zufälligen Ereigniffen, neue und vorfägliche Be: 
fdimpfungen fahen. Doc wollte weder Balduin noch Tan 
feed mit dem Befehle zum Angriffe, auch die Laft der Ver: 
antwortlichkeit übernehmen; und außerdem fcheute jener bie 
wohlgeſchuͤtzten Mauern der Stadt, diefer die größere Zahl 
der Feinde im freien Felde. Deshalb wagten fih nur Ein: 
jelne hervor, damit aus foldyen Kämpfen der einen oder 
der anderen Partei ein Vorwand, oder eine günftige Gele: 
genheit zum Angriff erwüchfe. In diefem Augenblid eilte 
Richard, der Fürft von Salerno, zu Tankred und ſprach: 
„wahrlih den Feigften zeigft du dich glei; denn wäre 
irgend Kraft und Muth in dir, fo würdeft du ohne Zögern 
on Balduin Rache nehmen, der dir Tarſus entriß und dich 
und bie Deinen aufs höchfte befchimpfte. Schon Fämpfen | 
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1097. Einzelne fi von biefer Schmach zu loͤſen; darum gieb 
ſchnell Befehl, daß Alle fih waffnen und angreifen!" Tan— 
kred milligte ein und anfangs wurben mehre von Balduins 
Begleitern getoͤdtet; ſobald fie fich Aber geordnet hatten, 
mußten die Normannen vor ihrer Uebermacht weichen. Doc 
dauerte dad Gefecht, befonderd auf der Brüde Uber ben, 
nahe bei der Stadt fließenden Strom, heftig fort, bis Die 
Nacht die Streitenden trennte und Richard von Salerno, 
ber Urheber biefes Kampfes, feine unzeitige Rachſucht mit 
den Leben gebüßt hatte‘. Am anderen Morgen, als bie 
Beſonnenheit zurüdfehtte und der Verluft von beiden Sei: 
ten überfehen wurbe, bereuten Alle das Gefchehene, ftellten, 
über die eigene Bethörung Plagend, fogleich Frieden und €i- 
nigfeit wieder her und geben ſich gegenſeitig die gemachten 
Gefangenen zuruͤck. 

Balduin hoͤrte um dieſe Zeit von der ſchweren Ber: 
wundung ſeines Bruders, und fürchtete befin Tod. Da: 
mit ihm nun auf diefen Fall der Oberbefehl nicht entainge, 
eilte er, mit Beifeitfeßung aller anderen Plane, zum großen 
Heere. 

Died war mittlerweile von dem phrygifchen Antiochieh’ 
über Jtonium und Heraflen unbehindert auf der Straße gen 
Marafia vorwärts gezogen; denn bie Türken hatten fich mit 
fhrer Habe in die Gebirge geflüchtet, und erwarteten ben 
Untergang der Krenzfahrer von dem Mangel an Lebensmit: 
teln; aber die große Beeilung bed Zuges vereitelte ihre 
Hoffnungen. Nur oberhalb Marafia mußten die Pilger mit 
großer Mühe ſchmale Felöfteige erflimmen, viele Laſtthiere 
ftürzten in die Tiefe hinab, und viele Soldaten warfen zur 
Erleichterung, Helme, Panzer und alle Waffen hinweg. Gmb: 
lich erreichte man dad Thal und dad von den Türken ber 
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ı Rad, Cad. 140. Nach Wilb, Tyr. gab Tankred ohne frühere 
Hanbelsftreifigkeiten u. f. w. den Befehl zum Anariffes nach ihm und 
Alb. Acq. wurde a. nicht getöbtet, fondern gefangen. 
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reits verlaſſene Maraſia. Als Balduin in dieſer Stadt ans 1097. 
kam, fand er den ‚Herzog ſchon wieder hergeftellt und Ale, 
fowohl die Fürften ald die Geringeren, heftig erzürnt über 
fein- Benehmen gegen Zankred und gegen die Pilger, welche 
offenbar: durch feine Schuld bei Tarſus von den Zürfen er: 
fhlagen wären.. - 

Nur die Achtung. vor dem Herzoge von Lothringen 
bielt Boemund ab, an Balduin Rache zu üben; doc ta: 
delte felbfi jener nachdruͤcklich ſeines Bruders Willkuͤr und 
gewalttbätigen Sinn. Da bekannte diefer fein Vergeben, 
entfchuldigte fich von neuem auf die obige Weife, verfprach 
Genugthuung, und fuchte dadurch die Gemüther aller Kreuz: 
fabrer zu verföhnen. Dich zeigte fih ihm wohl mancher 
noch ‚abgeneigt, und dies Mißverbältniß trieb ihn nicht min: 
der zu neuen Unternehmungen als feine eigene Neigung 
und die Vorſtellungen des Pankratius, eines chriftlichen Ar: 
meniers, welcher fich feit: der Belagerung von Nicaa ihm 
angefshloffen hatte. Panfratius war tapfer, von großem 
Berftande und großer Verfchlagenbeit, Eundig des Landes 
und der Berhältniffe. Frühere Vergehen deffelben gegen den 
Kaifer Alerius, ließen ſich in den Augen der Pilger leicht 
wechtfertigen. Er ftelite Balduin vor: daß bei der geringen 
Macht der Zürfen und der großen Zahl der chriftlichen Ein— 
‚wohner, die Eroberung des inneren Landes bis zum Eu: 
phrat fehr leicht werben müßte; und begierig diefe Ausficht 
ergreifend, zog der Fürft mit zweihundert Rittern und einer 
weit größeren Anzahl Fußgänger nad jenen. Gegenden ', 
und- erreichte zuerft Tellbaſcher. Die chriftlichen Bewohner, 
des langen, fchweren Drudes überdrüffig, ‚griffen bier fo: 
gleich zu .den- Waffen, vertrieben die Türken aus der Burg 
und öffneten Balduin die Thore. Ein ähnliches Schickſal 
befürchtend, entfloh die Befasung von Navendan jchon vor 





t Alb. Acg. 220, ber Balduin von Mamiftra nicht wieder zum 
großen Heere zuruͤckkehren laͤßt, hat 700 Ritter oder Neiter. — Die 
Ausdehnung der chriſtlichen Beſitzungen in diefen Gegenden ift ungewiß. 
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1097. der Ankunft bes Fürften, welcher diefen Ort dem Pankra⸗ 
tius für feinen Rath und feine treuen Dienfte überließ. Un— 
ter dem Vorwande, er felbft möge fich nicht von feinem 
Freunde und Wohlthäter trennen, feste Pankratius hier feis 
nen Sohn als Befehlöhaber ein, gab ihm aber die heim 
liche Weifung, er folle feine Franken in dj Burg einlajfen, 
und begann felbft zu gleicher Zeit Unterhandlungen mit den 
Zürken. Bon Armeniern hierüber gewarnt, verlangte Bal: 
duin: Pankratius folle zum Beweiſe der Aufrichtigkeit feis 
ner Gefinnungen, eine fräntifche Befagung in die Burg 
aufnehmen; allein biefer ließ fich hiezu weder mit Güte 
noch durch leichte körperliche Strafen bewegen, und erft als 
Balduin drohte, er werde ihn bei längerer Weigerung viers 
theilen Taffen, gab er feinem Sohne Befehl zur Uebergabe 
von Ravendan, und ward nächfldem aus dem chriſtlichen 
Lager verwieſen. 

Der Ruf von der Annäherung eined chriftlichen Hee⸗ 
red‘ und den Thaten Balduins, drang auch nad Edeffa. 
Diefe Stadt war im Jahre 1086 dem feldfhufifchen Suls 
tan Malek zinsbar geworden’; auf den Grund einer bes 
fonderen Vergünftigung wohnte jedoch Fein Türke innerhalb 
ihrer Mauern, fondern ein Rath von zwölf Männern, an 
deſſen Spise der frühere griechifche Befehlshaber Theodor 
ftand, beforgte alle Öffentlichen Angelegenheiten. Bei ven 
unzureichenden Kräften der Bürgerfchaft und dem hohen Als 
ter Theodors, mehrte ſich aber täglich die Gefahr von. den 
benachbarten Feinden: die Aeder wurden geplündert, Hat 
del und Verkehr gehemmt und den Bürgern, welche außer 
halb der Thore in die Hände der Türken geriethen, ſchwere 
Löfung abgepreßt. Deshalb befchloß Theodor, von der Un 
zulänglichkeit feiner Macht überzeugt, fo wie von dem Rathe 
und den Bürgern dringend aufgefordert, Balduin durch 

eine Gefandtfchaft zum Schuge der Stadt einzuladen, und 


ı Wilh. Tyr. 682. Alb. Acq. 221. 
3 Abulf. zu dieſem Jahre fagt: Edeſſa fey erobert worben. 
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ihm dafuͤr jetzt die Hälfte aller Einnahme und die getheilte 1007. 
Herrſchaft, nach feinem Tode aber die ungetheilte Regies 
tung anzubieten. Balduin willigte gern in diefe Vorfchläge, 
und-eilte zum Euphrat, fand aber durch des Pankratius 
Beiricb hier eine große türkifche Macht verfammelt, welche 
ihm nicht allein den Uebergang verwehrte, fondern ihn auch 
auf dem, fchnell angetretenen Rüdzuge, bis Zellbafcher vers 
folgte. Nach breitägiger Plünderung der Gegend zerftreus 
ten ſich indeß die Türken, und Balduin, "welcher hinlaͤng⸗ 
liche Mannfchaft in den Burgen ließ, konnte nunmehr uns 
bemerft und ‚ungehindert mit zweihundert Rittern über den 
Euphrat fegen'. Er erreichte Edeffa, wo ihm der Fuͤrſt, 
der Rath und das Wolf entgegen zogen, und ihn mit feiers 
lichen Gefängen einholten. So groß war die Freude ber 
Einwohner über ihre Befreiung vom türkifchen Ioche, daß 
viele dankbar den Pilgern die Füße kuͤßten; nur Theodor 
empfand bald Neid und Mißgunft (weil Balduin mehr ges 
ehrt wurbe als er felbft) und deutete die früheren Anerbies 
tungen dahin: daß jener fuͤr den Schu gegen die Türken 
jährlich nach billiger Männer-Urtheil eine Belohnung erhals 
ten-folle, aber auf Theilnahme an der Herrfchaft Feine weis 
teren Anfprüche machen dürfe. Balduin war aber Feineds 
wegs geneigt dem Griechen, welcher ihm an Geſchlecht und 
Macht nachſtand, ald Söldner zu dienen, und erklärte, — 
entweder im Ernfte, oder weil er günftigere Bedingungen 
zu erlangen hoffte: — er werbe zu dem großen Heere ber 
Kreuzfahrer zurüdfehren. Da zwang ber Rath und das 
Volk den alten Fürften, daß er öffentlich den früheren Ber: 
frag -beftätigen und Balduin an Kindes Statt: annehmen 
mußte. Um fich dankbar zu beweifen und nach dem Wunfche 
der Bürger, zog diefer hierauf gen Samofata, wo Balduf 
ein türkifcher Emir  herrfchte, welcher die Edeſſener ſchon 
oft gebrandfchatt und geplündert hatte. Wergeblich Tuchte 
Balduk das freie Feld zu behaupten, vergeblih Balduin 


I Alb. Acq, 221, Wilb. Tyr 1. ec. hat nur 80 equites, 
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.2097;:die fehr befeftigte Stadt einzunehmen; denn die: Franken 
waren fo tapfer in Schlachten, als ungeſchickt bei kuͤnſtlichen 
‚Belagerungen. Deshalb ließen fie Mannſchaft in einer be: 
nachbarten Burg zur fieten Beunruhigung von Samofata, 
und kehrten felbfi nach Edefja zurüd., 

Hier entftanden neue Unruhen gegen ben griechifchen 
-Sürften; denn im Webermaaß der Freude ob ber günftigen 
Veränderung feines eigenen Zuftandes, gedachte das Volk 
‚nicht mehr der früheren gemeinfamen Schwäche und Ver: 
-zagtheit, und des gemeinfamen Ungeſchicks; fondern, allein 
in Theodor den Urheber aller inneren und aͤußeren Uebel 
erblickend, befchuldigte es ihn daß er auf jede Weife Gel- 
der erpreßt, Auspfändungen und Strafen ohne Nachficht 
anbefohlen, und ‚gegen die MWeigernden fogar Türken zu 
Hülfe gerufen hätte', Man begnügte ſich nicht mit ber 
Sicherheit für die Zukunft, man drang auh auf Strafe 
für die Vergangenheit. Bewaffnet zogen deshalb Vornehme 
und Geringe, von Konftantin dem Befiber benachbarter fe: 
fer Burgen angeführt, zu Balduin und erflärten: daß fie 

beſchloſſen ‚hätten, mit feiner Hülfe ihren alten Fürften, zu 
tödten, ihm aber deſſen Würde zu übertragen. Balduin 
‚erwiederte: „fern fey ed von mir, baß ih Hand an- den 
Mann lege, welchen ich als Vater anerkannt und dem id 
geſchworen habe; folcher Blutſchuld halber würde ich ver: 
abfcheut werden von allen chriftlichen Fürften! Erlaubt mir, 
daß ich zu jenem eile und abrede, was ihm und euch am 
heilfamften iſt.“ — Died ward bewilligt und in demfelben 
Augenblid erfchien ein Bote des Fürften, welcher Balduin 
‚erfuchte: er möchte die Vermittelung zwifchen ibm und ‚dem 
Volke übernehmen, denn fein Haus ſey bereits umlagert 
und man bebrohe ihn mit dem Aeußerften. Theodor wollte 
gern alle Schäbe ausliefern und die Regierung niederlegen, 
wenn man ihm nur dad Leben ließe, und Balduin fuchte 
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1 Gilo 233 erzählt: daß ber Fürft felbft gegen Balduin Verbin— 
dungen mit ben Zürfen angelnüpft habe. 
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das Volk zur Annahme diefer Bedingungen zu bewegen; 1097 
äber Alte fchrieen: „er ſoll fterben für feine Habfucht und 
feine Gemeinfchaft mit den Tuͤrken!“! Da nun auch Bals 
duins Worte ohne Erfolg blieben, fo glaubte der Fürft 
daß ihn nur eine ſchleunige Flucht erretten fönne, und ließ 
fih deshalb auf der abgelegenen Seite feines Palaftes an 
nein’ Stride zur Erde nieder; aber er ward bemerkt, und 
ehe er noch den Boden erreichte, von unzähligen Pfeilen 
tzdtlich verwundet. — Man ftedte das abgeſchnittene Haupt 
des Greiſes auf eitte Lanze, und fehleifte den Rumpf wild 
durch die Straßen‘. oo. 

Wir haben feinen Grund Balduin einer unmittelbaren 
Theilnahme an diefem Aufftarde zu beſchuldigen, er hat ge: 
wiß die Graufamkeiten, welche ihm nichts mügen Fonnten, 
migbilligt; allein er verdient Zabel daß er feine Macht, 
ſelbſt mit Gefahr des Unmillend der Bürger, nicht für das 
Rechte in Bewegung ſetzte. Niemand foll ungeregelte Be: 
wegungen des Volkes veranlaflen oder befördern, denn Kei⸗ 
ner kann vorausſehen oder wiſſen, wie ſie enden; ſehr ſelten 
zum aͤußeren Vortheile der Urheber, allemal zum Nachtheil 
ihres Achten Ruhmes. Am anderen Morgen ward Balduin, 
nach fheinbarer Weigeriimg, zum Herrfcher erhoben, ihm 
der Huldigungseid geleiftet und der Schaß ausgeliefert. 

Balduk von Samofata, welcher einfah, daß der neue 
Fürft'mach hergeftellter Ruhe alle Macht gegen ihn richten 
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4 Michaud I, 228 erzählt nad) einer morgenlänbifhen Quelle: bie 
Bedingungen wären von Balduin und dem Volke angenommen und 
biſchwoten worden, am folgenden Morgen aber ein neuer Aufftand 
aüiegeßrochen. Notices IX, 274, 310. | 
"485 erzähten Wilh. Tyr. 683 und Alb. Acq. 223, Balduins Ra 
Yellan; Fülch. Carn. 390 nennt jenen durchaus unfchulbig. Order. 
‚Wit 748 erzählt: der Grieche habe die Franken bei Gelegenheit eines 
Zuges außerhalb der Stadt offenbar angreifen und aus der Gtadt 
ausfchließen Laffen. Als nun Balduin Edeſſa belagerte, ſey jener von 
den Bürgern getödtet worden. Doch find jene erften Quellen glaub» 
würbiger. 
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1097. werde, bot ihm jebt ‚feine Stabt für 10,000 Goldſtücke an; 
Balduin lehnte jedoch dies Anerbieten ab, weil es ihm m: 
würdig erfchien, das zu erfaufen, was er mit ben Waffen 
leicht zu gewinnen. hoffte. Als aber Balduk drohte: er 

werde bei längerem. Weigern fich nicht nur in Samofata 
aufs aͤußerſte vertheidigen, fondern auch an vielen edeſ— 
fenifchen Gefangenen Rache nehmen; fo fhien ed raͤthlich, 
bag man einen Theil der großen gefundenen Summen aus: 
gebe, und nicht das koſtbare Xeben der ‘Pilger aufopfere. 
Der Kauf wurde. gefehloffen, die Gefangenen wurden geld« 
fet, und Balduf felbft ließ ficy in Edeffa nieder. Eine ans 
dere Stadt Sarubfh', welche allein noch die Verbindung 
zwifchen Edeſſa und Antiochien unterbrach, fam bald nachher 
auch in die. Gewalt ber Chriſten; denn fie hatte fich gegen 
ihren Schußherrn Balak empört, und ihm die Zahlung: bed 
gewöhnlichen Zinfes verweigert, weshalb er felbft Balduin 
zu ihrer Belagerung auffordert. Nach einem bdreitägigen 
heftigen Angriffe ergaben fich die Bewohner, gegen Scho— 
nung ihres Lebend und ihrer Güter”. Unterdeß hatte 
Balduf, durch große Verfprechungen verleitet, Soldaten 
zum Entfage von Sarudſch gefammelt, fam aber zu fpät 
und gab nun vor, er fey Balduin zu Hülfe geeiltz aud 
ſchien diefer feinen Worten Glauben beizumeffen, indem .er 
ihn ohne Strafe wieder mit fi) nach Edeſſa zuruͤck nahm. 
Hier orbnete nunmehr der Fürft Alles an, was für 
die innere und dußere Verwaltung. nöthig fchien, fette 
Statthalter in den eroberten Orten, beftimmte die Größe 
der Abgaben, und fah fich zuerft unter allen Kreuzfahrern 
im Befig einer feften Herrfchaft in Afien. Kein Wunder, 
daß ſich allmählich bei allen chriftlichen Heerführern ähnliche 
Wuͤnſche entwidelten, und ähnliche Verſuche gemacht wur: 
ben”. So gewann Tankred während diefer Zeit mehre 


ı Sororgia. 
‚2 Sanut, 141. 
Ss Alb. Acq. 224. 
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Burgen: und Städte: Giliciend, endlich erſtuͤrmte er. nach 1097. 
einer «hartnädigen ‚Belagerung. Alerandrette. Sein Glüd 
war ſo groß als fein Muth; Armenier und Türken fandten 
ihm große Gefchente um Frieden und Schuß zu gewinnen. 

Mittlerweile war dad große Heer von ben. chriftlichen 
Bewohnern Maraſias freudig aufgenommen‘, und dann 
nah einer zweiten wohlhabenden Stabt XArtafia geführt: 
worden. Kaum zeigte fich hier Graf Robert von Flandern 
an der Spite einer vorausgefandten Abtheilung, fo empörs 
ten ſich die chriftlichen Armenier gegen die türkifchen Sol 
daten, erfchlugen fie und öffneten den Pilgern die Thore. 
Die Türken in Antiohien, welche hievon Nachricht erhielten, 
fandten leichte Reiter gen Artafia um die Chriften hervors 
zulocken und begannen, als. dies mißlang, mit großer Ans 
frengung die Belagerung jener. Stadt. Bald aber mußten 
ſie ſchnell nach Antiochien zurldeilen, denn das große Heer 
ber Kreuzfahrer nahte, und Robert von der Normandie war 
im Begriff fie durch Eilmärfche auf ihrem linken Flügel 
zu umgehen und von Antiochien abzufchneiden”. 

In der Gegend von Artafia vereinte fih Tankred mit 
allen Uebrigen, und man befchloß auf den Antrag des Bis 
ſchofs von Puy: ed folle Feine vereinzelte Unternehmung 
mehr geftattet werben, fondern die ganze chriftliche Macht 
ai größerer Birkfamkeit beifammen bleiben. 

Sobald die Türken von Artafia her Anfiochien wieder 
meißt hatten, erſchien auch Robert von der Normanbie 
(don mit dem Bortrabe an der alten fehönen Bogenbrüde, 
. über ben DOrontes führte, durch flarfe Thuͤrme geſchützt 


1 Die Nachrichten über den Marſch widerfprechen fi), und bie ent» 
Relten Namen find kaum zu deuten. - Mannert VI, 2, 5l nimmt 
an, das Heer fey durch die amanifchen, nicht durch bie — Paͤſſe 
gezogen. 

2 Alb. Acq. 224. Gest. Franc. 9. Guib. 498. Tudeb. 784, 
Wilh. Tyr. 686, Artaſia lag nach Alb. Acq. zehn, nady Wilh, Tyr. 
funfzehn milliaria von Antiochien. 
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1097, und hinreichend befeßt war. Unverzüglich begann er den 
Kampf, allein felbit die Panzer der Ritter wurden von 
ben Pfeilen der Zürken durchbohrt, und dieſe behaupteten 
ihre. Stellung bis das ganze chriftliche Heer auf erhaltene 
Botfchaft herbeieilte. Nun erft erlagen fie der ungleich 
größeren Macht, und zogen fi nach. Antiochien zurüd. 
Die Kreuzfahrer gingen hierauf theild über jene Brüde, 
theild durch einige im Fluſſe entdedte Fuhrten, lagerten 
fih dann, nachdem auch das Gepaͤck angefommen war, 
langs des Ufers und ſchickten Mannfchaft aus zur Derbei- 
fhaffung von Lebensmitteln. Am folgenden Morgen brach 
bas ‚Heer wiederum auf" und zog auf der großen Land 
ſtraße weiter bis in die Gegend der Stadt; rechts firömte 
ber Dronted in einem engen Thale und jenfeit deſſelben 
erhoben fich gewaltige, wild zerriffene oder fonderbar au 
gefpiste Felfen?. 


1 Nach Alber. 159 kam Boemund zuerft vor Antiochien an, und 
die Uebrigen folgten am naͤchſten Tage. 

3 Siehe bie Abbildung in der Voyage pittor. de la Syrie unt 
Paulus Reifen H, 24, 


 Fünfted HSauptftüd. 


— — — — — — 


Yo die Byzantiner ihren Kaifer Romanus Diogenes im 1097. 
Sabre 1070 (wegen feines unglüdlichen Krieges gegen die 
Seldſchuken) blendeten, entfloh ein von ihm. erhobener 
Armenier Philaretus, aus Furcht und Haß wider die Feinde 
ſeines Wohlthäters, und feste fich in den Beſitz von Anz 
tiohien, welche Stadt feit dem Sahre 968 in den Händen 
der Griechen war. Damit er jedoch von den übermächtigen 
Türken in feiner neuen Herrfchaft nicht fo, wie früher die 
Griechen, beunruhigt werde, nahm Philaretus ihren Glau: 
ber an, gerieth aber dadurch mit feinem Sohne in fo gro: 
fen Streit daß diefer, rachſuͤchtig und eigennüßig, den 
Beherrfher von Nicaͤa herbeirief und in nächtlichen Mär: 
fhen gen Antiohien führte. Diefer eroberte bie Stadt 
durch Ueberfall', ward hierauf von Thuthufch, dem Bruder 
Sultan Maleks, Thuthufch aber von. feinem Neffen Bor: 
feiarof befiegt, und Bagi Sejan, ein naher. Verwandter 
des ſeldſchukiſchen Herrfcherfiammes?, zum Befehlshaber 
in Antiochien erhoben. Bei den Streitigkeiten welche zwi: 
hen Robvan und Dekaf, nad) dem Tode ihres Waters 
Thuthuſch, ausbrachen, war Bagi Sejan bald dem einen, 
bald dem anderen zugethan, und kehrte mit Rodvan von 


I Abulfeda zu 968, 1084, 1095. Abulfarag. 207. 


2 Abulfeda zu 1095 und 1097 nennt Bagi Sejan den Sohn Mus 


hameds, den Enkil Alp Arslans; Wilh, Tyr. einen nahen Verwandten 
Borkeiaroks. 


18 Bagi Sejans' Vertheidigumgsanstalten. 


— 1097. einem Zuge gen Emefa und Schaizar zuruͤck, als die Nach⸗ 
richten von den großen Wallfahrten der Ehriften und dem 
Unglüde Kilidſch Arslans eintrafen. Sogleich forderte“ er 
und feine Söhne, mündlid und fhriftlih, alle einzelnen 
ſeldſchukiſchen Herrfcher zur Hülfe auf; aber diefe wollten 
um ber gemeinfamen Gefahr willen, noch nicht den inneren 
Hader beenden, und auf eigene Thätigkeit blieb hier, mie 
immer, ber ficherfte Verlaß. 

Deshalb ließ Bagi Sejan', der übrigend um feiner 
Strenge willen gebaßt war, Xebensmittel und Kriegäbes 
bürfniffe in Antiochien aufhäufen und alle Befeftigungen 
verftärfen. Mit Einfchluß der, aus den benachbarten Ges 
genden hieher Geflüchteten, flieg die Befagung der Stadt 
auf ſechs⸗ bis fiebentaufend Reiter, und a bi$ zwan» 
zigtaufend Fußgänger. 

Die Ehriften, welche dafelbft bisher alle — un⸗ 
geſtoͤrt betrieben hatten?, und nur von oͤffentlichen Bedie— 
nungen und dem Kriegsdienſte ausgeſchloſſen waren, muß 
ten jest groͤßtentheils die Stadt verlaffen und gefellten ſich 
fpäter zu Boemund; ihre Weiber und Güter behielt man 
dagegen zuruͤck, ald Pfand für-bas- friedliche — der 
Bertriebenen’, | 

Im Rathe der hriftlichen Fuͤrſten wurde — eine 
zweifache Meinung vorgetragen. Die erſte ging dahin: 
man ſolle die Belagerung nicht vomdem nächften Fruͤhjahre 
unternehmen, fondern den Winter in fruchtbaren Gegenden 
zubringen, dann die, in ben Städten als Beſatzung zurlds 
gebliebene Mannſchaft heranziehen und mit überlegenen 
Kräften das Werk beginnen. Unterdeß werde audy Hüuͤlfe 
anlangen aus dem Abendlande, und. Berftärfung von dem 
griechifchen Kaifer. 


3.Remalchdin bei Wilken IL, Beilage 7. Reinaud extraite 5, 
2 Wilh. Tyr. 689, 704 | 
3 Hist. belli sacri 161 
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een, behauptete bie zweite Partei‘: durch Gottes 1097. 
Eingebung -ımd Hülfe habe das, Heer bereits unfägliche 
Schwierigfeiten.befiegt, burch Vertrauen und raftlofe Thaͤ⸗ 
tigfeit. muͤſſe man folder Gnade noch ferner würbig blei- 

5 .jebe Bögerung aber Eönne nur bazu dienen, daß An: 
tiochien noch ſtaͤrker befefligt und ben Feinden. Gelegenheit 
verſchafft werde, zum Entfage herbeizueilen. Diefe Meinung, 
welche unter Anderen Raimund von* Zouloufe: vertheidigte, 
behielt Die Dberhand; mit ungeheurem Gefchrei: und unter 
dem ‚Schalle ver Trompeten zog bad chriftliche „Heer am 
Aſten Dftober 1097 bis. Antiochien; ‚tiefe Stille herrfchte da: 
gegen -in ber Stadt, und menfchenfeer ſchien fie ben Pilgern?. 

Antiochien?, dieſe erſte Stadt des römifchen. Morgen: 
landes, liegt in einer wunderſchoͤnen Gegend, faſt zwei Mei— 
len entfernt vom mittellaͤndiſchen Meere. Ein hohes Ge— 
birge , welches bie Alten den rhoffifchen Felſen nannten, läuft 
von Mitternacht herzu.und bildet abendlich von der. Stabt, 
eine, weit in die See ragende Landfpige; faft im. gleicher 
Richtung, aber tiefer. landeinwärts, ſtreckt fich zwifchen An: 
tiochien ‚und Aleppo ein zweiter Bergrüden. Bon beiben 
firömen die Gemäffer zu dem fifchreihen See Ofrenus im 
Norden der Stabt?, deſſen Umfang eine Zagereife beträgt 
und ben ein Bach mit dem Orontes verbindet. Diefer Strom, 
in neuerer Zeit Farfar* genannt, entfpringt auf den. Bergen 
nördlich. von Damaskus und fließt in einem engen wilden 
Thale gegen Mitternacht, bis feine Richtung bei Antiochien 
durch morgenwaͤrts vortretende Felſen und durch die weftliche 
Senkung des Landes plöglich . verändert wird, Von Nords 
often: her naht er. der Stadt‘, berührt auf der Abendfeite die 





ı Raim, de Agil. 149, 

2 Am 18ten Oktober 1097 nad) Wilh. Tyr. 1, c. Am 2iften noch 
Rob. Mon. und Gest. Franc, 9. 

3 Sanut. 142. Wilh, Tyr. 686 sq. Strabo XV, 750. 

4 Kinneir T, 220 nennt ben See Bent; Ali Bey I, Klee 
WI dagegen Garamort. 

5 Raim. 143. Bern, Thesaur, 688, — Der Drontes fließt auf 

I. 9 
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1097. Mauern, wird bier fehiffbar und wendet fich füblich zum 
Meere‘. Das Gebirge, welches. zwifchen dem Drontes 
und dem Meere, von Damaskus her mit jenem faft in glei- 
cher Richtung läuft, und ihn zwingt nach Mitternacht zu 
firömen, theilt fi unfern Antiochiens in verfchiedene Reis 
ben?, von denen zwei die Stadt auf der. mittäglichen Seite 
erreichen. Die oftliche Reihe ſenkt fi minder fteil, und 
Meinberge und Gärten find auf den reizenden Abhängen 
angelegt; die abendliche Reihe ift dagegen ungleich höher, 
und zwifchen beiden ſtreckt fich eine ungeheuer tiefe, ſchroffe 
Kluft; ein Bergftrom ftürzt hier hinab in die Stadt, ver: 
forgt durch unterirdiſche Röhren alle Häufer und Gärten 
mit Wafler’, und eilt dann zu dem, bier ruhig und ma: 
jeftätifch -hinfließenden Dronted. Auf jenem weftlichen Fel: 
fen, von dem man bie herrlichften Ausfichten bis zum See 
Ofrenus hat, ficht, in Berbindung mit den Mauern Ans 
tiochiens, die überaus fefte, von allen Seiten unzugäng: 
liche Burg; nur gegen Abend führt ein einziger gefährlicher 
Fußfteig, hinab in das ſchmale Thal‘. Doppelte Mauern, 
aͤußerſt forgfältig au8 Quadern aufgeführt, umgeben die 
Stadt; fie. find von folder Dide‘ daß ein Wagen mit 
vier, Pferden befpannt, ohne Gefahr auf ihnen gezogen wer: 
den kann; 450 geſchickt .vertheilte Thuͤrme dienen zu meh: 
ver Befeftigung. Auf ber Mittagsſeite, wo die Burg ſteht 


der Weſtſeite secus civitatis muros, Hist. belli sacri 167, Circa 
muros ejus, Fretellus in Baluz. miscell. I, 436, Diefe Befchrei- 
bung des Laufes vom Orontes ſtimmt mit den alten Nachrichten und 
mit Niebuhrs, Reichardts, de la’ Roque’s Karten (Voy. I. p. 189), 
endlich mit Dliviers Karte und Paultres trefflicher Karte der Feldyüge 
Rapoleons in Syrien. 

1 Fulch. Carn. 390. Michaud corresp. d’Orient, Vol. VII, 

2 Wilh. Tyr. 713. Montem ab Austro häbet. Alber. 159. Itine- 
rar. Willebrandi in Leonis Allatii Symmict. I, 132. 

3 Otter Voyage I, 82. Kinneir I, 204, 230. 

4 Gest. Franc. 23. Conder description of Syria 321, 

5 Zott Denkwürbigkeiten Th. III, 193. Dapper I, 119. De ls 
Roqua Voy. I, 204, Ä 
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und bie Berge bis in die Stabt bringen, findet fich Fein 1097. 
Thor; gegen Abend, zum Orontes gewendet, das Georgs: 
thör; gegen’ Mitternacht, an ber Stelle wo fich jener Flug 
Antischten nähert, dd8 Bruͤckthor; dann nordoͤſtlich das Her⸗ 

zogs⸗ und das Hunde» Thor; gegen Morgen endlich das 
Paulusthor'. Nahe bei diefem entfpringt ein Feiner Bach, 

der fi zum Hundethore wenbet und die Gegend mora— 

flig macht. 

Bei Betrachtung diefer Lage Antiochiens bemerkten die 
Pilger ſogleich, daß die mittägliche Seite der Stadt durch 
die Burg und ben fchroffen Abhang zweier Bergrüden ge 
fügt, und keineswegs zum Auffchlagen eines Lagers geeig- 
net fey; aber felbft von den fünf anderen, nach der ebeneren 
Seite gerichteten Thoren ‚blieben zwei jenfeit bed Drontes, 
nämlich das Brüdthor und das Georgäthor den. Ehriften 
unzugänglich, und nur ber größere Theil der Seiten gegen 
Morgen und Mitternacht warb eingefchloffen. Es Iagerte 
fh vor dem Paulusthore Boemund; neben ihm bi8 zum 
Humbethore Robert von Flandern, Robert von der Norman- 
die und’ Hugo der Große, mit ihnen Rormannen, $ranzp- 
fen und Bretagnerz vor dem Hundethore flanden der Graf 
von Zouloufe und der Bifchof von Puy, fie führten alle 
Gaskogner, Provenzalen und Burgunder’; vor dem Her: 
zogöthore endlich Gottfried. von Bouillon, - Euftathius fein 
Bruder, die Grafen von Toul, Montaigu u. a. m., mit 
ihnen die: .Lothringer, Friefen, Schwahen, Sadfen, Fran: 
fen und: Baiern. Der Oberbefehl wechfelte, nad ‚einem 
Beichluffe, unter den Fürften; doch durfte. nichts ohne Rath 
der uͤbrigen Edlen unternommen werben, und einzelne koſt⸗ 
ſpielige Vorkehrungen beſtritt man aus ei Bei: 
trägen. | 


1 Zum Theil fpätere Benennungen, fo bas Dergogethot von Gott: 
fried von Bouillon. Wilh. Tyr. 688, - 

2 Aud Krieger aus Spanien Tagerten bier. Memorias de V’acade- 
mia de la Historia V, 41. 
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1097... Die erften Tage der Umlagerung werflöffen ‚ohne. Kampf, 
aber die Chriften. vergeubeten : fogleich die. großen: Vorraͤthe 
der Außerft fruchtbaren, durch; Ackerbau und Kandel berei- 
cherten Gegend‘; indem fie theils in thörichter, Rachſucht 
Vieles zerftörten, theild (uneingedenk der Zukunft) von; den 
Lebensmitteln. nur dad Lederfte auswählten. Auch nahm man 
zur Erbauung der Schuppen für Menfchen und Thiere?, bie 
Bäume aus den herrlichen Luft: und Frucht Gärten, fo daß 
in kurzer Friſt feine Spur ihrer früheren Schönheit übrig war. 

Weil die Belagerten aber noch immer ſtill blieben, fo 
wagten ſich Pilger, dadurch zu kuͤhn geworben, von des 
Herzogs Lager aus weit über den Drontes, um Zutter für 
die Pferde zu holen. Sie wurden indeß von ben Feinden 
uͤberraſcht, Fonnten nicht ſchnell genug den Fluß durchſchwim⸗ 
men, und manche fanden den Tod. Deshalb befchlofjen bie 
Chriften, in diefer Gegend eine Brüde zu erbauen: fie ver: 
banden Kähne, — welche theild im Fluſſe, theild im obe: 
ten See gefunden wurden, — mit Striden, fügten Bal⸗ 
fen ein und legten Rafen barlıber, bis Alles die erforder: 
liche Feftigkeit gewonnen: hatte. 

Mittlerweile thaten die Feinde mehre Ausfälle auf bad 
chriſtliche Lager vor dem Hunbethore, wogegen ſich die Pil 
get durch Zerſtoͤrung der fleinernen Brüde fichern wollten, 
welche hiet den einzig gangbaren Weg bildete, weil das, 
aus der Quelle am Paulusthore herzufließenide viele Waſ— 
fer, die übrige Gegend grundlos machte. Allein die Fe 
figkeit der Bruͤcke felbft und der heftige Wiberftand ber 
Belagerten, vereitelte jenes Unternehmen. Man näherte 
deshalb der Brücke ein feftgefugtes, thurmähnliches Schirm: 
dach und ftellte Bewaffnete darunter , ‘deren Gefchoffe jeden 
neuen Anfall der Belagerten zuruͤckdraͤngen ſollten“. Diefe 





1 Gest, expugn, Hier. 565. Gin Widder galt einen nummus, cin 
Dchfe zehn nummos. Alber. 159, 

3 Wilh. Tyr. 690, 

3 Wilh, Tyr. 691. 
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richteten aber. fogleich ihre Wurfzeuge gegen den neuen 1097. 
Schugthurm, und faum. hatten ſich die Kreuzfahrer, der un- 
zähligen'Pfeile'halber, etwas von ber Brüde zurüdigezogen, 
als die Antiochier dad Thor öffneten, ihnen. nachflürzten 
und während eines kurzen Schwertlampfes jenen Thurm in 
Brand fledten. Mit lautem Jubel Eehrten fie hierauf zur 
Stadt zuruͤck!. 

Die Pilger dagegen. hofften daß ihr, nunmehr eben: 
fall am: Eingange der Brüde aufgeftelltes Geſchuͤtz, den 
Berluft des Thurmes erfegen und die Belagerten fihreden 
fole. Und in der That verfuchten diefe Feinen Angriff, fo 
lange jenes Wurfzeug in Bewegung war; kaum aber ruh— 
ten die Arbeiter, fo erfolgten unverzüglich. neue,. Verderben 
bringende Ausfälle. Deshalb. entfchloffen ſich endlich bie, 
mehr belagerten als belagernden Pilger mit ‚großen Felfen: 
Rüden den Eingang zur Brüde gänzlich zu fperten, wo: 
durch beide Theile gleichmäßig gefichert wurden und die 
Seindfeligkeiten an dieſer Stelle ein Ende nahmen. — Def: 
ter warb ſeitdem gefochten jenfeitö der, von ben Kreuzfah: 
rern Über den Drontes erbauten neuen Brüde. So über: 
fielen hier eines Tages die Belagerten dreihundert Pilger, 
und tödteten nicht wenige ehe Hülfsmannfhaft aus Gott: 
frieds Lager anlangen und die Feinde zur Stadt. drängen 
konnte. Beträchtlich verftärft brachen diefe jedoch von neuem 
hervor, und was ihrem Schwerte entging, flürzte Durch das 
große Gedränge an der Schiffbrüde in den Fluß”. 

Saft drei. Monate der Belagerung waren nunmehr ver: 
Hoffen, und nody immer zeigte fih Fein Erfolg: denn alle 
Tapferkeit in einzelnen Gefechten blieb unentfcheidend, und 
die. Belagerten wohnten um fo ficherer hinter ihren ſtarken 
Mauern, als die Pilggg durchaus: Feine Fertigkeit befaßen 
Befeftigungen diefer Art zu zerftören. Auch entftand im 
hriftlichen Lager ftatt des früheren Ueberfluſſes fehr großer 
I Alb. Acq. 228. 

2 Wilh. Tyr. 692. 
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1097. Mangel, weil verftändige Sparſamkeit zu ſpaͤt an die Stelle 
übermüthiger Vergeudung trat. Die Preiſe aller Lebens⸗ 
mittel ſtiegen bis auf eine unerſchwingliche Hoͤhe, und von 
vielen tauſend Pferden blieben nur noch 2000 übrig". Theils 
waren fie vor Hunger umgekommen, theild verzehrt worden; 
denn durch die aͤußerſte Noth bebrängt, verſchmaͤhte man 
auch nicht das Widrigfte und Ekelhafteſte. In: der benach⸗ 
barten. Gegend fand iman feine. Vorräthe mehr,‘ und bie 
Zürken beſchuͤtzten alle entfernteren Orte ſo nachdruͤcklich, 
daß von mancher chriſtlichen Schaar, die ſich kuͤhn vor⸗ 
wagte, auch nicht Einer zuruͤckkehrte. Regengüſſe hatten die 
Zelte unbrauchbar gemacht, und ſo viele Pilger ſtarben an 
Krankheiten, daß der Raum. fehlte fie zu begraben?. Ans 
dere, die ſich noch Praftiger fühlten, entflohen, nur auf ihre 
eigene Rettung bedacht, map BR: ober — dem 
Fürften von: Edeſſa. 

Sehnlichſt erwartete man um diefe Zeit bie Ankunft 
von funfzehnhundert Geharnifchten,, welche Sueno der dis 
nifhe Koͤnigsſohn berzuführte; da erſcholl die traurige 
Kunde: er ſey nach heldenmuͤthigem Kampfe mit feinen Be 
gleitern und-feiner Braut Slorine von Burgund, in Klein⸗ 
afien von den Türken erfihlagen worden”, Tatikios ber 
Grieche rieth deshalb, man folle die Belagerung ‚aufheben 
und Winterlager in einer mit Lebensmitteln reichlicher ver⸗ 
ſorgten Gegend aceqhen; er ſelbſt uͤbernahm «ine e e 


— — — — 





1 Die Provenzalen ſtießen den Pferden oder Maulthieren unbemerkt 
ein Eiſen in der After, fo daß fie bald nachher ſtuͤrzten. Mancher 
ahnete Zauberei, Anderen war das Fleifch geftörbeher Thiere zuwider, 
nur jene Provenzalen aßen davon mit Freuden, und zeigten ſich aus 
harrender bei ſchlechter Koſt, als alle Uebrigen. Rad, Cad. 152 — 
Die Ladung eines Efeld an Getreide Eoftete acht Purpuratos, «ine 
Nuß einen Denar, ein Ei zehn Denare. Alber. 161. 

2 Wilh. Tyr. 693. 

3 Michaud I, 246, Welcher Sueno es eigentlich — daruͤber 
ſiehe Langebek III, 631, Münter vermiſchte Beitraͤge 373, Dabl⸗ 
mann I, 210, 
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nach Konſtantinopel, um :beim Kaifer die hoͤchſte Beſchleu⸗ 1097. 
nigung der verfprochenen Hülfe aus zuwirken. Aber fo Löblich 
ders Borwand: feiner Entfernung erfchten, fo. traf doch we; 
der bie linterftügung ein, noch kehrte Tatikios jemals zurüd'. 
Auch der Graf von ber Normandie hatte fich, der langwies 
rigen Anſtrengungen überbrüffig, nach Laodicea begeben und 
ftellte füch serft auf die firengfte Anmahnung wieder ein; der 
Herzog: von Lothringen endlich, die. Stüge. und. ‚Hoffnung 
ded ganzen Heeres, lag banieber an ſchwerer Krankheit?. in 

In ſolchem Uebermaaße von Unglüd aller Art, rathe 
ſchlagten die Fürften was zu beginnen fey? Die Belage: 
rung nicht aufzuheben, war ber einftimmige Befchluß! Le 
bensmittel aber follten Boemund und der Graf von Flans 
den, aus dem Inneren bes. Landes herbeifchaffen. 

Kaum hörten die Belagerten von diefem Worhaben und 
von der Krankheit des Herzogs, als fie aus dem Brüd: 
thore hervorbrachen, um uͤber die Schiffbrüde in das chrift: 
lie Lager zu dringen. Schon trieb fie der Graf von Tou⸗ 
louſe zuruͤck, ald ein Pferd ‚feinen Reiter abwarf, mehre 
daffelbe wieder fangen wollten, und dies Bemühen fälfchlich 
dem Fußvolke als der Anfang eimer Flucht erfchien; deshalb 
wandte es fi, und den Belagerten: blieb der Sieg. Groß 
war dagegen anfangs die Beute Boemunds und bed Gras: 
fen von Flandern’; allein jener mußte dad Gemwonnene zu: 
ruͤcklaſſen, um der Uebermacht nachfeßender Zürken zu ent: 
gehen, und die, von diefem in das Lager gebrachten Le: 
bensmittel, reichten nur für wenige Zage. 

Manchem ſank nunmehr gänzlich der Muth. Wilhelm 
Graf von Melun‘, wegen feiner ungeheuren Stärke der Zim⸗ 


t Rad Anna 252, hatte ihn Boemund überredet: die Fürften waͤ⸗ 
ren überzeugt, das türkifche Heer nahe auf VBeranlaffung der Griechen, 
und würben ihn unfehlbar dafür töbten. Er floh über Eypern. 

2 Gest. Franc. Il, Rob. Mon. 48. Balder. 103. Guib, 501. 

3 Ende December 1097. Hist, belli sacri 163. Alb. Acgq. 232. 
Order. Vit, 733, 

+ Wilh, Carpentarius vicecomes Meleduni. Alber. 161. 
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1098. mermann genannt, ein Verwandter Hugos des Großen, wollte 
entſchluͤpfen; felbft Peter der Einfiebter, welcher bei geringem 
Einfluffe in diefem Augenblide. viele Borwürfe hören mußte, 
verzweifelte an der Vollführung des, mit fo großem Eifer 
und Vertrauen begonnenen, Unternehmens. Beide wurben 
auf der Flucht von Tankred ergriffen und. zum Heere zu: 
rudgeführt: ſie befhwuren aufs neue ihr Gelübbe, ent: 
gingen aber befungeachtet nicht dem heftigen Zabel Bor: 

munds und der Geringfehäsung aller muthig ausharrenden 
Pilger‘. Bu den legten gehörte vor Allen ber Bifchof von 
Puy: er forgte, daß rings um Antiochien bie Aecker ge: 
pflügt und befdet wurden, damit Niemand in der Stadt 
wähne man wolle bie Belagerung aufheben, und damit 
allen Türken die Weberzeugung entftehe, der beharrliche Wille 
erzeuge in ben Pilgern nunmehr auch bie nöthige Vorſicht. 
Bu diefen irdiſchen Vorkehrungen, welche für den Augenbiid 
immer noch ungenügend blieben, gefellten fich geiftige Er: 
mahnungen und Gebete, und ein dem Heere zur Buße auf: 
erlegted breitägiged Faſten erfähien als höhere WBerpflid: 
tung, während man früher den, bloß von außen entftehen: 
den Mangel, ungern ertrug. Das Mürfelfpiel warb ver: 
boten?, eine große Zahl Tiederlicher Dirnen verwiefen, hart 
aber und öffentlich beftraft, wer fich dennoch in Suͤnden 

ertappen ließ. | 

Von allem dem, was im dhriftlichen Lager gefchah, 
blieb den Tuͤrken nichts verborgen. Kundfchafter gingen 
aus und ein, bald unter dem ehrenvolleren Namen von Ge 
fandten, dann ald Armenier, Syrer oder Griechen. Da bie 
Fürften biegegen Bein Mittel auffinden konnten, verfprad 
Boemund das Uebel bald zu befeitigen. Er ließ gegen bie 
Zeit des Abendeſſens zwei gefangene Türken tödten, braten, 
und’ öffentlich verkünden: künftig folle jeder Späher auf 


ı Tudeb. 787. Withelm mußte zur Strafe eine Nacht im Freien 
vor Boemunds Zelt zubringen. Guib. 546, Mailly II, 416. 
2 Gest. expugn. Hier, 566. 
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‚biefe Weiſe von den Fuͤrſten verzehrt werben!, Da ent: 1098. 


flohen, erfchreft, die noch: lebenden, und allgemein verbrei- 
tete- ſich im Morgenlande ein Gerücht: daß die Chriften nicht 
bloß widerrechtlich eroberten, plünderten und. todtfchlügen, 
fendern auch ald Menfchenfreffer zu verabfcheuen wären! 
So nachtheilig nun die feindlihen Kundfchafter erſchie⸗ 
nen, fo großen Vortheil brachten die eigenen, welche erzähl: 
ten: es fammele ſich bei der Burg Darem, etwa vierzehn 
Meilen von Antiochien, ein. feindliche Heer... Unverzuͤglich 
brach eim großer heil der Pilger auf und lagerte in der 
Ebene, zroifchen dem See und dem Drontes, auf einer Stelle, 
wo beide faum eine Meile von einander . entfernt find. 
Schon mit einbrehendem Morgen erblidte man die, von 
Harem angelangten Türken, und ber erſte Pfeilregen. that 
den. Sranfen vielen Schaden’. Weil aber Fluß und. See 
und Bergrüden den Raum: befchränkte, und ihrer geringe: 
ven Zahl Vortheil brachte; weil der, den Zürfen unge: 
wohnte Kampf mit dem Schwerte eintrat, fo flohen diefe, 
ungeachtet ihrer anfänglichen.Uebermacht. Boemund welcher 
den Nachzug führte, hatte nicht nur an jeber gefährlichen 
Stelle raſch Huͤlfe  geleiftet, fondern focht zulest an ber 
Spitze Aller mit der höchften Tapferkeit. Zweitaufend Tür: 
fen wurden getöbtet, taufend Pferde erbeutet?, «die Burg 


Harem aber, deren ſich armenifche Ehriften: während bes 


Kampfes bemaͤchtigt hatten, von den Siegern befekt. 

- Die. Antiochier, welche nicht ahneten daß die Chriften 
von der Annäherung jenes Huͤlfsheeres benachrichtigt wä- 
sen,"thaten gleichzeitig heftige Ausfälle auf das Lager; fans 
den aber von Seiten ber, zur Befasung  zurüdgebliebenen 
Pilger, den heftigften Widerftand* und geriethen allmah: 


1 Wilh. Tyr. 996. 

2 Den 13ten⸗ Febr. 1098, Balder. 105. Den 10ten Febr. 1008, 
Hist. belli sacri 170. Den 9ten Febr. 1098. Gest, Franc, 12, 

3 Dachery spicil. III, 432. 

ı Wilh. Tyr. 697 —698. 
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1098. lich im große Beſorgniß, weil: fi) nirgends die von: ihnen. 
erwartete Unterfügung zeigte... Endlich, ald die fiegenden 
Chriſten heranzogen, wähnten bie Belagerten, hoch erfreut; 
ihre Retter zu verbliden; aber bald verfehrte fich diefe Freude 
in.tiefe Trauer, und zweihundert abgefchnittene Köpfe welche 
in die Stadt gefchoffen wurden, bewieſen die: Größe der 
tuͤrkiſchen Niederlage. 

Meuen Muth. hingegen faßten bie Chriften: ‚fie erbau: 
ten auf einem Berge, morgenwärts von bem Lager Boes 
munds, eine ſchuͤtzende Burg; füblich wurde fie durch bie. 
Stabtmauer und den Moraft gebedt, gegen Abend und ge 
gen Mitternacht durch den fich heranwindenden Fluß. Bei 
bem allem. bezweckten indeß ihre Vorkehrungen noch immer 
mehr die eigene Sicherung, ald den Angriff, und man fah 
ber Anftrengungen fein Enbe. 

Um biefelbe Zeit Tangten genuefifche Schiffe bei dem 
Ausfluffe des Orontes an, Pilger und Lebensmittel herbei⸗ 
führend’, Aeußerſt groß war die Freude der. Wallfahrer, 
nette Genofjen ihrer preiswürbigen Unternehmung zu finden, 
und hier, fo wie bei jedem günftigen Ereigniffe, trat ber 
Glaube hervor , eine fröhliche Entſcheidung müffe ſchnell ein- 
treten. Unvorſichtig aber eilten die Pilger vom Lager zum 
Meere und vom Meere zum Lager; meshalb Boemund und 
der Graf von Zouloufe mit. Bewäffneten nach der. Küfte 
gefandt wurden, um alle Ankoͤmmlinge ſicher in das Lager 
zu geleiten. Raimund führte den Vorderzug, Boemund 
dedte den Nachtrab. Da brachen ploͤtzlich 4000 Antiochier 
aus einem. Hinterhalte hervor, und erſchreckt dachte der ges 
ringere Haufe der Ehriften fo fehr auf Flucht und Rettung, 
daß der tapfere Widerftand der Fürften und Ritter ohne 
Erfolg blieb. 

Die Befiegten zählten dreihundert Todte'; das Ge: 


” 
ı Alb. Acq. 236. 
2 Guib. 225. Accolt. III, 191. 
3 1000 Ghriften wurden getödtet, nad) Balder. 106 und einem gleich; 
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paͤck und alle Lebensmittel fielen -in die Hände ber Tuͤrken. 1088, 
Kaum: war indeß die Nachricht von diefer Niederlage durch 
die erſten Fluͤchtigen in das: chriftliche Lager gefommen, fo 
befahl „Herzog: Gottfried; (der. zu Aller. Deil die Gefundheit 
wieder gewonnen hatte). den Aufbruch des Heered, damit 
ein unerwarteter ſchneller Anfall die Sieger erdruͤcke, und 
ben Zob ber Pilger räde'. An der Sciffbrüde begeg- 
nete man den Fliehenden; worauf fi) Boemund und ber 
Graf von Toulouſe fogleih von‘ neuem gerabe gegen. die 
Feinde wandten, während Gottfried mit feiner Schaar Links 
zog, um einen Hügel nahe beim Brüdthore. zu gewinnen, 
welcher ‚Diefe Gegend: beherrfchte. Bon den Mauern: fah 
Bagi Sejan: die Gefahr der Seinen und fandte ihnen Ber: 
färfungenz; aber ehe :diefe anfamen, waren die Türken von 
den Chriften mit furchtbarer Eil bis zum Brüdthore getries 
ben und: vom: Gottfried plögli umringt worden: die mei: 
ften erlagen dem Schwerte, die; übrigen fanden ihren Tod 
im Strome. : Wäre die Nacht nicht eingebrochen, man hätte 
die- Stadt: wohl in diefem Augenblide erobert. 

Alle Fuͤrſten benährten ‚ihren Muth in diefem Kampfe?, 
doch konnte fich Feiner dem Herzoge von: Lothringen, gleich» 
ftellen. Schon hatte er mehre Feinde erlegt, als ein Reiter 
von gewaltiger Größe rachbegierig auf: ihn anſprengte; aber 
der Herzog fing deflen erſten Hieb mit dem Schilde auf, 
und, fpaltete dann. (fo wird erzahlt) durch ungeheure Kraft 
feinen Feind in ber Gegend des Nabelö, baß die obere 
Hälfte zur Erde fiel, die untere aber auf dem Pferde figend, 
eins grauenvolles Schredbild, zur Stadt fprengte! Groß war 
bier die Klage und das. Elend’, und nur wenigen Mans 


zeitigen Schreiben in Dachery spicil. III, 432. Die geringere Angabe 
ift aus Wilh. Tyr. 699. 

1 Dies gefhab im März 1098 nach Alb. Acq. 258. 

2 Wilh. Tyr. 700, Dachery spicil. III, 431. 

3 Rob. Mon. 50. Gilo 228. Order. Vit. 735. Vergl. Put. 
Pyrrhus cap. 24. ) 
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1098. nern blieb biejenige Faſſung, welche noͤthig iſt zur That. 
Deshalb gedachten ſie in den naͤchſten Tagen nur der Be— 
grabung ihrer Todten unfern des Brüdthores': aber auch 
dahin drangen die Pilger und gruben die Leichname aus, 
um Gold, Silber und reiche Kleider zu erbeuten; fie ſchon⸗ 
ten keines einzigen, und zaͤhlten dabei an 1500 feindliche 
Todte. Den Botſchaftern des aͤgyptiſchen Sultans, welche 
um dieſe Zeit ein Buͤndniß gegen die ſeldſchukiſchen Herr: 
ſcher anboten?, fchidte man vier Pferde mit Köpfen ber 
Erfchlagenen beladen zum Meere, ald ein Zeugniß bed er: 
fochtenen Sieged. 

Ermuthigt kehrten nunmehr alle diejenigen Chriften zu 
ruͤck, welche fich früher furchtſam in Bergſchluchten, Höh: 
len und Wälder geflüchtet hatten: man berathichlagte wie 
der Sieg benugt werben fünnte, und befchloß endlich in der 
Gegend des Brüdthores eine Schanze zu errichten, damit 
hier den Gefahr bringenden Ueberfällen vorgebeugt werde. 
So bedenklich erfchien jedoch dies Unternehmen, daß mehre 
Fürften unter mannichfachen Vorwaͤnden die Leitung und 
Beihüsung ablehnten’; da erbot ſich endlih Graf Rai: 
mund von Touloufe: er-wolle nicht allein die Arbeiter fichern, 
fondern auch fämmtliche Koften des Baues aus feinem eige: 
nen Vermögen tragen. 

Lange: Zeit war Raimunds Gefunbheit fo gefehwädt‘, 
daß er dem «Deere nur wenig nüßte, Faum Theilnahme an 
den Ereigniffen bewies und- fi den Vorwurf des Geizes 
zuzog, weil er, obgleich der reichfte unter den Fürften, doch 
Niemand freigebig befchenkte: jetzt verftummte jede übele 
Nachrede. Zu jenem Bau verwandte man übrigens: in 


1 Nah Gilo 228, war auch ein Sohn Bagi Seins getöbtet 
worden. 

2 Tudeb. 7%. &iche unten bei ber Bias von Serufalem 
das Nähere über die Werhältniffe zu Aegypten. 

3 Wilh. Tyr.' 702. 


4 Raim. 150, 
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turfifchen Grabmaͤlern ausgebrochene Steine’, und nach 1098, 
ſchneller Beendigung der Schanze legte man eine ſtarke Be: 
fatsung:: „hinein, ſo daß. dad Brüdthor hiedurch den An- 
tiochiern werfperrt ward, und’ nur noch das weſtliche Thor 
wifhen dem Fluſſe und. dem Bergrüden gangbar blieb. 
Allein bald’ wurde ihnen auch diefe Freiheit beſchraͤnkt: denn 
Tankred ging’, vom Grafen Raimund unterftügt, über den 
Drontes, erhielt: (mwahrfcheinlih aus dem gemeinfhaftlicden 
Schage) :400: Mark Silber, und erbaute dafür eine aͤhn⸗ 
liche Schanze vor: dem Georgsthore, wobei die Truͤmmer 
einer alten Burg und eines hochgelegenen zerſtoͤrten Klo- 
ſters, zur Grundlage dienten. 

Für die Sicherheit Aller war durch diefe Anftalten zwar 
viel gewonnen, aber zu große Sorgloſigkeit brachte man— 
dem Einzelnen noch immer Verderben. Nahe bei einem 
Gehölze das bis zur Stadt-reichte, fpielte Adalbert?’ Graf 
vom Luͤtzelnburg Würfel mit einem fo edlen als fchönen 
Weibe. Dahin [lichen fich die Türken, hieben dem Gra= 
fen den Kopf ab und führten dad Weib gen Antiochien. 
Sie. mußte hier den Lüften der Sieger fröhnen, litt dann 
ben: Tod, und man: fhoß ihr Haupt mit dem ihres Freun⸗ 
des in das chriftliche Lager: — Am anderen Zage ward 
ein Pilger, Namens Walo*, dicht bei den Mauern von den 
Seinden ergriffen und ‚mit grauſamer Wuth in Stüde gerif- 
fen. Als fein Weib Umberga diefe That vernahm, blieb 
fie plößlich erftarrt, einer Marmorfäule ähnlich, flehen, und 
ohne äußere Zeichen des Lebens. Nachdem fich endlich diefe _ 
gewaltfame Spannung loͤſete, brach fie in unendliche Kla= 
gen aus, wälzte fich jammernd auf der Erde, und fo wie 
früher die Erflarrung, waren nunmehr alle Bewegungen 


1 Gest. Franc, 13, 

⁊ Rad. Cad. 845, 

3 Alb. Acq. 230. Er war aus dem Gefchlechte der fraͤnkiſchen 
Kaifer. 

4 Rob. Mon. 53, Balder. 108, 
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1098. gewaltfam und fehredlich. — Rainald Porchitus! war’ den 
Zürken in die Hände gefallen, und follte nach ihrem Be: 
fehle von den Binnen der Mauern herab. um Auslöfung 
flehen?; er rief dagegen mit lauter Stimme den Chriſten 
zu: „ſeyd ſtandhaft und harret aus, denn alle Häupter ber 
Feinde. find gefallen und Keiner ift übrig geblieben, welder 
fie mit Kraft und Verſtand anzuführen vermöchte.” Del: 
metfcher überfesten Rainalds Worte, und die Tuͤrken be: 
drohten ihn hierauf mit den härteften Strafen, wenn er 
nicht binnen einer Stunde dem chriſtlichen Glauben ent: 
fage; allein er verachtete ihre Drohungen gleich ihren Ber: 
fprechungen, kniete nieder, betete um Stärkung und em: 
pfing freudig den Tobesftreich. 

In dem Maaße ald um biefelbe Zeit unter den rings 
eingefhloffenen Antiochiern Mangel einbrah, mehrten ſich 
die Lebensmittel bei ben Chriften: denn der Meg zum 
Meere war frei, dad Frühjahr erlaubte den Schiffen ohne 
Gefahr zu fegeln, der Boden trieb mandherlei eßbare Pflan- 
zen hervor und durch den Eifer der. chriftlichen Bewohner 
langte Zufuhr aus Armenien an? Auch verloren fidy all 
mählih die Krankheiten, und Balduin von Edeffa fanbte 
große Gefchenfe, ſowohl für die Fürften, ald für die Ge 
ringeren*. Herzog Gottfried erhielt 50,000 Goldſtuͤcke, alle 
Einkünfte von Turbeſſel und der dieſſeits des Euphrats be 
legenen Gegend. Außerdem war ihm ein trefflich gearbei- 
teted, großes Zelt zugedacht‘, welches aber Pankratius ben 
Boten geraubt und an Boemund gefchenft hatte. Sobald 


4 


1 Nach Gilo 229, hatten die Antiochier einen Waffenftiuftand nad; 
gefucht und erhalten, um ſich zu berathen, ob die Stadt zu — 
ſey; und waͤhrend dieſer Zeit geſchah die That. 

2 Hist, belli sacri 174, Tudeb. 791, 

3 Michaud I, 254, Mathieu Eretz in ben Notices IX, 308. 

4 Wilh. Tyr. 703, 

5 Nach Alb. Acq. 242, fanbte weitufes, ein amenter Sich and 
ber Gegend von Zurbeffel, bas Zelt. 
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der Herzog. hievon Nachricht erhielt, verlangte er bie Müd: 1008 
gabe, heftiger als feine fonftige Zeftigkeit und Ruhe er: 
warten ließen; und andererſeits widerfprach Boemund hart: 
nädig jenem Berlangen, bis alle Fürften fich mit Recht 
für Gottfried erklärten. 

An ber Freundfchaft aller Fürften war aber Boemund 
in diefem Augenblide mehr gelegen als je: denn er wollte 
Antiohien für fi) gewinnen, ohne Theilmahme der Uebri: 
gen. Schon längft hatte er naͤmlich Verſtaͤndniſſe mit 
Porrhus', einem zu Muhameds Lehre übergetretenen Ar: 
menier, angelnüpft, welchem die Bewachung eines wichti- 
gen Thurmes auf der Abendfeite Antiochiens anvertraut war 
und der Bagi Sejan hafte, weil ihn biefer hart beban- 
delt und gezwungen hatte, die, nur für feinen eigenen Ge: 
brauch aufgehäuften Vorräthe, unter alle Bebürftige zu ver: 
theilen’. Die Uebergabe jenes ‚Thurmes (und damit ber 
Stadt): an die Chriften, zeigte. dem Pyrrhus einerfeitö bie 
Gelegenheit zu ficherer Rache, und die Ausfiht auf fehr 
große Belohnungen; andererfeitd aber, für den Fall. des 
Mißlingens feiner Unternehmung, das unabwenbbare Ver: 
derben feined ganzen Haufes. Wenn er jedoch nur mit Ei- 
nem, nicht mit Mehren verhandelte, wenn die Stabt einem 
einzigen, nicht allen Fürften zu gleichen Theilen übergeben 
wurbez fo blieb die Gefahr des Entdecdend geringer, und 
bie. Ausficht auf eine anfehnlihe Belohnung wurde deſto 
ſicherer. Deshalb richtete Pyrrhus feine Anträge nur an 


— 


1 &o erzählt Rad. Cad. 153; die Hist, belli sacri 177, nennt ihn 
dagegen einen Zürfen (ex genere Turcorum). Wilh, Tyr. laͤßt ihn 
ganz hriftlich gefinnt feyn, allein er war gewiß dußerlih ein Moslem, 
fonft hätte man ihm nicht den Schug eines wichtigen Poſtens anver⸗ 
traut. Anna 252 nennt ihn einen Armenier 

2 Pyrrhus de violata conjuge erat oflensus, Alber. 163 und 
Chron. Saxo zu 1097; aber dies ift nicht wahrfcheintih, da Bagi 
Sejan fehr alt war; obgleich auch Kemaleddin (bei Wilfen II, Bei: 
lage T) bezeugt, jener habe den Pyrrhus foltern laſſen und ihm feine 
Güter genommen. 
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1098. Boemund, ihm. allein, wollte er bie. Stabt verrathen zu 
ausfchließlihem WBefige'. Boemund, der diefe Bedingung 
vielleicht nicht. fowohl angenommen, als felbft in Anregung 
gebracht hatte, forfchte nun: ob die Fürften geneigt wären 
demjenigen fünftig die Stadt allein zu überlaffen, der fie 
durch feine Tapferkeit: und Gefchidlichfeit gemönne? Aber 
alle behaupteten. ihr gleiches Recht auf eine Vertheilung, 
und ber Graf von Zouloufe?, — weldher dem Normann 
aus mehren Gründen ſchon längft abgeneigt war, — fügte 
außerdem hinzu: durch ſolche Feſtſetzung eines ausfchließ- 
lichen Eigenthums, würbe man jenem in Konftantinopel ge: 
leifteten Verſprechen untreu‘, dem griechifchen Kaifer, ges 
gen Hülfe an Gelde und Mannfchaft, alle eroberten, fonft 
zu feinem Reiche gehörigen Befigungen, zurüdzugeben. Aus 
biefem Befchluffe der Fürften entitanden neue Zögerungen, 
die um fo gefährlicher wurden, weil endlich mehre mosle: 
mifche Beherrfcher eingefehen hatten, daß bie Feindfchaft 
der Chriften zuleßt alle treffe, alfo auch gemeinfamer Wi: 
derftand fo gerecht als nöthig. fey. 

Die Fürften Korboga von Moful und Nifibis, Dekak 
von Damaskus, Dfehanahebdaula von Emefa und. viele 
andere Emirn und Große, fammelten ein furchtbares ‚Heer, 
zogen gen Edeſſa und belagerten die Stadt drei Wochen 
lang ohne Erfolg, Da überzeugte ſich Korboga zu fpät, 
daß die Befiegung des Hauptheered ber Kreuzfahrer und 
bie Rettung Antiochiend das Wichtigere fey, und. Bal: 
duins Schickſal dadurch zugleich unabanderlich entfchieben 
werde. Dennoch bleibt der, fonft unbegreiflich langſame Zug 


1 Wilh. Tyr. 705. 

2 So Balder. 109. Guib. 509, Hist. belli sacri 177. Tudeb. 
792. Nach Wilh. Tyr. I. c, widerfpradh allein ber Graf von Zous 
loufe; Gottfried, die Grafen von Flandern und ven ber Normanbie, 
auch Hugo der Große erftärten ſich geneigt. 

3 Rad, Cad. 173. 

4 Gest. Franc. 23. Gest. expugn. Hier. 563. 
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vom Euphrate ber, nur dadurch erflärlich: daß die Übrigen 1098. 
Fürften wohl fehon mit Korboga in Uneinigfeit gerathen 
waren, welcher, obgleich nicht ohne Kraft und Herrfcher: 
gaben", ſich doch zu flolz und heftig gegen Männer zeigte, 

die ihm urfprünglich gleich fanden und nur freiwillig folge 

ten. Allerdings vergaßen fie hiemit, um einer Eleinen em⸗ 
pfindlichen Kraͤnkung willen, die größere, nur feheinbar ent: 
fernte Gefahr! 

Eine unfichere Kunde von der Annäherung des türkis 
fen Heeres verbreitete zwar Schreden im chriftlichen La: 
ger, offenbare Furcht zeigte aber nur Graf Stephan von 
Blois; denn unter dem fchlecht erfonnenen Borwande feine 
Gefundheit herzuftellen, eilte er mit vielen Begleitern nad 
Aerandrette? und ließ, für den Fall einer Niederlage ber 
Kreuzfahrer, Schiffe zum Abfegeln nah Europa in Stand 
fegen. Die Zürften, betroffen uͤber eine fo traurige Er: 
fheinung, faßten den Befhluß: daß Jeder des Todes ſter— 
ben folle, wer fünftig von Hohen oder Niederen ohne Er: 
laubniß Aller, das Lager heimlich verlaffen werde; fie 
ſchwuren, zur Befeftigung ihres eigenen Willens’, noch 
vierzehn Jahre lang in der Belagerung Antiochiens aus- 
zuharren! 

Mittlerweile brachten Kundfchafter nähere Nachrichten 
über das türfifche Heer, und es trafen Abgeordnete von 
Korboga ein, welche fprachen*: „warum zieht ihr einher 
berwüftend und: blutvergießendb? dieſes ſchickt ſich nicht für 
Pilger. Wollt ihr frieblich nach Ierufalem wallfahrten, fo 
ſoll euch nichts Boͤſes gefchehen, fondern jeder Bedarf dar: 
gereicht werden; bei längerer Widerſetzlichkeit trifft euch 
aber unabwendbares Verderben.“ Man antwortete: „die 
Chriften welche friedlich ald Pilger hieher zogen, find ver: 


I Alb. Acg. 241. Abulf. III, 316 su 1004, 1095. 
2 Wilh, Tyr. 706, 

3 Gilo 230. Gest. Franc, 15. 

4 Rob. Mon. 52. 
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1098. fpottet und mißhandelt worden; deshalb haben wir bie Wafı 
fen ergriffen und werden mit Gottes Hülfe Jeruſalem ero: 
bern und alle diejenigen Länder, welche uns nach angeftamm: 
tem Rechte zufteben.” Alle diefe Nachrichten und Verhand⸗ 
lungen wurden keineswegs öffentlich befannt gemacht, da 
mit der Muth des großen Haufens nicht noch mehr fänfe; 
vielmehr rathſchlagten die Fürften insgeheim über die zu 
ergreifenden Maaßregeln!. Manche wollten mit dem ge: 
fammten Heere gegen. Korboga ziehen und eine Schlacht 
wagen, andere einen Theil der Pilger im Lager laflen und 
nur den Ueberreft in den Kampf führen. Boemund aber, 
welcher den eigenen und den gemeinfamen Vortheil gleich 
febr befördern wollte, rief den Herzog von Lothringen, die 
Grafen von Zouloufe, von Flandern und von der Norman: 
die bei Seite und ſprach?: „Lieben Brüder, ich fehe wie 
ihr in Sorgen feyb über die Ankunft des feindlichen Hee— 
res, wie ihr bald dieſes bald jenes vorfchlagt, ohne doch 
das Richtigfte und Beſte zu treffen. Denn im Fall wir Alk 
dem Feinde entgegenziehen, fo erobern die Antiochier. das 
Lager, zerftören unfere Werke und erhalten Freiheit je 
dem Bedürfniffe abzuhelfen; wenn wir dagegen im Lager 
eine Befagung - zurüdlaffen und nur die Uebrigen wider 
Korboga führen, fo find wir nach beiden Seiten gefchwädht, 
und müffen (da die ungetheilten Kräfte kaum die Antiochier 
abhalten konnten) fowohl im freien Felde, als im Lager 
befiegt werben. Unvermeidlich ift alfo das Verderben in 
jedem Falle, — wenn wir nicht die Stadt vor ber Ankunft 
Korbogad erobern! Es fteht aber in meiner Gewalt, fie in 
jeber Stunde zu gewinnen, durch das Einverftändnig mit 
einem Bewohner, — den feſteſten Thurm bewacht; doch 


1 wilh, Tyr. 707, 

2 Balder, 110 fagt zwar, Tankred ſey gegenwärtig geweſen, al: 
lein glaubwuͤrdiger verſichert ſein Geſchichtſchreiber Rad. Cad. 157, daß 
er nicht von der Verraͤtherei unterrichtet war, und waͤhrend deſſen einen 
Streifzug vollfuͤhrte. Nach Order. Vit. 737, ſtellte Pyrrhus feinen 
Sohn als Geißel an Boemund. 
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nur unter ber zweifachen Bedingung: daß man ihm große 1098. 
Geſchenke und Freiheiten bewillige, mir aber und meinen 
Nachkommen die Stadt ausfchließlich überlaffe. Weiß nun 
Jemand von euch fehnellere: und beffere Rettung, fo bin ich 
bereit jeden Anſpruch aufzugeben.” Gern und eilig bewil⸗ 
figten die Fürften jest Boemunds Forderung, und auf den 
einzelnen Widerfpruch des Grafen von Zouloufe warb Beine 
Rüdfiht genommen. 

Die Beforgniß', welche in belagerten Städten Mög: 
lichkeiten oft als wirklich zeigt, hatte auch um biefe Zeit 
in Antiochien, — umgewiß woher und auf welche Weiſe —, 
dad Gerücht erzeugt: ed möge wohl im Werke feyn, bie 
Stadt den Feinden zu verrathen. Auch konnte man foldhe 
That von den chriftlichen Bewohnern mit Recht befürchten: 
derm die Reicheren, welche man allein in ber Stabt als 
Geißeln zuruͤckbehalten hatte, wurden fo hart mit Dienften 
und Zahlungen bebrüdt, daß ſich ihr mrfpränglicher Wunſch 
die. Herrfchaft der Ungläubigen zu flürzen, dadurch noch 
erhöhen mußte. Boemunds Vertrauter Pyrrhus, gerieth 
ebenfalls in Verdacht und ward aufgefordert, ſich vor Bagi 
Sejan und den moslemifchen Großen zu rechtfertigen. Er 
verlor jedoch bie Faſſung nicht, beantwortete alle Fragen 
fehr gewandt und dußerte endlich mit grofier Kühnheit: 
„mar von ben Auffehern der Thuͤrme und Thore koͤnne Ver- 
rat) angeftiftet werden, deshalb müffe man jene verwechfeln 
und- ihnen andere Poften anweifen.” Die türkifchen An- 
führer wurden hiedurch beruhigt, und entließen den Pyrrhus; 
weil jedoch der Abend ſchon herannahte, blieb, durch ein 
unguͤnſtiges Schidfal, die Ausführung feines heilfamen 
Vorſchlages bis zum naͤchſten Morgen verfchoben?: — und 
er hatte bereitd Alles mit Boemund fir die nächte Nacht 
verabredet! 


— — — — —— 


ı Wilh. Tyr. 708. 
2 Wilh. Tyr. 709. Gest, Franc, 14, 
10 * 
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1098. _ Dem gemäß zogen bie Schaaren ber Chriſten nad 
dem freien Felde, um feine Ahnung zu erweden daß man 
biefen Abend noch etwas gegen bie Stabt unternehmen 
wolle; nur wenige Führer fannten den geheimen Befehl, 
mit dem Einbruche der Nacht ohne Geraͤuſch in das Lager 
zuruͤckzukehren. Pyrrhus fpahte auf den Zinnen und neben 
ihm ftand fein jüngerer, des Geheimniſſes unkundiger Bru: 
ber. Da hub jener forfchend an’: „O mein trauter Brus 
der, wie jammern mich. jene Pilger unfered Glaubend, bie 
noch fo freudig und furdhtlos dahinziehen! Keiner ahnet, 
welchen Gefahren er binnen kurzem erliegen wird!” Aber 
der jüngere Bruder antwortete ihm: „thöricht ift deine 
Sorge. und bein Mitleid unnuͤtzl Möchten fie doch Ale 
bald.von ben Türken vertiigt werden, denn erſt feit ihrer 
Ankunft ift unfer 2008. ſchrecklich, und nie können fie und 
für alle erbuldeten Leiden einen Erfag gewähren.” Als 
Pyrrhus diefe Worte hörte, ſchwieg er und verhehlte Füg: 
lich fein Vorhaben. 

Mittlerweile war die Nacht fhon halb verfloffen, und 
Boemund fandte einen Getreuen zum Thurme, nach ben 
verabrebeten Zeichen zu horchen. Ein herabgeworfener 
Stein beutete auf Gefahr; mehre nach einander fallende 
verfündeten dagegen günftige Bereitſchaft. Es fiel aber 
weber ein Stein noch mehre; der Bote ſah nur Bewer 
gung auf dem Zhurme im blaffen Lichtfcheine, er ward 
unruhig, ängftlih, da hörte er endlich die leifen Worte: 
„ſchweig und fey ftil, bis der wachthabende Führer mit 


—— 


1 Pyrrhus iſt laut Wilh, Tyr. heimlicher Chriſt (ſiehe oben), nach 
Guib. 526, ließ er ſich erſt nach ber Einnahme Antiochiens taufen, 
begleitete die Pilger gen Zerufalem, und berebete dann viele ihm in feine 
Heimath zu folgen, wo er große Befigungen habe. Diefe Begleiter 
verrieth er aber den Tuͤrken und trat wieberum zum Muhamedanis 
mus über. Iſt dieſe Nachricht gegründet, fo mag ihn früher auch 
fehlechthin nur Gigennug beftimmt haben. In der Erzählung folge ich 
Wilh. Tyr. 


Die: Einnahme von: Antiochien. 149 


der Begleitung und den Fackeln vorüber iſt.“ Diefe nah: 1098, 
ten, Pyrrhus wurde gerühmt wegen feiner Wachfamteit, 
ber Fackelglanz verfchwand. „Best ift die rechte Zeit,“ 
rief jener hinab, ber Bote eilte ind Lager, und bald wa= 
ven die Fürften mit ihren Begleitern angelangt. Pyrrhus 
ließ. ein Seil in die Tiefe hinab, daran warb eine Strick⸗ 
leiter gebunden, hinaufgezogen, befeftigt, fein Worb aber 
gefprochen. Da ergriff. die Chriften große Angſt, ob nicht 
der Berrath ihnen gälte,. bis Fulcher aus Chartreö? (nach 
dem. Ausbrude des alten Gefchichtfchreiberd), „wie ein Ad- 
ler, der feine Jungen zum Fliegen auffordert und über ih— 
nen ſchwebt,“ fühn den übrigen voranſtieg. Nun folgten 
mehre, der Graf. von. Flandern, auch Boemund. . Sie, fun- 
den in einem anftoßenden Gemache den Bruder des Pyrrhus 
eubig ſchlafen, und zuerft von allen Feinden ward er nie 
dergeftoßen: ſolchen ‚Lohn hatte jener Verraͤther nicht er: 
wartet”, . und ed mochte ihn einen Augenblid lang feine 
Zhat gereuen. Kaum aber entging Pyrrhus felbft der To— 
beögefahr: denn. Durch übermäßige Laft war die Leiter ges 
siffen. und feine. zweite aufzufinden; man fürchtete von 
neuem Berrath. Die Zahl der Chriften erfchien zu gering 
gegen bie etwa andringenden Feinde, und Pyrrhus follte 
entgelten, was er weber bezwedt, noch bewirkt hatte. End: 
lich fprengten die übrigen, hievon benachrichtigten Kreuzfahrer 


1 Rad. Cad. 155. Wilh, Tyr. 710, 

4 Rad. Cad. J. & Es ift doch nicht unwahrſcheinlich, daß biefer 
Zulher und der Chronift Fulcher diefelbe Perfon ift. 

3 Nach Wilh. Tyr. und Bern. Thesaur. 694, der jenem burdyaus 
folgt, töbtete Pyrrhus den Bruder felbft, „fromm und ſchaͤndlich zus 
gleich“ (fo die Worte). - Kerner ftieg Boemund zuerft hinauf und rief; 
aber Keiner wagte zu folgen, weil man fürdhtete die Stimme wäre 
nachgeahmtz cr mußte zurücfteigen, und nun erft faßten Alle Muth. 
Die im Text aufgenommene Erzählung beftätigen dagegen, mit gerin: 
gen Abweichungen, Rob. Mon. 54. Gesta Franc. 15. Balder. 110, 
Raim, 148; . Hist, belli sacri 179, Alb. Acq. 246. Tudeb. 793. 
Rad, Cad, 156. Gilo 241. 
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eine Feine Pforte, die zur Linken bed Thurmes lag, aber 
lange in ber Dunkelheit nicht gefunden werden Eonnte; fie 
drangen in großer Zahl ein, nahmen zehn Thuͤrme, hieben 
die Befaßung nieder, eilten zum Brüdthore, befiegten bie 
Wache und öffneten auch hier den Eingang für dad ganze 
Heer. Zu fpdt hörten die Bewohner Antiochiens den Lärm, 
unb erft mit dem Anbruche des Tages erkannten fie die Ur: 
fache; blutrothe chriftliche Fahnen wehten von den Mauern 
herab! WBergeblih war nun aller Widerſtand der Türken, 
vergeblich ihre Bemühung ſich zu verbergen: denn auch die 
armenifchen und fyrifchen Chriften ergriffen bie Waffen, 
führten die Kreuzfahrer in bie: Häufer ber Reichften und 
Bornehmften, und zeigten jeden Schlupfwinkel. Man ver: 
fchonte weder Greife, noch Weiber, noch Kinder, allgemein 
und fehredlih war Mord und Plünberung: zehntaufend 
folen gefallen feyn an dieſem einzigen Zage! Schamsed— 
daula, Bagi Sejans Sohn, rettete fich mit einer Schaar 
der Zapferften in bie Burg, feine Mutter und zwei Neffen 
wurden. gefangen'; Bagi Sejan felbft entfloh vereinzelt 
auf ungebahnten Bergpfaben. Hier 'begegneten ihm fyrifche 
EhHriften, und ahneten bad Gefchehene?. Wergeblich fuchte 
er fie zum Mitleiven zu bewegen: Haß und Hoffnung deö 
Gewinnes und Vorliebe für bie neuen Herrfcher, uͤberwogen: 
fie tödteten ihn und brachten jauchzend fein : Haupt und 
Wehrgehenk zur Stadt. Hier fand man faft gar Feine Le 
bensmittel, und nicht mehr als fünfhundert abgemattete 
Pferde. Heldenmüthig und mit der größten Ausdauer hat: 
ten die Türken Antiochien vertheidigt, vom 18ten Dftober 
1097 bis zum dritten Junius 1098°. Ohne die Verräthe: 
rei des Pyrrhus wäre dem Schidfale der Stabt, aller 
Kreuzfahrer, ja ber Gefchichte ganzer Jahrhunderte viel: 
leicht eine veränderte Richtung gegeben worben*; wenn 


ı Wilh, Tyr, 733. Zantred verfolgte die Türken, nad) Anna 253. 
2 Alb. Acq. 247, Order. Vit. 738, Abulf. zu diefem Jahre. 

3 Chron. fossae novae 867. Vitriac. hist. Hier, 1065. 
4 So widhtig erfchien ſchon früher die Belagerung und Ginmahme 
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es anders erlaubt iſt, über ben Gang der Weltbegebenhei⸗ 1096, 
ten willkuͤrliche Betrachtungen folcher Art anzuftellen. 
Endlich - hatten Mord und Plünderung, Gebete und 
Dankfefte ein Ende!. Man, erkannte, zur Befinnung kom⸗ 
mend, daß eine dreifache Gefahr die Freude und das Wohl: 
leben zu zerſtoͤren drohe, welchem fih, — eine natürliche 
Folge der. langen Entbehrung —, Mehre voreilig überlie 
ien?. Es hielt naͤmlich Schamseddaula, Bagi Sejans 
Sohn’, die feſte Burg Antiochiend noch befegt, es zeigte 
fh daß die Lebensmittel nur auf kurze Zeit hinveichten, es 
kamen Nachrichten über Nachrichten von der Annäherung 
des türkifchen Heeres. Die Fürften befchloffen, allen dieſen 
Gefahren rüflig entgegenzutreten,. und führten zuerft das 
Heer wider die Burg; allein nach einem langen Kampfe*, 
in welchem auch Boemund verwundet ward, überzeugten 
fie fih, daß perfönliche Tapferkeit nicht hinreiche fo kuͤnſt⸗ 
lihe Befeftigungen zu erflürmen, und bloß ber Hunger die 
Befagung zur Uebergabe zwingen könne. Anfälle der Tür: 
fen. auf die Stadt felbft follte eine, in der Eil gegen die 
Burg angelegte Verfhanzung abhalten. | 
Gleichzeitig wurden Schaaren leichter Soldaten nad) 
allen Richtungen, insbefondere auch nah dem Meere ge: 
fandt, um Lebensmittel jeder Art herbeizufchaffen; aber 
felbft bei der eifrigften Bemühung blieb der Erfolg nur 
gering, weil durch die neunmonatliche Anmefenheit eines fo 


Antiohiens, daß man den erften Kreuzzug auch den antiochifchen nannte, 
Alber, 316. Aehnlich ift die Eroberung Roms durch Totilas; aber 
der. Gothe hielt weit beffere Mannszucht, als bie Fuͤhrer der Kreuz: 
führer. Progop, III, 20 de bello gothico. Ueber eine chanson d’An- 
tioche, Fauriel XXXIX zur Histoire de la Croisade contre les Al- 
bigeois, und p. 1. 

1 Wilh. Tyr, 713. Martene thesaur. I, 271, 

3 Wenige dürften es jest fo gottlos finden, als der Kapellan Fulcher 
aus Shartres, daß bie Pilger concubuerunt cum foeminis exlegibus. 

3 Sensadolus. bei den Abendländern. 

* Rob. Mon. 56, 
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großen ‚Heeres, faft alle Vorraͤthe gänzlich erfchöpft waren: 
Herzog Gottfried forgte, daß das öftliche Paulusthor’ gegen 
etwanigen rafchen Ueberfall gehörig gedeckt wurde, und 
fandte eine flarfe Beſatzung nach der, von Boemund vor 
dem Hundethore angelegten Burg. 

In ſolchen Beſchaͤftigungen war der zweite Tag nach 
der Einnahme Antiochiens faſt verfloſſen, als die Thurm⸗ 
waͤchter anzeigten: daß ſich dreißig tirkifche Reiter der 
Stadt naͤherten, und beſchaͤftigt ſchienen die Lage und die 
Umſtaͤnde zu erforſchen. Erzuͤrnt uͤber dieſe Kuͤhnheit, eilte 
Roger von Barneville mit funfzehn Rittern ihnen entge— 
gen: jene aber flohen, bis die Chriſten in einen Hinterhalt 
von 300 Reitern geriethen, wandten ſich dann um, toͤdte— 
ten Roger mit einem Pfeile, fhnitten ihm das Haupt ab 
und kehrten freudig zu den Ihrigen zurüd. Die Pilger 
brachten den Leichnam in die Stadt, und begruben ihn mit 
großen Klagen; denn Roger war, feines freien edlen Sins 
nes und feiner Gewandtheit wegen, beliebt bei Chriften und 
Zürfen, und oft mit Erfolg zu Unterhanblungen abgefandt 
worden. 

Faft gleichzeitig hatte Korboga die Brüde über den 
Drontes erftürmt', und die chriftlichen Worpoften nieder: 
gehauen; mit dem Anbruche bes dritten Tages hörte man 
in Antiohien das dumpfe Geräufh eined nahenden Heeres, 
und fah es bald darauf zahllo8 in geordneten Schaaren 
heranziehen. Biele Pilger glaubten in faft unbegreiflicher 
Taͤuſchung?, Alerius der griehifche Kaifer nahe mit der 


1 Alb. Acq. 248. Gilo 244. Wilh. Malmesb, 139. Nah Re 
malebbin (bei Wilken II, Beilage 7) kam Korboga am achten Junius 
vor Antiochien an. 

2 Mir nicht mehr unbegreiflich, feitbem ich gefehen und gchört daf 
1806 die erften in Berlin einrüdenden franzoͤſiſchen Zäger von Manchem 
für Ruffen gehalten wurden; daß Einzelne im Volke glaubten, es werde 
in ber Nähe eine Schlacht gefochten zwifchen Preußen, Ruffen und 
Franzoſen, ald zu Ehren bes Einzugs Napoleons in Charlottenburg, 
die Kanonen geldfet wurden. 
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verfprochenen: Hülfsmacht ,. und. erſt ald feine freundfchaftlis 1098 
hen. Boten: ankamen, als die Zürken, fo weit das Auge 
trug, die. Ebene bededten und fich lagerten, da verkehrte 
ſich jene Hoffnung in deſto größere Furht! Am fchred: 
lihften erfchienen dreitaufend Agulanen, welche vom Kopfe 
bis zu dem Füflen gepanzert, und für ben Angriff mit 
einem Schwerte bewaffnet waren.: — Sogleich nach feiner 
Ankunft verlangte Korboga von Schamsebbaula die Ueber: 
gabe der großen Burg, zum Zeichen feiner aufrichtigen Ges 
finnungen; und biefer bewilligte die Forderung, weil er als 
lein durch deffen Beiftand hoffen durfte ſich zu retten", 
Nunmehr umlagerten die Türken Antiohien von dem öftlis 
hen bis zum weftlihen Thore, und zwar auf. ber Mittags: 
feite,. um mit der Burg in näherer Verbindung zu bleiben; 
fie beftürmten heftig die morgenmwärts gelegene Schanze 
Boemunds. Zum Entfage derfelben brach der Herzog von 
Lothringen mit zahlreicher Mannſchaft hervor, mußte aber 
der Uebermacht weichen und ſich glüdlich ſchaͤtzen daß er; 
nebft der Befagung jener in Brand geſteckten Schanze, die 
Stadt erreichte. Doc wurden’ hiebei an zweihundert: Chris 
fien getöbtet, gefangen, oder im Gedränge beim Thore er: 
drückt. Faſt gleichzeitig erfolgten heftige Ausfälle aus. der 
Burg; weshalb die Kreuzfahrer einen tiefen Graben um 
diefelbe zogen, ftärfere Verſchanzungen aufführten, und hies 
durch die Gefahr für die Stadt minderten, aber noch im» 
mer nicht ganz hoben: denn bei einem neuen unerwarteten 
Anfalle, wäre Boemund nebft vielen wachehaltenden Edlen 
befiegt und gefangen worden, häften nicht der Herzog von 
Lothringen und Robert von der Normandie, in hoͤchſter Eile 
Huͤlfe herzugeführt. - 

Bei näherer Berathung fehien es dem türfifchen Feld: 
herren ungentigend, die Stadt nr von einer Seite zu bes 
drängen, ohne auf den anderen die Gemeinfhaft der Chri⸗ 
ſten mit dem offenen Lande abzuſchneiden; uͤberdies boten 





1 Gest. Franc, 15. Balder. 112, 
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1098, die Berge auf ber Sübfeite, für die Reiterei nur ſehr 
unbequeme Lagerftellen, und es mangelte an binreichen 
dem Futter für die Pferde. Deshalb. ließ Korboga eine 
Befagung in ber Burg, und verlegte fein Heer rings um 
die ganze Stadt. Der erfte Angriff. nach. diefer verän: 
derten Stellung, erfolgte auf die Schanze Raimunds am 
Brüdthore, welche Robert von Flandern mit:500 Pilgern 
befebt hielt. Vom Morgen: bis zum Abend, einen ganzen 
Sonmmertag hindurch, vertheidigte fich dieſer mit. helden: 
müthiger Zapferkeit, bis die Zürken fi zurudzogen. Da 
fie. aber entfchloffen waren, ben Kampf am folgenden Mor: 
gen mit größerer Macht zu erneuen'‘, und Robert einfah, 
er koͤnne wiberholten Augriffen nicht immer mit fo gluͤckli⸗ 
chem Erfolge widerftehen, fo zerftörte ex während der Nacht 
die Schanze und zog fi in die Stadt zurüd. 

Hier mehrte ſich täglich die Hungerönoth?, und es 
zeigte fich Fein Mittel ihr abzuhelfen: denn die Türken be 
wachten den Weg zum Meere, töbteten die Seefahrer und 
verbrannten deren Schiffe, fo daß kein Hanbelömann aus 
Cypern, Rhodos, Ifaurten oder Gilicien mehr einlaufen 
und Waaren feil bieten wollte. Selbft Vornehme fonnten 
die nöthigen Lebensmittel nicht bezahlen,-und dankbar nah: 
men bie, fonft fo reichen Grafen von Aſcha, Gottfriebs 
Erbieten an, ihnen freie Zehrung zu bewilligen. Man aß 
Pferde, Kameele, Efel, Maäufe, gefochte Zhierhäute und 
Baumrinden; alle Sitte und Ordnung hörte allmählich auf, 
denn das bringendfte aller Bebürfniffe löfete jede Ruͤckſicht 
So ward au die Wachfamkeit geringer, und dreißig Zür: 
Een hatten ſchon in der Stille der Nacht einen Thurm er: 
fliegen‘, — demjenigen nahe, welder den Kreuzfahrern 

den Eingang eröffnet hatte —, als ‚glüdlicherweife eine 


— 


ı Alb. Acq. 250, 

2 Gest. Franc. 19. Guib. 518. - Rob. Mon. und Alb, Acq. I. ©. 
Wilh. Tyr. 716, 

3 Alb. Acq. 251. Wilh, Tyr. 717. 
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Runde Diefe Gegend erreichte, die Gefahr bemerkte und 1098, 


Lirm erhob. Zuerſt eilten Graf Heinrih von Aſcha und 
zwei feiner Verwandten aus Mecheln, Siegmar und Franko, 
zu Huͤlfe; allein die Zürken, welche ſich jest unmöglich 
retten fonnten, wollten wenigftend nicht ungerächt fterben, 
verwundeten Franko töbtlihd am Kopfe, und fließen Sieg: 
marn das Schwert durch den Leib. Erft als Chriften in 
größerer Zahl herbeieilten, wurden die Türken theild nieder: 
gehauen, theild von dem Thurm in die Ziefe hinabgeflürzt. 

So von allen Seiten mit Gefahren umringt, durch 
Hunger und Noth ermattet, verloren nicht bloß die gerin= 
geren Pilger, fondern auch viele Edle den Muth. Zu 
diefen gehörten: Wilhelm von Grantemaisnil Boemunds 
Schweitermann‘, Alberih deſſen Bruder, Guido Truſſel, 
Lambert der Arme und Wilhelm der Zimmermann, beffen 
geiftiger Muth fo gering als feine körperliche Stärke gruß 


war. Sie ließen fih an Striden von der Mauer hinab 


(deshalb zur Schande Stricklaͤufer genannt), und gelang- 
ten, theils auf ungebahnten Pfaden und unter großen Be: 
ſchwerden, theild mit der zur Flucht verführten Flotte nad 
Aerandrette?, wo fih Graf Stephan von Blois ſchon feit 
geraumer Zeit aufhielt und das weitere Schickſal der Walls 
bruder unthätig erwartete. Andere Pilger, welchen bie 
Flucht bis in die chriftlichen Länder zu gefährlich ſchien, 
gingen zu ben Türken über, Chrifti Lehre abſchwoͤrend, und, 
zw eigener Entſchuldigung, die Noth der Pilger in ihren 
Erzählungen noch vergrößernd. 

Um folchen Uebeln zu fleuern,. übertrugen die Fürften 


ı Wilh. Tyr. 715. Anna Comn. 256. Henr. Huntind, 376. 
Von Guido Zruffel, der wahrfcheinlich herunter -fiel, heißts in Sugeri 
vita Ludov. VII, c. 8, p. 286: toto corpore destitutus defecit. 
Paſchalis IT befahl fpäter: die von Antiochien hinweggelaufen wären, 
follten im Banne bleiben, und bie troß des Geluͤbdes zu Haufe blieben, 
infames haberi decernimus. Bouquet XV, 2%. 

2 Alb. Acq. 251. Tudeb, 799. Fulco 892. Alber. 169. 
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1098, ften, nach dem Antrage des Bifchofes von Puy, den Ober: 
befehl an Boemund, verfprachen ihm auf die. Dauer ber 
Belagerung Gehorfam und ſchwuren auszuharren troß aller 
Gefahren. Mit raftlofer ZThätigkeit forgte nunmchr Boe— 
mund nebſt feinen Freunden Zag und Nacht für Sicherung 
und Widerfland, — denn ed galt nicht allein.den Ruhm, 
fondern auch den Befig —, Thuͤrme, Mauern und Thore 
wurden mit den ficherfien Pilgern beſetzt und die Flucht 
furchtſamer unmöglich gemadht. Der Graf von Blois, 
Wilhelm von Grantemaisnil und die übrigen bereits ent: 
fommenen Stridläufer welche unterdeß, nur auf ihre eigene 
Rettung bedacht, von Alerandrette abgefegelt waren, lan: 
deten in einem. cilicifchen Seehafen und eilten dem grie 
chiſchen Kaifer entgegen, welcher endlich mit einem Heere 
herbeizog. | j 
Aerius war vorfäglich nicht früher aufgebrochen: denn 
im Falle des Unterganges der Franken hätte fich, wegen 
übereilter Feindfeligkeiten, die ganze türfifche Macht wider 
ihn gewendet und feinem Staate vielleicht den Untergang 
gebracht. Diefe Rüdfichten und Berechnungen .erfchienen 
indeß den Pilgern irdifh und unheilig, weil fie. in eine 
rüdfichtlofen Aufopferung für die Sache der Chriftenheit, 
ihre höchfte und einzige Pflicht fahen. Alerius hatte. aber 
auch nicht einmal eher aufbrechen fönnen: denn er mußte 
vorher die türkifehen Statthalter Maraces und: Vangriper: 
mes, durch feinen Schwager Sohannes Dufas, mit Mühe 
von den Inſeln des ägaifhen Meeres vertreiben und. "die 
Sicherheit der Schiffahrt herftellen'z er mußte Smyrna 
und Ephefus, Sardes und das phrygifche Laodicea erobern, 
um feinen Feind im Rüden zu laflen, der ihn leicht abge: 
ſchnitten und vertilgt hätte. In feinem Heere befanden ſich 
an 40,000 Xateiner, welche theild wegen Kranfheit oder 
Armuth dem Zuge der übrigen nicht ſchnell folgen gekonnt, 
theild erſt fpäter aus ihrer Heimath aufgebrochen waren. 


1 Anna Comn, 256 — 258. 
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Bei Philomelium in Phrygien trafen Stephan von 1098. 


Blois, Wilhelm und die genannten Flüchtlinge den Kaifer, 
und fiellten: ihm das Elend der Pilger noch größer vor, 
als es wirflih war; denn ihre unruͤhmliche Flucht bes 
durfte einer erheblichen Entfchuldigung. Boemunds Bruder 
Guido, welcher die Griechen begleitete, erlag faft dem 
Schmerze’ als fein eigener Schwager die Wahrheit der 
Schilderung bezeugte, und rief aus: „o bu dreieiniger Gott, 
wenn du allmaͤchtig biſt, warum ließeft du das zu? Waren 
es nicht deine Kämpfer und Pilger? Hat je ein König, ein 
Kaifer die Seinen fo untergehen laffen, wenn er fie retten 
konnte? Wer wird noch für dich flreiten, auf dich vertrauen 
wollen?” Und: diefe Anficht theilten die Meiften, fo daß 
kein Laie mehre Tage hindurch Chrifti Namen anzurufen, 
kein Geiftlicher Gottesdienft zu halten wagte. Aleriud 


aber Tehrte auf den Grund biefer Berichte um: weil er _ 


mit feinem Deere Korboga nicht befiegen könne und Ans 
tiochien nicht vor dem Untergange der Chriften erreichen 
werde; weil endlich Ismael, der Sohn des Sultans von 
Sonium, ſchon ein mächtige Heer fammele um ihn in 
Keinafien anzugreifen. Damit dieſes nicht in die vömis 
ſchen Landfchaften einbreche, ließ der Kaifer die Gegend 
zwiſchen Sfonium und Nicda verwüften, und öffentlich be: 
kannt machen: daß große türkifche Meere folgen würben, 
alle Ehriften fih alfo fehnell mit ihren Gütern nah Kon: 
flantinopel retten möchten. Biele folgten diefer . Aufforbe: 
rung, und Alerius freute fi) des Fleinen Gewinnes, nach: 
dem er größere Plane, fcheinbar aus erheblichen Gründen, 
mehr jedoch aus Uebereilung aufgegeben hatte. 

Als die Kunde von diefen Begebenheiten in Antiochien an: 
langte,: befchloffen fetbft mehre Kürften, — fo erzählen wenig- 
ſtens einige Schriftfteller —, in dunfeler Nacht zum Meere zu 
entfliehen, und nur Gottfried und des Biſchofes von Puy 


ı Balder. 118. Robert. in Duchesne IV, 799. Wilh. Tyr. 719. 
Order, Vit. 741. 
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Berebfamkeit, bewegte fie endlich zu neuer Ausdauer‘. 
Den geringeren Pilgern Eonnte man aber weber mit Güte 
noch mit Gewalt Muth einflößen; fie verftedten fich in ben 
Häufern und anderen Schlupfwinfeln, bi8 Boemund fie 
durch ein ſchreckliches Mittel hervortrieb. Er ließ die Stadt 
an mehrern Orten anzünden, ein Sturm verbreitete uner: 
wartet dad Feuer über Maaß?, an 2000 Häufer brannten 
nieder, herrliche Kirchen, Eoftbare Befisthümer, unerfeßliche 
Dentmale des Alterthbums gingen verloren; aber die dampfende 
Dede erinnerte Alle, daß demjenigen Fein Befis bleiben fol, 
welchen der Muth fehlt ihn zu vertheidigen. 

Um biefe Zeit fam ein Geiftlicher, Namend Petrus 
Bartholomäus?, zum Biſchofe von Puy und zum Grafen 
von Zouloufe und erzählte mit großer Umftändlichkeit: daß 
ihm der heilige Andreas mehre Male im Zraume erfchienen 


ſey und ihm aufgetragen habe: er folle den Fürften ver: 


Elnden, wo in der Kirche des Apofteld Petrus die Lanze 
verborgen wäre, mit welcher man bie Seite Jeſu Chriſti 
durchftochen hätte. Der Bifchof von Puy nahm auf das 
Vorgeben des Geiftlichen Feine Rüdfiht, Graf Raimund 
hingegen ließ ihn von feinem Kapellane genau bewachen 
und orbnete an, daß nach Entfernung alles Volkes aus je 
ner Kirche, zwölf Männer an der bezeichneten Stelle nad: 
graben mußten. Sie mühten ſich vergeblih vom Morgen 
bi8 zum Abend, Graf Raimund hatte fich bereitd wieber 
auf feinen Poften begeben, auch andere Edle waren fon 
hinweggegangen und die Arbeiter erfchöpft; da ſprang Pe 


ı Wilh, Tyr. 720. Dicitur, quod Principes de vita desperan- 
tes ete. Nach Raim. 152 fam das Gerüdht im Wolfe aus: populus 
existimabat, quod principes vellent fugere ad portum. 

a Wilh, Tyr. 781, Gest. Franc. 19, Balder. 116, Guib. 517. 
Rad. Cad. 160 fagt irrig daß Robert von Rlandern die Stabt an: 
zünden ließ. 

3 Hist. belli sacri 181, or Allen Raim. de Agil. 150 — 152. 
Siehe die Erzählung von der Lanze, als Legende bargeftellt, in ber 
zweiten Beilage. 
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ter ohne Schuhe und im bloßen Hemde in die Grube, flehte 1098, 
um höheren-Beiftand, unb zog bald nachher die Lanze her- 
vor. Sie wurde feierlichft den verfammelten Pilgern vor- 
gezeigt, Graf Raimund feiner Frömmigkeit halber (dem Be: 
fehle des Apofteld gemäß) zum Traͤger derfelben ernannt, 
und ein Feſt geftiftet zum Andenken diefer Begebenheit'. 
Dem Volke entfland durch dies Wunder neuer Muth und 
neues Vertrauen, und Erzählungen ähnlicher Art wirkten 
auf gleiche Weife. So erbot fich unter Anderem ein Prie: 
fer Stephan: er wolle durch die Feuerprobe erhärten, daß 
ihm Chriftus erfchienen fey und binnen fünf Tagen Ret: 
fung verfprochen habe, wenn dad Volk fich wieder zu ihm 
wendete. Beim Angriffe der Türken follten die Pilger 
ſprechen: „die Feinde find verfammelt und rühmen ihre 
Nacht; Herr, zerbrich ihre Stärke und zerftreue fie, denn Kei: 
ner flreitet für uns, ald du allein unfer Herr und unfer 
Gott." Gleich nachdem Chriftus diefen Befehl gegeben habe, 
fey die heilige Jungfrau mit den Worten zu ihm getreten: 
„Herr, dies ift das Volk, für welches ich fo oft zu dir flehe.” 

Die Fürften befchloffen biefe feurige Stimmung ber 
Menge fehnell zu benugen, wenn man anders Korboga nicht 
durch Unterhandlungen bewegen koͤnne, billige Bedingungen *- 
einzugehen. Sie fandten deshalb Peter den Einfiebler und 
einen, der türkifchen Sprache nicht ganz unfundigen, Grafen 
Herluin an ihn ab, welche vorgelaffen wurden und mit 
dreiften Zone alfo fprachen: „wir legen dir im Namen ber 
Chriften die Wahl vor, ob du die, ihnen feit uralter Zeit 
zugehörige, durch Gottes Hülfe wieder eroberte Stadt und 
alle benachbarten Lande friedlich übergeben, und uns ohne 
Fehde unfere Straße ziehen laſſen, oder ob du den Kampf 
mit und wagen willft?. In bem lebten Kalle magft du 


I Am l4ten Junius nach Raim, 152, 

2 Nach Abulfed, II, 316 und Abulfar. 242, baten die Ehriften 
für fi um freien Abzug, nach Alber. 168, boten fie dem Korboga 
freien Abzug; — beides vereinigt fi) dahin, daß fie fidh in ander: 
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1098, ferner beftimmen, ob die zwei: der Vornehmſten Durch, Zwei⸗ 
fampf, ober mehre Auserwählte, oder bad ganze Heer ben 
Streit entfheiden follen. Bor Allem aber ermahnen wir 
dich im Namen der Fürften, die Lehre Chriſti der da Got: 
tes Sohn und Gott ift, anzunehmen, und dich durch. bie 
Zaufe von Suͤnde und Irrthum zu befreien. Korboga ant: 
wortete: „er verabfeheue die abergläubige Lehre der Chri— 
ften, und verlache ihre thörichte Behauptung von alten An: 
rechten auf den Befiß des Landes. Denn wenn überhaupt 
in ben jetzigen Umftänden davon die Rede feyn Eönnte, fo 
würde immer die neue. Berechtigung jede ältere, vernichten, 
und die Chriſten ald gefegwidrig angreifende Feinde er 
ſcheinen laſſen. Nicht den Fürften komme es zu, ihm eine 
befchränfende Kriegsweiſe  vorzufchlagen, noch fey er ver 
bunden, fich nach, ihrer: Willkuͤr zu beſtimmen; fondern ſei⸗ 
nem Willen gemäß müßten fie. jegliches thun ober laſſen. 
Er werde aber die Erwachſenen dem Sultan Borkeiarof 
gefangen überfenden und alle andere, gleih unnügen Baͤu⸗ 
men, nieberhauen laffen. Nur wenn bie Pilger Muhamebs 
Lehre annähmen', follte ihnen nicht allein Schonung, fon: 
bern mehr Land und Gut zu Theil werden, als fie je-mit 
Gewalt erobern könnten.” — Beide Theile fuchten ben 
Beweis ber Wahrheit ihres Glaubens auch in der Außeren 
Macht und dem äußeren Gluͤcke, und. wollten umgekehrt 
für den Beſitz des Irdifchen ein, von aller Zeit und: allem 
Wechſel unabhängiges Anrecht, feftitellen. Sie vergaßen, 
daß die Wurzel ded Glaubens von jenen Erfcheinungen un: 
abhängig ift, der Schwache und XThörichte aber nicht be 
berrfchen. kann, was einft größere Ahnen gewannen; viel 
mehr wird jebes Gefchlecht nur nad) dem geſchaͤtzt, was es 
felbft thut, und fein irdifcher Beſitz fteigt und faͤllt in ber 

Regel mit der jedesmaligen Tüchtigfeit. | 

weiten Unternehmungen nicht hindern wollten. Vergl. Raim. 154, Alb, | 

Acq. 254, Wilh. Tyr. 722, Fulch. Carn, 393, Rad. Cad, 163, 

ı Tudeb, 800. 
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Norboga erſtattete dem Sultane Bericht von der Lage 1098. 
ver Ftanfen’ und fchidte ihm einige gefangene Kreuzfahs 
tet; ſpottend, daß fo aͤrmlich Gekleidete, mit hölzernen Boͤ⸗ 
gen und anderen ſchlechten Waffen Verſehene, Aſien zu er 
obern gebächten! Leicht und binnen kurzer Zeit würden 
Alle zerſtreut oder vertilgt feyn. Und mit Recht fchien Kor: 
boga dieſe Hoffnung zu hegen; nur feine eigene Mutter 
warnte den Sicheren: er möge nicht den Ruf eines untabes 
ligen, glüdlichen Feldherrn aufs Spiel ſetzen, im Kampfe 
gegen Dürftige und Verzweifelnde. — „Mutter, bu fprichft 
thoͤricht, war feine Antwort; „ſiehſt du nicht, wie Ale 
eingefchloffen und huͤlflos mir in die Hände gegeben find? 
Und ich follte das Vaterland nicht retten von Räubern.und 
graufamen Feinden?““ Die Mutter fehwieg und kehrte 
nach Aleppo, Graf Herluin und Peter der Einfiebler aber 
nach Antiochien zurüd. Hier hub diefer in einer allgemei: 
nen Berfammlung mit gewohnter Feierlichkeit eine Rede an, 
über. die Macht, den Reichthum und die Drohungen bed 
feindlichen Feldheren; aber ber Herzog von Rothringen, be: 
fürchtend des Volkes Muth möchte durch diefe Nachrichten 
geſchwaͤcht werben, 309 ihn ſchnell bei Seite. und. befahl: 
er-folle nur ganz kurz erzählen, der Krieg ſey unvermeids 
lich. Zwei Tage verfloffen unter den eifrigften Borbereitun: 
gen zur Schlacht: man beflerte die Rüftungen: aus, fehärfte 
bie Waffen und vertheilte die Lebensmittel veichlicher, weil 
man. bald mehr zu gewinnen hoffte. 

In der Nacht vom zweiten auf den dritten Tag ver: 
fammelten fich die Fürften zur Testen nöthigen Berathung, 
bas Volk zum Empfang ber Befehle; dann zogen Alle, noch 
vor dem Aufgang der Sonne, in tiefer Stille nach den 
Kirchen, empfingen Chrifti Leib und beichteten ihre Sünden. 
Bifhof Ademar von Puy ſprach zu den Berfammelten: 
„Ahr habt Chrifti Leib empfangen, eure Sünden gebeichtet 


ı Hist, belli sacri 182. 
2 Gest, Franc. 16, Guib, 513. Hist. belli sacri 19. 
1. ® 11 
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1098; und .Befferung gelobt, ihr habt allen Haber beendet und 
alle frühere Feindfchaft abgelegt, eingeden? des Wortes: 
„daran ſollt ihr erkennen daß ihr meine Sünger feyb, fo 
ihe Liebe unter einander habt.” Der Herr ift mit denen, 
welche. diefe' Liebe bewahren, er giebt den Sieg Allen bie 
fi für ihn opferm, er wird Alle verderben welche durch 
Feigheit ihr Leben zu erhalten ſuchen.“ — Ungetheilt war 
nunmehr ‚ber Eifer und bie Begeifterung in dem ganzen 
Heere': felbft die Erſchoͤpften fchienen gefund und Fräftig, 
ſelbſt die: Beforgteren voll Muth; denn wo der Glaube ent: 
fieht daß höhere Mächte ein Unternehmen begünftigen, er: 
fcheint jebe irdifche Gefahr gering, Am 28ften Junius 
des ‚Jahres 1098? zogen bie Chriſten mit ber Morgenröthe 
in ſechs Schaaren zum Brüdthore?: die erſte Schaar führte 
Hugo der Große und der Graf von Flandern, bie zweite 
der Herzog : von Lofhringen, Die britte Robert von ber 
Normandie, die vierte der Biſchof von Puy, die fünfte 
Tankred, die fechste und ſtaͤrkſte Schaar endlich Boemund; 
fie follte den Rüdenhalt ausmachen und überall unter: 
ftügen, wo Hülfe nöthig ſchien. Graf Raimund von Zous 
loufe, noch: an Krankheit leidend, befehligte die, zum Schuke 
gegen Anfälle aus der Burg, in Antiodien zurüdgelfaffene 
Mannfchaft: 

Streng wurde jede Plünderung verboten“, ehe ber Feind 
völlig gefchlagen fen; fo gewiß hoffte man mit halb nad: 
ten, von Hunger ermatteten Fußgängern und nur 300 taug⸗ 
lich gerüfteten Reitern, das zahlreiche im Ueberfluffe. ges 


ı Wilh, Tyr. 723. Gilo 247. 

2 Alber, 169. 

3 Sechs Abtheifungen erwähnen Hist. belli sacri 193, Rad. Cad, 
165, Tudeb. 801 u. f. w. Wilh. Tyr. führt zwölf Abtheilungen 
auf. Es finden ſich überhaupf viele Abweichungen in der Erzählung 
der Schlaht Nur hundert taugliche Pferde waren in Antiochien, nach 
dem Schreiben der Fürften an Pafchalie. Dodechin zu 1100. 

4 Wilh,. Tyr, 724, Alb, Acq. 259. 
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naͤhrte tuͤrkiſche Heer zu befiegen! Wie. muß der Zufland 1098. 
der. geringeren «Pilger geswefen feyn, wenn felbft Herzog 
Gottfried und Graf Robert von Flandern, ſich zur Schlacht 
Pferde vom Grafen Raimund leihen mußten! — Der uns 
gewöhnlich reichliche erquickende Morgenthau galt für. eine 
Gabe des Himmeld', für ein Zeichen der gewiſſen Ret— 
tung. Geiftliche- winften mit dem Kreuze Glüd von den 
Mauern hinab; andere, den Zug der Pilger geleitend, er: 
theiften Den ‚Segen und ſtimmten den- Kriegöpfalm an: 
„Herr, du: ſteheſt auf, und deine Feinde find zer: 
fireut.” Im Chore antwortete dad ganze Heer: „Gott 
will es!“ 

Sobald die Türken in der- Burg beim Anbruche des 
Zages Bewegungen unter den Chriften bemerften, gaben 
fie durch Aufftedung. einer. großen ſchwarzen Fahne? und 
durch den Schall der. Zrompeten, dem ‚Deere Korbogas dad 
verabredete Zeichen einer nabenden Gefahr. Aber ber tür- 
kiſche Feldherr blieb: ruhig beim Schachfpiele fisen,. und 
fandte nur. 2000 Reiter an dad: Brüdthör, um den Aus: 
fall der Chriſten zu verhindern; welche jeboch unterdeß bie 
Brücke erreicht und ihre beften Bögenfchügen in den Vor— 
derzug geftellt hatten. : Deßungeachtet weichen die. Tuͤrken 
erit, als Anfelm von Riburgsberg mit unglaublicher Kühn 
beit mitten unter fie fprengte und. die übrigen-Pilger;: durch 
diefes Beifpiel befeuert,; unmwiderftehlich vordrangen., ; Eiligft 
benachrichtigten die Emirn, ven Korboga von dieſen Ereig: 
niffen und. flellten ihm vor: es ſey ſchlechterdings nothwen⸗ 
dig die Chriften, mo nicht ganz: in bie Stadt zuruͤckzudraͤn⸗ 
gen, doch ohne allen Verzug und mit dem größten Nach» 
drud anzugreifen, ehe fie ſaͤmmlich aus Antiochien hervor— 
gezogen und in Schlachtorbnung geftellt wären. Jener aber 
antwortete: „laßt fie nur Ale hervorfommen, damit fein 


ı Wilh, Tyr. 725. Vincent, Bellov. 1036. Michaud I, 311. 
2 Alb. Acq. 256. Rad, Cad. 166. 
11 * 
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1088, einziger unferem Schwert entgehe!”" Doch: befahl’ er das 
Heer folle ſich rüften, und fandte den Ortokiden Sokhan? 
mit einer beträchtlichen Abtheilung unbemerkt hinter Huͤgeln 
und Gebüfhen zur Abendfeite, um den Pilgern’ in ven 
Rüden zu kommen und ihre Flucht. nach dem Meere zu 
hindern. Diefe hingegen verbreiteten ſich über die ganze 
Ebene, damit Fein Hinterhalt fie beruͤcke oder von der Stadt 
abfchneibe. | 

Langfam näherten fich jest beide Heere bis Auf die Ent: 
fernung eines Pfeilfchuffes’; dann ſtuͤrmten die drei erften 
Hriftlichen Abtheilungen in rafcher Eil zum Angriffe, bier: 
auf folgten die übrigen, bie Schlacht warb allgemein. 
Einige Emirn gönnten aber Korboga nicht den Ruhm des 
Sieged, fie flohen übereilt, ja zum Theil vorfäglich; und 
fhon wandte fi der Vortheil an mehren Stellen auf die 
Seite der Ehriften, ald Sokman mit feiner Schaar her 
vorbrach und Boemunds Mannen anfangs aus der Herne 
mit Pfeilen, dann aber in ber Nähe mit Keulen und Schwer: 
tern heftig angriff. Heldenmüthig fochten hier die Chriften, 
allein immer ſchwaͤcher ward ihr Widerſtand, und immer 
geößer die Macht der Feinde; denn Rodvan von Aleppo 
und andere türfifche Fürften unterftlgten Sokman nad 
druͤcklich, fobald fie den glüdlichen Erfolg feiner Anſtren⸗ 
gungen bemerften. Zwar fprengte Hugo von Vermandois 
herbei und durchbohrte mit der Lanze einen türkifchen Rei: 
ter, welcher aus den Reihen hervoreilend zum Angriff er: 
munterte; aber gleichzeitig traf ein Pfeil Odo den Belgier, 
welcher die Hauptfahne trug, und fobald die Feinde das 


1 Order. Vit. 742, L 

2 Wilh. Tyr. nennt faͤlſchlich ben Tängft getödteten Solyman von 
Skonium als Führer diefer Abtheilungz; ich habe Sokman genannt, 
weil Abulfer. 242 deſſen Tapferkeit fo rühmt, als Wilhelm die Go: 
lymans. 

3 Reiter auf weißen Pferden mit weißen Fahnen, geführt von Hei: 
tigen, wären den Chriften zur Hülfe, den Tuͤrken zum Schredien er⸗ 
fhienen, erzählt Balder. 121 u. f. w. 
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chriſtliche Feldzeichen ſinken ſahen, drangen fie mächtig vor⸗ 1008. 
waͤrts. Da ſtellte ſich ihnen Ritter Wilhelm von Blois 
mit dem Schwerte entgegen, hob die Fahne wieder empor 
und befeuerte zu neuem Angriffe. In dieſem Augenblicke 
der hoͤchſten Gefahr erſchienen Tankred und Herzog Gott⸗ 
fried mit ihren Schaaren, welche auf allen uͤbrigen Stellen 
die Feinde geworfen hatten; und nunmehr konnte auch Sof: 
man nicht laͤnger widerſtehen, ſondern ließ das duͤrre Gras 
in Brand ſtecken, damit der, den Augen ſchmerzliche ver: 
finſternde Dampf!, wenigſtens das Nachſetzen unmoͤglich 
mache. — Mittlerweile hatte ſich das Hauptheer der Zür- 
fen durch ein fchmales Thal zurüdgezögen? und. auf dem 
gegenüber liegenden Berge. von neuem ſo georönet, daß 
ein Bach die vordere Seite deckte. Ob es nun gleich gez 
fährlich erfchien eine: foldhe Stellung zu erflürmen, fo dran: 
gen die Ehriften dennoch, unter Gottfrieds, Boemunds und 
Tankreds Führung, dem Träger der heiligen Lanze nady?, 
über. ven Bach und den Berg hinan. Auch hier wurden 
die Türken geworfen. Korboga, der von einem Hügel der 
Schlacht zugefehen und Befehle ertheilt hatte, floh ohne 
zu raften bis über den Euphratz fein Heer, des Führers 
beraubt ‚ zerftreute fich nach allen Seiten und Tankred ver: 
folgte die Fluͤchtigen, ſo weit e8 die Kräfte der, durch ben 
Kampf fhon ermübeten, Pferde erlaubten. Armenifche und 
forifche Chriſten Tauerten in Wäldern, Bergpfaden* und 
anderen Schlupfwinteln auf die Zürfen, erfchlugen ihre 
alten Verfolger und nahmen Rache für alle früheren Be— 
leidigungen 

Im tuͤrkiſchen Lager fanden die Chriſten unermeßliche 
Beute; und nicht bloß Koſtbarkeiten, wie ſie nur Aſiaten 


4 Rad) Balder. 121 war dies Anzuͤnden das verabredete Zeichen bes 
Rüdzuges. Siehe Gilo 248 und Rob. Mon. 64. 

2 Wilh. Tyr. 726. 

3 Chron, Barense zu 1098. 

4 Order, Vit, 743, 
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1098, mit fich führen, fondern auch Pferbe, Heerden und Lebens: 
mittel aller Art. Die frühere Armuth verwandelte ſich in 
Reichtbum. Vor Allem aber erregte dad Belt Korbogas 
die allgemeine Bewunderung der Ghriflen: es war mit 
Thuͤrmen, Mauern und Bollwerfen nad Art einer Stabt 
geziert, in viele Zimmer, zu welchen lange Gänge führ: 
ten, abgetheilt und bot binlänglichen Raum fuͤr 2000 
Menfchen. 

Ehe noch die Chriften aus dem Lager fiegreich nad) 
Antiochien zuruͤckgekehrt waren, hatte der Befehlshaber der 
Burg, die Niederlage feiner Glaubensgenofjen bemerken, 
Raimunds Fahne aufgepflanzt, um ſich gegen Mord und 
Gewalt zu fchügen; jegt aber bewirkte Boemund daß, dem 
früheren Berfprechen gemäß', die Uebergabe an ihn er: 
folgte. Jener Befehlöhaber und mehre Zürfen ließen ſich, 
zu großer Freude der Chriften, taufenz die anderen, denen 
man freien Abzug bewilligte, hatten unter chriftlicher Be: 
deckung ſchon ungefährdet die türfifchen Befigungen erreicht, 
‚als fie auf eine Schaar Balduind von Edeſſa und auf 
chriſtliche Armenier fließen, angegriffen und niedergehauen 
wurden. 

In Antiochien feierte man nunmehr große Danffefte, 
und der Bifchof von Puy warnte vor Frevel und Ueber: 
muth: denn nicht durch eigene Kraft, fondern nur durd 
bimmlifchen Beiftand fey der Sieg über die ungleich größere 
Macht der Feinde errungen worden. Johannes der Patriard, 
welcher unter der Herrfchaft der Ungläubigen viel Webeled 
erduldet hatte, behielt feine Würde für die kuͤnftige, gün: 
fligere Zeit. Alle Kirchen wurden gereinigt, und die Ko: 
fien der Anfchaffung von neuen Leuchtern, Kreuzen, Kelchen, 
Gewändern u. f. w. aus der Beute beftritten; denn bie 
Türken hatten die Gotteshäufer zum Theil in Ställe ver: 





1 Rob, Mon. 66, und Hist. belli sacri 195. Die Uebergabe ber 
Burg fällt (nach Kemaleddin bei Wilken II, Beil.7) auf den vierten 
Julius, 
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wandelt‘, die Gemälde ber Heiligen aus Uebermuth und 10U8, 
eingepflanztem Hafle gegen alle Abbildungen ausgefragt, 

oder doch durch Blendung der Augen, dur Verſtuͤmme⸗ 

lung der Nafen und anderer Glieder, entftellt. Auch diefe 
Bilder wurden erneut, und mancher gewaltige Krieger fand 

fih durch die Befchauung der heiligen Gefhichten, zu mil: 

deren und frömmeren Gefinnungen angeregt. 


ı Wilh. Tyr. 727. 
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1098, Mur die, Allen gemeinfame Gefahr, hatte die Anfprüche 
der Einzelnen gemäßigt, und kaum war jene verfchwunden, 
fo erhob fich innerer Zwifl. Boemund verlangte den aus: 
ſchließlichen Befig Antiochiend auf den Grund des, vor ber 
Uebergabe mit ihm gefchloffenen Vertrages; die Fürften da: 
gegen behaupteten: es hätten hiedurch die Anfprüche nicht 
aufgehoben werden Eönnen noch follen, welche dem griechi⸗ 
ſchen Kaifer, nach früherem Verſprechen, auf die Eroberun 
gen im ehemaligen römifchen Gebiete zuftänden. Won die: 
fen Anfprüchen, entgegnete Boemund, dürfe nicht mehr die 
Rede feyn, da Alerius, ungeachtet des gegebenen Wortes, 
keineswegs Hülfe geleiftet, fondern die Pilger zur Zeit ber 
größten Gefahr furchtfam den Türken preis gegeben hätte. 
Alle Fürften thaten hierauf Verzicht auf eigene Anfprücde'; 
nur Raimund von Zouloufe, welcher die Burg und bie 
Schanze am Brüdthore inne hatte?,. konnte durch keine 
Borftellung zur Uebergabe derfelben an Boemund vermodt 
werden; und felbft ald Bruder Peter Bartholomäus be 
hauptete: der heilig Andreas fey ihm nochmals erfchie 

1 Dafi Boemund ald Herr und wohl ohne Rüdficht auf das Ei 
genthum der früheren Befiger verfuhr, ergiebt ſich auch daraus, daß 
er am lAten Julius 1098, den Genuefern, für das Verſprechen ihres 

Beiftandes, eine Kirche und breifig Haͤuſer ſchenkte. Ughelli Ital. 

sacra IV, 846, 

3 Wilh. Tyr. 728, 
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nen‘ und lafje dem Grafen bie Ausföhnung mit Boemund 1098. 
anbefehlen, blieb diefer unbewegt: — vielleicht :am . beften 
unterrichtet, welche Bewandtniß e8 mit den Erfcheinungen 
Peters hatte. . Jeder von. beiden Fürften wartete auf. Gele: 
genheit, ben anderen aus feinem Befige zu vertreiben; wäh: 
end Hugo der Große und Graf Balduin von Hennegau? 
nah Konftantinopel an Alerius gefandt wurden, um ihn 
ernftlich an die fchleunige Erfüllung feiner Zufagen zu er 
innern, weil fich die Fürften fonft, bei längerer Zögerung, 
ihrerfeit3 von allen Verſprechungen für entbunden: hielten. 
Graf Balduin erreichte Konftantinopel nicht, er wurde nad 
einem Gefechte mit den Türken in ber Gegend von Nicka, 
vermißt. Hugo dagegen fand ehrenvolle Aufnahme in der 
Kaiferftabt, obgleich fein Antrag, der unzureichenden Kräfte 
des griechifchen Reiches halber, von Alerius abgelehnt wurbe. 
Uneingeben? feiner Verpflichtung und feines Geluͤbdes, Fehrte 
aber Hugo weder felbft zu den Pilgern zuruͤck, noch gab er 
durch. einen Anderen Nachricht von dem Erfolge feiner Sen» 
dung; fondern eilte nach Frankreich, laͤngſt ungeduldig daß 
er, der Bruder eined großen Königs und dem Gefchlechte 
nach der Erfte, dennoch in Syrien weit geringeren Fürften, 
an Macht und Einfluffe nicht gleich fiehe. Dies Verfahren 
minderte fehr ben hohen Ruhm, welchen er durch viele 
tapfere Thaten bei den Pilgern erworben hatte: man nannte 
ihn den ausgefandten, nicht wiederkehrenden Vogel Noahs, 
und erft die fpätere Webernahme eines zweiten Kreuzzuges 
befreite ihn von den Vorwürfen, die man felbft in feiner 
Heimath von allen Seiten ber ihn ausfprach. 

Mit der Befißsnahme von Ebdeffa und Antiochien ent- 
widelten fich unter den Zührern ganz natürlich nene, jedem 
eigenthüumliche Zwecke: denn fo weit, ald die Kraft reicht, 
reicht gewöhnlich auch die Thätigkeitz und wie der Erfolg 
oft Borfäge umflürzt, fo muß er fie auch oft erzeugen. 


i Raim, de Agil. 255 — 256. 
2 Wilh, Tyr. 729. Alb. Acq. 260. Alber. 169, 
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1098, Serufalemd Befreiung blieb nicht mehr die einzige Hoffnung 
und bad‘ Tegte Ziel, fondern der Wunfch eine eigene Here 
ſchaft zu. begründen reiste mehre Fürften, felbft bis zum 
Aufgeben ber :urfprünglichen Plane. Die geringeren ‚Pilger 
fahen dagegen in.jeder Zoͤgerung nur eine Folge ber Eifer: 
fucht und der eigennügigen. Abfichten. ihrer Anführer, und 
verlangten doppelt heftig den Aufbruch ‚gen Ierufalem. Ein 
neues Webel hemmte indefjen alle Thaͤtigkeſt. Aus verberb: 
lichen Dünften der Luft, oder aus Unmäßigkeit. (melde, 
nach langem Mangel, bei dem jeßigen Ueberfluffe der Le 
bensmittel. defto gefährlicher wirkte) erzeugte fich eine fchred: 
liche Seuche. Vornehme und Niedere erkrankten und flat: 
ben dahin, nicht in geringer ‘Zahl, fondern zu Zaufenden'; 
unter ihnen Graf Heinrih von Afcha, und von Allen tief 
betrauert, Bifchof Ademar von Puy? Diefer befaß in 
feltenem Vereine die Tapferkeit eines Ritter und bie Milde 
eines Geiſtlichen, feine Beredfamkeit führte das Volk bald 
zum Gehorfam, 'balb  befeuerte fie zu Eriegerifchen Unter: 
nehmungen; feine geiftige Uebermacht lenkte und einigte bie 
Fürften unter ſich, und regelte ihr Betragen gegen die Menge. 
Wie Mofes betrat er das verheißene Land nicht, und wurde 
mit großer Feierlichkeit in. der Kirche des heiligen Petrus 
begraben, wo man die heilige Lanze gefunden hatte. Alk 
Ehriften folgten wehklagend feinem Leichenzuge. 

Um biefe. Zeit fandten bie Finften dem Papfte Urban 
volftändige Berichte” über den bisherigen Erfolg ihrer 
Unternehmungen, und meldeten ‚ben Tod ihres geiftlichen 
Führerd; fie. baten ihn, er möge, dem früheren Verſprechen 
gemäß, an ihre Spige treten und nach Antiochien eilen, 
wo Petrus ber Apoftel zuerft die Würbe eines Biſchofes 


1 Alb, Acg. 261 fagt e8 wären über 100,000 Shriften umgekow: 
men, 

2 Er ftarb ben erften Auguſt. Gest. Franc, 22, Gilo 251. ueber 
eine ihm gefegte Bildfäule, Fiorilto Kunftgefch. TIL, 42. 

3 Fulch. Carn. 344. 
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befteidet habe und 'in früherer Zeit der Name ber Chriften 1098, 
entftanden fey. Ihnen Liege ob die Ungläubigen im Felde 
zu beſiegen; aber Griechen, Syrer, Jakobiten und . andere 
Keger in den Schooß. der Kirche zurudzuführen, fey das 
windigfte Gefchäft für dad ‚Haupt der Ehriftenheit. — Urs 
ban, dem mit Recht ſchon früher die Oberleitung aller Ans _ 
gelegenheiten der chriftlichen. Welt wichtiger erſchien, als 
die Führung einer einzelnen, wenn gleich fehr großen Unter 
nehmung, wollte jegt noch weniger jenen Wünfchen. nach: 
geben, da er fchon hoch bei Jahren und nad langer Un 
ruhe, endlich zum ruhigen Befige des roͤmiſchen Stuhles 
gelangt war. Er fihidte fpäter. Abgeorbnete nach Afien', 
und ermahnte die Geiftlihen, daß fie alle Ehriften: wieder: 
holt und mit Nachdrud zur Unterſtuͤtzung des heiligen Lan⸗ 
bes auffordern möchten, 

Mittlerweile drangen bie Kreuzfahrer in Antiochien von 
neuem darauf, daß man ſo ſchnell als moͤglich die Stadt 
verlaſſe: denn nur hieher ſcheine Noth und Krankheit ges 
bannt, mit der Entfernung werde hingegen die Geſundheit 
und vor Allem die Gnade Gottes, für die ruͤſtige Fortſetzung 
des noch unvollendeten Zuges wiederkehren. Dennoch waren 
die Fürften nach ernftlichem Berathen einftimmig der Mei: 
nung: daß neue anflrengende Märfche, während der gewal: 
tigen ungewohnten Hiße des Sommerd?, die Uebel gewiß 
mehren, und dann Alle ihren Zod durch Krankheiten, oder 
von ‚der Hand der Feinde finden müßten. Erft wenn bie 
Erfchöpften, Kranken, Verwundeten fich erholt hatten, wenn 
neue Mannfchaft aus Europa angekommen, wenn fühlere 
gefundere Witterung eingetreten fey, mit dem erften Novem⸗ 
ber folle der Aufbruch Statt finden’, 


ı ‚Mansi Gone... T; XX, p. 964, 
2 Wilh. T'yri 729, 
3 Den erften November haben Order. Vit. 746, Hist. belli saeri 


196, Gest. Frang, 22; den erſten Oktober dagegen Rob. Mon. 66, 
und Wilh, Tyr. l.c. 
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1098. - Bei dem Ehrgeize ber Fürften, ber Uneinigfeit" aller 
feindlichen Herrfcher und ben Bebürfniffen. der Menge, konnte 
iedoch dieſe Zwifchenzeit, nicht ohne mannichfache einzelne 
Unternehmungen verfließen,. So. wurde der Befehlähaber 
des türkifchen . Schloffes Haſar!“ von feinem Oberherrn, 
Robvan von Aleppo, wegen Ungehorfam mit Krieg über: 
zogen, und konnte ihm allein fo wenig wiberfiehen, als 
von. irgend einem: feiner Glaubensgenoſſen Beiftand erhalten. 
Da trat einer von feinen. Emirn zu ihm und ſprach: „ic 
babe jüngft, als chriftliche Pilger gen. Edeffa zogen,. das 
Weib eınes Ritters Fulcher aus Bouillon erbeutet,. und 
ihrer Schönheit wegen mir zugefellt. Sie Eennt die große 
Gefahr welche uns bedroht und raͤth den Herzog von Loth: 
ringen, den maͤchtigſten unter den fiegreichen Franken, um 
Hülfe anzufprechen.” — Durd die. Furcht vor größeren 
Uebeln wurbe die Abneigung ſich mit Ehriften zu verbinden 
leicht unterdrudt, und ein Syrer mit den ‚nöthigen Bor: 
fchlägen an ben Herzog abgefchidt. Dieſer verfprach indeß 
erft Hülfe nachdem fich .der Sohn des Befehlöhabers, zur 
Sicherung der Verfprechungen, als Geißel ftellte, 

Inzwiſchen hatte aber Rodvan die Feſte Hafar mit 
40,000 Mann umlagert und die Franken wußten. nicht, wie 
die nöthige Nachricht von dem gefchloffenen Buͤndniſſe da: 
bin gelangen könne; als die türfifchen Gefandten zu ihrem 
Erftaunen Zauben hervorzogen, ihnen Zettel unter die Fluͤ— 
gel banden und fie dann mit der Verficherung fliegen ließen: 
daß hiedurch die Kunde gewiß zur Burg gelangen und der 
Emir in der Hoffnung des Entſatzes wibderftehen werde. 
Gottfried forderte nunmehr den Grafen Raimund von Zou: 
loufe und Boemund auf, ihre Macht mit der -feinigen zu 
vereinen: beide lehnten aber den Antrag ab, heimlich er: 
zürnt, daß fich der Türke nicht an fie, fonbern vorzugsweiſe 
an ben Herzog gewandt hatte. Dennoch zog dieſer aus”, 


ı Alb. Acq. 261, Raim. 157. Wilh, Tyr. 730, 
2 Alb. Acq. 261. Wilh. Tyr. 731, 
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dem Beiſtande vertrauend, welchen ihm Balduin fein Bru- 1098, 
der am Abend der erftern Tagereife mit 3000 Mann zu: 
führte; genauere Nachrichten über die Stärke des tuͤrkiſchen 
Heeres zeigten indeß, ein offener Kampf fey noch immer 
böhft Yewagt. Deshalb fandte der Herzog Boten nad 
Antiohien zurüd, und ließ Boemund und Raimund noch⸗ 
mals Tagen: „es ift Unrecht, daß ihr unter nichtigen Bor: 
wänden Beiftand verfagt, da ich doch ſtets jede Gefahr 
zu eurem Beſten willig übernommen habe. Eilt ihr nicht 
fogleih mit eurer Mannfchaft herbei, fo gilt mir die bis: 
berige Freundfchaft für gelöfet, und ihr werdet mich unter 
euren Feinden wiederfinden.” Diefe Drohungen, die Ausficht 
neued Ruhms und Erwerbes, vor Allem aber das heftige 
Verlangen der Menge, bewog die Fürften zum Aufbruche; 
fie vereinten fih mit Gottfried, und man zählte nun an 
30,000 Kämpfer. Bei ihrer erften Annäherung hob Rod— 
von fogleich die Belagerung Hafars auf, deckte mit ber 
Hauptmacht die Straße von Aleppo und fandte 10,000 
Reiter ab, die Chriften zu umgehen und ihnen in ben Rü- 
den zu fallen. Auch wurden diefe wirklich überrafcht, und 
8 fielen an 600 Pilger: dann aber fammelten fie ſich von 
neuem, fchlugen die Feinde in die Flucht und tödteten eine 
ſehr große Zahl. Der Befehlshaber Hafard kam den Für: 
ften mit 300 ſchoͤn gerüfteten Reitern entgegen, ließ ſich 
auf die Knie nieder, ſchwur, die Burg uͤbergebend, den 
Chrften Zreue und dankte Allen, beſonders aber‘ dem 
Herzoge, für feine Rettung. Diefer fehenkte ihm dagegen 
einen kuͤnſtlich mit Gold und Silber ausgelegten Helm und 
einen Harmifch, welchen früher Herebrand von Bouillon 
fein Verwandter getragen hatte. 

Noch immer wirthete um diefe Zeit die Seuche in Ans 
tiochien“. Deshalb wollte der: Herzog, eingeben? ber To⸗ 
beögefahr, im welche ihn vor achtzehn Jahren zu Rom eine 
ähnliche Krankheit gefkürzt hatte, nicht nach der. Stadt 





ı Alb. Acq. 263. 
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1098. zuruͤckkehren, ſondern zog mit feinem Bruder gen Edeſſa, 
und nahm nach deſſen Bewilligung die Burgen Zellbafcher 
und Ravendan in Beſitz. Ihm folgten Biele, theild aus 
Neigung, theild aus gleicher Furcht vor den Krankheiten, 
theild in der Hoffnung von Balduin Gefchenfe oder andere 
Belohnungen zu erhalten... Bald nad der. Ankunft Gott: 
fried8 in Zellbafcher, befchwerten fich chriftliche Armenicı 
über die Bedrüdungen, welche Panfratius und fein Bruder 
Korrovafilod unter mancherlei Vorwaͤnden gegen fie aus 
übten. Der Herzog war beiden längft feindlich gefinnt, 
weil fie zur Zeit der Belagerung von Antiochien die für 
ihn beftimmten Geſchenke Balduins aufgefangen und an 
Boemund überliefert hatten: er ergriff gern diefe Gelege: 
beit :zu ihrer Beftrafung, umlagerte, eroberte und zerftörte 
ihre Burgen, und ließ zwanzig gefangene Söldner blenden; 
diesmal Boͤſes mit Boͤſem unchriſtlich vergeltend. 

Allmaͤhlich kamen, bei der Sicherheit des Weges, täg: 
lich mehr und mehr Pilger von Antiochien nach. Edefla, 
welche. Balduin mit Gelde und Lebensmitteln unterftüßte, 
und fich ihrer zu erfolgreichen Streifzügen gegen die be— 
nachbarten Zürfen bediente. Hingegen fahen. die Bewohner 
Edeſſas mit. Verdruß ihre Stadt durch eine fo zahlreiche 
Einlagerung uͤberlaſtet, die Fremden unterſtuͤtzt auf Koften 
ihred Vermoͤgens, geehrt mit Zuruͤckſetzung ihrer älteren 
Anfprüche. Beſonders aber zürnten die zwoͤlf Beifiger des 
hohen Rathes, welche jest alles Einfluffes beraubt waren 
und die übereilte Erhebung Balduins berenten. Deshalb 
knuͤpften fie heimlich Verſtaͤndniſſe an mit den Tuͤrken,, 
brachten ihre Schäßge in benachbarte Schlöffer zu befreun— 
deten Wächtern, und befchloffen den Fürften "heimlich. zu 
tödten, oder mit Gewalt aus der Stadt zu vertreiben. Schon 
war bie Ausführung nahe, als einer der Edeln, ſeys aus 
Anhänglichkeit an Balduin oder aus Furcht vor dem: Mif 
lingen, diefem die Verſchwoͤrung entdeckte. Sogleich wurden 


ı Wilh, Tyr. 732. Alb. Acq. 264. 
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alle Theilnehmer gefangen genommen und mußten ihre, be> 1098. 
reits aus: der Stadt hinweggebrachten Güter wieder ‚herbei: 
(haffen, um dafuͤr Lebensfriftung zu erfaufen.. Zwei ber 
vomehmften, welche ſchuldiger waren ald Die übrigen, Tief 
Balduin blenden; aͤrmere Theilnehmer hingegen, : welche 

feine Milde nicht bezahlen konnten, verſtuͤmmeln und zur 
Stadt hinaus treiben. 

Mit den gewonnenen Gütern: verftärkte er feine Macht, 
und ward immer furdtbarer für Die ganze Gegend; allein 
in demfelben Maaße zeigten fich auch alle feine Umgebungen 
immer beforgter und: feindfeliger. So entfloh Taphnuz, 
deſſen Tochter Balduin geheirathet hatte, von Edeſſa nach 
feinen entfernten Bergfchlöffern; aus Furcht, daß ihm - wegen 
des zum Theil no ruͤckſtaͤndigen Heirathögutes, Marter 
oder Gefängniß. auferlegt werden möchte. Auch Balak, 
welcher vorher Sarudfch befaß, gedachte Liftig auf Sicherung 
und Rache: denn feit der Ankunft fo vieler Lateiner ſah er 
fi. zuruͤckgeſetzt, und die frühere Gunft des Fürften ward 
täglich geringer. Er trat zu Balbuin-und fprach: „ich leide, 
o Herr, wegen meiner Anhänglichfeit an die Ehriften vielen 
Tadel und Berfolgung von meinen Glaubendgenoffen, und 
febe kein Mittel: fie zu verfühnen. Deshalb will ich, dei— 
ner Macht und Großmuth vertrauend, mit Weib und Kind 
und aller Habe nach Edeſſa ziehen, und. dir Amacha mein 
feſtes Schloß übergeben.” Balduin nahm dies Erbieten 
freudig an, und eilte mit 200 Reitern zur Feſte. Balaf 
aber etfuchte ihn hier: nur mit geringer Begleitung in das 
Schloß zu. kommen, weil im Falle. des Einzuges Aller, 
Gewaltthaten und Plünderung. ſchwerlich verhätet werden 
möchten. Schon wollte Balduin dieſer Bitte nachgeben, als 
ihn einige feiner Begleiter, Verrath ahnend, faft mit‘ Ge- 
walt zurudhielten und vermochten, zwoͤlf Geharnifchte vor⸗ 
auszufenden und zu prüfen ob Gefahr vorhanden fey. Kaum 
waren biefe in dieBurg eingezogen, fo wurden fie von. der 
ſtarken türfifchen Befagung ergriffen; nur zwei zogen ſich 
kaͤmpfend bis in ein Fenfter zuruͤck und riefen den -Fürften 


— 


176 Balduins Macht. 


1008. zur Rettung herbei. Als diefer anfam fand er die Thore 
fon wiederum gefchloffen', und Balak wied alle Aner: 
bieten einer gütlihen Köfung der Gefangenen zurüd; die 
Erinnerung an feine früheren Verfprechungen gering achten, 
weil er wußte das Schloß, welches auf einem unerfteig- 
lichen Felfen lag, könne mit Gewalt nicht erobert werben. 
Betruͤbt über die Taͤuſchung und den VBerluft feiner Ge 
fährten, zog Balduin nad) Edeffa zurüd. Sechs von die: 
fen wurden jedoch gegen Türken ausgewechſelt, welche Ful. 
bert, der Befehlöhaber von Sarudfch bei einen Ausfalle 
gefangen machte; vier entflohen ihren nachläffigen Waͤch— 
tern, zwei endlich wurden hingerichtet auf Balaks Befchl. 
Seit diefem reigniffe traute Balduin den Türken nicht 
mehr; ja er ließ, aus Üübergroßer Furcht vor ähnlicher Ge: 
fahr, Balduk von Samofata tödten, weil diefer in fehr 
gerechter Beforgniß zögerte, fein Weib und feine Kinder 
als Geißeln nach Edeffa zu bringen. 

Während diefer Zeit hatte Boemund Gilicien durchjo: 
gen? und dafelbft normannifche Herrfchaft befeftigt; vom 
Grafen Raimund war Albara eingenommen und graufam 
behandelt worden: größere Unternehmungen verhinderte bie 
Zerftreuung der Fürften und die, noch immer fortdauerhbe 
Seude. Won ihr wurden unter Anderen 1500 Deutfche 
bingerafft, welche aus Regensburg und den Rheingegenden 
aufgebrochen und nach glüdlicher Seefahrt im Hafen des 
heiligen Simeon gelandet waren. 

Mit Schnfucht und Unruhe erwartete dad Wolf den Tag 
des Aufbruches! Endlich erfchien der erfte November, umd die 
Fürften trafen wieder in Antiochien ein; auch der Herzog 
von Lothringen, welcher (fo wird erzählt) auf dem Wege von 
Edeſſa mit zwölf Rittern, 150 Tuͤrken befiegt, dreißig getöbtet 


1 Wilh. Tyr. 733. Alb. Acq. 265, 

2 Raim. 146 erzählt, fehr unmwahrfcheintih, daß ihm Tatikios im 
Namen bes Kaifers Alerius, Zarfus, Mamiftra und Abana abgetreten 
babe; fiehe Kemalebbin bei Wilken II, Beit. 7. 
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und ‚dreißig gefangen genommen hatte. Diefe legten muß: 1098. 
ten, zur Freude ber Chriften', die Köpfe ihrer erfchlage: 
nen Genoffen auf Lanzen in bie Stadt hineintragen. Alle _ 
Fürften und Edeln verfammelten ſich nunmehr in der Kirche 
ded heiligen Petrus, um über den ferneren Kreuzzug zu be: 
rathfhlagen. Da traten zuvoͤrderſt Diejenigen auf, welche 
in der Naͤhe der Stadt Burgen ober andere Befigungen 
erworben hatten, und fpradhen: „was foll aus Antiochien 
werben, wenn ihr hinwegziehet? wer foll die Stadt befhüsen 
gegen die Tuͤrken? Wahrlich, nicht ber griechifche Kaifer, 
welcher ſchon entfloh ald er nur von Feinden hörte; fon= 
dern Boemund, deſſen Klugheit die Stabt gewonnen hat 
und deffen Zapferkeit fie erhalten wird.” — Hierauf ent: 
gegnete der Graf von Zouloufe, welcher den befeftigten Pa: 
laft oder die Burg Bagi Sejand und die Schanze am 
Brüdthore noch immer inne hatte: „wir haben dem grie: 
chiſchen Kaifer auf das Kreuz und die Dornenfrone unferes 
Herten und auf viele andere Heiligthlimer feierlich gefchwo: 
ren, feine Stadt, Feine Burg, weldje ehemals zum römi: 
(hen Reiche gehörte, ohne feine Zuftimmung zu behalten 
oder zu vergeben; deshalb widerfpreche ich jenem Antrage, 
damit uns nicht der Vorwurf und die Strafe des Meinei: 
des treffe.’ Der Herzog von Lothringen und der Graf von 
Flandern wünfchten zwar heimlich daß Boemund die Stabt 
behalte; allein fie enthielten fich jeder ausdruͤcklichen Erklaͤ— 
rung, um den Schein der Wortbrüchigfeit zu vermeiden. 
Defto heftiger zeigten fich diejenigen, welche für Boemund 
oder Raimund Partei nahmen, und nur mit Mühe bielt 
man. fie von Gewaltthätigkeiten zurüd. Das Wolf aber, 
welches aus dem Streite neue Zögerungen entftehen fab, 
murrte, anfangs in ber Stille, dann lauter, bis endlich die 
Kühneren im Namen Aller auftraten und fprachen: „wenn 
die Fürften aus Furcht, oder um irgend eines Eides willen, 
der keineswegs und bindet, die Pilgerung nach SIerufalem 
ı Raim, de Agil. 158. 
J. 12 
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1098. verzögern, fo laßt und einen Ritter zum Fuͤhrer wählen, 
und mit Gottes Hülfe den Weg antreten. Weilen wir nicht 
fhon feit Jahresfriſt an biefer Stelle?‘ Sollen nad) fo 
vielen Zaufenden noch mehre umkommen? Mur diejenigen 
mögen zum eigenen Verderben hier bleiben*, denen das 
Gold des Kaiſers und die Einfünfte Antiochiend mehr gel: 
ten, ald dad, ihrem Herrn und Heiland gefchworene Ge 
lübde. Will man unfer Vorhaben hintertreiben, fo laft 
und die Mauern der Stadt nieberreißen, damit ihr Befit 
für die Fürften unficher, damit fie gezwungen werden zu 
der früheren Einigkeit zurüdzufehren, welche den Beiſtand 
Gottes und damit jeden Erfolg berbeiführte.” 

Durch folhe Worte gefchredt, brachen Raimund von 
Zouloufe, Herzog Robert von der Normandie und bald 
nachher auch Boemund auf’ und zogen gen Marra, melde 
Stadt Raimund Piletus, ein provenzalifcher Ritter, fchon im 
QZulius* bei einem von den vielfach unternommenen Streif— 
zügen, angegriffen hatte, Die Einwohner ſchlugen ihn aber 
damals mit bedeutendem Verluſte zurüd, fpotteten jest, — 
ſtolz wegen ihres Erfolges und ihren flarfen Mauern ver: 
trauend —, über die anrüdenden Chriften, und zeigten ihnen 
hoͤhniſch verftümmelte oder verunreinigte Kreuze. Bei bem 
Mangel von Belagerungdzeug und Lebensmitteln Fonnte man 
aber nichts Entfcheidendes beginnen, und während. einige 
Pilger mit dem Bau bed erften befchäftigt waren‘, irten 
die meiften umher und wühlten in ber Erde nach efbaren 


1 Und ſchon vier Monate nach ber Ginmahme Antiochiens , maxime 
propter discordias principum, Annal, Saxo zu 1108, 

2 Raim. de Agil. 159 faft wörtlich fo. 

3 Rad Raim. de Agil. zogen nur biefe gen Marra, nach Wilh. 
Tyr. 734 und Alb, Acq. 266 aber, alle Fuͤrſten; doch follen Gott: 
fried und der Graf von Flandern nad) vierzehn Tagen wieder in An 
tiodhien eingetroffen feyn. 

4 Balder. 123. Alb. Acq. 266. Hist, belli sacri 197. Gilo 250. 
Order. Vit. 747. 

5 Gilo 252. 
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Burzeln unb Krdutern, oder fie Echrten gen Antiochien zu⸗ 10986, 
ruf. Erzählungen von neuen Erſcheinungen der Apoftel 
Andreas und Petruß befeuerten nur wenige; ja Boemund 
und die Normannen verlachten fogar diefe Hülfsmittel‘. 
Nah Beendigung des Baues der Belagerungswerkzeuge ers 
folgten zwar heftigere Angriffe auf die Stadt; allein aus 
der benachbarten Gegend hatten fich viele Zaufende, die 
Streifzüge der Chriften fürchtend, mit ihren Guͤtern nach 
Marra geflüchtet, und Alle widerflanden tapfer, weil fie 
wußten was von ben Pilgern, im Fall einer Eroberung zu 
befürchten fey. Doch erftiegen biefe, bei einem allgemeinen 
Sturme der einen ganzen Tag hindurch dauerte, am Abenbe 
mehre Stellen der Mauer, und nur um ber einbrechenden 
Nacht willen hemmten die Fürften den Kampf. Die dr: 
meren Pilger, welche bie Thore befegen mußten bamit Fein 
Zürfe entfliehe, erwarteten aber nicht den Morgen, fondern 
brangen beutegierig in die niedere Stadt und raubten was 
ihnen zundchft in die Hände fiel. Hieruͤber erfchredt, fam: 
melten fich die reicheren Bewohner in der Burg, und er: 
hielten von Boemund das Verſprechen feines Schußes; die 
ärmeren hingegen verſteckten ſich in unterirdifche Höhlen und 
wähnten thöricht, dies gewähre ihnen Sicherheit vor den 
Chriften. AS diefe mit Anbruch bed Tages, am 12ten 
Detember 1098, in Marra einrüdten, erfchien ihnen bie 
Stadt menfchenleer und fie wandten fich zuerft zum Plün: 
ben; fobald aber hiebei nichts mehr zu gewinnen war, trie— 
ben fie die Bewohner durh Dampffeuer aus den Höhlen 
hervor und tödteten alle, ohne auch nur eines einzigen zu 
Ihonen. Selbft diejenigen?, welche fich in die Burg geret- 


i Raim, de Agil. 160. 

2 Guib, 527, Rob. Mon. 70, Balder. 125 feinen den Tod 
derfelben Boemund beizumeffen, jedoch ohne Wahrfcheinlichkeit. Ihm 
wären bie Lebenden, welche fi) aus ber. Gefängenfchaft löfen mußten, 
gewiß lieber. Nah Kemaleddin bei Wilken II, Beil. 7, kamen 
0,000 Männer und Weiber in Marra um, 
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1098, tet hatten, erlagen größtentheild ihrer Wuth, und nur. wer 
nige wurden gefangen nach Antiochien geführt ', 

Der Graf von Zouloufe gedachte jest die Stadt dem 
Bifchofe von Albara zu übergeben’; allein Boemund, wel: 
cher mehre Thuͤrme befegt hielt, wollte nur einwilligen, fo: 
fern Raimund allen Anfprüchen auf Antiochien entfage. Als 
diefer durchaus nicht hierauf eingehen wollte, eilte Zanfred, 
dem Auftrage feined Oheims gemäß, von Marra nach An: 
tiochien, verkleidete die Seinen, verftedte ihre Waffen und 
wurde von den arglofen Wächtern in Raimunds Thuͤrme 
eingelaffen?. Kaum aber waren die Normannen hier der 
Zahl nach übermädhtig, fo zogen fie die Schwerter und ver: 
trieben des Grafen Befagung mit Gewalt. Die Nachricht 
von diefer That Fam erft nah Marra, ald Boemund fon 
von dort weggezogen war: und das Volk hatte um fo we 
niger Neigung, die Beleidigungen zu rächen weiche Rai: 
mund widerfuhren, weil. anfängliche Dürre, fpätere Regen: 
guffe und die Ueberzahl der verfammelten Menfchen, eine 
fo furchtbare Hungersnoth erzeugten, daß, nad dem ein: 
flimmigen Berichte der Gefchichtfchreiber*, felbft das Fleiſch 
ber getöbteten Feinde zubereitet und gegeflen wurde. Sol: 
cher Noth und ben hieraus entftehenden Krankheiten zu 
entgehen, drangen die Pilger heftig auf bie Fortfegung der 
Wallfahrt. Graf Raimund berief deshalb alle Fürften nad 
Rugia zur Berathung über die in diefer Hinficht nöthigen 
Maafregeln; bald aber wandte ſich dad Gefprach auf den 


1 Die Einnahme fällt auf den zwölften December 1098, boch wird 
auch der eilfte, bdreizehnte und zwanzigſte genannt. Balder. 125. 
Order. Vit. 748. Kemaleddin |. c. 

2 Wilh, Tyr. 735. 

3 Rad. Cad. 173. 

4 Balder, 126. Rob. Mon. 70. Raim. de Agil. 161. Alb. Acq. 
267. Fulch. Carn. 396. Hist. belli sacri 201. Rad, Cad. 172, 
Annal, Saxo zu 1198, Henr. Huntind. 377. Martene thesaur. I, 
282. Borgo dipl. 81. 
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alten‘ Streit über den Befis Antiochiend‘, und noch im= 1098. 
mer zögerten "die Fürften, durch einen beftimmten Ausfpruch 
die Sache zu beendigen?. Raimund bot ihnen endlich 
große Summen Geldes, wenn fie nur fämmtlid und 
fhnell den Weg nad) Serufalem antreten wollten: fie ver: 
weigerten dies jeboch unter allerlei ungenügenden Borwänden 
und waren heimlich dem Grafen abgeneigt, weil es fchien 
als feße er den Vortheil der Iateinifchen Fürften, dem Bor: 
theile des griechifchen Kaiferd nad. — Sobald die gerin- 
geren Pilger in dem benachbarten Marra erfuhren, daß fich 
die VBerfammlung der Fürften in Rugia wiederum fruchtlos 
jerfehlüge, fo zürnten fie aufs hoͤchſte; und ungeachtet aller 
Ermahnungen des Biſchofs von Albara, ungeachtet der Dro- 
hungen und Züchtigungen ihrer Borgefesten, riffen fie, felbft 
unter dem Beiftande der Kranken und Schwachen, bie 
Mauern und Feftungswerfe der Stadt nieder, damit Fein 
Grund bleibe zum Zögern, Feine Ausſicht auf eine fefte An— 
fiedelung. — Ueber diefen Frevel zürnte Raimund nach fei= 
ner Ruͤckkunft anfangs fehr heftig, dann erfchien ihm der 
unbezwingbare Eifer der Pilger ald Ausdrud des göttlichen 
Willens und er verfprach, nach vierzehn Tagen die Wall- 
fahrt mit ihnen anzutreten. Bis dahin half ein fühner Zug 
in die benachbarten Befigungen der Feinde, dem desewen 
Mangel an Lebensmitteln ab. 

Als noch einmal wiederholte Vorſtellungen des Grafen 109. 
von Toulouſe über die Gefahr eines vereinzelten Aufbruched, 
fowohl bei den Häuptern als bei den Geringeren, ohne Er: 
folg blieben, fo ließ er am 13ten Sanuar des Jahres 1099 
die Stabt Marra niederbrennen?, führte die Seinen, 10,000 
Fußgaͤnger und 350 Reiter nach Kapharda, und ging in 
bloßen Füßen vor dem Heere her, zum Beweife feiner De: 
muth und feiner Anerfenntniß der Heiligkeit des Geluͤbdes. 


! Rob. Mon, 68. Hist, belli sacri 199. 
2 Interim fiet aliquid, fagten fie. Balder. 124. 
3 Balder. 127. Tudeb, 807. Alber. 173. 
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1099. Weber die Nachricht von dem Aufbruche Raimunds geriethen 
die Fürften in Sorgen und eilten nach Kaphardaz eine 
viertägige Berathung führte indeffen wieberum zu Teinem ge: 
meinfamen Befchluffe, und nur Tankred und-Robert von der 
Normandie fchloffen ſich, jeder mit vierzig Rittern und 
einer bedeutenden Zahl Fußgänger dem. Grafen von Tou⸗ 
loufe an', hiezu nicht allein durch bie Erinnerung an ihr 
Gelübde bewogen, fondern auch durch Raimunds Verſpre⸗ 
chen baarer Unterftügun. 

Die furchtfameren Bewohner ded vorliegenden Landes 
waren unterbeß entflohen und hatten ihre Güter in Sicher: 
heit gebracht; wogegen bie fühneren mit anfehnlichen Ge 
fchenfen der Pilger Gunft gewannen, ſich jeder Feindfe: 
ligfeit enthielten unb gern die verlangten Lebensmittel ver: 
kauften?. Hiedurch entftand allmählih Ueberfluß in dem 
Heere des Grafen und täglich famen Mehre an, welche bie 
Zahl feiner Mannen verftärkten. Ueber Cäfarea und Kama 
erreichte man Emeſa, und bier fhlugen Einige vor: man 
folle nach dem, am Meere belegenen, Gibellum ziehen und 
es belagern’; weil aber diefe Unternehmung, wie Zankred 
erinnerte, manche Schwierigkeit zeigte und ganz von bem 
Wege nach Jeruſalem ablenkte, fo wandte man fich lieber 
gen Arka und hoffte‘, einem Einwerftändniffe mit gefan 
genen Ehriften gemäß, Tripolis wo nicht zu erobern, doch 
zu brandfchagen. Auf dem Wege nach diefer Stadt wur: 
den bie Pilger von den Zürfen auf manche Weife beunzu: 
higt“, und befonders litten die Schwachen und Kranken 
im Nachzuge von ihren Angriffen, bis fich eined Tages der 
Graf Raimund mit mehren Rittern in einen Hinterhalt 


I Rob. Mon. 70. Raim, 165. 

2 Wilh, Tyr. 730. 

3 Gibel, Gabala, 

4 Wilh. Tyr. 737. 

5 Den „weiten Kebruar war das Heer ın ber Gegend von Kamela 
Gest, Franc. 25. 
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legte, ‚bie. Zürken überfiel, flug, und ihnen die gemachte 1089, 
Beute wieder abnahm.. Bald nachher erreichten die Chri: 
ſten ein fruchtbares. Thal, und zerfireuten fi) um Lebens. 
mittel. aller. Art herbeizubolen'. Sie wurben aber über: 
fallen und zuruͤckgejagt, bis ihnen ihre übrigen Genoffen 
zu Hülfe kamen und die Zürken in ein feftes, auf einem 
fehr hohen Helfen ;belegened Schloß trieben, wohin nur ein 
einziger fehmaler und aͤußerſt fleiler Bergpfad führte. Den: 
noch wagte man den Angriff und fchon hatte Raimund, 
vorfämpfend ,.faft die Höhe des Berges erreicht, als Viele 
auf Raub und Beute bedacht, ind Thal hinab eilten und 
daburch den Grafen und die geringe Bahl feiner aushar: 
renden Begleiter zwangen, fi) unter großen Gefahren zu: 
rickzuziehen. Nachbrüdlih tabelte Raimund in einer be: 
tufenen Berfammlung dieſes Betragen und Alle verfprachen, 
künftig niemald von ber Belagerung einer Burg, vor deren 
Einnahme abzulaffen. Dem gemäß wollten bie Pilger am 
anderen Morgen den Kampf erneuen; allein die Feinde 
hatten in der Nacht die Flucht ergriffen, und menfchenleer 
fand. man das Schloß. 

Auch die benachbarten Drte ergaben fich nunmehr dem 
Grafen von Zouloufe, und er pflanzte überall feine Fahne 
auf, damit Fein anderer von ben lateinifchen Fürften an ber 
vollftändigen WBefigergreifung zweifele, ober die Einwohner 
feindlich behandele. Auch der Fürft von Tripolis über: 
fhidte große Gefchenke; der Friede warb ihm jebod nur 
für den Fall zugefichert, daß er ein Chriſt werbe: denn 
Graf Raimund hoffte entweder die anfehnlihe Stabt” und 
das bier fehr fruchtbare und ſchoͤne Land für ſich zu ge: 
winnen, oder doch wenigftens durch Drohungen weit grö: 
Sere Summen zu erpreffen®. Deshalb zog er vorwärts 


ı Raim. de Agil, 162 — 163, - 


1 De la Roque Voyage I, 38, 216 und bie Kupfer in der Voyage 
pittoresque de la Syrie, 
3 Gest. Franc. 23. Rob. Mon. 71. Gilo 257, Accolt. IV, 279. 
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1099. nach Arka und fandte eine ſtarke Abtheilung unter Tankred 
gen Antarabus, welcher die Einwohner: ſchon am erften 
Abend nach einem leichten: Gefechte zurücktrieb, und im der 
Nacht fo viele Wachtfeuer anzüunden ließ, daß jene, getäufcht 
über die Zahl der anrüdenden Franken, ſchleunig entflohen 
und ihre Stadt mit allen Gütern den Ehriften preiß gaben. 
Vor Arka vereinigte fich Tankred wiederum mit dem Gra: 
fen von Zouloufe und man begann bie Belagerung Diefes, 
5000 Schritte vom Meere entlegenen Ortes, obgleich ihn 
feine natürliche Lage und kuͤnſtliche Befeftigungen, gleich fehr 
fhüsten. Hiezu bewogen mehre Gründe: die Bitte der da 
felbft gefangenen Chriften; die Hoffnung! daß die Ein: 

. nahme, nad fo manchem größeren Erfolge, nicht ausbleis 
ben Eönne, ober der Fürft vom Tripolis, erſchreckt uͤber den 
längeren gefährlichen Aufenthalt der Pilger, günftigere Be 
dingungen anbieten werde; endlich die Gewißheit daß man 
nicht, ohne große Gefahr, noch weiter ind Land der Feinde 
vorrüden und fi von den übrigen Fürften trennen burfe, 

Dieſe wurben von. den. in Antiochien zurüdgebliebenen 
Pilgern? allmählich immer heftiger getadelt, daß weder 
die Kraft des erften Gelübdes, noch das heldenmüthige Bei: 
fpiel des Grafen von Zouloufe und feiner Begleiter, ihren 
unnügen Zögerungen ein Ende made; fie wurden endlich 
gezwungen’, am erften März des Jahres 1099 von An: 
tiohien nach Laodicea aufzubrechen. Bis dahin begleitete 
Boemund das Heer, dann fehrte er nach Antiochten zurüd, 
weil diefe neue Erwerbung gegen die Feinde geſchuͤtzt wer: 
den müffe. In Laodicea, der einzigen fyrifchen Stadt wel: 
che noch den Griechen gehörte, fand man Guinimer und die 
Friefen, — beren fehon bei der Eroberung von Tarſus Er: 
wähnung gefchehen iſt —, in gefänglicher Haft, weil fie nad 
ihrer früheren räuberifchen Sitte die Stadt angegriffen hat: 
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ı Raim. de Agil, 163, Rob. mn. 72. Acoolt. 1. ce, 
2 Wilh. Tyr. 738, 
3 Alb. Acq. 268. 
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tetiı Sie wurden auf Bitten bes ‚Herzogs von Lothringen 1099. 
befreit, «welcher Guinimern zum Befehlshaber der chriftlichen 
Flotte ernannte, die, jeden Bedarf mit ſich führend, dem 
Meeresufer entlang das Heer: begleiten follte. j 
Mit: 25,000. Mann! (denn nur fo viel waren‘, nad 
Abzug der im Antiochien. zuruͤckbleibenden und der unter dem 
Grafen: vom Toulouſe vorausgerüdten Pilger, von dem uns 
geheuern Heere noch übrig), umlagerte man Gibellum. Ber: 
geblich bot der Befehlshaber diefer Stadt dem Herzoge für 
den Abzug große Geſchenke, vergeblich‘ hoffte er auf Entfag 
aus Damaskus; da rettete ihn die Ungeduld der Pilger? 
und eine Botfchaft des Grafen von Toulouſe des Inhalts: 
der Sultan von Bagdab nahe an der Spitze eines großen 
Heered um die Niederlage Korbogas zu rächen, weshalb die 
Fürften fich fehleunig mit. ihm vereinen möchten, weil bei 
längerer Trennung unfehlbar ‚eine Abtheilung nad) der ans 
deren befiegt würde. Sogleich ‚brachen die Pilger auf und 
zogen über Balenia, Maraklea und Antarabus gen Arka. 
Hier. aber war unterbef Streit entftanden zwifchen Tankred 
und dem Grafen von Zouloufe. Diefer naͤmlich zoͤgerte 
mit der Auszahlung der verfprochenen Summen, und jenen 
verdroß ed, einem Söldner gleich, vom Grafen Befehle zu 
empfangen und darüber oft den Zabel feines Oheims Boe⸗ 
mind anhören zu muͤſſen. Deshalb eilte er dem nahenden 
Heere entgegen, trat ganz auf die Seite des Herzogs von 
Lothringen und erzählte’: der Graf von. Toulouſe habe 
die Nachricht von bem Vorrüden eines tuͤrkiſchen Heeres ers 


1 Diefe Summe hat Wilh. Tyr. 1. c. Alb. Aco. 268 nur 20,000 
Mann. 

2 Abulfed, zu diefem Jahre, vergl. Wilh, Tys 738, 

3 Die Nachricht von diefer Beftechung haben bloß Alb. Aog. 269 
und Wilh. Tyr. Es ſchweigen dagegen Rob. Mon. 72, Hist. belli 
sacri W4, Gilo 259, Tudeb 808, Guib. 529, Order. Vit. 750, 
und verfichern: daß Raimund wirklich den Anfall der Tuͤrken gefürchtet 
habe. Nach Raim. de Agil. verbreiteten die Saracenın das Gerücht, 
um den Belagerten in Arka Erleichterung zu verfchaffen. 
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1099. ſonnen, weil ihm die Bewohner von Gibellum große Sum⸗ 
men verfprochen hätten, wenn er auf irgend eine Weife das 
Aufheben der Belagerung bewirke. Die Fürften zürnten fehr 
über diefen angeblichen. Betrug, bezogen ein getrenntes La⸗ 
ger und nahmen keinen Theil an ber Einfchliefung von 
Arka: fo daß der Befehlähaber von Gibellum nicht ohne 
allen Grund fürdhtete, fie möchten fi zum zweiten Male 
gegen feine Stadt wenden. Diefe Gefahr abzuwenden, über: 
fandte er beträchtliche Geſchenke, bei. deren Bertheilung jeber 
Anführer, damit er das Meifte erhalte, die Tuͤrken wie fchon 
öfter zu überreden füchte, er fey das Haupt aller übrigen. 
Bald ging diefer Neid auch auf das geringere Wolf über: 
benn bie Provenzalen hatten bei Gelegenheit ihrer Züge an- 
fehnliche Befisthümer gewonnen, wogegen die anderen Pil: 
ger durch Mangel jeder Art gebrüdt wurden. Seinerfeits 
läugnete Raimund beharrli den Empfang irgend einer 
Geldfumme aus Gibellum, und behauptete: daß er bem, 
von den Saracenen wahrfcheinlich zum Beften der Belager: 
ten in Arka verbreiteten Gerüchte von der Annäherung ei: 
ned großen türkifchen Heeres, wirklich Glauben beigemefjen 
habe. Nah Bergleihung aller widerfprechenden Berichte 
darf man den Grafen keineswegs unbedingt anfchuldigen, 
er habe bie Fürften wiſſentlich getäufcht: wenn er aber viel: 
leicht zu voreilig um. Hülfe bat, deren er zwar nicht gegen 
das türkifche Heer, wohl aber zur befferen Führung der 
Belagerung von Arka bedurfte; fo hätten die Fürften über 
eine Lift, durch welche fie offenbar ihrem Hauptziele, der 
Einnahme Ierufalems näher kamen, nicht aus bloßem Ei: 
gennuße übermäßig zuͤrnen follen. Diefer Zorn verringerte 
fi indeffen, ald Raimund feine von Natur große Kunft der 
Veberredung, durch Gefchenke an die Führer, befonders an 
den Herzog von Lothringen unterftügte, und zugab daß das 
ganze Volk gezehntet werde; wobei natürlich die Proven: 
zalen, als die reicheren, vor allen anderen beitragen muß: 
ten, Ein Viertel diefer Hebung erhielten die Bifchöfe, ein 
Viertel die Geiftlichen bei welchen die Pilger Meffe hörten, 
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die Haͤlfte endlich empfing Peter der Einfiedler zur Verthei⸗ 


tung an. die Armen und Kranken unter den Geiftlichen und 
dem übrigen Wolfe. Nunmehr bezogen die Wallbrüder ein 
gemeinfames Lager und ſchienen in Eintracht die Belagerung 
von Arka fortfegen zu wollen, als fich plöglich neuer Streit 
erzeugte. Boemund', dem Grafen von Zouloufe feindlich 
gefinnt, hatte nämlicy fehon in Antiochien behauptet: „als 
man beim Nachgraben die heilige Lanze auf keine Weife 
finden Eonnte, flieg Petrus Bartholomäus in die Tiefe hin- 
ab, ftieß eine alte verroftete arabifche Lanzenfpige in ben 
Boden und zog fie dann, von der Dunkelheit bed Ortes 
und dem Gebränge der Menfchenmbegünftigt, wiederum ber: 
vor. Graf Raimund ift nicht unfundig ded Betruges, bes 
nugt ihn aber, um fich bei der leichtgläubigen Menge An: 
fehn zu verfchaffen.” Damals wurden diefe Behauptungen, 


größerer Bedrängniffe wegen, nicht naher geprüft; jest aber _ 


trat Arnulf, der Kapellan Roberts von der Normandie, an 
die Spige der Zmeifelnden und erhöhte ihren Unglauben, 
indem. ex aus der Gefchichte bewies: die Lanze könne nie 
mald in Antiochien vergraben worden feyn. Anbererfeits 
verfammelten fich die Vertheibiger der Aechtheit jener Lanze”, 
forderten Arnulf vor und fragten ihn, warum er Zweifel 
bege? Diefer antwortete kurz: weil auh Bifhof Ademar 


von Puy gezweifelt habe. Da erhub fich Defiderius, ein. 


Priefter, und ſprach: „wiſſe, daß mir Bifhof Ademar nad) 
feinem Tode mit dem heiligen Nikolaus erfchienen ift und 
erzählt hat: ich fige zwar im Chore neben dieſem Heili— 
gen und bin nicht verdammt worden; weil ich indeffen fünd- 
lich an der Aechtheit der heiligen Lanze gezweifelt hatte, 
wurde ich durch die Hölle geführt wo mir, wie du ficheft, 
die rechte Seite ded Bartes und ded Haupthaares verfengt 
ward. Ich werde Gott erft klar ſchauen fünnen, wenn mir 
diefe Haare wieder gewachfen find.” Kaum hatte Deſide— 


ı Rad, Cad. 174, 179. 
? Raim, de Agil, 167, 
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1099. rius feine Worte geendet, fo trat Ebrard, ein zweiter Prie: 
fter auf, und fagte: „wiffe, daß in einem fyrifchen Evan: 
gelium bed heiligen Petrus gefchrieben fteht: ed werben 
Ehriften in Antiochien eingefchloffen, aber von der Macht 
ihrer Feinde errettet werben, durch bie Kraft der heiligen 
Lanze.” Ein dritter fuhr fort: „ich ſprach den Apoftel 
Markus, er Fam von Alerandrien und eilte nach Antiochien, 
wohin Chriftus alle feine Juͤnger berufen hatte, um mit 
ihnen gegen die Türken zu fechten.” — „Mir (hub ein 
vierter an) erfchien die heilige Jungfrau und verkündete 
die Rettung ihres Volkes auf den fünften Tag; an diefem 
Tage warb die heilige Lanze gefunden.” — Arnulf, mit 
biefen und ähnlichen Erzählungen bedrängt, erwiederte, um 
nur von den dberläftigen Geifterfehern loszukommen: er 
glaube gern Alles und Jedes. Ald er aber am folgenden 
Zage Öffentlich wegen ſeines Unglaubend um Verzeihung 
bitten follte, behauptete er zuvoͤrderſt: hiezu fey die Erlaub: 
niß feines Herren ded Herzogs von der Normandie noth- 
wendig; und flocht dann in feine Ausreden und Entfhul: 
digungen fo viel fpöttifche Worte ein, daß Petrus Bartho: 
lomäus', von Natur befchränkten WBerftandes und vom 
Zorne übereilt, auftrat und fpradh: „wenn fo viel Zeugniffe 
nit Glauben finden, fo erbiete ich mich, zum Beweife der 
Aechtheit der heiligen Lanze, mit ihr durch das Feuer zu 
gehen.” Gern nahmen beide Parteien dies Erbieten art, 
und man errichtete von trodenen Delbäumen zwei Holzftöße 
vierzehn Fuß lang und vier Fuß hoch, zwifchen denen nur 
ein ſchmaler Gang hindurch führte. Am Nachmittage dee 
flillen Sreitages verfammelten fich die Fürften und das Volf, 
an vierzig taufend. Petrus trat leicht bekleidet hervor, trug 
die heilige Lanze in den Händen und ein Priefter fprach jetzt 
mit lauter Stimme’: „wenn Gott der Allmächtige mit 
diefem Manne von Angeficht zu Angeficht geredet und der 


ı Wilh. Tyr. 739. 
2 Raim. de Agil. 168. 
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heilige Andreas ihm bie heilige Lanze gezeigt hat, fo möge 1099. 
er unverfehrt durchs Feuer geben; find aber feine Worte Luͤ⸗ 
gen, fo verbrenne er zufammt der Lanze!” Die Holzftöße 
wurden angezündet, Petrus fniete nieder, beichtete dem Bis 
fhofe von Albara feine Sünden, ‚bekräftigte wiederholt vie 
Wahrheit feiner Ausfagen und ſchritt dann in die hochlo⸗ 
dernden Flammen. Sobald ihn das Bolt am anderen Ende 
der Scheiterhaufen mit der heiligen Lanze hervortreten fah, 
brach ed in, lauten Jubel aus, drängte fi gewaltfam her⸗ 
ju, wollte den neuen Heiligen berühren und von feinen 
Kleidern Stüde befisen'; nur mit Mühe wurde der zu 
Boden Geriffene durch feine Freunde errettet!: Obgleich er 
(don am folgenden Zage, — Betrüger oder: betrogen —, 
farb, fo behaupteten dennod Manche beharrlih, fein Tod 
fey nicht Folge des Brandes, fondern jener gefährlichen 
Gunftbezeugungen der Menge; die Meiften aber glaubten 
nicht mehr an die Aechtheit der heiligen Lanze und verfpot- 
teten die Provenzalen, welche nicht aufhörten fie zu ver: 
ehren. Arnulf floh vor ihren Verfolgungen und dem Hafle 
des Grafen von Zouloufe, zu feinem Herren dem Herzoge 
Robert von der Normandie. | 

Um diefe Zeit trafen Gefandte des griechifchen Kaifers 
in dem Lager von Arka ein, und befchwerten fih um fo 
(ebhafter daß Boemund Antiochien gegen den urfprüngli= 
hen Vertrag für fi in Befig genommen habe, da ihr 
Herr im nächften Julius mit einem großen Hülfsheere an— 
langen werde. Man antwortete auf ihre Klage: daß Alerius 
felbft den Vertrag zuerft gebrochen und weder Mannfchaft, 
noch eine Flotte gefandt, noch für Lebensmittel geforgt habe. 
Ob man nun aber die von dem Kaifer verfprochene Huͤlfs— 
macht erwarten?, oder ohne Rüdficht auf feinen Beiftand 


1 Guib. 530. Alb. Acq. I. c. Gest, expugn. Hier. 571. Fulch, 
Carn. 392. Nach Rad, Cad. 179, ftürzte Peter, fo wie er her: 
austrat, vom Feuer befchädigt zu Boden und ftarb am naͤchſten Tage. 

2 Wilh. Tyr. 741. 
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1099. den Zug fortfegen folle, darüber waren die Meinungen ge: 
theilt. Der Graf von Zouloufe ftimmte für dad Verweilen: 
denn das gefchrwächte Heer der Pilger bedürfe einer anfehn: 
lichen Verftärfung, wenn es den Türken fortdauernd fieg: 
veich widerftehen folle; außerdem hegte er in ber Stille ben 
Wunſch, daß die Kreuzfahrer in der Zwifchenzeit Arka und 
Tripolis erobern und ihm dann fo uͤbergeben möchten, wie 
Boemund Antiochien- empfangen hatte. Alle übrigen Fürften 
behaupteten dagegen: jede Zögerung ſchwaͤche und zerffreue 
dad Heer'; man müffe, zur Vermeidung des Mangels, 
um die Zeit der früh eintretenden Aernte vorrüden und koͤnne 
überhaupt, wie die Erfahrung hinlänglich bewiefen habe, 
den Worten des griechifchen Kaiferd nicht vertrauen. Beide 
Meinungen wurden mit dem größten Eifer vertheidigt, und 
felbft Gewaltthäfigfeiten nur mit Mühe vermieden? 

As der Befehlshaber von ZripoliS von dem neuen 
Zwifte der Fürften Nachricht erhielt und fah, daß die Be: 
lagerung von Arka keineswegs fortrüdte, fo verweigerte er 

‚ nicht allein die früher angebotenen Geſchenke, fondern führte 
auch feine Soldaten in dad Feld, zum offenen Kampfe ge: 
gen die Chriften. Diefe, Allen gemeinfame Gefahr, zwang 
Ale zur Einigung und zu gemein ſamem Widerſtande; und 
ob man gleich eine Beſatzung im Lager laſſen und auf ur: 
günftigem Boden mit den Zripolitanern kaͤmpfen mußte”, 
fo blieb dennoch den Kreuzfahrern dadurch der Sieg, da 
fie eine Abtheilung ihrer Reiterei den Feinden in den Rüden 
fanbdten. 

Bei den Meiften erhöhte diefer Erfolg den Wunſch 
nach Jeruſalem aufzubrechen fo fehr, daß die Fürften in 
rafhem Entfchluffe das Lager vor Arfa in Brand ftedten, 
gen Tripolis zogen und den Grafen von Zouloufe, der ſich 


ı Fulch, Carn. 3%, 

2 Accolt. IV, 288, 

3 Den 10ten April 1099, Wilb, Tyr. I. c. Balder. 128. Rain. 
169. Accolt. IV, 2%, 
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von Allen verlaffen fah, zwangen ihnen wider Willen zu fol: 
gen, nachbem er drei Monate und einen Tag vergeblich Arka 
belagert‘, die umliegende Gegend geplümbert, dabei aber 
auch manchen feiner Begleiter eingebüßt hatte. Fir 15,000 
Goldftüde?, funfzehn Pferde, die Freilaffung von 300 
Sriftlihen Gefangenen und für einige andere Gefchenke, er: 
hielt der Befehlshaber von Tripolis das Verfprechen: man 
werde weder dieſe Stadt, nach Arka, noch Biblus feindlich 
behandeln; und fo groß war dad Zutrauen nach bdiefem 
driedensfchluffe, daß die fränkifchen Fürften den Befehls: 
haber von Tripolis in feinem Palafte befuchten. 

Nunmehr ward berathen, welcher Weg nach Ierufalem 
einzufchlagen ſey? Morgenwärts erſtrecken fich zwifchen Tri⸗ 
polis und Damaskus, zwei hohe Bergrüden, der Libanon * 
und Antilibanon. In der Mitte von beiden liegt das 
fruchtbare Thal welches die Alten Cölefyrien, oder das hohle 
Syrien nannten. Leicht würde man hier alle Bedürfniffe für 
dad Heer gefunden haben; allein die große Schwierigkeit mit 
kaſtthieren über den Libanon zu ziehen, und der Wunfch fich 
nicht von der chriftlichen Flotte zu entfernen, entfchieden für 
den Weg längs dem Meere. Mit jener von Guinimer geführ: 
ten Flotte‘, hatten fich überdies Benetianer, Pifaner, Genue: 
fer, Griechen, befonderd aber Engländer vereinigt, die ſchon 
um die Zeit der Belagerung Antiochiens in diefen Gegenden 
angelangt waren und den Hafen bes heiligen Simeon be 
fest hatten®. "Das Heer zog alfo, geleitet von einem Sa- 
tocenen, den der Befehlshaber von Tripolis geftellt hatte, 
über Biblus und Maus nach Berytus, und empfing auch 
bier Gefchente, zur Abwendung aller Feindfeligkeiten. Nur 
bie Bewohner Sidons, wohin man am folgenden Tage Fam, 


I Order. Vit. 751, 

2 Hist, belli sacri 225, 

3 Rob. Mon. 73. Den vierten Mai brach) man von Tripolis auf, 
t De la Roque voyage I, 148 segq. 

5 Raim. de Agil. 173, Gilo 223. Alb, Acq. 270, 

6 Berg. Rappenberg Geſch. Englands II, 224. 
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1099. griffen zu den Waffen; und: da wurde von den Pilger 
mit Gewalt mehr genommen, als ihr Beduͤrfniß erheiſchte 
Am naͤchſten Morgen überfliegen die Kreuzfahrer beſchwer⸗ 
liche Bergruͤcken', ließen Sarepta rechts liegen, gingen iber 
den Leontes und erreichten Tyrus. Eine Nacht lagerten 
ſie in den ſchoͤnen Gaͤrten, welche dieſe Stadt umgaben, 
zogen dann bis in die Ebenen von Akkon oder Ptolemais, 
und fehloffen hier. mit dem Befehlöhaber den Vertrag: daß 
biefe Stadt den Ehriften übergeben wide, wenn fie Jeru⸗ 
falem einnähmen und fich dafelbft zwanzig Tage im Beſitze 
hielten, oder die Aegypter zurüdfchlügen. Auf dem Wege 
von Akon nach Caͤſarea ftürzte eine Taube, welche ein Ha⸗ 
bicht verwundet hatte, aus ber Luft herab und warb von 
den Ehriften ergriffen; fie trug ein Schreiben des Befehlö- 
haber8 der erften Stadt am den Befehlähaber der letzten, 
bes Inhalts: „ſuche dem dummen, zaͤnkiſchen, zuchtlofen 
Geſchlechte fo viel zu ſchaden als möglich’; ed wirb "wir 
leicht werben, fobald bu nur willft.” Auf den Grund die 
fer Aeußerungen entſtanden jeboch feine Feindfeligfeiten, das 
Heer feierte vielmehr am 29ften Mai, ruhig bei Cäfarea 
das Pfinäftfeft, ließ Antipatris und Joppe zur Rechten Tie: 
gen?, und erreichte über Lidda oder Diospolis, die, von ihren 
Bewohnern verlaffene anmuthig belegene Stadt Namla*, 
Drei Tage ftärkten ſich hier die Pilger und zogen dann bis 
Nikopolis, welches vor der römifchen Beherrfhung Emaus* 
genannt wurde. 

Einige machten jest ben Vorſchlag“: man folle nicht 
bie Belagerung SIerufalemd unternehmen, fondern vorher 
Aegypten erobern; weil fich auf diefe Weife ein größeres 


— — 


ı Wilh. Tyr. 742. 

2 Raim. |. c. 

3 Alber, 174. Gest. Franc. 26, 

1Prokeſch Reife 38. 

5 Das zweite Emaus. Raumers Paldftina 174. 
6 Wilh. Tyr. 743, 744, 
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bauerndes Meich ſtiften laffe, und die Unterwerfung der ver: 1099. 
einzelten Landſchaften leicht werde, fobald die Hauptmadt 
gefallen  fey.: — Der fromme Wunſch Ierufalem zu befigen, 
übermog 'indef jeden anderen umfaffenderen ‚Plan; und 
vielleicht war das Heer wirklich unzulänglich zur Ausfüh: 
rung bed eben erwähnten. — Auch trafen um dieſe Zeit 
Boten von ben Chriften in Bethlehem ein und baten, ihnen 
ſchleunige Hülfe zu fenden, damit nach Ierufalem ziehende 
Türken nicht ihre neu erbaute, ſehr ſchoͤne Kirche zerſtoͤren 
möchten‘. Bon hundert auserwählten Rittern begleitet”, 
erreichte Tankred mit der Morgenröthe die Stadt, und freu: 
dig famen ihnen die Bewohner entgegen, fangen: Hymnen 
und Pfalmen, führten Alle zu Marias Wohnung?’ und 
jeigten Die Krippe wo dad Kind lag, welches die Welt er: 
Iöfer hat. Gläubig knieten und beteten bie Ritter, dann 
eilten fie gen Ierufalem. Weit allen Uebrigen voraus aber 
war Zanfred und wagte fih bis zu den Mauern*, bis 
jenfeit des Thales Iofaphat zum Delberge; erft als mehre 
Saracenen den Ritter erblidt hatten und ihm nachfekten, 
begab er fich zu feinen Begleitern zurüd. Auch in dem 
großen Heere war man ungebuldig über jeden Augenblid 
längerer Zögerung, und ſchon in der Nacht vom fünften 
auf den fechsten Junius brach Gafton von Biterre mit drei— 
Big Begleitern auf gegen die Stabt. Er erbeutete eine 
Heerde, war aber bereit3 von Saracenen, welche aus Se: 
rufalem herzueilten, auf einem Hügel eingefhloffen, als un: 
erwartet Tankred mit den Seinen erfchien und die Feinde 
verjagte.. Sobald die Ritter zum großen Heere zurüdfamen 
und verfündeten, daß fie Bethlehem gefehen und Serufalent, 


I Eie hatte (ober eine fpäter erbaute?) fehr ſchoͤne marmorne Saͤu⸗ 
Im, Fußböden und Arbeiten in Mofaif. Descript. terrae sanctae 
Handfchrift in Bern. 

2 Auch Balduin von Burg, nad) Gest. expugn, Hier, 572, 

3 Man nahm es aber Zankred fehr übel, daß er feine Fahne auf 
ver Kirche befeftigt hatte. Raim, de Agil. 176. 

4 Rad, Cad. 180. Hist, belli sacri l. c. 
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1099, ergriff alle Pilger ein unbefchreiblicher Eifer; raftlos eilten 
fie vorwärts, Jeder wollte die vorliegende Anhöhe zuerft 
erfteigen, Jeder zuerft die heiligen Orte erbliden‘. Endlich 
erreichte man ben Gipfel des Berges und erkannte in der 
Ferne Serufalem. Da fielen Alle auf ihre Knie, kuͤßten den 
Boden, erhuben Lobgefänge und meinten Zhränen ber Freude 
und der Wehmuth?; fie vergaßen aller Leiden um foldes 
Lohnes willen; fie vergaßen, daß unzählige Feinde den Ein: 

zug in die heilige Stadt verhinderten!’ 


— 


1 Le Bruyn voyage TI, 170. 

2 Noch jebt Überrafcht, rührt und entzuͤckt der Anblid Jeruſalems 
auf dieſer Stelle, felbft minder fromme Pilger und Reifenbe bis zum 
Niederknieen und bis zu Thraͤnen. Clarke I, 2, 524. Raumers 
Paläftina 319, Vergleiche die abweichenden Anfihten Hegels in feiner 
Phitofophie der Gefchichte, Werke IX, 398. 

3 Alb. Acq. 273. Alber, 175. Order, Vit. 752, Gest, Franc, ®. 
Balder. 130. Oliv. Schol, hist. reg. p. 1358. 
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Seit der Niederlage Korbogas vor Antiochien war bereits 1099, 
ein volles Jahr verfloffen, ohne daß die ſeldſchukiſchen Tür: 
fen irgend etwas Erhebliches gegen die Chriften unternommen 
hätten. Denn Sultan Barkjarok (Borbeiarof) war', nad 
ſeines Dheims Arslan Argund Tode, kaum Herr von Chora: 
fan geworben, fo vereinten fich feine Brüder Muhamed und 
Sandſchar noch inniger ald vorher, und bedrängten den, nur 
auf kurze Zeit uͤbermaͤchtigen von allen Seiten fo fehr, daß 
er an feine eigene Rettung benfen mußte und gegen die 
Kreuzfahrer nichts unternehmen Fonnte. Weit mehr als 
Barfjarof, wurden aber die Fürften Dokak von Damaskus 
und Robvan von Aleppo durch die Chriften bedroht; wes— 
halb es ihnen weniger ald den Beherrfchern des inneren 
Afiens zu verzeihen ift, daß fie noch immer ihrer früheren 
Zwiftigfeiten nicht vergaßen. Irrig wähnten fie, der An: 
griff fey nur gegen die aͤgyptiſchen Fatimiden gerichtet; und 
fo wie in fpdterer Zeit Katholifen fi wohl eher mit den 
Türken, ald mit ben Proteftanten einigten, fo winfchten 
die funnitifchen Seldſchuken den Pilgern Gluͤck gegen bie 
alidifchen Fatimiden; fie wuͤnſchten daß die Chriften, welche 
den Propheten und alle feine Anhänger verfluchten, uͤber 
diejenigen fiegen möchten, welche nur die Rechtmäßigkeit eini= 
ger Chalifen in Zweifel zogen! — Sultan Mofta Abu =’: 
Kafem von Aegypten hatte zur Zeit der Belagerung Antios 
chiens die Freundfchaft der Kreuzfahrer geſucht, und bie 


t Abulfeda 1097—1099. 
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1099. Schwächung der feldfchufifchen Herrſcher benugt, um. durch 
feinen Vezier Afdal, Tyrus und einen Theil der früher. ver 
Iorenen Seefüfte wieder zu gewinnen; ja er hatte, — in 
diefem Augenblide das Wichtigfte —, im Sommer 1096 Je: 
‚rufalem erobert und die Ortofiden vertrieben, welche von 
den Seldſchuken eingefeßt und beftätigt waren‘, Hiedurch 
Anderte fih das Verhältnig Moftas zu den Chriften gänz: 
ih, und er hielt die, von Antiochien an ihn abgefchidten 
Bevollmächtigten, unter allerhand ehrenvollen Vorwaͤnden 
fo lange in Aegypten auf”, daß fie, von feinen Gefandten 
begleitet, erft bei Arka im Lager der Ghriften eintrafen. 
Mofta verſprach jego ‚nicht, wie vorher, Hülfe und Beiftand 
gegen die ſeldſchukiſchen Herrfcher, er klagte vielmehr über 
die feindliche Behandlung feiner Befigungen in Syrien und 
verlangte: die Kreuzfahrer follten nicht mit Heeresmacht gen 
Serufalem ziehen, fondern nur in unbewaffneten Abtheilun: 
gen von zwei= bi$ dreihundert Pilgern zur Stabt kommen, 
nach verrichtetem Gebete aber fogleich zuruͤckkehren. Die Für: 
ften erwicderten, ohne Rüdficht auf die reihen Geſchenke 
Moſtas: fie wären nicht nach Syrien gelommen, um.den 
Befehlen eines Sultans von Aegypten zu -gehorchen?,. fon: 
dern würden, mit Gottes Hülfe und unbefümmert um feine 
Einwendungen, das Biel ihrer Wallfahrt erreihen. Hie— 
durch war alfo der Krieg erklärt, und die gewaltfame Er: 
oberung Serufalems nöthig geworden. 

Serufalem liegt auf vier Bergen*, zwei größeren, Zion 
und Afraz zwei Eleineren, Moria und Bezetha. Zion bil: 


1 Abulfeda fest diefe Eroberung Ierufalems aufs Jahr 1096. Abul- 
far, 240 aufs Jahr 1098, Alb. Acg. 283, Ekkeh. 523,. Wilh. 
Tyr. 743 aufs Jahr 1099. 

2 Hist. belli sacri 151, 167, 206. Gilo 237. Wilh, Tyr. 740. 

3 Accolt. IV, 283. Elmacin. 294. Michaud I, 357. Nad Otto 
Frising. chr. VII, 4, waren die lateinifchen Gefandten ‚gegenwärtig, 
als die Aegypter Serufalem eroberten, und bewirkten durch ihre An: 
feben eine fchnellere Uebergabe (?) \ 

4 Reland 850. Fretellus 437. Wilh. Tyr. 746, Brocardi deser: 
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bet den hoͤchſten ſuͤdweſtlichen Theil der Stadt‘. Gegen 1099. 
Mittag md Abend find die Abhänge von Zion (nach dem 
engen Thale Ben Hinnon zu) fhroffer; gen Norboften hin: 
gegen ift die Senkung der Berge geringer, das Thal zwis 
fhen Zion und Moria aber nicht minder tief, als das zwi: 
fhen Zion und dem nordwaͤrts gelegenen Berge Akra. Be: 
zetha, Öftlich von Akra und nörbli von Moria, ift größer 
und höher’ als der leßtgenannte Berg. Gegen Mitternacht 
von Serufalem erfcheint das Land faft wie eine Ebene, doch 
erhebt es fich allmählich gegen Norbweften und ſenkt fich 
etwas gegen DOften?. Morgenmwärts von Jeruſalem und längs 
dem Fuße der Berge Bezethba? und Moria fließt der Bad 
Kidron von Mitternacht gen Mittag, durch das Thal Io: 
ſaphat *. Diefed Thal ift etwa 2000 Schritte Yang! ‚und 
in-der Mitte 400 Schritte breit; jenfeit deffelben abendlich 
von Serufalem liegt der Garten Gethfemane an dem Fuße 
des beicht erfteiglichen, aber eine fehr weite Ausſicht darbie- 
tenden Delberges‘. Während bed Sommers und Herbftes 
troknet der unbebeutende Bach Kidron aus, und die am 
Fuße bes Berges Moria entfpringende Quelie Siloe, giebt 
nur ſehr wenig und uͤberdies ſalziges, unangenehm ſchme ken 
des Waſſer. 





bei Canis. IV, ps. I, p. 17. Bernardo Amico p. 31. Pococke de- 
scription Vol. II. 

I Clarke I, 2, 549. Raumer Paläftina Borrede IX. Zion ift 
BSP, der Oelberg 2555’ über der Meeresfläche. Diefer erhebt ſich 
etwa 416, jener 242 Fuß über das Kidronthal. 

2 Prokeſch Reife 89, 95. 

3 Dody tritt Bezetha etwas abendlich zurüd. 

4 Binos Keife 238. Le Bruyn I, 187. 

5 Nach ben mündlichen Belehrungen des Herrn Robinfon (velche ich 
dankbar benuste) ift das Thal nicht überall gleich, im Durchſchnitte 
aber 400-500 engtifche Fuß breit, und von der nörböftlichen Stabt: 
ede big zur Quelle Siloe etwa 5250 Fuß lang. 

5 Man ficht bis zum tobten Meere. Maier Reife II, 178, Pau— 
tus Reifen II, 72 | 
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109. Jeruſalem hatte nicht zu allen Zeiten gleich viele Thore*, 
in der nachfolgenden Erzählung werden nur vier erwähnt: 
das Ziondthor gegen Mittag, das Stephansthor gegen Mit: 
ternadht?, dad Davidsthor gegen Abend und das Joſaphats⸗ 
‚oder Delbergäthor gegen Morgen. — Doppelte! Mauern?’ 
umgaben alle diejenigen Theile Jeruſalems, welche nicht von 
Natur hinlänglich gefchlät waren, und auf: der nordweſt⸗ 
lichen Ede des Berges Zion lag der fogenannte Thurm Das 
pib3', eine Burg, zu deren Bau man bie größten Werf: 
ftücde verwandt; und mit feftem Kitt und gegoffenem Dlei 
unauflösfich verbunden hatte. 

Der von bem Chalifen Omar auf * Berge Moria 
erbaute‘, durch Mervan weiter geſchmuͤckte Haupttempel (die 
Moſchee Sakhara) ſtand auf einem ebenen‘, 500 Schritte 
langen, 400: Schritte breiten”, rechtwinfligen Plage, wel: 
her ringd mit Mauern und bededten Gängen umgeben war. 
Bier gewölbte, etwa fechszehn Fuß hohe und fieben Fuß 
breite Thore, führten von ben vier Weltgegenden zu "bie 
fem Vorhofe“; und über dem Thoren und in den Eden 


| 

1 Ueber die Zabl ber Thore fiche Reland, Dapper, Binos 220, 
le Bruyn II, 264, Epit. bell. sacr. p. 437, Die Descript. terrae 
sanctae in Bern zählte acht Thore auf, darunter Porta aquarum kei 
Siloe. 

2 Fest Liegt das fogenannte Stephansthor gegen Often. 

3 Alb. Acq. VI, c, 1, 10. Wilh. Tyr. VIII, c, 15, 18; eigentlich 
ein antimurale, barbacana, 

4 Ueber bie Zeit feinee Erbauung, Phocas in Leon, Allat, Syn- 
mict. I, 20. Raumers Patläftina 288, 349. 

5 Vitriac, hist. Hier. 1079. Radziv. peregr. 75. 

6 Wilh, Tyr. 748, Dapper II, 389. Binos 222 seq. Chateaubr. 
II, 368. 

7 Nah Herrn Robinfon beträgt bie Ränge des Platzes 1528, dic 
Breite 855 englifche Fuß. 

8 Descr. itin. in terr. sanct. p. 1347 ſpricht von drei Thoren nad 
jeder Weltgegend; Wilh. Tyr. hat überhaupt vier, davon zwei gegen 
Abend; gegen Mittag habe der Königliche Palaft daran geftoßen. Pez 
thesaur. I, 3, 496. — Michaud corresp. d’Orient V, 150, 
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der Mauern flanden Thuͤrme, von welchen bie: muhamebas 1089. 
niſchen Geiſtlichen das Volk zum Gebete -beriefen. Inner 
halb jenes. Vorhofes erhob fich ein, um ſechs Fuß. erhöhter 
zweiter Platz, 200 Schritte lang und .150 breit, Seine 
Seiten liefen ‚mit den dußeren Umfaffungsmauern des größe: 
ren Hofes gleich und vier kleine Xreppen, ben. vier duferen 
Zhoren ‚gegenüber, führten auf bie erhöhte, mit weißem 
Marmor belegte Fläche, welche Niemand, es fen denn mit 
entblößten reinlichen Fuͤßen, betreten durfte... In der Mitte 
diefer Erhöhung fand endlich der achtedige Tempel, welcher 
26 Schritte im Umfange hielt und deſſen Höhe bis, zu 
dem Anfange des, faft ganz platten. mit Blei gebediten Da: 
bed, etwa fechözehn Kiaftern betrug. So wie die Umfaf- 
jungsmauern, hatte auch der Tempel.vier, nach ben vier 
Weltgegenden gerichtete Thore; jebes derfelben ruhte auf 
ſechs verzierten Pfeilern von Marmor oder Porphyr. Die 
äußeren und inneren Wände des Tempels waren. mit wei: 
ßem, der Boden mit buntem Marmor belegt. WBier und 
zwanzig Säulen aus grauem Marmor, welche in einem gro= 
ben Kreife fanden, trugen das platte Dach!; fechszehn, im 
engeren um drei Fuß erhöhten Kreife, die Kuppel, welche 
ih in Eleinerem Maaßftabe achtfeitig und dem Tempel 
ähnlich, bis zu einer gewiffen Höhe erhub. Dann erft 
dedte ein rundes, gewölbtes Dach ihre Mitte. Die acht 
Seiten der: Kuppel waren mit Fenſtern und Thüren durch: 
brochen, aus welchen man leicht auf das Dach bed Tem⸗ 
pels hinaustreten Eonnte?. — Diefe Nachrichten von Jeru— 
ſalems Lage und den vornehmften Gebäuden, werden bie 
folgende Erzählung verftändlicher machen. . 

Sobald. Iftifhar Eddaulah, der Befehlähaber des aͤgyp⸗ 


I Seit dem Jahre 1100 fcheint ſich wenig geaͤndert zu haben. Nach 
Ali Beys Reife II, 392, hat der Tempel 1591, Fuß, die Kuppel 
47 Fuß im Ducdjmeffer, und jede Seite des Achtecks fünf Fenſter. 

2 König Balduin I ließ-fpäter, in großer Gelbnoth, das Blei vom 
Dache abmehmen und verkaufte es. Fulch. Carn, 397, 
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1099, tiſchen Chalifen, von. ber Annäherung ber Franken Nachricht 
” erhielt, ließ er eiligft. die Thuͤrme und Mauern der Stabt 
ausbefjern und verftärken, Lebensmittel, Waffen und Kriegs: 
bedürfniffe aller Art aufhäufen und die, ohnedies unfrucht⸗ 
bare Gegend, auf mehre Meilen in bie Runde fo verwir 
fien, daß nur einzelne Delbäume. und ftachliche Sträucher, 
nirgends aber ‚Lebensmittel für Menfchen oder Thiere uͤbrig 
blieben. . Alle Chriſten deren Treue irgend zweifelhaft er: 
fhien ‘, wurden aus Ierufalem vertrieben, und nur wenigen 
gegen Zahlung großer Summen ber längere Aufenthalt ge: 
ftattet. Einzelne endlih, welche früher den muhamebani- 
fhen Glauben angenommen hatten, traten, im Vertrauen 
auf die nahende Hülfe, zum Chriſtenthume zuruͤck und eil⸗ 
ten in das Lager: der Pilger; fo Hugo Bubuellus, ein nor: 
mannifcher Ritter,. der eines Morbed wegen aus feinem Ba: 
terlande vertrieben und nach vielem Umberirren zu den Türken 
übergegangen war... Er bereute. jegt feine doppelte Schulb 
und wurbe den Pilgern, bei feiner, Kenntniß:von der Sprache 
und. den Sitten der Türken und Araber, fehr nüslich. © 
Durch . die Gefahren bedraͤngt und buch Belohnungen 
aufgemuntert, hatten fi) die Bewohner ber benachbarten 
Städte nach Ierufalem begeben; man zählte an 40,000 be: 
waffnete Vertheidiger?, wogegen fih im Heere der Kreuz 
fahrer nur etwa 20,000 ruͤſtige Fußgänger und 1500 Rit⸗ 
ter befanden: — obgleich mit Einfluß der Alten, Kran 
fen, Genefenden und ber Weiber, die Zahl der Belagerer 
und Belagerten gleich feyn mochte. 

Am Zage nad der Ankunft, am fiebenten Junius de 
Jahres 1099, umlagerten die. Fürften Jeruſalem, auf ber 
Seite gegen Mitternacht und gegen Abend. Der Herzog 
von Lothringen fand mit den Seinen vor der Burg Davids, 
wo bie heftigften Angriffe zu beforgen waren; neben ihm 
zur Linfen Zanfred und der Graf von Toulouſe; dann der 


ı Wilh, Tyr. 743, Michaud L, 373. Order. — B3. 
2 Wilh, Tyr. 750 giebt dieſe Zahlen. | 
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Graf von Plandern;z nordwärts endlich, vor dem Stephand- 1089. 
thore, Graf-Robert von der Normandie. Uneingefchloffen 
blieb dagegen die Stabt von:der Oft: und Südfeite, Denn 
die hoͤheren Berge, der geringe Raum und das Thal Jo— 
faphat erfchwerten hier jeden Angriff‘, und erft fpdter wur: 
den. Abtheilungen zur Bewachung des Delberges - ausge: 
fandt. — Um die Kirche der Mutter Gottes (melde im 
Süden: umd -außerhalb der Stadt lag) beſſer ſchuͤtzen zu koͤn⸗ 
nen, ſchlug der: Graf von Zouloufe bald nachher: eigenmaͤch⸗ 
tig fein Lager näher am. Zionsthore auf?, und wurbe des⸗ 
halb faſt von allen feinen Rittern verlaſſen; ba ſie aber 
feine Reichthuͤmer nicht entbehren. fonnten, fühnten fie füch 
wieder mit ihm aus. 

Am fünften .Zage ber Umlagerung Jerufalems, wagten 
die Pilger einen allgemeinen Sturm und eroberten, nach 
langem und hartnaͤckigem Kampfe, die aͤußere Mauer’. Als 
ſich aber die Belagerten nunmehr hinter die hoͤhere, innere 
Mauer zuruͤckzogen, blieben alle Angriffe vergeblich und bie, 
welche zu kuͤhn auf Leitern. hinanftiegen, wurden. in: bie 
Riefe: hinabgeftürgt. Man fah ein, Daß die Stadt . ohne 
Belagerungswerkzeuge nicht zu erobern ſey; aber große 
Sorge entitand, woher man dad Holz zu biefen Werkzeu: 
gen nehmen follte, denn weit und breit um Ierufalem zeig: 
ten. fi durchaus feine tauglihen Bäume‘. Da’ führte 





‚d-Diefe Stellungen bezeugen Balder, 131, Tudeb. 809, Order. 
Vit, 752, Rad. Cad. 183, Alb, Acq. 274. — Wilh. Tyr, dage— 
gen läßt den Herzog von Sothringen vor dem Stephansthore lagern, 
dann Robert von Flandern, Robert von ber Normandie, Tankred, 
Raimund von Toulouſe. Diefe Angabe bezieht fi) indeß vielleicht auf 
bie ſpaͤter veränderten Stellungen, wo, wie wir fehen werben, ber 
Öerzog_wirkiich vor dem Stephansthore lagerte. — Michaud corresp. 
d’Orient, lettre 100. 

2 Raim. de Agil. 174. Der größere und höhere Theil Zions lag 
don damals außerhalb ber Stabtmauern. Robinfons Belehrung. 

3 Ober Barbacana, 

+ Wilh, Tyr. 751, Sanut, 147. Alb, Acg. 275. Hist, belli 
sacri 217. Gilo 261, 
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1099. enblich ein fiorifcher, der Gegend kundiger Chriſt, die Fratt 
fen gen Neapolis (Sichem) wo. fie in einem Thale „ wenige 
Meilen-von Ierufalem, Stämme fanden zwar nicht fo ſtark 
und hoch als fie gewünfcht, aber doch befjer als fie erwar: 
tet hatten. Auch Tankred entdedite bei einem Streifzuge', 
in einer weiten Höhle mehre große Balfen, die noch feit 
der Zeit. der dgyptifchen Belagerung Jeruſalems daſelbſt 
aufbewahrt wurden. Mit großem Fleife begannen nunmehr 
die Sachkundigen den Bau des Kriegszeuges; fo groß war 
jedoch die Armuth der Fürften, daß man die Koften diefer 
Arbeiten lediglih aus den, von dem Wolfe bargebrachten 
milden Beiträgen beflreiten mußte; und nur der Graf von 
Zouloufe blieb im Stande, nicht allein feine Arbeiter felbft 
zu bezahlen, fondern auch vielen Rittern eine baare Unter: 
ſtutzung darzureichen. ‚Alle aber, die Vornehmſten, wie die 
Geringften, zeigten gleihmäßig die: Außerfte Thätigkeit, und 
wer nicht an dem Bau jener. Belagerungdwerfzeuge unmit⸗ 
telbar Theil. nehmen Fonnte, half wenigftens den Boden 
ebenen, ſchaffte Gefträuh zu. Schanztörben herbei, ‚oder 
fuchte auf irgend- eine andere Weife das große Unternehmet 
zu fördern. Dennoch hielten die Belagerten fich ruhig, und 
hofften den Untergang der Pilger von einem neuen Uebel, 
das furchtbar Über diefe hereinbrach. 

Die maflerarme Gegend war durch die höchfte Hitze 
ded Sommers noch mehr ausgebörrt?, der Bach Kidren 
verfiegt, Siloe unfhmadhaft, und alle andere benachbart: 
Duellen von den Saracenen verfchüttet oder zerftört. In 
Schläuden und auf Laftthieren mußten die Walffahrer das 
Trinkwaſſer an ſechs Meilen weit holen, und wurden da: 
bei oft und ‚gefährlich von den auflauernden Arabern beun: 
ruhige. Niemald aber reichte das fo herbeigeholte Waſſer 
für den Bedarf des Heeres: man verkaufte es zu hoben 


ı Rad. Cad. 185. Hist. belli sacri 118. 


2 Rob. Mon, 74. Balder, 132, Guib. 034, Guwill, Tyr. xont. 
387, 
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Preifen, man ftritt und ſchlug fich über den Beſitz und 1099, 
über die Reihe des Schöpfens. Zuerſt flürzten deshalb die 
Pferde und andere Laflthiere in großer Zahl. verfchmachtet 
zu Boden, und ein verpeftender Geftan? erfüllte die ganze 
Gegend; fpäter 'erlagen auch die Menfchen, weil fie nir- 
gends Schatten gegen bie ſtechende Sonne fanden, nir- 
gends Schug wider die glühenden Sübwinde. Immer er: 
jeugten leichte Wölkchen die Hoffnung. des Regens, und 
immer wurde man getäufcht. Da fuchten die Pilger fich in 
bie fühlere Erde einzugraben, und legten frifche Erbfchollen 
auf ihre Bruftz aber bald hatte die Hiße auch jene durch- 
drungen. Sie tranken hierauf Blut und ledten den feuch- 
ten Nieberfchlag von den Steinen; allein diefe widerliche 
Hülfe reizte und erhöhte faft noch das Beduͤrfniß. Schred: 
liher erfchien der Durft vor Ierufalem', ald ber Hunger 
vor Antiochien! Deshalb eilten Viele zum Jordan oder flo: 
hen gen Ioppe; fie erlagen aber gewöhnlich den Nachftel: 
lungen ‚der Türken. Andere, wehmüthig klagend daß fie _ 
weder ıhre Heimath wieberfehen, noch (fo. nahe dem Ziele) 
Jeruſalem betreten follten, näherten fi den Mauern ber 
heiligen Stabt um diefe wenigftend zu kuͤſſen?; fie wurden 
jedoch nicht felten von den Steinen zerfchmettert, welche die 
Saracenen auf fie. hinabwarfen. 

Um diefe Zeit der Außerften Bebrängniß traf die erfreu: 
liche Nachricht ein: daß in dem Hafen von Soppe eine 
genuefifche, mit Lebensmitteln, Wein. und anderen Gütern 
beladene Flotte gelandet fey, und die Mannfhaft fich nit 
den Franken vereinigen wolle. Sogleid befahl man, daß 
Raimund Piletus, aus dem Heere bed Grafen von Tou— 
loufe, mit etwa achtzig Reitern und einer verhältnißmäßigen 
Anzahl Fußgangern?, die Neuangefommenen von Joppe 


1 Gilo 362. Doch Elagt der Verfaffer der Gesta Franc, p. 27 
aud) Über Brotmangel; nur war er nicht fo brüdend, als der Waſ— 
fermangel. 

2 Hist, belli sacri 219, 

3 Raim, de Agil. 175. Rob. Mon. 75, 
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1099. abhole; Waldemar Karpinell aber mit dreißig Mann vor: 
auseile, um die Richtung und die Sicherheit det Wege‘ zu 
erforfeen. Diefe legten wurden zwifchen Lidda und Ramla 
von einer weit größeren Anzahl Saracenen angegriffen, 
und Allen ftand der Untergang unansbleiblich bevor, wenn 
nicht Raimund Piletus in diefem Augenblicke angelangt 
wäre, und die Feinde befiegt und zum Theil gefangen ge: 
nommen hätte. 

Einer unter diefen Gefangenen erwedte Ehrfurcht durch 
feine gewaltige Größe, fein hohes Alter und ben langen 
weißen Bart; auch zeigte Benehmen und Sitte die innere 
Zrefflichfeit des Greifen. Deshalb bemühten ſich theilneh: 
mend alle Pilger ihn zum Chriftenthum zu bewegen, und 
klagten, als alle Werfuche vergeblich blieben, daß fie nun 
gezwungen wären, ihn rettungslos zu töbten! 

Raimund Piletus erreichte mittlerweile Joppe, welche 
Stadt die Einwohner aus Furcht vor den Kreuzfahrern ver; 
laſſen und zerftört hatten. Man beſetzte deshalb nur die 
Burg, um ben wichtigen Landungsplatz zu fihern‘. Waͤh— 
vend die Genueſer hier mit Ausſchiffung der Pilger befchäf: 
tigt waren, fegelte die flärkere aͤgyptiſche Flotte von Aska⸗ 
Ion herbei, mit welcher eine Seefchlacht zu wagen, ben 
ſchwaͤcheren Chriften fo unräthlich erfchien, daß fie, nad: 
dem alle Güter in Sicherheit gebracht waren, lieber dic 
leeren Schiffe, ven Feinden überließen; nur ein einziges et 
Fam nach Laodicea. Ungehindert zogen die Pilger hierauf 
nach Serufalem, und gefellten fich zu dem Heerhaufen bes 
reichen Grafen von Zouloufe. Nicht bloß um der Lebens: 
mittel willen? welche. fie herbeiführten, war ihre" Ankunft 
erwünfcht; fondern auch, weil fie beffere Werkzeuge zum 
Baue des Geſchuͤtzes mitbrachten und, bei größerer Kennt: 
niß und Gefchidlichfeit, die, vorher fo langfam aid 


ı Wilh.. Tyr. 752— 754, Bei Soppe ift indeß Eein ſicherer * 
ſondern nur eine offene Rhede. Paulus Reiſen II, 86. 
2 Raim, de Agil. 176, 
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Arbeit, ſchnell beendigten. — Ob der wachfenben Gefahr, 1099. 
wurden aber die Belagerten ebenfalls thätiger. Sie über: 
ſehen aus der höher liegenden Stadt das chriftliche Lager, 
ahmten das Berfahren der Pilger beim Baue ber Kriegs- 
werfzeuge nah; und fo hatten bie ihrigen zulegt immer 
den Vorzug, aus ftärferen und befferen Vorraͤthen errichtet 
zu ſeyn. An Wrbeitern litten beide Theile feinen Mangel: 
denn fo wie die, in ber Stadt gebliebenen Chriften, felbft 
Hand anlegen oder. andere Arbeiter bezahlen mußten: fo 
wurden auch die faracenifchen Gefangenen im  chriftlichen 
Lager gezwungen die fehwerften Gefchäfte zu übernehmen. 

Erft um diefe Zeit befegte man den Delberg, weil die 
Beinde oft aus dem öftlichen Thore dur das Thal Iofas 
phat vorbrangen, und vereinzelte Pilger gefangen nahmen 
ober erfchlugen. Zwei aͤgyptiſche Boten, welche von biefer 
neuen Stellung der Chriften. feine Nachricht empfangen bat: 
ten und forglos nahten', wurden ergriffen, der eine in bef: 
tiger Eil getöbtet, und ber zweite durch Drohungen zu dem 
Befenntniffe gezwungen: daß nach vierzehn Tagen ein großes 
Heer. zum Entfage von Jeruſalem erfcheinen werde. Diefe 
Ausfage, befreite jedoch den Unglüdlichen Feineswegs, wie 
er gehöfft hatte, von einer harten Behandlung, fondern, 
an Händen und Füßen gebunden wollte man ihn. in bie 
Stadt, ſchleudern; weil aber die Kraft des Wurfzeuges nicht 
hinteichte, fiel er nahe bei der Mauer auf fpigige Felö- 
füde ‚nieder und ſtarb eines Fläglichen Todes: 

‚Die. Furcht vor der baldigen Ankunft der Aegypter er: 
zwang jest den Beſchluß, Serufalem fogleich entfcheidend 
zu beſtͤrmen, und zu diefem wichtigen Unternehmen wollte 
man. den Beiſtand des Himmeld erflehen. Deshalb ver: 
lammelten und orbneten ſich Fürften und Pilger in ihrer 
beiten Waffenrüftung, und die Bifchöfe nebft anderen Geift- 
lichen führten, weiß gekleidet und Kreuze tragend, ben Zug 
unter feierlihem Gefange erft in die Kirche der heiligen 


ı Alb. Acq. 278, 


206 Ermahnungen vor dem: Sturme. 


1099. Maria im Süden der Stadt, dann zum Delberge. Die 
Saracenen, welche anfangs faum wußten was diefe geord⸗ 
neten Bewegungen, dieſes Singen und Lobpreifen bedeu: 
ten folle, verhöhnten die Chriften und trieben mit dem 
Zeichen ded Kreuzes beleidigenden Spott; ja fie verwun: 
deten felbft einige Pilger, welche fich den Mauern zu fehr 
genähert hatten, mit Pfeilen. Aber durch dies Alles ließen 
fi die Wallfahrer nicht irre machen in ihrem Beginnen‘, 
und Peter ver Einfiedler und Arnulf der Kapellan des Her: 
3098 von: der Normandie, fprachen auf dem Delberge zu 
ben. Berfammelten: 

„Der Beiftand Gottes unfered Herm und feined Sob: 
ned Jeſu Chrifti, hat und bisher errettet aus unzähligen 
Gefahren; wir nahen der legten Anftrengung, dem Ziele 
unferer Wallfahrt, der Eroberung der heiligen Stadt. Auch 
biezu wird und jene höhere Hülfe nicht fehlen, wenn wir 
Liebe zu einander tragen und und nicht  gegenfeitig verfol- 
gen; wenn wir das Himmlifche vor Augen behalten und 
nicht um Irdiſches rechten, wenn wir. nicht den höchfien 
Zweck aufgeben um kleiner Gründe willen. Abgefchnitten 
von der Chriftenheit, rings umgeben von graufomen Fein: 
den, müffen wir fiegen oder untergehen. Alles was wir 
bisher erfämpften, geht verloren, aller Ruhm den wir et: 
warben, verkehrt fih in Hohn und Tadel, — wenn nit 
-ein glüdlicher Erfolg diefe lebte Unternehmung Erönt, wenn 
wir Jeruſalem nicht aus den Händen der Ungläubigen er: 
löfen. Seht hinab in die Stadt, feht wie die Ungläubigen 
alle heiligen Orte befudeln und Chriftum zum zweiten Male 
geißeln und kreuzigen! Aber nach wenig Stunden wird der 
König der Ehren feinen demüthig Glaubenden den Sieg 
verleihen, und den Stolz ber Ungläubigen zu Schanden 
machen. Die vom Abend kommen, fürchten den SHerm, 
und die aus dem Morgenlande werben feinen Ruhm er: 
fahren. Ihr aber, feyb einig: denn ein jegliches Neid, 


1 Accolt. IV, 342, 
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foricht unſer Herr, fo es mit füch felbft uneind wird, das 109. 
wird wüfte’; und wir, die wir noch fein Reich geftiftet 
haben, follten ‚nicht verderben, wenn wir unter einander 
hadern ? Söhnet euch aus mit euren Feinden, bereuet eure 
Sünden, feyd raftlos thatig an ber Stelle, die euch ange- 
wiefen wird zum Kampfe; nur bann möget ihr mit Recht 
dem Himmel vertrauen.’ 

So ſprachen Arnulf und Peter, worauf Zanfreb und 
der Graf von Zouloufe, — deren” Bwift zeither den größ- 
ten Anftoß gegeben hatte —, fogleich hervortraten und fich 
die Hände reichten. Diefem Beifpiele folgten die Gerin- 
geren, und unter F$reudenthränen und Umarmungen verbrei- 
tete fih im ganzen Heere ein hoher Wille, entweder zu fie- 
gen oder zu ſterben. Allein nicht minder eifrig flehten bie 
Bekenner Muhameb3 in Gebeten: daß der Herr fein Haus 
und feine Stadt rein erhalte, von ben Bekennern dreier 
Götter und anderer Menfchenfagungen. 

Sleich nah der Rüdkunft von jener heiligen Wanvde- 
rung, begannen die Chriften nähere Vorbereitungen zum 
Angriffe. Der Herzog von Lothringen, Robert von Flan- 
dern und Robert von der Normandie bemerften biebei, daß 
die Stadt ihren Lager gegenüber nicht allein burch bie 
Mauern, fondern auch durch die ftärkfte Befagung und das 
tüchtigfte Kriegszeug, beſſer ald an allen anderen Seiten 
gedeckt ſey; deshalb veränderten fie Elüglich ihre Stellung 
in der Nächt vor dem befchloffenen Sturme?, legten mit 
großer Mühe die Belagerungswerkzeuge auseinander, tru- 
gem fie morgenwärt3, wo bie Mauer niedriger und ber Bo- 
den ebener war, und fegten dann Alles mit großer Anftren- 
gung wiederum zufammen. Ein vierediger, and Thal So: 
ſaphat ſtoßender Stadtthurm, befand fi) nunmehr zu ihrer 
linken, da8 Stephansthor zu ihrer. rechten Hand. Erftaunt 
fahen die Muhamedaner beim Anbruche des Tages, daß bes 


I Evang. Lucae c. XI, v. 17, 
? Wilh,. Tyr. 755. Hist. belli sacri 221. 
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1099. Herzogs Lager verſchwunden war, und waͤhnten er ſey da 
von gezogen: bald nachher entdeckten ſie ihn aber mit dem 
Belagerungszeuge an der gefaͤhrlicheren Stelle. Gleichzeitig 
hatte der Graf von Toulouſe mit großem Koſtenaufwande 
eine Vertiefung ausfüllen laffen', welche ſich zwiſchen den 
Mauern und dem von ihm errichteten Thurme hinzog, fo 
daß diefer nunmehr ohne Mühe der Stabt genähert werben 
fonnte. Es waren aber die Thürme des Herzogs von Loth— 
ringen und des Grafen Raimund von gleicher Bauart, hoch, 
vierfeitig und vorn mit einer doppelten Bedeckung von flar: 
fen Breftern verfehen. Die außere Bedeckung Eonnte man 
oberwaͤrts ablöfen und, einer Fallbrüde gleich, auf die 
Mauern niederlaffen; bie innere, mit Haͤuten uͤberzogene, 
ſchuͤtzte dann noch hinlänglich gegen Wurfgefchoffe und Feuer. 
Tebo begann der. Sturm. Zuerſt fehleuberten die Chti— 
ften aus al ihrem Geſchuͤtz, Pfeile und große Steine gegen 
die Mauer; allein ihre Kraft ging an den Saͤcken voll 
Stroh und Spreu, an dem Flechtwerk und anderen wei: 
chen Gegenftänden verloren, welche die. Belägerten zum 
Schutze aufgehängt hatten. Kühner?, als koͤnnte perſoͤn⸗ 
licher Muth allein entfcheiden, nahten hierauf die Pilger 
den Mauern; aber Steine und Balken fchmetterten - fie zu 
Boden, brennende Pfeile febten ihr Kriegszeug in Brand, 
binabgeworfene Gefäße, mit Schwefel und kochendem Dele 
angefüllt, vermehrten die Gluth, und durch unaufhoͤrliches 
Siegen von Wafler, durch Anftrengungen aller Art konnte 
man die Gefahren nicht befiegen, fondern kaum hemmen 
So verging der erſte Tag, ohne Entfheidung, und nur 
ein Umftand erhöhte den Muth der Chriſten: daß die Sa— 
racenen, ungeachtet aller Bemühungen, nicht im Stande 
waren ein heiliges Kreuz zu verlegen, welches man. auf bem 
Thurme Gottfrieds von Bouillon errichtet hatte”, Die 
1 Order. Vit, 754, 
2 Wilh. Tyr. 756. 
3 Alb. Acq. 279. 


Gestürmung Ierusalems. 209 


Nacht verfloß im gegenfeitiger- Furcht eines Ueberfalles, und 
die Wachen: wurden verboppeltz Wenigen aber war ed ges 
geben; ſich nach: folcher Anftrengung und in ber nahen Aus: 
ſicht auf groͤßere Thaten, durch ruhigen Schlaf zu flärken. 
‚ Auch ermeute fih mit der Morgenröthe ber Kampf', 
heftiger noch als am vergangenen Zage: denn bie Chriften 
waren..erbittert, daß ihre früheren Hoffnungen getäufcht 
worden, und bie -Saracenen ahneten ihr Schidfal im Falle 
der Eroberung SIerufalemd. Deshalb befchlugen die lesten 
einen ungeheuren Balken ringsum mit Nägeln und eifernen 
Haken, befeftigten zwifhen diefen Werg, Stroh und ans 
dere brennbare Dinge‘, goffen Pech, Del und Wachs. bar: 
über hin, ſteckten Alles an mehren Stellen zugleich in Brand, 
und warfen dann den Balken mit ungeheurer Anftrengung 
zum Thurme des Herzogs von Lothringen. Schnell wollten 
ihn. die Chriften hinwegziehen; es mißlang jeboch, weil 
die Belagerten eine ſtarke Kette um. deſſen Mitte gefchlun- 
gen hatten und. ihn fefl,hielten, Da,hoffte man wenigftens 
die. Flammen zu löfchen, welche gewaltig um fich griffen. : 
und alle Werkzeuge der Pilger zu zerſtoͤren drohten; aber fein 
Waſſer minderte die Gluth, und erſt durch ben, glüdlichers: 
weife fuͤr folche Fälle herbeigefchafften Effig, wurde ber Brand 
gehemmmt.; So dauerte dad Gefecht ſchon fieben Stunden 
ohne Erfolg, und viele Chriften wichen ermuͤdet zurüd, 
Der Herzog. von der Normandie und. der Graf von Flandern 
verzweifelten an einem glüdlichen Auögange und riethen zur 
Raftung bid auf den folgenden Zag’; ber Herzog von 
Lothringen hielt nur mit Mühe feine Mannfchaft beifam: 
men und die Belagerten freuten fih ſchon der Errettung; 
da minfte ein Ritter vom Delberge ber mit leuchtenden 
Schilde gegen die Stadt. „Sebt ihr,” rief der Herzog, 
„seht ihe das himmlifche Zeichen, gewahrt ihr den höheren 





ı Wilh. Tyr. 557. 
2 Rad. Cad, 187. 


3 Guib. 575. 
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1099. Beiftand?” Und Alle brangen- raſtlos wieder: vorwärts; 
felbft Kranke, felbft Weiber. ergriffen : die Waffen, um bie 
heilbringenden Gefahren zu theilen. In demfelben Augen- 
blicke warf bad Geſchuͤtz der Franken: mit furdhtbarer Ge 
walt die ‚größten Steine über die Mauern, und weil alle 
anderen Mittel fruchtlos blieben, fo wollten die Belagerten 
durch Zauberei dagegen wirken; aber ein Stein tödtete bie 
beiden herzugerufenen Befchwörerinnen, nebft dreien Mäp: 
chen, welche fie begleitet hatten: und dies galt den Pilgern 
für. ein zweites Zeichen des Himmeld. Binnen einer Stunde 
war die dußere Mauer- gebrochen, der Boden geebnet und 
ded Herzogs Thurm ber inneren Mauer. genähert. : Alle 
Säde, Balken, Stroh, Flechtwerf oder was bie "Bela: 
gerten fonft zum Schuhe aufgehängt hatten, warb in 
Brand geſteckt; der Norbwind trieb mit Heftigkeit den Rauch 
und die Flammen gegen die Stadt, und geblendet und fall 
erftit wichen alle Vertheidiger. Im höchfter Eil ließen bie 
Pilger nunmehr jene-Fallbrüde vom Thurme des ‚Herzogs 
auf die Mauer nieder und ftügten fie mit Balken: zwei Bruͤ⸗ 
der aus Flandern, Ludolf: und Engelbert ', betraten aus dem 
mittleren Stockwerke des Thurmes zuerft bie Mattern;' ihnen 
folgten, aus bem oberen Stockwerke herbeieilend,, «Herzog 
Gottfried und Euftathius fein Bruder, dann viele Ritter 
und geringere ‚Pilger, Man fprengte das Stephansthor, 
und mit bem Rufe: „Gott will es, Gott hilft uns!“ 
ftürzten die Chriſten unaufhaltfam in die Straßen ?. 


1 &o erzählen Alb. Acq, 280, Gest. expugn. Hier. 576, Rad, 
Cad. 188. — Rob. Mon. 75 nennt zuerft Letoldi(Ludolph,' Ben- 
told), bann Guicher, dann ben Herzogz Balder. 133 und Guib. 535 
nennen Letold, dann den Herzog. Guib. verſchweigt die Namen: dev 
Uebrigen, weil er gehört: post reditum tamtorum eos flagitiorum ac 
scelerum infamiam incurrisse, Wilh. Tyr. fagt daß ber Herzog 
zuerft die Mauern betreten habe, und übergeht deffen geringere Be: 
gleiter. Die Pifaner nannten ihren Landsmann Coscetto da Colle 
als ben erften. Tronci zu 1099, 

2 Gest. expugn, Hier. 577, 
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ırlänterdeffen war: der Graf von Touloufe', an der an⸗ 1099. 
deren Seite der Stadt, auf das äußerfte bedrängt und fein 
Shurm fo befchädigt. worden, daß ihn Keiner mehr zu bes 
fleigen wagte. Im dieſem Augenblide der höchften Gefahr, 
erhielten aber die Türken Nachricht von dem Siege bed 
Herzogs, und ſchnell verfprachen fie vem Grafen die Ueber: 
gabe des Thurmes David gegen Fimftige Löfung und fiches 
red Geleit ‚bis Askalon. Raimund bewilligte ihre Forberun: 
gen?, erfuhr aber fpäter wegen diefer loͤblichen Milde den 
ungerechtern Tadel der Kreuzfahrer. Mit folder Eil dran— 
gen nunmehr auch die Provenzalen in die Stadt, daß ſechs— 
zehn von ihnen im Zionsthore erbrüdt wurden. Unkundig 
der Straßen, gelangte Tankred fechtend bis zur Kirche des 
heiligen Grabes, hörte erflaunt das „Herr, erbarne 
dich unfer!“? fingen, fand bier die jerufalemifchen Chriften 
verſammelt, und gab ihnen eine Wache zum Schutze gegen 
etwanige Anfälle der Saracenen. Aber fehon retteten fich 
diefe fliehend von ben Straßen in die Häufer, vor Allem 
an zehntauſend in den Tempel und beflen von Mauern ein⸗ 
geſchloſſenen Bezirk. Auch dahin drangen die Chriften. 
„Ale find Frevler und Heiligthumsfchander, Fein Einziger 
werde verfchont !ufo riefen das Wolf, die Kütften und bie 
Geiftlichenz und man mepelte, bis das Blut die Treppen 
des Tempels hinabfloß, bi8 der Dunft der Leichname felbft 
die Sieger betäubte und forttrieb. Doch bemaͤchtigten fie 
fih vorher mit gieriger Haft der großen Tempelfchäge, welche 
einen dauernden Reichthum hätten begründen Eönnen*, wenn 


# Wilhl Tyr. 759, 

'2-Alb. Acgq. 282, Wilh. Malmesb. 142, Man ſah nur Geiz in 
dem Verfahren des Grafen von Zouloufe, der feinen Gefangenen ver: 
ſtattete ſich zu löfen, ftatt fie umzubringen. 

#:Däs Miserere, Order. Vit. 756, 

Man fand 400 filderne und 20 goldene Lampen, eine große Zahl 
anderer Löftbarer Gefäße, eine metallene Bekleidung der Wände u. f. w. 
Zanfred mußte Manches dem Herzoge, als deſſen Lehnsmann, abgeben, 
und nicht weniger auf ben Grund ber heftigen Befchwerden der Geiſt⸗ 
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1099. gewaltfamen Erwerbern die Gefchidlichkeit des Erhaltens 
nicht allemal, zur Strafe ihrer Frevel, verfagt wäre, 

Von dem Tempel eilte man zur Synagoge, wohin. fi 
die Juden gerettet hatten; fie wurben. verbrannt. Aufge: 
häuft lagen jest die Leichen felbft in ben abgelegenften 
Straßen, fchredlih war das Gefchrei der Verwundeten, 
furchtbar der Anblid der einzelnen, zerjtreut umbergeworfenen 
menſchlichen Glieder; dennoch kehrte höhere Befinnung nod 
immer nicht zurüd! Es war fchon früher, zur Mehrung ber 
Graufamfeit und des Eigennußes, der Grundfag. angenom: 
men und vor ber Eroberung Serufalems nochmals ausdrüd: 
lich beftätigt worben': daß Jeder eigenthümlich behalten 
follte, was er in Beſitz nähme. Deshalb theilten ſich bie 
Kreuzfahrer nach Auseinanderfprengung der größeren Mafjen 
ihrer Feinde, in einzelne Eleinere Raubhorden. Kein Haus 
blieb unerbrochen, Greife und Weiber, Hausgefinde. und 
Kinder wurden nicht bloß getödtet, fondern mit wilder Graw 
famfeit verhöhnt oder gemartert. Man zwang Einige von 
den Zhürmen binabzufpringen; man warf Andere zu ben 
Fenſtern hinaus, daß fie mit gebrochenem Genid auf be 
Straße lagen; man riß die Kinder von den Brüften ber 
Mütter und fchleuderte fie gegen die Wände oder Thuͤrpfo⸗ 
ften, daß das Gehirn umbherfprigte; man verbrannte Mehre 
an langfamem Feuer’; man fchnitt Anderen mit wilder 


lichen, befonderd Arnulf. Alb. Acq. 281. Fulch, Carn, 3909, Hist 
belli sacri 224. Rad. Cad. 190. Einiacin 293, 

1 Raim. de Agil. 174. Guib. 536. Tornac. chron. zu 1099, 

2 Nichts ift übertrieben; von den einftimmig beweifenden Stellen 
nur folgendes mulieres mucrone perfoderunt, iufantes adhuc sugen- 
tes per plantam pedis e sinu matris aut cunabulis arreptos, muris 
vel ostiorum liminibus allidentes, fractis cervicibus alios armis tru- 
cidarunt. Alb. Acq. 281. Ali illorum, quod levius erat, obtrun- 
cabantur capitibus, alii autem sagittali de turribus saltare coge- 
bantur, alii vero diutissime torti et ignibus adusti flammerieban- 
tur. Raim, 179. &iche die anderen Bewcisftellen bei Michaud ], 
411 und 544, und auch mein Handbuch S. 204— 213, 
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Ger den Leib auf, um zu fehen, ob fie nicht Gold oder 1099. 
andere Koftbarfeiten, der Rettung wegen, verfchludt hätten, 
Kon 40,000, oder wie morgenländifche Gefchichtfchreiber 
melben', von 70,000 Saracenen, blieben nicht fo viele 
am Reben als erforderlih waren ihre Glaubensgenoffen zu 
beerbigen. Arme Chriften mußten nachher bei diefem Ge: 
ſchaͤfte Huͤlfe leiften, und viele Leichname wurden verbrannt, 
theild damit ſich nicht bei längerer Zögerung anſteckende 
Krankheiten erzeugen möchten, theild weil man hoffte, felbft 
in der Afche noch Koftbarkeiten aufzufinden?. 

Endlich war nichts mehr zu morden und zu plündern; 
da reinigten fich die Pilger vom Blute, entblößten Haupt 
und Füße, und zogen unter Robgefängen zur Leidens und 
Auferſtehungskirche. Zeierlih wurden fie bier von den 
Geiſtlichen empfangen, weldhe mit tiefer Rührung für die 
fung aus der Gewalt der Unglaͤubigen dankten, Keinen 
aber mehr erhuben ald Peter den Einfiedler, weil diefer 
ihnen vor fünf Jahren Hülfe zugefichert und fein Wort 
gehalten hatte. Alle Pilger weinten vor Freuden, konnten 
ſich nicht fatt ſehen an den heiligen Stätten, wollten Jeg— 
liches berühren, und beichteten ihre Sünden und gelobten 
Befferung mit lauter Stimme. So feurig war der Glaube 
dag Viele nachher befihwuren, fie hätten Geftalten der, in 
früheren Schlachten umgefommenen Brüder neben ſich wan- 
deln gefehen, ja der Bifchof Ademar von Puy habe einem, 
eflaunt Fragenden geantwortet: „nicht er allein, fondern 
alle verftorbenen Kreuzfahrer wären auferftanden, um an 
dem Kampfe und an den Freuden bed Sieges Theil zu neh: 
men.#? Der Himmel fey Allen erworben, Gott fey Allen 
maͤdig für das große Werk: das war die fefte Ueberzeu: 
gung, die unwandelbare Hoffnung! 

So ward Serufalem erobert am neun und breißigften 


I Abulfed. III, 318. Abulfarag. 243. Marai 388, 
3 Fulch. Carn. 398. Gest. expugn. Hier. 577. Wilh. Tyr. 760. 
3 Alber. 176, 
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1699. Zage der Umlagerung, am funfzehnten Julius des Jahres 
1099. Ded Tags darauf wurden, aller Gegenbemuͤhungen 
Tankreds ungeachtet, diejenigen niedergehauen ', welche ſich 
auf dad Dach des Tempels geflüchtet hatten, und drei Tage 
nachher faßten bie Pilger den Befchluß: alle noch gerette⸗ 
ten Saracenen umzubringen, damit fie ihnen bei ‚ver An: 
näherung eines aͤgyptiſchen Heeres Feine Gefahr bereiten 
möchten‘, und die an den Heiligthümern Ba Fre: 
vel volftändig gerächt "würden! 

Ohne Schwierigkeit laſſen fich die vielfadden Abfichten, 
die verſchiedenen Gefinnungen bei Unternehmung ber Kreuz: 
züge erklären, und alle rechtfertigen fich Leicht fur ben Ge: 
ſchichtſchreiber“: wenn aber die drgften Gräuel ſich ummit: 
telbar neben tiefer Demuth und Himmelshoffnung ftellen, 
fo tritt der Zwiefpalt des menfchlichen Gemüthes auf eine 
furchtbar ſchreckende Weife heraus, und das Göttliche ſcheint 
vom Teuflifchen, wo nicht überwunden, doch unaufloͤslich 
verftrictt zu feyn. Aber mit dem tiefen Gefühle der Noth: 
wenbdigfeit einer Erlöfung vom Böfen, ftelen fich auch ſchon 
die Kräfte wieder ein, fie unter dem Beiftande Gottes. zu 
beginnen. 

Bei der Uebernahme des Gelübbes hatten bie Meiften, 
wo nicht Alle, die Befreiung Jeruſalems und bed heiligen 
Grabes als Hauptzwed ded ganzen Unternehmens betrach⸗ 
tet; deshalb Fonnte über die Art und Richtung bed Zuges 
fein erheblicher Zweifel entftehen, und ohne höhere Kriegs: 
Eunft genuͤgte die allgemeine Einigkeit und Tapferkeit der 





1 Vitriac. Hist, Order, Vit. 756, Annal. Saxo und Abulf. zu 1089, 
Gest, Franc, W. Balder, 134. Guib. 536. Rob. Mon. 76, Zube 
bods Abweichung (812) verbient feine Rüdficht. 

2 Daoch darf diefe Nachricht bezweifelt werden, da fie allein Alb, 
Acq. 283 bezeugt. 

3 Die Griechen waren oft nicht minder graufam, fo warfen fie Eleine 
Zürfentinder in fiedende Keffel. (Anna Comn, 333.) Die Graufam- 
keit der Franken war indeffen die, eines rohen aber. fortfchweitenden; 
die der Griechen, eines verberbten, ſich auflöfenden Volkes, 
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Pilger wie ben. Finſten, um diefem Kreuzzuge unter Leitung 
Mehrer: einen glüdkicherm Erfolg zu verfchaffen, als bei 
veränderten Umftänden den fpäteren Kreuzzügen unter der 
Leitung von Königen und Kaifern, Wenn aber bie chrift- 
liche Herrfchaft. im -Morgenlande nicht eine bloß vorüber- 
gehende Erfcheinung werben follte, fo mußte nunmehr eine 
feſte Verwaltung und beſtimmtere Leitung der, fich zerfplit- 
ternden Kräfte eintreten, ‚Denn Jeruſalem war nod) ring 
von miöchtigen Feinden umgeben, und das graufame Ber: 
fahren ‚der Chriften machte fie bei allen Bewohnern des 

Landes fo verhaßt, daß diefen eine gleiche Unduldſamkeit 
gerechtfertigt erfchien. Viele von. den Pilgern dachten indeß 
fhon an die Rückkehr, oder wollten eine unbegränzte Will: 
für nicht aufgeben, welche anfangs durch den Schein der 
Selbftändigkeit täufcht, nach. Eurzer Zeit aber, — eine ſtete 
Folge der Bereinzelung —, mit, dem Untergange ded Ein: 
zelnen und des Staates endigt. 

Was früher, ald ein unzeitiger Vorſchlag' nicht zur 
Ausführung Fam, das erfchien ven Fürften nunmehr durch⸗ 
aus nöthig, nämlich. die Wahl eines Oberhauptes; nur Der 
Bifhof von Matera? in Kalabrien und Arnulf’, der ſchon 
erwähnte Veraͤchter der heiligen Lanze von Antiochien, wa⸗ 
sen dieſem Plane fehlechthin: abgeneigt. — Nachdem man 
von’ Rom aus die allgemeine Unterwerfung ber. weltlichen 
Herrſchaft unter die geiftliche, nicht ohne Erfolg, behauptet 
hatte; fo erſchien die Uebertragung biefer Lehre auf den, 
im Morgenlande zu gründenden Staat, leicht und natür- 
lich. Die ganze Unternehmung des Kreuzzuges hatte ja, 
laut. der Öffentlichen Erflärung, ein geiftliches Ziel; — und 
es ſollte nicht unwürdig feyn, wenn in Ierufalem, ber ‚Hei: 
math Jeſu Chrifti, weltliche Pracht und Herrſchaft die Ober: 


1 Während der Belagerung Zerufalems, und wahrſcheinlich fchon oft 
früher. Raim. de Agil 176. 

2 Wilh. Tyr. 765 ſchreibt Martura. 

3 Arnulfus de Zocris, Order, Vit. 757... 
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1099. hand gewoͤnne? nicht verwerflich, wenn In bem, allein hoch⸗ 
heiligen Lande, Feine heifigere Regierung ald in anderen 
Ländern einträte? — Bon dieſen Gefinnungen durchdrum⸗ 
gen ging Arnulf‘, an der Spige der Geiftlichen, zu ben 
verfarhmelten Fürften und erklärte: „der Vorſatz dem Staafe 
ein weltliches Oberhaupt zu geben, erfcheine. allerdings löbs 
lich; da aber der Patriarch von Jerufalem während. der Bes 
lagerung biefer Stadt in Eypern geftorben fey, ſo müfle 
eine neue Wahl deſſelben ſogleich Statt finden, und ehe 
man nicht diefes nothwendigſte, wichtigfte und heifigfte Ges 
ſchaͤft vollzogen habe, würden fie die Befchlüffe über jene 
geringfügigeren, weltlichen Angelegenheiten für nichtig achten.’ 

Die Fürften nahmen aber feine Rüdfiht auf diefen Ein: 
foruch: denn ihnen ftände das Recht und die Gewalt zu, 
ohne Theilnahme der Geiftlihen einen weltlichen Herrfcher 
zu ernermen; keineswegs aber, — fo kehrten fie die eiges 
nen Waffen wider ihre Gegner? —, dürften die Biſchoͤfe, 
ohne des Papfted Bewilligung und Entfcheidung, einen Pas 
triarchen wählen. Außerdem gaben: die Geiftlichen durch 
ihren Wandel den Fürften VBeranlaffung zu firengem Ta⸗ 
bel, welchen fogar der größere Haufe als gerecht anerkannte. 
Nah dem Tode der Bifchöfe von Puy und Drange war 
namlich die Zucht von den meiften gewichen und Amuff, 
wegen der, in jener Zeit feltenen Gelehrfamfeit und Kunft 
der Rede jebt der angefehenfte unter ihnen’, hatte anderer 
ſeits durch feine freien Sitten Spottlieder veranlafßt; bie 
der Poͤbel verhöhnend abfang. | 

Bei ber Königswahl follten aber, nach dem Willen der 
Fürften, nicht bloß diejenigen Eigenfhaften den Ausfchlag 
geben, welche ald die glänzenderen ayf dem langen gemeins 
famen Zuge Jedem bekannt geworden; fondern auch folche, 
welche zwar für die Wohlfahrt der Völker höchft wichtig 

ı Alb. Acq. 285. 
3 Fulch, Carn. 399—400, 
3 Guib. 539. Rob, Men, 77 Raim, 179, 1%, 
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find; jedoch ſelten in: dem "Öffentlichen Leben ummittelbar 1099. 
fundirwerden; Deshalb vernahm man eidlich die Diener 

und: Hausgenoſſen aller Fürften,, über deren Sitten und 
häuslichen‘ Wanbel*, Da erzählten ded Grafen Raimund 
Diener manches Nachtheilige von ihm; doch wurde behaups 

tet daß fie, aus Furcht länger von ber Heimath entfernt 
bleiben, wenn er König würde, argliftig die Befhultis  - 
gungen erfunden hätten. Der ſchon bejahrte Graf theilte 
indeß entweder ihre Gefinnungen, oder wollte fich nicht der 
Gefahr des Abweiſens ausfegen, und erflärte beshalb öffent: 

lich: er wolle nicht König werden in Jerufalem. Auch Ro: 

bert von ber Normandie trachtete keineswegs nach diefer 
Würde; ihm erfchien fein Erbtheil wichtiger’, und er fürdhs 

tete Anftrengung und Befahr. 

Die Diener Herzog Gottfried von Lothringen fagten 
bagegen aus’: unter allen Handlungen ihres Herrn fcheine 
ihmen nur eine unverſtaͤndig: daß er nämlich felbft nach 
Beendigung des Gottesdienftes noch in der Kirche verweile, 
und die Kundigen uͤber jedes Gemälde und jede heilige Ges 
ſchichte fo lange befrage, bis diefe nicht minder ald bie 
Diener felbft, Ueberdruß und Ungebuld ergreife. Das zur 
beftimmten Stunde bereitete Efjen, werbe mittlerweile. leis 
ber kalt und gefchmadlos. 

" Bu biefem Zabel, der den Wählern ald großes Lob 
erfchien, geſellte fi die Erinnerung, daß Gottfried allein 
bei der Einnahme von Zerufalem weniger Theil genommen 
hatte an der wilden Graufamkeit*. : Auch befaß Keiner wie 


—X 

i Alb, Acq. 283. Guib. 537. 

2 Hist, belli sacri 228, Alber. 187, Brompton 1002, Wilh. Mal- 
mesb, 153, Henr. Huntind. 337, Chronique de Norm, bei Bou- 
quet XII, 247 fprechen davon, daß man Robert habe zum Könige 
erheben wollen; dennoch bleibt die ganze. Erzählung fehr zweifelhaft. 

s Wilh. Tyr. 1, c. tradunt quidam, 

4 Alb. Acq. 281; doch feheint Rob. Mon. 75 bas Gegentheit zu 
behaupten und ihn nur vom Eigennuse freiogu fprechen. 
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1099. ex bie Geſchicklichkeit, Franzoſen und Deutfche, die. ſich bald 
im Scherze bald im Ernſte als Widerfacher zeigten, zu ge: 
winnen, auszuföhnen und zu lenken: denn an ben Gränzen 
beider Reiche geboren und erzogen', gehörte er gewifler: 
maaßen beiden Völkern an, und kannte die Sprache beider, 
Aus folhen Gründen, um öffentlicher und häuslicher Tu: 
genden willen’, wählte man am 22ften Julius 1099 ein- 
fimmig den Herzog Gottfried von Lothringen zum Kö: 
nige von Serufalem. Lobgefänge wurden hierauf in ber 
Kirche des heiligen Grabes angeftimmt, aber eine feierliche 
Salbung und Krönung fand nicht Statt: denn der Herzog 
weigerte fih an dem Drte, ‚welcher zur tiefften Demuth 
verweife, wo man dem Könige der Ehren, dem Herrn des 
Himmeld nur Dornen um die Schläfe gewunden habe, an: 
maaßlich Zeichen und Zitel irdifcher Größe anzunehmen’. 
Deshalb haben Viele, nur das Zeichen. würdigend, : Gott: 
fried nicht den Königen von Ierufalem beigezaͤhlt. 

Sp wurde, ungeachtet der Widerfprüche Arnulfs und 
feiner Partei, ein weltlihes Oberhaupt erwaͤhltz nunmehr 
aber gelang es Ienen dem Volke auch die dringende Notb: 
wendigkeit der Ernennung eines geiftlichen Oberhauptes 
darzuthun, und die Fürften hatten theild feine genuͤgenden 
Gründe zum Widerfprechen, theild unterfiügten fogar einige, 
wie 3. B. Robert von der Normandie, jene Plane Arnulis. 
Deshalb ermannte man diefen, bis die Wahl eines Patri: 
archen einträte, zum Sanzler ber jerufalemifchen Kirche 
und zum Auffeher der Heiligthümer und Armenanftalten*; 


1 Alber, 180. 

2 Mahl den 18ten Julius. Oliv. Schol. hist. reg. 1358. Am ad: 
ten Zage nad der Einnahme Jeruſalems. Gilo 266. Den 22 
Qulius, Brompton 994. 

3 Wilh. Tyr. 767. Vitriac, hist. Hier. 1066. Malespini cap: 69. 
Aus einer Urkunde König Amalrichs bei Murat. ant, It, I, 907 gebt 
hervor, baß man Gottfried nicht ale König mitzählte. 

⁊Nach Alb, Acq. 1, c. geſchah dies am Anfange bes Monats Auguſt. 
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fpäter aber wußte er alle Rechte und Gefchäfte des Pa: 1099. 
triarchen, und zulegt auch dieſen Titel: zu gewinnen‘, 
Uebrigend wirkte Gottfried, feiner Eigenthümlichkeit gemäß, 
Sehr thätig für geiftliche Einrichtungen: Pfründen wurden 
gegründet, Stiftöherren ermählt und ben Mönchen welche 
dem Kreuzzuge beigewohnt hatten, eine anfehnliche Nieder: 
laffung im Thale Iofaphat bewilligt. 

Noch größere Freude verurfachte die allgemein geglaubte 
Auffindung eined Theiles vom heiligen SKreuze?, welches 
ein chriftlicher Bewohner noch zur Zeit faracenifcher Herr: 
fhaft in ein zweites vergoldeted Kreuz gefaßt und verbor⸗ 
gen hatte. Beide wurben feierlich in der Kirche des hei: 
ligen Grabed aufgeftellt. 

Ueber diefe geiftlihen Einrichtungen vernachläffigte man 
keineswegs die Sorge für bie dußere Sicherheit, fondern 
Wachen wurden nach allen Seiten auägeftellt und Gott: 
fried verlangte vom Grafen Raimund die Uebergabe bes 
Thurmes David: weil es unſchicklich fey, daß ein Anderer 
als der König, die Burg in der Königäftadt befie. Der 
Graf aber, welcher heimlich zuͤrnte daß die Fürften nicht, 
feiner Erwartung gemäß, mehr in ihn gebrungen hatten 
die Königswinde anzımehmen, ober ungeduldig war daß 
ein Befehl des neuen Herrfchers fo fehnell auch an ihm er= 
gehe, gab zur Antwort: mit dem Frübjahre verlaffe er und 
bie Seinen das heilige Land, dann folle die Uebergabe Statt 
finden. Gottfried beharrte dagegen mit foldem Eifer auf 
feiner Forderung, daß der Graf, von den übrigen Fuͤrſten 
beredet, die Burg bis zu weiterer Entfcheidung dem Bi: 
Ihofe von Albara in Gewahrfam übergab; bald nachher 
war fie indeg ohne weitere Prüfung oder Entſcheidung in 
den. Händen ded Königs, und ber Bifchof äußerte: Nie 
mand koͤnne der Uebermacht widerftehen! Graf Raimund 
verließ hierauf zornig Serufalem, und pilgerte zum Jordan. 





1 Alber. 182, 188. Hist. Franc. fragm. 92. 
2 Alb. Acq. 285. Fulch. Carn. 399. 
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109 Die Eroberung ber, auch den Muhamebanetn heiligen 
Stadt, hatte unter diefen fo allgemeinen Schreden und ſo 
große Theilnahme veranlaßt, daß felbft viele funmitifche 
Türken zu dem Heere eilten, welches der aͤgyptiſche Chalif 
Mofta zur Wiedereroberung Paläftinas ſammelte. Erſt 
als: dieſes ſchon bis Askalon vorgebrungen war", erhielt 
man bierüber beftimmte Nachrichten in Jeruſalem. Da 
wanbten fich die Fürften und das Volk vor Allem zu Ges 
fang und Gebet: der Herr möge fie nicht überantworten in 
bie Hände ungläubiger Feinde, und das Heiligthum nicht 
Spöttern und Verächtern preis geben. Hierauf eilten Gott> 
fried und der Graf von Flandern gen Ramla, um nähere 
Kunde einzuziehen: weil manche Häupter noch immer waͤhn⸗ 
ten, die Nachricht fey bloß erfunden um fie länger in Pa= 
laͤſtina zuruͤckzuhalten, oder den Befehlen des neuen Herr: 
fherd geneigter zu machen. Als aber jene Nachrichten nicht 
allein von den Kundfchaftern beftätigt, fondern außerdem 
noch gemeldet wurde: daß auch eine, mit Lebensmitteln 
und. Kriegsbebürfniffen verfehene aͤgyptiſche Flotte herbei⸗ 
fegele, und Afdal der Vezier gefchworen habs: er wolle bie - 
feänkifche Macht vernichten oder ſterben; — fo brachen alle 
Chriften welche Waffen tragen Eonnten, auf, und zwar 
zogen die Grafen von ber Normandie und Zouloufe von 
Ierufalem, Tankred und Euftathius dagegen von Neapolis 
ber, gen Ibelim*.“ Am erften Tage orbneten bie Chriften 
ihr Lager zwifchen Joppe und Askalon und verfprachen: 
feierlich, vor dem vollftändigen Siege ſchlechterdings nicht‘ 
zu plündern; am anderen Morgen fahen fie in der Ferne 
einen gewaltigen Staub auffteigen, vermutheten die Ankunft 
ber Feinde und flellten fi in Schlachtorbnung. Bald aber 
zeigte fih daß unzählige Pferde, Ochfen und Kameele, 
welche von wenigen Hirten geführt und durch wenige Rei: 
ter befhüßt waren, den Staub erregten. Sie fielen ben 


ı Wilh. Tyr. 768. 
% Order. Vit. 757, Michaud I, 435, Raumer, , Yatäftina 175, 31. 
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Kreuzfahrern in die Hände, und nicht minder willlommen 1099. 
alö-biefe Beute, waren die Ausfagen ber gefangenen Hir: 
tem umd Reiter, über, die Stellung, die Abfichten und. die 
Anzahl der Feinde. Diefe betrug nach ben geringeren, ob: 
wohl immer noch übertriebenen, Angaben, 100,000 Reiter 
und 40,000 Zußganger; wogegen ſich, nach der ‚Angabe 
König Gottfriedg', nur 5000 Reiter und 15,000 Fußgaͤn⸗ 
ger im cheifklichen Heere befanden. Aber ungeachtet dieſes 
abſchreckenden Mißverhältniffes der Zahl, zogen. die. Pilger 
am folgenden Zage in Schladhtorbnung muthig vorwärts; 
Gottfried führte den linken, der Graf von Zouloufe. den 
rechten, and Meer gelehnten Flügel; in der Mitte fanden 
bie Grafen von der Normandie und von Flandern, Euftas 
thius und Tankred. 

Der aͤgyptiſche Feldherr hatte auf keine Weiſe glauben 
wollen?, daß die Chriſten gegen feine Uebermacht ein offe— 
nes Treffen wagen würden; daher überrafchte ihn ihr bef: 
tiger Angriff, er überrafchte alle Befehlöhaber und alle 
feine, ohnedies nicht fehr muthigen Untergebenen. Denn, 
ein aͤgyptiſches Heer jener Zeit Fonnte ſich in Hinficht der 
Uebung, Bewaffnung und des Muthes mit den Kreuz: 
fahrern nicht vergleichen, ‚welche überdies wußten, wie viel 
von dem Ausgange diefer Schlacht abhing. Mit unwider⸗ 
fiehlicher Gewalt. drangen fie bis zum- feindlichen Lager, 
überließen fich aber bier, des Verbotes uneingedenk?, vor⸗ 
eilig der Plünderung und wurden deshalb von den um- 
kehrenden, die Verwirrung benugenden Aegyptern, zurüd= 
geworfen und in die höchfte Gefahr gebracht. Da rettete 
des Königs perfönliche Tapferkeit, denn er focht herzueilend 


I Martene thesaur. I, 281. 

2 Gest. Franc. 29. Rob. Mon. 78. Oliv. Schol. hist. reg. 1359. 
Balder. 137. Raim, 181. Alb. Acq. 287. Guib. 540, 

3 Alb. Acq. 288, Gest. expugn. Hier. 577. Accolt. IV, 376. Wilh. 
Malmesb. 143. — lieber das Schlachtfeld und die wahrſcheinlichen 
Stellungen, Michaud corresp, d’Orient V, 381, 
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1099. an der Spitze der Muthigſten; es rettete ſeine Klugheit, 
denn man trieb auf ſeinen Befehl die, am vorigen Tage 
erbeuteten Heerden aus der Ferne herzu, und ſo wie der 
aufſteigende Staub die Chriſten getaͤuſcht hatte, ſo erſchreckte 
er jetzt die Saracenen. Den Angriff eines zweiten zahl 
reicheren Pilgerheeres fuͤrchtend, ergriffen Ale die Flucht, 
und Viele wurden ind Meer gefprengt, Viele im Gedränge 

vor ben Thoren Askalons erfchlagen; Andere endlich, welche 
fih auf Bäumen zu verbergen fuchten, wurben mit Pfeilen 
herabgefhhoffen. Der Graf von der Normandie erbeutete 
die Haupffahne der Aegypter, und jeder von den dıbrigen 
Fürften hatte bedeutenden Antheil am Siege; doch geftan: 
den Alle dem Könige den erften Preis zu. Durch diefe 
Schlacht bei Adfalon, gewonnen am zwölften Auguft des 
Sahres 1099", retteten die Chriften ihr jugendliches Reich 
von ber größten Gefahr: denn in dem Fall einer Nieder 
lage wären unfehlbar von allen Seiten Feinde auf fie ehr 
gebrochen, zu Lande blieb ihnen Fein Ausweg und die aͤgyp⸗ 
tifche Flotte beherrfchte das Meer. Erft nach jener Schlacht 
Fehrte diefe, ohne weitere Unternehmung, in ihre Heimath 
zurüd. So wie Korboga durch unbegreifliche Läffigkeit die 
Rettung Antiochiend verfaumte, fo Sultan Mofta bei Tange 
fundbarer Gefahr, die Rettung Serufalemd. Nachdem dieſe 
beiden wichtigen Stäbte und fo viele Mitftreiter gefallen 
waren, mußten die fpäter gemwagten Schlachter ſchon al 
halb verloren erfcheinen. 

Raimund von Touloufe, hochangefehen bei den Sare⸗ 
cenen, weil er der Beſatzung der Burg Davids ohne Mord⸗ 
luſt freien Abzug bewilligt hatte, verhandelte jetzt mit den 
Bewohnern Askalons?; und als er eidlich verſprach, die 


1 Zür diefen Tag ftimmen Alb, Acq. l. c., Gest. Franc. 29 und. 
Order. Vit. 758. Dagegen hat Tudeb, 815, den I4ten Auguft; 
Sigeb. Gembl, den 29ften Julius, 

2 Hist. belli sacri 230. Rad. Cad. 197. Order. Vit. 759, Wilh. 
Malmesb. 152. 
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Stadt keinem Anderen zu überantworten, wenn er nicht 1099, 
felber ihr -«Derr werben koͤnne oder wolle, fo waren fie zur 
Aufnahme feiner Mannſchaft bereit. Im dieſem Augenblide 
erſchien aber Gottfried und verlangte den Befis Askalons 
für das Reich Ierufalem; worauf Raimund an feine gro—⸗ 
ben Aufopferungen und feine Berbienfte um die Kreuzfahrer 
erinnerte, und darauf aufmerffam machter daß man ihm, 
weil er nicht wieder nad Europa zurüdfehren wolle, noth: 
wendig eine fichereBefisung bewilligen muͤſſe, von welcher 
er: jedoch dem Könige den Lehnseid zu Feiften bereit -fey. 
Alein Gottfried, welcher durchaus Feine fchwächende Ber: 
füdelung bed neuen Reiches zugeben wollte, wies alle jene 
Gründe fo wie vermittelnde Vorfchläge der Fürften mit großer 
Strenge ab; worauf Raimund bie Asfaloniten nicht bloß, 
feinem WBerfprechen gemäß, von ihrem Anerbieten entband, 
fondern auch zum hartnädigen Widerſtande gegen Gottfried 
ermuthigte, weil er nur wenige Mannfchaft bei fich hätte, _ 
und die, übrigen Fürften fich bereits zur Ruͤckkehr anſchick⸗ 
tn‘, Der König fah bald die Unmöglichkeit ein, Askalon 
bei.diefen Werhältniffen mit Gewalt zu erobern, und folgte 
deöhalb dem Grafen Raimund nach Affurz aber auch von 
bier entwich diefer mit den Seinen, und hinterließ den Be— 
wohnern einen gleichen Rath. Darüber zürnte ihm Gott: 
frieb. aufd dußerfte, und ſchon war Alles zu innerem Kriege 
bereit, ald die Kürften durch angeftrengte Bemühungen eine 
Ausföhnung beider bewirkten, welche indeß fchwerlich lange 
gebauert ‚hätte, wenn nicht Raimund nördlich gen Laodicea 
gezogen wäre. 

„ Dieburdh. wurde ‚die chriftliche Macht in ber Gegend von 
Serufalem allerdings fehr gefhwächt, und um fo mehr ges: 
Ihwächt, weil Robert von Flandern und Robert von ber 
Normandie, ver Heimkehr gedenkend, den Grafen begleite: 
tem. Doc fhredte Gottfried, felbft mit der geringen ihm 


1 Alb. Acq. 289 sq. 
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109. gebliebenen Macht, die Bürger von Arſuf fo'fehr, 
fie ein Buͤndniß eingingen, Zins verfprachen und —* 
ſtellten; wogegen man ihnen, als Pfand der chriſtlichen 
Verſprechungen, Gerhard von Avennes, einen edlen 
Nitter, übergab. Bald nachher entwichen aber heimlich 
jene tuͤrkiſchen Geißeln, und nun verweigerten die Bewoh—⸗ 
ner alle ausbedungenen Steuern; fie rüfteten ſich zur Ber 
theibigung der Stadt, welche Gottfried fogleih mit 3000 
Ehriften umlagerte. Um biefe neue Gefahr abzuwenden, 
banden-die Bewohner von Arfuf Gerhard von Avennes an 
einen Maſtbaum, und richteten diefen auf der Mauer in 
die Höhe: Schon wähnten die Pilger, ihr Mitbruder ſey 
ben’ Tod des Kreuzes geftorben, ald feine Stimme flehend 
erfcholl: Gottfried möge feines früheren Gehorfamd gebens 
fen und ihn nicht "den Feinden überlaffen zu ſchrecklichen 
Martern. Der König aber erwiederte: „Gerhard, ich kann 
mich deiner nicht erbarmen , und wäreft du mein eigener 
Bruder; ich kann nicht Alle von ber Rache abhalten, welche 
fie der Stadt gefchworen haben. Es ift beffer, bu ſtirbſt 
allein den Tod der Märtyrer zu ewigem Leben, als daß 
durch die feindlichen Bewohner auf lange Zeit vielen pin 
gern Berberben bereitet werde!” 

Sobald Gerhard fah, welch Schickſal ihn unabänderlid 
erwarte‘, war er gefaßt und ruhig; denn nur das Unge 
wiſſe * kraftvollen Menfchen eine Zeit lang die Beſon⸗ 
nenheit- rauben.: Er bat, "man möge fein Pferd und feine 
Rüftung den Brüdern ded heiligen Grabes übergeben ‚: dar 
mit fie für feine Seele beten möchten; es warb verfprochen 
Biele Pfeile der Chriften trafen nunmehr Gerharden bein 
heftigen Angriffe; die Bewohner aber, empört. und geängs 
ftet über folche Härte, wurden defto raftlofer in der Ver⸗ 
theidigung. Alle Stürme blieben vergeblich, alled Kriege 
zeug vermochte Feine Deffnung in die Mauern zu brechen, 
und bie Zufuhr vom Meere ber fand ohne Störung Statt, 


1 Alb, Acq. 204 — 206 — 
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daß Sottfried ſich endlich. gezwungen fah, im December 1100. 
ohne ‚Erfolg nach. Serufalem zuruͤckzukehren“ Bir 

Bungen und Reinigungen wurden hier nach Arnulf Be— 

fehlen angeftellt, damit ein Jeder fi von der Schuld an 

dem Zobe Gerhards von Avennes löfe. - 

Unerwartet. und ohne eine neue Umlagerung, erboten 
fi) aber die Bewohner von Arfuf im naͤchſten Frübiabre, 
we Zinszahlung?, weil fie außerhalb der Mauern vor Ans 
griffen micht ficher waren, und die Hülfe aud Aegypten zu 
entfernt und zu. ungewiß erſchien. Selbſt Gerharden von 
Avennes, der nicht an feinen Wunden geftorben war, gaben 
fie: die Freiheit wieder und er kehrte nach. Serufalem zurüd, 
wo ihn das Wolf jubelnd aufnahm und ber König reich 
befchenfte. 

Waͤhrend deſſen langte der Graf. von Toulouſe nebſt 
ſaſt 20,000 ruͤckkehrenden Pilgern bei Laodicea an, welche 
Stadt , Boemund mit Huͤlfe neu. angefommener Genuefer 
und. Pifaner: belagerte. Heftig tadelte der Graf. dies Uns 
ternehmen bed Fürften von, Antiodhien und ſchalt deſſen 
Behauptung: daß die griechifchen Bemohner weder recht- 
glaͤubig noch den Kreuzfahrern guͤnſtig gefinnt wären, einen 
leeren Vorwand, um feine Habfucht damit zu verdeden. 
Auch, der Erzbifhof Daimbert von Pifa (welcher vom Papfte 
PDafchalis nach dem Tode des Bifchofs von Puy zu feinem 
Bevollmächtigten ernannt, und auf der pifanifchen Flotte 
angelangt war’) erklärte fich nunmehr gegen die Unterneh— 
mung und hemmte hiedurch die Thätigkeit der Pifaner und 
Genuefer. .. Da fühnte fi) Boemund, wie immer Elüglich 
den, Umfländen nachgebend‘, mit Raimund aus und hin= 
or rg 
Accolt. IV, 384 
“RCine völlige Uebergabe fand wohl nicht Statt, da Balduin bie 
Stadt Später belagern mußte, 

3. Der -Gonful Hildebrand Matti führte 120 pifanifche Schiffe. 
Tronci zu 1098. 
r Chron, Saxo zu 1099. Dodechin zu 1100. 
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1100 derte ihn, nach bed Erzbifchofs Vermittelung, nicht an der 
Befignahme ber Stadt. Hierauf unternahm: er mit dieſem 
und mit Balduin von Edefla, zur Löfumg ihres Gelübdes, 
die Pilgerfahrt nach Jeruſalem; und es begleiteten - fie faſt 
26,000 Reiter und Fußgänger, von. benen ber größere Theil 
erft fpater aus ‚Brankreich und Stalien in dieſen Begenhen 
angelangt. war‘. 

Nach einem, durch die ungünftige Jahreszeit. und ben 
Mangel an Lebensmitteln doppelt befchwerlichen Zuge, em: 
reichten die Fürften Serufalem und ernannten, im Einer, 
ftänbnifjfe mit dem Könige, den Erzbifhof Daimbert zum 
Patriarchen; ed fey nun, weil man ihn für ben tauglich: 
ſten hieit?, oder weil er Balduin und Boemund durch 
Geſchenke gewann, welde er ald Gefandter in Spanien 
vom Könige Alfons für den Papft Urban angeblich erhal: 
ten, aber nicht abgeliefert hatte. Außerdem haßte - man 
Arnulf feiner Herrſchſucht und feiner Sitten. wegen, unb 
führte an: daß er früher nur die Stelle eines Unterhelferä’ 
in ber Kirche bekleidet habe und der Sohn eines Prieſters 
fey, was ihn, nach Gregord. VII Beftimmungen, zu allen 
geiftlihen Würden unfähig mache. Arnulf legte gezmun: 
gen*, oder wie Einige erzählen, um bes Heils der Ehriften: 
beit willen, freiwillig feine Würde nieder und man hoffte, 
es werde zwifchen ber weltlichen und geiftlichen Macht in 
Serufalem kein Streit wieder eintreten. - Bald aber zeigte 
die Stellung des neuen Patriarchen gegen den König, daß 
ſich mit der Uebernahme einer Würde, eines Berufes ‚auch 
die dazu gehörigen Anfichten und Grundfäge ohne. Ruͤckſicht 
auf perfönliche Eigenfchaften in der Regel — ja 
entwickeln ſollen. 

ı Im December 1099. . Wilh. Tyr. 771. Accolt Le 

2 Alb. Acq. 29. Fulch Carn. 400. Memorie d'illustei Pisani 
III, 1. 

3 Subdiaconus,. Raim. de Agil. 180, 

4 Hist, belli saeri 331. Rad. Cad. 198. Alber. 188, 
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—Im Wahre 1063: hatte der Agyptifche Sultan Moſtan⸗ 1100 
ſer befohlen!, daß ‚die Ghriften in einem beflimmten Bier; 
tel der Stadt Serufalem wohnen, unb für biefen Theil alle 
Arbeiten, Befeftigungen, Wachen u. f. w, übernehmen ſoll⸗ 
ten. Damals war der erfte Geiftliche auch der angefehenfte 
Manni unter den Chriftenz und auf dieſe frühere Stellung 
und die allgemeinere kirchliche Anficht geftügt, behauptete 
jeßt der neue Patriarch: daß die. Ausdehnung chriftlicher 
Macht in diefen Gegenden, nothwendig die Ausdehnung 
der geiftlichen Herrſchaft mit ſich führe, und die fpäter ent⸗ 
flandene weltlihe Macht, verfelben ohne Zweifel unterge- 
ordnet feyn müffe. Gottfried und: Boemund, denen ber 
Patriarch feine Erhebung verbankte?, hatten fich von ihm 
dad Königreich Serufalem und das Fürftenthum Antiochien 
übertragen laffen, und biefer, aus geiftliher Gefinnung 
begangene Staatöfehler, fehien die Anfprühe Daimberts 
auf Jeruſalem zu beftärken und zu rechtfertigen. Deshalb 
verglich’ fich Gottfried, allen Hader haffend, mit ihm ba: 
bin? daß nach Vergrößerung ded Reiches burch bad Erobern 
mehrer Städte, oder nach feinem kinderloſen Abfterben, 
Jeruſalem mit allem Zubehör dem Patriarchen anheimfal- 
fem, der vierte Theil von Joppe ihm aber fogleich über: 
geben werben folle. 

Nie erſchien uͤbrigens wechfelfeitiged Nachgeben und 
Vertraͤglichkeit nöthiger als in dieſem Augenblide, wo ſich, 
einer Zählung zufolge, in Ierufalem nur 200 Ritter und 
2000 dienftfähige Fußgänger befanden, und dieſe wenigen 
fogar'noch Mangel litten. Dennoch war der Ruhm bes 
Königs und der Pilger fo wohl begründet, daß mit ben 
Befehlshabern von Ptolemais, Askalon, Cäfatea, ja mit 
dem Fürften von Damaskus Verträge zu Stande Famen, 


— — nn — 


ı Wilh. Tyr. 772. 
2 Bernard. Thesaur. 729, 
3 Wilh. Tyr. 773. 
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1100. wonach einige Zins verfprachen und alle einen: freien uns 
geftörten Handel bewilligten'. Ohne biefe Hanbelöfreiheit 
würden die, rings von Feinden umgebenen Ghriften, noth⸗ 
wendig dem Mangel erlegen feyn. — Auch arabifhe Für 
ften überbrachten ehrfurchtsvoll dem Könige Gefchenfe, bes 
zeigten aber zugleich ihre Verwunderung, ben Bezmwinger 
fo vieler Völker auf einem Strohſacke an. der Erde figen 
zu fehen. Er antwortete ihnen: „warum foll die Erbe, 
welche nach dem Tode die Ruheftätte Aller ift, nicht auch 
den Lebendigen dazu bienen?”? Da fprachen jene erflaunt: 
„wahrlich diefer Mann ift geboren, auf daß er die Welt 
überwinde und alle Bölfer beherrfche!” Sie erkannten, wie 
die Kraft zu großen Thaten in dem Maafe wählt, als 
man den Sinn vom Geringen wegwendet und dem Unbe: 
beutenden feinen Werth beilegt. — Um einem anderen ara: 
bifchen Fürften feine Kräfte zu zeigen, durchhieb Gottfried 
den Hals eined Kameeled mit dem Schwerte; als aber 
jener den Erfolg bloß aus der Schärfe des Stahles her: 
zuleiten fchien, erbat er fich deſſen Schwert, und gleich 
glücklich war die Wiederholung des Streiches. 

Bon einem fo fräftigen Manne verfprach man fich eine 
lange und glüdliche Regierung; allein der ungewohnte Him: 
melöftrih und die großen Anftrengungen untergruben feine 
Gefundheit, und ald er nach Joppe eilte um den, mit einer 
Flotte angelangten Sohn des Dogen Micheli von Venedig 
zu bewilllommen?, ergriff ihn ein viertägiges Fieber. Zum 
legten Male erfreute er fich feines Lebens, empfing große 
Geſchenke, hörte wie das ganze Abendland feines Ruhmes 
vol fey und wurde dann, weil das Geraͤuſch von der Flotte 
ber und das Zoben ber Soldaten ihn zu fehr beunruhigte, 
nach Serufalem zurüdgebradht. Alles Flehen der Chriften, 

aller Rath der Aerzte blieb aber auch bier ohne Frudt, 


— — 





1 Alb. Acq. 298. Annal, Saxo zu 1090. 
2 Alber, 181. 
3 Annal, Saxo 110. Marin. III, 7, 16, 
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und Gottfried ſtarb am achtzehnten Julius des Jahres 1100 
1100’; er ward beerdigt in der Kirche des heiligen Gra= 
bed und gleichmäßig beweint von Franken, Syrern und 
Griechen. Seine einfahe Grabfchrift Yautet?: „hier liegt 
Gottfried von Bouillon, welcher dies ganze Land dem Chri⸗ 
ſtenthume gewann; feine Seele ruhe in Chrifto!” 








1 15 Cal. August. Alb. Acq. 298. Alber. 185. Ursp. chr. 
2 Binos Reife 263; le Bruyn II, 253. 
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Bon der Empörung König Konradd gegen 
feinen Vater, Kaifer Heinrich IV, biö zum 
Kreuzzuge König Konrad: III, des 
Hohenftaufen. 

(Vom Sabre 1093 bis 1147.) 
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Zwei Jahre vor dem Anfange des erſten Kreuzzugs em: 
poͤrte ſich König Konrad! gegen den Kaiſer ſeinen Va— 
ter. Nur wenigen Vertrauten entdeckte er die geheimen 
Gruͤnde dieſes Abfalles, doch erzaͤhlte man ſich im Reiche: 
das Gemuͤth des Sohnes ſey dem Vater entfremdet wor— 
den?, weil dieſer feine Mutter Adelheid verftoßen, über 
die Aechtheit feiner Geburt laute Zweifel geäußert und über: 
haupt eine ärgerliche Lebensweiſe geführt habe’. Gründe 
folder Art, wenn fie anders wirklich vorhanden waren, ent: 
Ihieden aber gewiß um fo weniger allein, da Konrad, felbft 
nach feinem Abfalle, nie den Anftand in den Yeußerungen 
über feinen Vater verlegte, oder eine folhe Verlegung von 
Anderen buldete: vielmehr nannte er ihn nach wie vor fei: 
nen Herren und Kaifer, nahm beffen Diener gnädig auf, 
und zeigte ſich überhaupt gemäßigt, milde und herablaffend. 
Wahrſcheinlich würde alfo das natürliche Gefühl von der 
Berwerflichfeit jeder Empörung eines Kindes wider feinen 
Bater, Über angeblich fittlihe und religiöfe Gründe, fo wie 


! Donitzo II, 10. Gaufr. Malat, IV, 23, Der Erzbifchof Anfelm 
von Mailand, Erönte ihn zum König von Stalien. Landulph. jun. 1, 
Eiche Buch I, Seite 30, 


1093. 


? Ursp. chron. Hildesh. ann. Alb, Stad, Annal, Saxo zu 1009. 


3 Dodechin. 
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1093. über den wachfenden Ehrgeiz obgefiegt haben und eine güt- 
liche Ausföhnung eingetreten ſeyn; wenn ihn nicht Papfl 
Urban I, Graf Roger von Sicilien und bie Marfgräfinn 
Mathilde von Tuscien, gleichmäßig zu rafcheren und ge: 
waltfameren Maafregeln hingebrängt hätten. 

Papft Urban IL! mochte dem Juͤnglinge vorgeftellt haben, 
daß er bei längerer XTheilnahme an der Feinbfchaft gegen 
die Kirche, aller Anſpruͤche auf das Kaiſerthum verluftig 
gehe; feine Freunde forderten ihn zur Vermählung mit der 
reich auögeftatteten Tochter Rogerd auf’; und der Mark: 
gräfinn endlich Fonnte nichts willfommener feyn, als bes 
Kaiferd erneute Macht auf eine ihm fo empfindliche Weife 
zu brechen. 

Der Markgraf Bonifaz von Tuscien, Mathildens Ba: 
ter, hatte durch glüdliche Fehden die Macht ber benachbar: 
ten Großen verringert, und den Kaifern Konrad U und 
Heinrih IM auf mehren Zügen, gegen Empfang nicht ge: 
ringen Lohnes, treulich beigeftanden, Nach feinem Xode? 
(er ftarb 1052) fand feine Wittwe Beatrir vier und zwan— 
zig Sahre lang mit Nahdrud den Gefhäften vor, und 
fand an ihrer Tochter Mathilde eine Gehülfinn, welde 
bald noch größere Macht und noch größeren Ruhm erlangte. 
Aber nicht dem Kaifer und feinen Planen diente Mathilde; 
fondern, die Bahn ihres Vaters aufgebend, verfolgte fie 
mit der gläubigen Liebe eines Weibes, mit der Thaͤtigkeit 
und dem Muthe eined Manned als letzten und höchften 
Zwed, — die Erhebung der Kirche und des Papftes. Kein 
ungeziemendes Berhältniß zu Gregor VII, fein Eigennuk 
beftimmte die Markgräfinn zu diefem Verfahren: denn jener 


I Urban kam 1096 durch die Kreugfahrer in den Befig von Rom, 


gewann aber bie Engelsburg erft im Jahre 1098 duch Beftechung. 
Chron. ex libr. Pentheon 21, Ott. Fris. chr, YH, 65 Bern, Const, 
Sigou. Hist, Ital, 


2 Seirath 1095 in Piſa. Tronci. 
3 Erra memorie, 
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erionnenen Befhuldigung wiberfpricht das ganze Leben der 1095. 
Angeflagten, und: bei geringerer Zreue gegen den Papſt 
hätte Mathilde in mandem Augenblicke gewiß vom Kaifer 
mehr erlangt, ald ihr. jener bieten Fonnte. Ja Gregor war 
nit ber Darbietende, fonbern :der Empfangende; denn 
(hun im Jahre 1077 uͤberließ die Einderlofe. Mathilde auf 
den Fall ihred Todes der römifchen Kirche ihr gefammtes 
Eigentum. Dafür. warb ihr allerdings nicht bloß bie 
Achtung zu Xheil, welche jede unmanbelbare Lebensrich: 
tung berbient und erwirbt; ſondern auch ber ruhmvolle 
Glanz, welder bamald auf jeden Vertheidiger ber — 
zuruͤckſtrahlte. 

Bei einer Frau von ſolchem Muthe daß ſie ſelbſt an der 
Spitze ihrer Mannen focht, von ſolcher Geſchicklichkeit daß 
ſie ſich aus den ſchwierigſten und verwickeltſten Verhaͤltniſſen 
herauszuziehen wußte, von ſo feſtem Willen daß ſie viele 
Jahre lang Schiedsrichterinn von Italien war und Grün: 
derinn der neuen weltlichen Kirchenherrſchaft wurde, traten 
die Geſchlechtsverhaͤltniſſe als unbedeutend zuruͤck: auch lebte 
ſie mit ihrem erſten Manne, dem Herzoge Gottfried von 
Lothringen?, keineswegs in einer zaͤrtlichen Ehe, und den 
zweiten, ben nachmaligen Herzog Welf V von Baiern, ſcheint 
fie bloß geheirathet zu haben um ihn, einen Feind des Kaifers, 
noch mehr:für die Firchliche Anficht zu gewinnen. Körperliche 
Mifverhältniffe und Berfchievenheit des Alterd?’, welche 
man hiebei anfangs nicht berudfichtigte, erfchienen erft wich: 
tig, als jeder Ehegatte den andern beherrſchen, ober doch 





U Miraei op. dipl. I, Urk. 369. Dumont I, url. 105. Baronius 
u 1077, 0. 23, 24. 

2 Murat. antich. Est. I, 18, Tiraboschi Moden, I, 132, Ursp. 
chr. {u 1115. Orti vita della contessa Matilde.. 

3 Willi 116. Berthold. Const. zu 1095. uUmſtaͤndliche Unter: 
ſachungen bei'Mansi 320, ob Mathilde zeitlebens Jungfrau geblieben 
fy. Die unanftändige Erzählung in Cosmas Prag. 205, ift mo nicht 
ganz erfunden, doch ausgefhmüdt. Wer hätte wohl zugefehen ober 
dergleichen Dinge erzählt! 
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1095. unbekuͤmmert feinen Weg ‚gehen wollte: zum voͤlligen Bruche 


109 


— 


kam es endlich, als Welf gewahrte, ſeine Hoffnung Ma— 
thilden zu beerben werde, ihrer Geſinnung und paͤpſtlicher 
Einwirkung wegen, gewiß fehlſchlagen. Deßungeachtet 
blieb Mathilde mit ihrem Verbuͤndeten, dem Papſte, und 
ihrem Schuͤtzlinge dem Könige Konrad, in Italien fo über: 


. mächtig, daß der Kaifer im Fruͤhjahre 1097 dies Land ver: 


laffen mußte und auf eine günftigere Aufnahme in Deutſch⸗ 
land hoffen durfte. 

Denn: burch . den Ablauf der Zeit waren bier die Ge: 
müther ruhiger, fo. wie die Aufmerkfamkeit und Theilnahme 
auf die großen Pilgerzüge hingelenkt worden; auch hatte 
fi Welf der ältere, aus Zorn über feine Schwiegertochter 
und des Papftes:Benehmen, mit dem Kaifer ausgeföhnt'. 
Sp gewann biefer vom neuem großes Anfehen und erhob auf 
mehren Reichdtagen Klage?: „gegen Kindes- und Untertha: 
nen= Pflicht habe fi) Konrad feinen Feinden zugefellt , ihm 
nach Krone und Leben getrachtet und alle Verſuche einer 
Ausföhnung zurüdgewiefen.. Niemand möge dies aus per: 
fönlicher Abneigung gegen ihn, ben Kaifer, gering achten; 
fondern Jeder bebenfen, wie Fein Staat beftehen koͤnne, ſo— 
bald man deſſen Herrfchaft auf frevelhafte Weife erwerben 
bürfe.: Aus diefen Gründen müffe er verlangen, daß Kon: 
rads Anrecht auf ben Thron vernichtet, und fein jüngerer 
Sohn Heinrich. zum König erwählt werde.” — Obgleich 
anfangs Einige, zum Theil aus Nebenrüdfichten wider: 
fprachen, fo vereinigten fich doch zuleßt Alle für jenen Be: 


1099, ſchluß. Am fechöten Januar 1099 ward Heinrich der 


jüngere, ber fünfte diefed Namens, in Achern zum deutſchen 


- Könige gekrönt, nachdem er vorher, — damit er feine 


Bruderd Irrwege nicht beträte —, feierlich befchworen 
hatte: dem Kaifer, feinem Water zu gehorchen und ſich, ſo 
lange biefer lebe, auf keine Weife ber Regierung anzumaßen. 


t Donitzo: II, 13, 
2 Vita Henr, IV, c. 8. Dodechin, Urep. chr., Annal, Saxo. 
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„Während: deffen litt König Konrad bereitd die Strafe 
feiner ungerechten und übereilten Unternehmung. Bei dem 
Mangel an eigener Kraft, erhielt er fich nur durch die Un: 
terftügung feiner Verbündeten, und mußte deshalb die Hand 
bieten und ben Namen hergeben zu allem dem, was nicht 
fowohl ihm, als biefen bequem ſchien und Vortheil brachte. 
Ja, fobald Mathilde des Kaiferd Macht für hinreichend 
geſchwaͤcht und Italiens Unabhängigkeit für gefichert hielt, 
jo vernachläffigte fie den König; bis es zwifchen ihnen zu 
Io offener Uneinigkeit Fam, daß man, ald Konrad im Ju: 
lius 1101 plöglich farb, den, jedoch unerwiefenen Verdacht 
ausfprach: Avienus, der Leibarzt Mathildend, habe ihn 
vorfäglich vergiftet‘. 

Schon zwei Jahre früher, am 29ften Julius 1099 war 
Papſt Urban II geftorben, und an jeine Stelle Paſcha— 
lis 1, ein geborner Römer?, erwählt worden. Sogleich 
erneute Diefer den Bann wider den Kaifer und den Gegen: 
papft Klemens, welcher letzte aber, feiner. ſchweren unruhi— 
gen Rolle ohnehin überdrüffig, im Jahre 1100 ſtarb. Waͤh— 
rend ihn Einige hart anklagen, bezeugen Andere, er fey ein 
Mann gewefen? von großem Verſtande, Beredſamkeit, 
Kenntniffen und äußerer Würde. Das, bei feinem Leben 
wo. nicht. feindlich, doch gleichgültig gegen ihn gefinnte Volk, 
erhob ihn jest aufs höchfte, und. allgemein verbreitete fich 


der Ruf daß an feinem Grabe mannichfadhe Wunder gefchähen. 


KUrsp. zu 1101. Colon. chr. 917. Donitzo TI, 13. Sigeb. 
Gemblac. Landulph. jun. 1. Alber. 19. Pagi zu 1101, c. 3. 
Mecarti I, 37. Konrads Grabmaht ift nicht mehr. in Florenz vorhan⸗ 
ben. Camici zu 1101, ©, 26. BorghiniIV, 326. Stengel fept I, 
503 den Tod Konrabs auf 1101, und II, 303 auf 1102. Das eine 
ift wohl ein Druckfehler. 

⁊ Donitzo IT, 10, Halberst chr, 1%. Alber, 185. Order. Vit. 
456. Roger Hov. 467. Simeon Dunelm, de reg. Angliae. Ueber 
feine Xeltern, Bonoli 51, 

3 Annal, Saxo, Ursp. chr., Alb, Stad., Donitzo I, 10, Cod, * 
Udalr. 173. Pandulph, Pisan, 375 


1099. 


1100, 


1103. 


288 KHeinrich We und seine Gegner. 


Deshalb ließ Paſchalis (denn dies gebuͤhre dem ketzeriſchen 
Empoͤrer) den Leichnam ſeines Gegners ausgraben und in 
die Tiber werfen. Nach heftigem, fruchtloſem Zorne, ver— 
lor fi die Theilnahme der Menge fo ſchnell als fie ent: 
ftanden war, und bie Bemühungen Einzelner neue Gegen: 
päpfte aufzuftellen‘, blieben um fo mehr ohne erheblichen 
Erfolg, da mannichfache Gefchäfte den Kaifer noch immer 
in Deutfehland fefthielten, und er durch weltliche Mittel 
nicht fo viel Anhänger gewann, ald Pafchalis ihm auf der 
anderen Seite durch Eirchliche Maaßregeln entzog. 
Deshalb fühnte fi) Heinrih IV im Januar 1103 auf 
einer NReichöverfammlung in Mainz völlig mit feinen alten 
Feinden, den Sachſen, aus und erflärte Öffentlich: in dem 
Augenblide, wo die Einigung zwifchen Reich und Kirche 
zu Stande fomme?, werde er das Kreuz nehmen und feinem 
Sohne die Regierung abtreten. ° So groß und allgemein 


‚war damals die Vorliebe für die Kreuzzuͤge, daß ber Kat 


1104 


fer durch diefe Erklärung  plöhlich die Gemüther der Für: 
ften, der Geiftlichen und des Volkes gewann; während dm 
Papft fehr gut einfah daß die Bedingung, von welcher 
Heinrich feinen morgenländifhen Zug abhängig gemacht 
hatte, gegen ihn gerichtet war, Denn jener mochte nun 
dur große Nachgiebigkeit bie Ausföhnung herbeiführen, 
oder durch feſtes Beharren anf größeren Forderungen ben 
Streit verlängern: immer war und blieb’ der Kaifer-im 
erften Fall der gewinnende, im zweiten ber leicht entſchul⸗ 
digte, den Papft wegen Verhinderung eines. heiligen Kreuz 
zuged anflagende Theil. In dieſem bedenklichen Augen 
blide fand aber Paſchalis, — nicht unerwartet und ohne mit: 
telbare Einn irkung —, einen neuen mädtigen Verbündeten. 
Am 12ten December 1104, als der Kaifer bei Friglar 
fand, um gegen einige Widerfpenftige vorzurüden, erſcholl 
1 Dodechin zu 1099. Concil. XIT, 963. Pagi zu 1108, c. 4. 
2 Chron. August. Alber, 192. Dachery spieil, IN,-443. Albert. 
Stadens, | 
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auf einmal bed Morgens zu allgemeinem Grftaunen die mos. 
Kunde: König Heinrich der jüngere fey mit Mehren aus 
dem Lager entflohen, Niemand wiffe weshalb und wohin, 
Bald nachher erfuhr man indeß: er fey in Baiern ange: 
langt, habe fich mit dem Markgrafen Theobald von Bob: — 
burg, dem Grafen Berengar von Sulzbach? und mehren. 
Anderen zu offenbarem Aufftande vereint, und dem Papfte, 
gegen Löfung vom Banne und anderweite Unterftügung ſei⸗ 

ned Vorhabens, Gehorfam verfprochen. Solche. Strafe, 
fagte Paſchalis, fendet der Herr Frevlern und Ketzern; er 

ließ durch Biſchof Gebhard von Konftanz ben König vom 
Banne löfen und von dem, feinem Vater gefchwornen Eide 
tebenslänglichen Gehorſams entbinden. — Nah Empfang 
biefer übelen Nachrichten fuchte auch der Kaifer fogleich 
neue und billige Unterhandlungen mit dem Papfte anzus 
knipfen; er fchidte die Erzbifchöfe von Köln und Trier, 1105. 
dem Herzog Zriedrih von Schwaben und den Kanzler Er: 
long nach Baiern?, und ließ feinen Sohn erinnern an die 
Bande bed: Bluted, an ben, bie Kindespflichten noch ver: 
färkenden Eid, an das Unheil bürgerlicher Streitigkeiten; — 
aber auf biefed und ähnliches gab Heinrih V nur furz 
zue Antwort: fobald fein Water fi vom Banne Iöfe und 

mit ber Kirche ausfühne, werde er ihm gehorchen. 

Durch Jagden und Bergnügungen anderer Art. hatten 
leichtfinnige und böswillige Genoffen den, jetzt dreiundzwan⸗ 
zigjährigen König erft an ſich gezogen, dann bemitleidet 
über die ſtrenge Aufficht feines Vaters und beflagt, daß 
defien lange tabelndwerthe Regierung*, die fehönere Wirk: 
ſamkeit feiner Eräftigeren Jugend unb feiner größeren Anla- 

VDie angeführten Quellm, umd Vita Henr. IV, c. 9. 

2 Diefe baterifchen Großen zürnten dem Kaiſer, weil er die, bon 
feinem Heere einem ihrer Genoffen angethane Gewalt, nicht zu ftrafen 
wagte. Das Nähere fiehe in Menzet II, 852, und Stengel 1, 582. 

3 1105 nach ‚heilige drei Könige, Hildesh, Ann, 

4 Vita Henr. IV, c. 9, 


240 Heinrich V- im Sachsen, 


nos. gen ausfchließe. „Es ift,” fo: fuhren jene in ihren verfühs 
rerifchen Darftellungen fort, „das höchfte Unrecht, fich hart⸗ 
naͤckig von bee befeligenden Gemeinfchaft der Chriften zu 
trennen, und dadurch das ewige Werderben vieler taufend 
Gebannten auf fi zu laden; ed ift die erfte Pflicht, Gott 
und der Kirche Überall zu gehorfamen, die höchfte Thorheit 
fi) einzubilden, man könne wider den Willen des Papflet 
die Kaiferfrone erlangen oder behaupten.” — Nur zu gem 
gab Heinrichs V heftiged und ehrgeiziged Gemuͤth diefen 
religiöfen Anveizungen oder Borwänden Gehör: er zog, G 
milden Auswege verfchmähend, von mehren Edeln aus 
Baiern, Schwaben und Franken begleitet, nach Erfurt, 
warb bier von dem Erzbifchofe Rothart von Mainz, einem 
alten Feinde ded Kaiferd, freudig empfangen und über 
Quedlinburg nach Goslar begleitet. Allmaͤhlich traten fall 
alte fächfifchen Fürften auf feine Seite, und faft alle fäd- 
ſiſchen Städte famen in feine Gewalt. 

Auf einem zweiten größeren Reichstage ', welcher. gegen 
Ende des Monats Mai 1105 in Norbhaufen unter Rothart 
Leitung gehalten wurde, loͤſete diefer und der paͤpſtliche 
Legat Bifhof Gebhard von Konftanz, ganz Sachfen vom 
Banne und fprachen ihn von neuem aus über den Kaiſer 
und deffen Anhänger. König Heinrich benahm fich hier 
mit verftellter, aber dennoch wirffamer Befcheidenheit. Erſt 
als die Biſchoͤfe und Fuͤrſten ihn beriefen, trat er, aͤrmlich 
gefleidet, in ihre Verſammlung und ließ ſich von der. cite 
genommenen niederen Stelle, zu der höheren hinanfhheen. 
Noch mehr wirkte es, als er den Geiftlichen alle Rechte 
beftätigte und Herftellung des Kirchenfriedeni wiederholt 
als einzigen Grund feines Abfalled bezeichnete. — Die: be 
denkliche Frage Über die Inveftitur ließ Heinrich gern um 
erörtert, da er der Geiftlichen, wie des Papftes, noch zu 
fehr bedurfte; einige andere, ungeziemende Gefuche wies er 

1 Wir müffen der Kürze halber manches Einzelne übergeben, war 
theils gegen ben Kaifer, theils für ihn zeugt. 
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gegen mit großer Feftigkeit zuruͤck, welche er dußerlich in 110%. 
Milde einzukleiden wußte. 

Nach Beendigung des Reichsſstages zog Heinrich, um 
feinen Befchüger den Erzbifchof Rothart wieder einzufegen, 
mit Heeresmacht gen Mainz‘. Weil indeß viele Fürften 
und Mannen, troß der päpftlichen Eideslöfung, wegen bes, 
dem Kaiſer und dem Könige gefchwornen boppelten Eides, 
für da8 Heil ihrer Seelen beforgt und offenem Kriege ab⸗ 
geneigt waren: fo kam es zu neuen Unterhandlungen, wos 
bei fich ‚Heinrich IV .erbot, dad Erbrecht feines Sohnes zu 
beftätigen und mit ihm gemeinfchaftlich das Reich zu regier 
ren. Diefen großmütbhigen Vorſchlag mußte der legte ab- 
lehnen, weil fein ganzes Unternehmen ſonſt, alles ſchein⸗ 
baren Vorwandes ermangelnd, nur ald nichtswuͤrdige Em: 
pörung ‚erfchienen wäre; er mußte barauf befichen, daß fich 
der Kaifer dem päpftlichen Stuhle unterwerfe. 

Außer Stande den Uebergang über ben Rhein zu er: 
zwingen, wandte fid Heinrich V nad Franken, vertrieb 
dem Faiferlich gefinnten Bifhof Erlong aus Würzburg, er 
oberte Nürnberg und entließ endlich -bei Regensburg fein 
Heer; theild weil die Meiften nicht Länger im Felde ftehen 
wollten, theild weil man irrig glaubte von dem, aller Macht 
beraubten Kaifer fey nichts zu befürchten. Unerwartet drang 
biefer indeg nad Franken vor, feste im Auguft 1105 den 
Biſchof Erlong wieder ein, verwüftete die Befigungen ‚ber 
Anhänger ſeines Sohnes und erreichte Regensburg’, def: 
fen Bürger ihn mit Freuden aufnahmen. In diefer Be- 
draͤngniß, wo von neuem Viele zweifelten ob die ganze 
Fehde mit Treue und Gerechtigkeit ‚verträglich ſey, führte 
König Heinrich fein, in Eile neu geſammeltes Heer angeb- 
lich aus Achtung vor feinem Bater von dem Fluffe Regen 
zuruͤck und erflärte wiederholt: er kaͤmpfe nur für deſſen 


1 Alber. 193. Ursperg. chron, Auch bie Erzbifchöfe von Trier 
und Köln, benahmen ſich mehr als zweideutig. 

2 Hildesh. annal, Vita Henrici |. c. u 
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1105. Wohl und Seelenheil, wolle aber keineswegs fein Mödkr 
werden. — Mittlerweile gewann er durch große Berfprechun: 
gen ben Markgrafen Leopold von Defterreih und den ‚Her: 
308 Borziwoi von Böhmen |, beren Mannen einen Hauptbes 
ftandtheil des kaiſerlichen Heeres ausmachten; fo daß Hein⸗ 
rich IV, in dem Augenblide wo er anzugreifen und zu fie 
gen gedachte, durch die unerwartete- und behatrliche Weige⸗ 
rung jener Fuͤrſten, in die groͤßte WVerlegenheit gerieth. Um 
dieſelbe Zeit ließ ihm ber Koͤnig, angeblich aus kindlichet 
Liebe warnen: er möge ſein Leben wider die, in feinem 
eigenen Heere angezettelte Verſchwoͤrung fihern. Durch diefe 
Botſchaft, welche ihre Deftätigung in dem Benehmen jener 
Fuͤrſten zu finden fchien, noch mehr geaͤngſtet, entwich ber 
Kaifer mit Wenigen in der Nacht aus feinem Lager und 
erreichte auf großen: Ummegen den: Rhein? Dahin folgte 
ihm, alle Hinderniſſe beſiegend, fern Sohn, und berief zu 
Weihnachten 1105 einen Reichätag nach Mainz. Weil jedoch 
ber Kaifer, beſonders Mit’ Hülfe des Pfalzgrafen Siegfried 
und mehrer Städte, eim neues Heer zwiſchen Koblenz und 
Köln gefammelt hatte und die: Beforgniß entfland er möge 
den Reichstag ftören, oder gar deffen Herr werben: fo bat 
ihn fein Sohn demuͤthig um eine Zufammenkunft, damit 
fie ſich im Gefpräche barliber einigen möchten, was für beide 
ehrbar und heilfam fey. Heinrich IV bewilligte dies Ge 
ſuch: ald er aber feinen Sohn erblidte, ergriff ihm zugleich 
Schmerz und Liebe fo gewaltig, daß er zu deſſen Füßen 
nieberftürgte und ihn bei Gott, bei feinem Glauben, bei 
dem Heile feiner Seele beſchwur, fich nicht mit unverant⸗ 
wortlichen — zu beflecken. Senn wean auch feine, 
— 

1 Ottom, Fris. ehr. VIT, 9, Vita Heur, c, 10. Alber. 195, Ber 
gleiche jedoch Cosmas "2089 über bie Böhmen. Heinrich V verfpradh 
feine jest verwittwete Schweſter Agnes an Leopold. Mellic. chr. 
zu 1106. 

2 Der Kaiſer floh durch Böhmen und Sachſen, was erweiſet daß 
weniaftens die Einwohner ihm nicht — feinduch geſi nnt waren. 
Annal. Hildesh. Vita Henrici. ah 
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des Raiſers Simvden;, die Strafe des Himmels verdient. has 1105 
ben möchten, fo widerſpreche es doch ‚göttlichen und menſch⸗ 
lichen Geſetzen, daß der Sohn an dem Vater Rache uͤben 
wolle. ——- Scheinbar gerührt und erweicht umfaßte der Kö: 
nig hierauf feines Waters Knie, bereute Alles: was er zeit: 
ber gegen ihn unternommen, und verfprach Gehorſam; nur 
möge der Kaifer ſich mit dem paͤpſtlichen Stuhle ausſoͤh⸗ 
nen. Hiezu zeigte fich diefer nicht allein‘ im Allgemeinen 
geneigt, ſondern erklärte auch: er fey bereit die Befchlüffe 
zu befolgen, welche die verfammelten Fürften uͤber geiſtliche 
und weltliche Angelegenheiten faſſen wuͤrden - 
Nach dieſer unerwarteten. Einigung über den wefent: 
lichſten Punkt, verfprach Heinrich V feirten Bater ungefähr: 
det nach Mainz zu führen, ımb die aufrichtigſten Bemi- 
hungen für bie Befeitigung alles Streites anzuwenden. Ins 
nerfich abet ‘ward er. fehr bange, ob nicht viele Fürften ihn 
alsdann verlaffen und auf die Seite des Kaiſers treten würs 
ben,‘ Deshalb ergriff er die, vielleicht auf feine Veranlaſ⸗ 
füng eintreffende Nachricht, daß die Schwaben und Baiern 
Mainz befegt hätten, unb eilte voraus, angeblich um: die 
Wahrheit jener Erzählung zu erforfchen. Diefen Augens 
bi feiner. Entfernung benusten des Kaiferd Anhänger, 
ängftlich geworden über die unerwartete Wendung ber 
Dinge; fie warnten und baten ihn: er möge ſich nicht allzu 
gutmuͤthig durch friedliche Werfprechungen taͤuſchen und ins 
Berderben locken laſſen. — König Heinrich kehtte aber 
ganz umbefangen zuruͤck, ſchwur nochmals, er fen bereit 
Leib und Seele für feinen Vater aufzuopfern, und beſchwich⸗ 
tigte und beſchaͤmte dadurch jene Ankläger. So fam man 
bis in die Gegend von Bingen, wo fi, wider die ur- 
fprüngliche Abrede daß jeder Theil nur 300 Mannen nad 
Mainz mitnehmen folle, die Zahl der Begleiter des Kos 
nigs auf beforgliche Weife mehrte. Da hub biefer end— 
lich an: „Water, der Erzbifchof von Mainz will euch nicht 
in feine Stadt aufnehmen, fo lange ihr im Banne feyd; 
ih wage es nicht euch umter eure Feinde zuführen. Bleibt 
16 * 
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1105. deshalb zuruͤck und feiert ‚hier das Weihnachtöfeft, während 
ih nad allen Kräften für euch wirke.” — Der Kaifer ant⸗ 
wortete: „Gott fey Zeuge und Richter zwifchen mir und 
bir! Aber au du weißt ja felbft, was ich gethan habe 
um bi zum Manne zu bilden, welche Mühe und Sor- 
gen ich beinetwillen getragen, welche Feindſchaften ich zu 
beinem Beften auögefochten habe: möchteft du dich hiefin 
wahrhaft dankbar bezeigen!” — Zum dritten Male ven 
pfändete der Sohn fein Haupt für den Vater und eilte 
nah Mainz; der Kaifer zog nah Bedelnheim. Kaum 
war er jedoch bier angelangt, fo warb der Verrath offen: 
bar: man feste ihn gefangen, verjagte alle feine Gefährten 
bis auf drei, und ber Bifchof Gebhard von Speier', mel: 
cher die Leitung. des Ganzen übernommen hatte, ließ ihn 
aus eigener Härte oder nach erhaltener frevelhafter- Wei 
fung, fo. fehr an Allem Mangel leiden, daß man ihm we 
ber zum Baben Wafler bewilligte, noch erlaubte fich den 
Bart zu fcheeren. Schredlicher jedoch ald Died und Aehnli⸗ 
ches, ald Drohungen, Durft und. Hunger, erfchien es dem 
Kaifer, nach feinem eigenen Geftänbniffe: daß er, das Haupt 
ber Chriftenheit, unter allen Chriften allein verhindert ward, 
bad ‚tröftliche Feft. der Geburt Jeſu zu feiern! 

Zu dem fo Erfchöpften, Niedergedrüdten, fandte König 
Heinrich Abgeordnete, welche (nicht ohne Hinweifung auf 
die Außerften Gefahren) die Aushandigung. der in- Ham 
merftein aufbewahrten Reichskleinode forderten. „Ich leide, 
rief der Unglüdliche, für die Suͤnden meiner - Jugend, wie 
noch, fein Fürft gelitten bat!’ mußte aber, da alle Gegen 
vorftellungen vergeblich blieben, zu jener Aushaͤndigung Be 
fehl ertheilen. 

Unterdeß hatten ſich Über funfzig Fürften in Mainz. ver⸗ 
ſammelt, und zwei paͤpſtliche Geſandten, die Biſchoͤfe von 
Albano und von Konſtanz, nahmen die Anſpruͤche der Kirche 
wahr. De — den Bann nochmals uͤber den were 


f 
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1 Würdtwein nova aubsid. I,.134.: Trithem 1,334, 
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ausgefprochen und verlangten, im Einverftändniffe mit den 
heftigften Fürften und Prälaten, daß er fich perfönlich ftelle, 
Buße thue und freiwillig der Krone entſage. Mit uner: 
warteter Bereitwilligkeit- ergriff der Kaifer diefen Borfchlag: 
denn er hoffte, in Mainz werde er feine Gefinnungen ohne 
Zwang aͤußern Tonnen, manche Fürften zum Gefühle des 
Rechts bringen, ja vielleicht das Wolf zu feinem Beften in 
Bewegung feben. Aber Alles was der Kaifer hoffte, fürch: 
tete der König; deshalb ließ er feinen Vater nicht nad) Mainz, 
fendern nach Ingelheim führen und glaubte ihn bier, ums 
geben von Fürften und Prälaten, von Geiftlichen und von 
Kriegern, durch Vorftellungen und Drohungen aller Art bas 
bin zu bringen, daß er aus feheinbar freiem Entfchluffe die 
Regierung niederlege und die Reichskleinode felbft übergebe. 
As der Kaifer erfehien und nach den Gründen ber zeitheri: 
gen, beifpiellofen Befchlüffe fragte, um daran feine Recht: 
fertigung anzufnüpfen, entgegneten ihm die Prälaten: „Du 
ferinft fie am beften. Viele Jahre leidet die Kirche und 
das Reich durch deine Schuld, geiftliche Stellen werben fuͤr 
Gerd, nicht nad) Verdienſt befegt, und Leiber und Seelen 
gehen zu Grunde. Deshalb ift ed der Fürften und des 
Papftes einftimmiger Wille, dich Gebannten auch des Tihros 
ned zu entfegen.” — Da ſprach der Kaifer: „Erzbifchöfe 
von Mainz und Köln, was habe ich von euch, was von 
eich, Biſchof von Worms, für eure Erhebung an Gaben 
empfangen?” — Belhämt antworteten fie: „nichts!“ — 
‚And wahrlich,” fuhr jener fort, „eure Würden hätten mei: 
nem Schate viel eintragen fönnen. Wohl mir, daß ich 
hierin gerecht erfumden werde! Ihr aber, laßt euch rathen, 
befledt euren Ruf nicht durch XZheilnahme am Unrecht, 
ſchaͤndet die kaiſerliche Würde (melche der Tod mir ohne: 
dies bald nimmt) nicht durch fo erniedrigenden Raub. Wenn 
euch aber weder Gründe der Klugheit, noch des Rechts 
von’ jenem Worhaben abbringen können, fo verlange ich 
wenigftend (was man ja felbft Verbrechern bewilligt) eine 
Friſt zur Unterſuchung und will ‘dann, fofern es einftimmis 
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1105. ger Beſchluß des Reichötages bleibt, meinem  Sohne: — 
die Krone aufſetzen.“ 

Nachdem auch dieſe Bitte dem Kaiſer obgefihlagen * 
den, fragte er: ob ihm nach Niederlegung ber. Krone we: 
nigftens Friebe und Sicherheit würbe zu Theil werben. Die 
päpftlichen Gefandten, die Bifchöfe von Albano und Kon: 
ftanz erwieberten: „nicht eher als wenn bu eingeftehit, Gre⸗ 
gor VI widerrechtlich abgeſetzt, Guibert widerrechtlich er: 
hoben, und freventlich die Kirche und den apoftolifchen Stuhl 
verfolgt zu haben.” — Nach diefer unerwartet ftrengen Ant: 
wort bat ber Kaifer nochmals:- mar möge ihm Drt, Zeit 
und Gericht bewilligen, damit er fich vor den Fürften ver: 
theidige und nad) ihrem Spruche frei werde oder buͤße. Allein 
Bifhof Gebhard, den Ausgang folcher Unterfuchung fürd: 
tend, gab zur Antwort: „du bleibft für immer gefangen, 
wenn bu nicht auf der Stelle einen unbedingten Entſchluß 
faſſeſt.“ — „Wird,” fo fragte der Kaifer weiter, „mad uns 
bedingten Bekenntniſſe fogleich die Losfprechung erfolgen?” 
— worauf der Bifchof (überzeugt daß, fobald er den Kai: 
fer vom Kirchenbanne löfe, die Meiften zu ihm übertreten 
würden‘) erwieberte; „nein, dazu bin ich nicht befugt.” — 
„Wer ben Beichtenden anzuhören wagt,” fuhr ber Kaifer 
fort, „it verbunden ihm die Kosfprehung zu ertheilen.” — 
Keineswegs,“ entgegnete jener, „willft du vom Banne ge 
löfet feyn, fo mußt bu nah Rom pilgern und dem apoflo: 
lifchen Stuhle in Allem Genüge leiſten.“ — Als der Kaifer 
dies hörte, fiel er in tiefſter Zerknirſchung feines Herzens 
auf die Knie nieder, bat um Gottes willen um Milde und 
Gerechtigkeit, und befchwur feinen Sohn, nicht das. Um 
würbigfte an ihm zu vollbringen. Manchem Fürften traten 
bei diefem Anblide Thränen der Reue und Wehmuth in die 
Augen; aber die päpftlihen Bevollmädtigten beharrten auf 
ihrem Ausfpruche, und der Sohn würdigte feinen Vater 
keiner. Autmort, keines Blickes. Da ſtand dieſer auf, ver 





'ı Regnum iterum ad eum transiret, Petershus, EG 31, 
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ſprach mochmals den Forderungen der Kirche zu genügen, 1105. 
empfahl. (Ehrifti Worfchrift eingeben) feinen Sohn‘ allen 
Gegenwättigen und entfagte der Regierung‘. 

Zum zweiten Male wählten und weihten. die Sünften 





i Briefe Heinrichs IV: an den König von Frankreich und- den Abt von 
Gbigny (Urstis;‘ soript: I,. 306; Dachery apicil. III, 441). Vita 
Heorici: 339. Chron, Hildesh. Ursperg. chron. Helmold I, 32, Al- 
bert. Stad. zu 1106, Alber, 196, Hamersleb, mon. 710. Udalscalci 
narratio Il. Concil. XI, 1122. — Wie fo oft, entftehen auch bier 
Zweifel über die Glaubwürdigkeit der gleichzeitigen und ber fpäferen 
Quellen. Ich glaube daß hierüber keine allgemeine, anbedingte Regel 
aufgeſtellt werden kann. 

Es giebt ſcharfſichtige und kurzſichtige, genaue und ungenaue Zeit: 

genoſſen ober Nachkommenz bald verdient bie längere, oder bie kuͤrzere 
Duelle mehr Glcuben, bald verdienen auch wohl beide gleich viel Ber: 
trauen. Bisweilen koͤnnen bie Zeitgenoffen nicht, bisweilen wollen 
fie auch nicht einmal die volle Wahrheit fagen. Deshalb fragt Wede⸗ 
Kid Ruten VII, 287): „find es beim- allemal nur Beitgemoffen, welche 
die Währheit Jagen? Man foll, weil Einzelnes nicht ftimmt, keines 
wegs fogleich dad Ganze verwerfen.‘’ 

So ‚glaubhaft alſo auch bier des Kaifers Briefe fi find, fo Eonnte 
boh wohl mancherlei zufaͤllig, oder vorſaͤtziich wegbleiben; und Jo ſehr 
ſpaͤtere Nachrichten ausgeſchmuͤckt ſeyn moͤgen, fehlt ihnen ſchwerlich 
ein geſchichtlicher, wahrer Kern. Nach wiederholter ueberlegung habe 
ich mich Für die im Werte befindliche Darſtellung entſchieden; von an⸗ 
deren. Standpunkte: aus (den. ich anzunehmen Bedenken trage, obwohl 
ich ihn Ehre), müßte insbefondere das Gefpräch zwiſchen dem Kaifer 
und, den. Prälaten geftridhen werden. 

Elite nicht der ſcheinbare Widerftreit der Nachrichten, hauptfächtich 
daher. entſtanden feyn, daß jüngere Berichterftatter die Abholung der 
Rachekleinode, mit der ſpaͤteren Uebergabe durch den Kaiſer zuſam⸗ 
nenwatfen und Geſpraͤche welche, unter den obwaltenden Berhältnit 
fen‘ ſehr natuͤrlich Statt fanden, ja faſt nothwendig Statt finden muß⸗ 
ten, auf die fruͤhere Zuſammenkunft verlegten? 

Nach den Hildesh. annal. und Annal. Saxo wurden bie Reiche: 
tleinode am Vorabende der heiligen drei Koͤnige an Rothart uͤberbracht; 
doch koͤnnte bie feierliche Uebergabe durch den Kaiſer wohl erſt des 
naͤchſten Tages Statt gefunden haben. Hiefuͤr ſpricht auch das Frag⸗ 
ment Chron. Saxon. in Wedekinds Noten I, 359: expleta confes- 
sione /(Henricus .IV:) : eolestii-regi et apostolieo nuntio, nec non 
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206. und Prälaten Heinrich V und. am ſechsten Januar 1106; 
am Tage ber heiligen brei Könige, uͤbergab ihm Erzbifchof 
Rothart die Reichskleinode mit der Weifung gerecht: und der 
Kirche Bertheidiger zu feyn, damit ihn nicht das Shicſe 
bed Kaiſers, ſeines Vaters, treffe!. 

Ungeachtet aller Nachgiebigkeit erhielt diefer bie Freiheit 
nicht wieder; doch ertrug er Alles mit Gebuld, bis ihm be: 
forglihe Nachrichten binterbracht wurden, daß man fogar 
feinem Leben nachftelle: da entfchloß er fich zur Flucht und 
eilte, nach einem kurzen Aufenthalte in dem ihm befreun: 
beten Köln, ‚mit wenigen Begleitern gen Lüttih. Um diefe 
Zeit fand fi bei Manchem Mäßigung und Gefühl: de 
Rechts wieder ein, und indbefondere erklärten fich viele 
Städte (fo Köln, Juͤlich, Bonn und andere) für den Kai: 
fer; zum Theil aus Rechtögefühl und Dankbarkeit, zum 
Theil weil fie nicht, wie bie Fürften, in der Hoffnung eige: 
ned Gewinnes, bie Unternehmungen des neuen ‚Könige ber 
günftigen fonnten. 

Sobald diefer von ber Flucht feines Vaters und davon 
hörte, daß deſſen Anhang ſich bedeutend mehre; fuchte er 
ihn zu beruhigen und machte befannt: er werde das Dfter: 
feft in Lüttich, dem Aufenthaltsorte des Kaifers, feiern. 
Diefer antwortete?: er habe feit den gemachten Erfahrtn: 
gen überall Nachftellung und Arglift fürchten müffen, und 
fich deshalb an die Gränzen des Reiches begeben, wo man 
ihm Ruhe, die er allein juche, verftatten möge. Heinrich V 
nahm feine Ruͤckſicht auf diefe billige Bitte feines Waters, 
ging vor bis Achen und fandte eine Abtheilung feiner Man 
nen voraus ‚um die bei Viſet befindliche Brüde über die 
Maas zu befegen. Durch Muth und Geſchicklichkeit be: 


terrenis principibus Ibi adstantibus, crucem, coronam et lanceam, 
omniaque ornamenta regalis dignitatis restituens, visitare limina 
Apostolorum vovehat. 
1 Hildesh, ann. Ursperg. chr, Otton, Fris. chr. VII, 8-10. 
#3 Vita Henr. IV, c. 12, Rad. a Diceto abbrer. chr. zu 1106, 
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feste aber der Sohn des Herzogs von Lothringen jene Ab⸗ z106, 
teilung‘, ſo daß Heinrich V. um Dſtern nah Bonn zuruͤck⸗ 
gehen ‚mußte; der. Kaifer aber bis Köln! vorrüden, bie 
Stadt befegen: und befeſtigen, und ungeflört nad Lüttich 
zuruͤckkehren Eonnte. 

Dürch diefes Gluͤck erumuthigt, forderten ihn feine Ans 
hänger auf: er ſolle die Baiferliche Würde wieder übernehs 
men und frühere Irrthümer und Mißgriffe mit erneuten 
Eifer und erhöhter Einficht wieder gut machen. Er gab 
aber zur Antwort: „das Reich, das ich troß des Beſitzes 
ber Krone und’ aller Macht eingebüßt habe, werbe ich nad 
deren Verluſt nicht wieder gewinnen; und ich will lieber 
Unrecht leiden und würbelos fterben, ald zugeben daß um 
meinetwillen noch ®iele ihren Untergang finden.” — Diefe 
Anfihten tabelten jene unabläffig, als aus falfcher Milde 
hervorgehend; und lange erklaͤrte ſich der Kaifer, in Er: 
wartung weiterer. Ereigniffe, weder beftimmt für, noch bes 
flimmt gegen ihre erneuten Vorfchläge. Endlich aber erließ 
er Schreiben an alle Fürften, Bifchöfe, Grafen und Stände 
de3 Reiches, worin er dem allmächtigen Gotte, der Jung: 
frau Maria feiner Herrinn, dem heiligen Petrus als er: 
ſtem der Apoftel und allen Hohen und. Niederen vorftellte; 
welch. Unrecht ihm wiberfahren fey! Obgleich die Kirche?, 
fonft Quelle. des Troſtes, Heiled und Friedens, ihm nur 
Verfolgung und Bann bereitet habe und in ihren Forbes 
tüngen: fein Maaß kenne; fo fey er: doch noch immer bes 
reit,. ihr Genugthuung zu leiften und fi mit dem Papfte 
auszuföhnen: — mithin bleibe feinem Sohne durchaus Fein 
Borwand längerer Widerfelichkeit, und nicht Religionseifer, 
fordern Herrſchſucht ſey bie Zriebfeder feiner Handlungen. 
Wenn ed den Fürften und Bifchöfen an aller Rechtlichfeit 
fehle, oder ihre Verwendung ohne Erfolg bleibe; fo berufe 


1 Pertz morum. IV, 63. Ursperg. chr. 
2 Henr. IV epist. 6, 7, 8. Alber. 204. — Saxo. Annai. 
Saxo,' . Ursperg. chr. 


0 Die, Fürsten an: Heinrich Vi 
1106. er fich felbft::auf den Papft und die roͤmiſche Kicche,tbas 

mit diefe alle Streitigkeiten unterfuche und entſcheide 

Gleichzeitig befchwerte ſich König Heinrich der. juͤngere 
feinerfeitö aufs lebhaftefte gegen die Fürften: ſie hätten: ihn 
gewählt und eingefegt, und nun treffe fie und das Meich 
nur Unglüd und Schande. Er drang auf Aechtung. fei- 
ner Gegner, auf fehnelle Rüftungen und legte den Fürſten 
den Entwurf eines Schreibens an den Kaifer nor, dem fie 
endlich beitraten. Es hieß darin: feit vierzig Jahren ſey 
Deutfchland durch geiftliche und mweltlihe Spaltungen, durch 
Krieg, Mord, Brand ‚und Meineid veröbet, vom rechten 
Glauben entfremdet und faft dem Heidenthume wieder ans 
heim gefallen. Zur Abftelung fo ungeheurer Uebel habe 
man das einzig genügenbe Mittel, die Abfegung bed Kais 
ſers, endlich ergreifen müflen und von feinem eigenen 
Stamme einen rechtgläubigen König erwählt. Der Kaifer 
thue Unrecht, wenn er nad Entfagung des Thrones, nad 
Aushändigung der Reichskleinode, nach Anempfehlung ſei⸗ 
ned Sohnes, nach dem Verſprechen nicht weltlicher Größe 
fondern nur feined GSeelenheild zu gebenken, dennoch feind: 
lich verfahre und dem Reiche in England, Frankreich, Düne 
mark, kurz überall, Feinde zu erweden und ed noch mehr 
zu zerſtoͤren ſuche. Indeſſen wolle ſich der König, die ihm 
anhangenden Fürften und das ganze rechtgläubige Heer nad: 
giebig "zeigen, und an einem, von dem Kaifer auszuwählen: 
ben Orte, vor allen Großen und allem Volke Recht nehmen 
und Recht geben‘, al3 wenn über die Spaltungen und Ur: 
ſachen des Unheils, als wenn noch Über gar nichts: ent 
fhieden wäre. Nur dürfe der Kaifer die Feftftellung ge 
fegliher und genügender Verhältniffe im Reiche und in ber 
Kirche, nicht. nach feiner Weife lang binausfchieben ; fon: 
bern fie müffe fogleich erfolgen. 

Zu dieſen milderen Vorfchlägen trieben wohl zwei Gründe: 
einmal die innere Gefinnung einzelner Fürften, dann bie 


1 Ursperg. chr. 
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Schwierigkeit‘ ale Ueberreſte Faiferlicher Macht fehnell zu 1106. 
beſiegen, Das hochwichtige Köln, welches den Rhein bes 
herrſchte und anı Vorraͤthen und Zufuhr feinen Mangel 
hatte,: ward von Heinrich V im Sommer 1106 mehre Wo⸗ 
chen fang mit 20,000 Mann ohne den geringften. Exfolg 
belagert; bis Hunger, Krankheiten und Noth aller Art im 
Heere des Königs ausbrachen, und nicht wenige feiner mus 
thigften Anhänger umgelommen waren. Hievon wohl uns 
terrichtet, behandelte der Kaifer die Gefanbten feines Soh— 
ned ſtrenge, weil fie alle Gemeinfhaft mit ihm, als mit 
einem Gebannten, zuruͤckwieſen, und gab auf jenes Schreis 
ben die Antwort: zu allererfi müßten von beiden Seiten bie 
Baffen niedergelegt, und dann ein Reichötag angefegt werben, 

Sept hob der König, aus Furcht zwifchen den Bürgern 
von Köln und den Kaiferlichen eingefchloffen zu werden, bie 
Belagerung jener Stadt auf und bot einen achttägigen Waf⸗ 
fenftilftand um binnen biefer Frift durch mündliche Verab⸗ 
redungen eine Ausföhnung zu Stande zu bringen; allein 
ber Kaifer beharrte dabei, baß dies nicht angebe ohne all 
gemeinen Reichsſtag. Weit mehr ald von feinem Sohne 
erwartete er alfo noch immer von den Fürften!' Bei dies 
fen Berhältniffen wandte ſich Heinrich V nach Lothringen, 
in großer Beforgniß über den endlichen Ausgang feines Uns 
ternehmend. Da traf unerwartet ber, früher von Hein⸗ 
rih IV gefangene Bifhof Burkard von Münfter nebft dem 
Kämmerer Erkenbald bei ihm ein und fpradh: „der Kaifer 
dein Vater fenbet dir Siegelring und Reichöfchwert, welche 
er von allen Kleinoden allein noch befaß;. er ift am abs 
restage ber Schlacht bei Melrichftadt, am fiebenten Auguft?, 
in Lüttich ‚geftorben und läßt um Berzeihung für feine Ans 
haͤnger und, um ein angemeſſenes Begräbniß. bitten,” 

Aber nur in jenen himmliſchen Wohnungen fand der 


ı Henr, IV epist. 9. 
2 Todtenbuch von Klofterneuburg. Fiſcher Geſchichte, Urkunden 
buch S. 111. Erhard Geſch. Münfters 72. 
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1106. lebensmuͤde Pilger Ruhe und Frieden; hier traf der Haß, 
ohne Rüdficht auf jene legte milde Bitte, auch feine irdiſche 
Hülle. Denn der Bifchof von Lüttich, welcher fie feierlich 
in ber Kirche des heiligen Lambert beifeste, ward, nach bem 
Befchluffe der Fürften und Bifchöfe, gezwungen, fie wieder 
ausgraben zu laffen. An ungeweihter Stelle, ohne Seelen: 
meſſen, ohne alle Feierlichkeiten fand nunmehr des Gebann: 
ten Leiche auf einer einfamen Infel in der Maas!. Nur 
ein einziger, aus Serufalem herzukommender Mönch, betete 
bier und. fang, ohne je den Zodten zu verlaffen, welcher 
erft geraume Zeit nachher mit Heinrichs V Bewilligung in 
einem fleinernen Sarge nach Speier gebracht wurde. Schon 
wollte Erkenbald, der getreue Kämmerer, den Kaifer in der 
von ihm erbauten Marienfirche unter Begleitung bed Bol: 
kes und der Geiftlichkeit: beifegen laffen, als der Biſchof 
Ale hinaustrieb und den Gottesdienft unterfagte. Unbegra: 
ben ftand feitdem der Leichnam in einer abgelegenen unge 
weihten Kapelle; aber das Volk diefer Gegend, welches den 
Kaifer ungemein geliebt hatte, wallfahrtete unter lauten 
Sammer zu jener Stätte. Erſt nach fünf Jahren, nach— 
dem fich viele Umftände geändert hatten, feierte Heinrich V 
in Speier dad Begraͤbniß feined Vaters?, und ertheilte ber 
Stadt große Freiheiten von Zöllen und Abgaben, worliber 
eine goldene Infchrift an der Vorderſeite der Hauptkirche 
das Nähere befagte. 

Kaifer Heinrih IV hatte herrliche Anlagen und ein 
menſchliches Gemüth; aber nicht die fefte Haltung eines gro: 
gen Charakters. Bernachläffigte Erziehung und eine üppige 
Sugend, binderten die Vollkommenheit feiner Ausbildung: 
doch geftehen fogar feine Feinde (welche ihn Ketzer, Ery 

räuber u. f. w. fohelten), daß Geift und mandherlei Kennt: 


1 Annal. Hildesh. Donitzo II, 15. Dodechin zu 1106. Historia 
Monast. S. Laurentii in Martene coll. ampl. IV, 1080. 

2 Gerken VIII, urk. 6. Würdtw. nov, subs. I, 162, Chron. 
Hirsaug. 1, 351. 


Charakter Heinrichs IV. 253 


niffe, Beredſamkeit und Zapferfeit, Großmuth felbft gegen 1106. 
Feinde, daß endlich Schönheit und Gewandtheit des Leibes 
ion vor Unzähligen der Herrfchaft würdig zeigten. Selbſt 
ein größerer Mann hätte in einem fo wichtigen Wende: 
punkte der Zeit, unter fo widerjtrebenden Anfichten und An 
forlichen bisweilen wohl fehl gegriffen. Und faum irgend 
einer wäre im Stande gewefen, folche Bewegimgen, bei 
folhen Gegnern, ganz feinem Willen zu unterwerfen. 

Heinrich V unternahm es: — während die Fürften glaub: 
ten, er, ber feines eigenen Waters nicht fchonte, werde fich 
von ihnen immerbar beberrfchen laffen, weil er ihnen ges 
fhmeichelt hatte, fo lange er ihrer beburfte'5 —- während 
Paſchalis, welcher unedel die Empörung. beförbert hatte, 
fiher hoffte, er werde an dem Könige einen treugehorfamen 
‚Diener finden, weil ja deſſen ganze Unternehmung nur das 
Befte: der Kirche bezwedt habe! Alle ſahen ſich getäufcht, 
und Alle ohne Ausnahme traf nach einander diejenige Strafe; 
welche. jeded Unrecht verdient, aber nicht: immer fchon auf 
Vier be findet. 


1 Suger vita Ludorv. VI, 2838. Wilh. Maimesb, 115. .'' 


83weites Hauptflüd. 


1106. Mac bem Tode feined Vaters wandte fich ber junge Koͤ— 
nig mit erneuter Thätigbeit, gegen deffen Anhänger. Es 
warb: Köln, alles Widerftandes ungeachtet, gezwungen eine 
Strafe von 6000 Mark Silber zu zahlen, der Herzog Hein: 
rich von Lothringen gefangen genommen unb fein Land Gott: 
fricd von Löwen verliehen‘, der Graf Robert von Flandern 
mit Heeredmacht zum Gehorfam. gebracht; es warb endlich 
jeder vom Kaifer vertriebene Biſchof wieder in feine Rechte 
eingefegt. — Kaum war dad Reich auf diefe ftrenge Weile 
beruhigt, fo richtete der König feine Macht zumächft gegen 
Böhmen, Ungern und Polen’; weit wichtiger jedoch, als 
die Berührung mit diefen Ländern und Voͤlkern, war und 
blieb Italien und dad Vethaͤltniß zum Papfte. 

Gleih nachdem Heinrich "IV die Krone niedergelegt 
hatte, fchidfte der König eine Gefandtfchaft mehrer Bifchöfe 
aus allen Haupttheilen ded Reiches an den Papft’; fie 


1 Miraei opera diplom. I, p. 88. Sigeb. Gemblac. Hildesh. ann. 
Leod. breve chr. Annal. Saxo. Otton. Fris, chr, VII, 13. Alber, 
205. S. Pantal, chr. Würdtw, 

2 Diefe Züge, von denen hier nicht umftändlicher die Rebe feyn kann, 
fallen auf die Jahre 1108 u. 1109. Das Nähere über Böhmen haben 
Cosmas 2096, Bohem. chron. 245, Pubitſchka IV, 1, 123. 

3 Eichhorn episc. Curiensis 72. Die Gegner von Pafchalis fag- 
ten ihm in Deutfchland die Araften Dinge nach; er hingegen ermahnte 
feine Anhänger: tanquam luminaria in medio nationis pravae et per- 
versae. Concil. coll, XII, 989. 
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wurben aber von Albert, einem Faiferlih gefinnten Edeln, 1106. 


im tridentinifhen Thale gefangen, vom Herzoge Welf V 
mit Mühe befreit und dadurch fo eihgefchredt, daß mehre 
umfehrten, und nur Gebharb von Konſtanz und Guido von 
Chur zu Pafchalis kamen; welcher um dieſelbe Zeit Nach— 
richt von dem Tode des Kaiferd und eine Einladung bed 
neuen Königs- erhielt, fi, behufd feichterer Anorbmung 
alfer Angelegenheiten, ſelbſt nach Deutſchland zu begeben. 
Hiezu war Paſchalis, im Vertrauen auf ſeines Schuͤtzlings 
demuͤthige Geſinnungen, auch geneigt; glaubte indeß eine 
völlige Ausſoͤhnung werde am beſten effigeleitet, wenn er 
ſich zuvor auf der, bereits nach Guaſtalla berufenen Kir⸗ 
chenverſammlung über gewiſſe Hauptpunkte einerſeits zwar 
ſtreng, andererſeits aber ſo milde wie moͤglich ausſpreche. 
Dem gemaͤß unterſagte er ſchlechthin jede Belehnung der 
Geiſtlichen durch Laien; nahm hingegen alle ungebuͤhrlich 
geweihte und eingefehte Biſchoͤfe und Geiftlihen zu Gna= 
den auf, fobald deren Lebenswandel und Kenntniſſe tabel 
[68 erſchienen und Fein offenbarer Kauf der Pfränden Statt 
gefunden hatte. 

Mehre behaupteten jedoch: um der lebten milden: Be: 
— willen, wuͤrben die Deutſchen der Belehnung kei⸗ 


neswegs gutwillig entſagen, und insbeſondere ſey das hef⸗ 


tige Gemuͤth des jungen Königs noch nicht geneigt), uͤberall 
das Joch ded Herren auf fich zu nehmen.‘ Deshalb wandte 
fi Paſchalis nicht nach Deutfchland, fondern nah Frank: 
reich und erhielt von König Philipp I, der ihn aufs ehren: 
vollfte empfing, außer dem allgemeirien, althergebrachten 
Berfprechen des Schutzes der Kirche, auch noch eine be: 
fimmte Zuficherung Eräftiger Hülfe gegen etwanige An: 
maaßungen König Heinrichs. Diefer eilte, nachdem er den 
Papft vergeblih in Regensburg erwartet hatte, nach der 
Gränzge von Lothringen und Frankreich, und ſchickte den 
Erzbifhof Bruno von Trier, die Bifchöfe von Halberftadt 
und Münfter, den Herzog Welf V von Baiern, mehre 
Grafen und feinen Kanzler Adalbert nach Chalons, um mit 


1107, 
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107. Pafchalis neue, Unterhandlungen anzuknuͤpfen. Kanzler Adal⸗ 


1 


bert, oder Albert, auf deſſen geſchickte Leitung; der: König 
bauptfächlih vertraute, blieb, entweder: weil er) gebannt 
war, ober weil er feiner geringeren Würde halber Doch nicht 
an die Spige der Gefanbtfchaft treten Eomnte, im Klofter 
des heiligen Memmius zurüd; die Uebrigen dagegen: ‚zogen; 
nicht ftil und demüthig, fondern mit großer Pracht und: zum 
Theil in völliger Maffenruftung zum Papfte. Das meifte Aufs 
fehen unter ihnen erregte Herzog Welf, wegen feiner Größe 
und Dide- und wegen feiner gewaltigen Stimme. Ueber 
baupt fehien ed (dies fagen wenigftens franzöfifche Berichten 
flatter), ald wären die Gefandten mehr gekommen um zu lärs 
men: und zu fchreden, als um zu verhandeln. Nur der Etz⸗ 
bifchof von Zrier, ein. heiterer gewandter Mann und- ben 
franzöfifchen Sitten weniger fremd, fand allgemeinen Beifall 
und führte mit Klugheit und Berebfamkeit dad Wortz ..n 

„Es ſey feit unvordenklicher. Zeit und ſchon unter Gre⸗ 
gor dem. Großen Reichsrecht geweſen', daß man vor allen 
geiſtlichen Wahlen bei dem Koͤnige oder Kaiſer augefragt 
habe, ob ihm bie Bewerber annehmlich wären. Nach deſ⸗ 
fen Beiftimmung wäre nun, den Kirchengefegen. gemäß, 
der Antrag durch das Volk, die Wahl, durch die Geiftlid- 
Feit frei und ohne Kauf oder Beſtechung eingeleitet, der 
Gewählte aber dann durch Ring und Stab mit dem Welt: 
lichen beliehen und dem Könige Huldigung und Treue -ges 
fhworen worden. Nur auf diefe billige Weiſe könne man 
Städte, Burgen, Marktrechte?, Zölle oder fonftiges Reichs⸗ 
gut in Beſitz nehmen und laflen, und wenn der Papft da; 
mit einverflanden. fey,. fo, werbe Friede, und Eintracht zwi⸗ 
fhen Rei und Kirche, zu. Gotted Ehren. fortdauern.“ — 
Der Papft ließ durch den Bifchof Aldo von Piacenza ant⸗ 


— — 





Es 


1 Dieſe merkwuͤrdige Darftellung findet ſich bei Suger vita’ Imdor. 
VI,:280, Mußte die Genehmigung- des Königs vor ber Wahl ba 
ſeyn, fo war es glei, wann und wie er inveftirte. 


3 Ludens Geſchichte ber Deutfchen IX, 628. "he 
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worten: die Kirche welche durch Chrifti Blut befteiet- und 1107. 
erloͤſet ift, Toll auf Peine Weife einer Magd gleich, wieber 
dienen; Chriftus aber wäre vergeblich geftorben, wenn Fein 
** ohne Ruͤckfrage bei dem Koͤnige duͤrfte gewaͤhlt 
werden. Der Belehnung mit Ring und Stab entfagen, 
heißt‘ Gottes Guf vom Altare nehmen, und es tft heilige 
Pflicht des Papftes nie zu bewilligen, daß blutige Hände 
der Laien dem Leibe des Herren nahen.” — Als die deut: 
fen Gefanbten diefe unerwartet ftrenge, unbedingte Ver: 
werfung ihres Antrages vernahmen, zeigten fie unverhohlen 
ihre Unzufriedenheit ind: fagten drohend, indem fie fich ent: 
feriten: „nicht bier, fondern m Rom wirb biefer Streit 
mit dem ‘Schwerte entſchieden werben. Vergeblich fuchte 
der Papft die Unterhandlungen durch mehre geprüfte und 
erfahrene. Männer auf eine gemäßigtere Weiſe mit dem 
Kanzler Albert wieder anzufnüpfen; alle eilten zum Könige 
zuruück und erftatteten ihm Bericht. Nach dem Rathe der 
Fürſten ließ diefer dem Papfte, welcher in Troyes eine 
Kirchenverſammlung hielt, jetzt eröffnen: das Recht die Bi: 
ſchoͤſe zu ernennen, fey dom: paͤpſtlichen Stuhle ſchon Karl 
dem Großen feierlich uͤberlaſſen worden; mithin koͤnne er 
nicht zugeben, daß uͤber dieſe Frage einſeitig etwas Neues, 
und am wenigſten daß außerhalb Deutſchland, etwas fuͤr 
Deutſchland entſchieden werde. Binnen Jahresfriſt wolle 
er dagegen nach Rom kommen und auf einer allgemeinen 
Berfammlung eine genügende Unterfuhung einleiten laſſen. 
“Der Dapft: bewilligte das Friftgefuch, beftätigte aber 
auf jener: Kirchenverſammlung nochmals kuͤhn die Befchlüffe 
feiner Vorgänger! über die Freiheit der Geiftlichen, und bie 
Bermerfung jeder Belehnung durch Laien; Und nicht min- 
dersals wider feine Feinde, behauptete er alle Anſpruͤche 
des römischen Stuhles gegen: ſeine Freunde. So bannte 
er (wenigſtens auf eine Zeit lang) einige deutſche Biſchoͤfe, 
welche nicht ſeiner Ladung gemaͤß auf der Kirchenverſamm⸗ 


I Gobelinus 58. Annal. Saxo. Corner 647. 
1, 17 
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1107. lung erſchienen waren; er ſtrafte den ‚Erzbifchof: Rothart 
von Mainz, weil er eigenmaͤchtig den Biſchof ‚Udo wm 
Hildesheim wieder eingefegt- und ‚ben, von Laien belehnten 
Biſchof Reinhart von Halberfladt ‚geweihtihattez er —— 
es nachdruͤcklich dem Biſchofe Gebhard vom Konſtanz, 
er der gewaltſamen Einſetzung des Biſchofes Gortfchalt en 
Minden beiftimmte u. ſ. w. Ueberhaupt war dem Papſte, 
als er nach Italien zurüͤckkehrte, Vieles, wenn auch nicht 
Alles gelungen; und ob er gleich zu klagen Urſache hatte 
daß ſich in den Gemuͤthern der Deutſchen nicht die erwar⸗ 
tete Demuth vorfinde, ſo konnte er deſto zufriedener mit 

den Franzoſen ſeyn, welche ihn bewunderten und erzaͤhlten: 

er habe, (gegen die allgemeine Sitte der Roͤmer) in Kir 
chen und Klöftern weder Gold, noch Silber, noch Perlen 
und andere Schäße begehrt, fondern, in heiliger Genuͤg⸗ 
famteit, nur um ein Stüdchen vom Kleide des heiligen 
Dionyfiuß gebeten, 

1108 Neben diefen Mißverhältniffen zum Papſte fanden Aid 

100 auch Spuren von Abneigung ber Laien gegen Heinrich, 
"welcher überall feine -und des Reiches. Mechte fireng hervor: 
hob und Jeden ftrafte der etwas dagegen heimlich. verfuchte 
oder Öffentlich wagte: Gern fahen deshalb Manche eine 
Andeutung der Zukunft darin: daß in Goslar ein Blitz⸗ 
firahl den Nabel des Böniglichen Schildes und einen Theil 
feines- Schwerfes ſchmolz, obgleich Heinrich felbft unbefchä- 
digt blieb, — Ohne Rüdficht auf den Papft und alle Ab: 
geneigten, entfeßte er den Abt Gottfried von Fulda umd 
beftellte Wolfhelm zu -deflen-. Nachfolger, behielt nach 
Rotharts Tode das Erzbisthbum Mainz zu dereinſtiger Ber: 
gabung offen, und ließ. den Pfalzgrafen Siegfried gefangen 
fegen, nachdem Herzog ‚Heinrich von Lothringen deſſen, 
wider Leben und: Herrſchaft des Riuigt — —— 
verrathen von, 

ı Hildesh, annal, 
2 Tolner W, 
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So wurden bie inneren Angelegenheiten ‚mit -Nachdrud 1108 
— und die aͤußeren hatten ſich in ſofern gebeflert, * 
als Polen* und Böhmen Zinszahlung verſprach, ein Thron⸗ 
wechſel Frankreich fur den. Augenblick ſchwaͤchte, und die 
Berlobung Heinrichs mit ‚der noch ſehr jungen engliſchen 
Prinzeſſinn Mathilde? ihn mit deren Vater, dem Koͤnige 
Heinrich J, aufs engſte verband. 

Nunmehr ſchien es Zeit, auch die Streitigkeiten mit 
dem Papſte zur Entſcheidung zu bringen: deshalb ging zus 
vörberft eine neue feierliche Gefandtfchaft. nach Rom, gegen 
welche fich Paſchalis ſehr gnaͤdig benahm und zu Allem 
bereit erklaͤrte, ſofern der Koͤnig als ein aͤchter Sohn der 
Kirche erfunden werde, — Noch vor Ruͤckkunft der Ge: 
fandten hielt diefer. einen Reihötag in Regensburg und 1110. 
erklaͤrte: er wolle über die Alpen ziehen, in Rom die Krone 
empfangen, bie großen italifchen Landfchaften zum brüder- 
lichen Frieden mit dem deutfchen Reiche zurüdbringen, die 
alten Geſetze und Rechte befefligen und aufrecht halten, in 
Seglidem aber was die Vertheidigung der Kirche betreffe, 
den Winken des, Papftes Folge Jeiften. — Diefe Erklärung, 
welche die Rechte des Reiches und, der Kirche, den, Ruhm 
der Deutſchen und das Wohl. der Einzelnen gleichmäßig, zu 
berudfichtigen fchien, wirkte, — begleitet von den beftimm: 
ten Forderungen bed Könige —, ſo ſchnell und fo ;allge: 
mein, daß bereits im Auguft 1110 ein anſehnliches Heer 
verfanmelt war, deſſen eine Hälfte über. den Brenner nad - 
Zrident, Die zweite unter bed Königs eigener Anführung 
über den: Heinen Bernhard? nach Jvrea zog. Novara, 





1 Gimftigere Zeugniffe für die Polen und ben Sieg uͤber die Deut: 
fen bei Hundsfeld, hat Boguphalus 35. Siehe die Prüfung’ der 
Rachrichten in Mascov, comment. II, 146, Kloſe m. von 
Breslau I, 176, und Stengel I, 623, 

2 Histor. franc, fragm, ap. Duchesne IV, 95, Bohem chr, 5. 


3 Mons Jovis (Ursp. chr.) ift nad} Mascov, comment. 149 und 
Buͤſſching der Heine, nah Tſchudi I, 80 der große Bernhard. 
17” 


1110. 


260 - Heinrich.nach Italien. 
welches. den Vorruͤckenden unvorfichtig - widerftand, ward 


‚ mit Gewalt erobert; was die übrigen lombardifchen Städte 


ſo in Furcht feste daß fie, Mailand allein ausgenommen, 
Bind entrichteten: — In der großen ronfalifchen Ebene bei 
Piacenza, wo die deutfchen Könige in der Regel ihre Macht 
verfammelten und Heerfhau hielten, trafen jene beiden 
Deeredabtheilungen zufammen, und man zählte jet, ohne 
die Italiener, an 30,000 Ritter‘. Deren Zelte, in regel: 
mäßiger Ordnung aufgeftellt, bildeten ein faft unüberfeh: 
bares, Abends durch reiche Erleuchtung doppelt glänzendes 
Lager. — Bon bier aus .leitete der König Unterhandlungen 
mit der. Markgraͤfinn Mathilde, als der mädhtigften Für: 
flinn des oberen Italiens ein; und da beide Theile zu enger 
Freundſchaft wie zu offener Feindſchaft Feine genügenden 
Gründe haften, fo ‚vereinigte man ſich Über einen mittleren 
Ausweg, wonah Mathilde'den König ohne ihm Beiftand 
zu veifprechen, als ihren Oberherrn erfannte?, und dafin 
die Beftätigung ihrer Befigungen und Rechte erhielt. 

- Ungeachtet der: ſchon fehr vorgerüdten Jahreszeit, 308 
der König weiter über Bardi nach Pontremoli. Diefer 
Ort, welcher im Vertrauen auf feine feſte Lage in den 
Höhen des Apennins wibderftand, ward erflürmt; die Deut: 
fchen fliegen, jedoch nicht ohne Verluſt beſonders an. Pfer 
den und Laftthieren, in die Ebenen Toskanas hinab und 
erreichten Florenz, fur; vor dem Eintritte des Weihnacht: 
fefted. Nachdem man dies prachtvoll gefeiert ‚hatte, wandte 
fi der Zug mit dem Anfange des Sahres 1111 nach Arez;o, 
beffen Bürger man,- wegen mehrfacher Beleidigung ber 
Faiferlich gefinnten Geiftlichfeit, beftrafte und ihre, gegen 
die Deutfchen errichteten, Befeftigungen und Thuͤrme zer: 
ftörte?. 





ı Equitum eleetorum. Otten. Fris. chr. VIT, 14, Landulph. jun. 18. 
2 Annal. Saxo zu 1110. Camici 42. Mansi 304. | 


3 Daß die ganze Stadt zerftört worten, ift gewiß Uebertreibung. 
Annal, zu 1111. Ursp. chr. und Otton. Fris, chr. |. c, | 
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In ı Sütri, wohin” der König Über Aquapendente ge: 
lange, trafen ihn feine vom Papfte zuruͤckkehrenden Ge: 
ſandten umb berichteten: daß, aller höflichen Wendungen 
ungeachtet, der Papft im Wefentlichen Auf feinen und fei: 
ner Vorgänger früheren Befchlüffen verharre, und: ſowohl 
von dem Grafen Roger 1 von Apulien, als von den römi: 
ihen Großen, dad Verſprechen thätigen Beiftandes gegen 
etwanige Gewaltfchritte der Deutfchen erhalten habe. — 
König Heinrich, wohl wiſſend daß oft weniger mit dem 
Waffen, ald mit Klugheit und Kenntniffen gegen den rö- 
mifhen Hof auszurichten fey, hatte nicht bloß Krieger, fon: 
dern auch Gelehrte und Rechtöfundige in feinem Gefolge, 
md befchloß jest (wahrſcheinlich nicht ohne ihren Rath), 
den bisher fruchtlos betretenen Weg zu verlaffen und einen 
anderen, ganz verfchiebenen in der Hoffnung einzuſchlagen: 

Pafhalis werde, bei feiner flreng geiftlichen, ja möndifchen 
Natur, ſcheinbar geiſtliche Gruͤnde und Anſichten, uͤber alle 
Gründe der Staatsklugheit ſchaͤtzen und dieſe, wo nicht ganz 
verkennen, doch zuruͤckſtellen. Dem gemäß ließ der Koͤnig 
dem Dapfte durch eine neue Gefandtfchaft vortragen’: „alle 
Geiftlichen hätten ihre urſpruͤngliche Natur ganz verändert, 
und durch die Freigebigfeit früherer Kaifer und Könige eine 
ſolche Menge irdifcher Beſitzthuͤmer erhalten, daß das Reich 
ganz verarmt und ohnmächtig erfcheine, fobald man fie von 
Gehorſam, Auffiht, Steuern und Kriegsdienft entbinde 
umd befreie. Kein Laie würde auf geiſtliche Mechte und 
Geſchaͤfte Anſpruch machen oder fich in diefelben mifchen, 
wenn nicht umgekehrt die Geiftlichen auch das Weltliche an 
ſich zoͤgen.“ — Hierauf entgegnete der Papft: „die: Geift: 


— — — 


1Ob der erſte Gedanke zu dieſem Auswege in Paſchalis entſtand, 
oder ob Heinrich ihn darauf hinleitete, mag zweifelhaft bleiben Gewis 
benutzte ber letzte ihm geſchickt; wogegen ich mich, nach genauer Betrach⸗ 
tung der Sachen und der Perſonen, nicht davon uͤberzeugen kann, daß 
Papft von Anfang an damit umgegangen ſey ben Kaifer zu über: 
liſten. 
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ının. lichkeit muß mit. Zehnten und Gaben zufrieden feyn, jedes 
andere, Weltlihe mag ber König für ſich und feine Nach— 
folger zuruͤcknehmen und dagegen allen Eingriffen in das 
Geiftliche entſagen.““ — Bedenklich antworteten bie Ge 
fandten: der König werbe nicht wagen den Kirchen Gewalt 
anzuthun und zahllofen Kirchenraub zu begeben; aber ber 
Papft bekräftigte mit einem Eide: er wolle, nad) der Ge: 
rechtigfeit und vermöge feined Anfehens, den Kirchen neh: 
men was ihnen nicht zufomme, fobald der König der Be 
lehnung mit Ring und Stab entfage. 
» Nunmehr kam ein Vertrag zu Stande des Inhalts: 
„es fteht durch göttliche Geſetze feft und ift durch heilige 
Kirchengeſetze beflätigt, daß Geiftliche fich nicht mit welt 
lichen Gefchäften befaffen follen. Daher fagt der Apoftel 
Paulus’: ihr aber, wenn ihr Über zeitlichen Gütern Sachen 
babt, fo nehmet die Verachteten in der Gemeinde und fehet 
fie zu Richtern. — Im deutfchen Reiche find aber. die Bi 
fchöfe und Geiftlichen dergeftalt mit weltlichen Dingen be 
fehäftigt, daß fie felbft Gerichtöftätten befuchen und Kriegd: 
dienfte leiften, was ohne Raub, Mord und Brand faum 
möglich iſt. Anftatt für ihre Gemeinen Sorge zu tragen, 
fih nicht von ihren Kirchen zu entfernen und, wie Paulus 
verlangt, zu wachen, weil fie von jeder ihnen anvertraufen 
Sesle Rechenſchaft ablegen muͤſſen; find fie Knechte be 
weltlichen Gutes und aus Dienern der Kirche, Diener des 
Hofes ‚worden. Und um dieſes vom Reiche erhaltenen Be 
figeö willen, bat fich die, durch apoftolifche Geſetze verwor- 
fene Sitte eingefchlichen: daß Feine geiftliche Biſchofsweihe 
vor ber weltlihen Belehnung Statt findet. Zur Abſtellung 
diefer Mißbräuche verfpricht König Heinrich der Belehnung 
mit Ring und Stab zu entfagen und Kirche und Papft 
auf alle Weife zu ſchuͤtzen; Pafchalid hingegen wird an 
deffen Krönungstage öffentlich erflären: daß die Biſchoͤfe 


I Dodechin zu 1110. 
2 Epift. an die Korinther I, 6, 4. 
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und Geiftlichen,, bei Strafe.des Banned, alles ihnen nicht 1111. 
eigenthuͤmliche, ſondern dem Reiche zugehörige weltliche Guf 
zuruckgeben, ‚und weder jegt noch fünftig fich wieder in deſ— 
fen Befis feßen, oder danach fireben follen. Zu dem welt: 
lien: Gute, oder den Regalien, werden aber gerechnet: 
Städte, Herzogthuͤmer, Marfgraffhaften, Graffchaften, 
Nünzrecht, Marktrecht, Zölle, Vogteien, Rechte der Zent: 
männer ober Meyer, Reichsgüter anderer Art, Thuͤrme, 
Dörfer, Burgen und Kriegsmacht. Wegen aller diefer Ge: 
genjtände wird der Papft den König nie mehr beunruhigen, 
vielmehr jeden feiner. eigenen Nachfolger, der e8 etwa uns 
ternehmen möchte, im voraus bannen; er wird die Krönung 
Heinrih8 unweigerlich vollziehen und feine Herrſchaft im 
Reiche. befeftigen helfen.” 
„Sowohl der Papft als der König glaubten, diefer Ber: 
trag bringe ihnen ‚großen Vortheil': jener naͤmlich war 
hoch erfreut, daß es ihm gelungen fey die Geiftlichkeit von 
aller weltlichen Macht unabhängig zu machen, nur an bie 
Kirche, feſtzuknuͤpfen und fie von frevelhaften Irrwegen zu 
Ihrer, erften, Achten, wahrhaft chriftlihen Beſtimmung zus 
tuhzuführen. Alle Klagen. über die Ausartung der Geift: 
lien wären nunmehr für die ganze Zukunft abgefchnitten, 
und die wahre Kirchenverbefferung an Haupt und Gliedern 
vollbracht. — Andererfeitö würde der König, durch buch— 
Räbliche Vollziehung jenes Vertrages, einen unermeßlichen, 
zu voͤlliger Unbefchränttheit führenden Gewinn an Rändern 
und Gütern gemacht haben. Weil aber die gefanımte Geift: 
ücteit keineswegs die Anficht des Papftes Über die Vor: 
süge eines armen Kirche theilte, fo rechnete Heinrich wohl 
—— auf Einziehung aller ihrer Guͤter, als darauf: daß 
vr IB wegen bdiefer Verſuche und Plane auf den Papft 
üffe, und er, felbft von den Geiftlichen unterſtuͤtzt, 

zuleht feine, früheren Abſichten erreichen werde, 

 Rachbem jene Verträge durch Bevollmaͤchtigte beſchwo— 


I Harzbeim coucil UI, 259. 
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1111, ren, und zu größerer Sicherheit, wechſelſeitig Geißeln ge 
ftellt waren, ftand nichts dem Einzuge ded Königs- in Rom 
mehr entgegen‘. Am eilften Februar erreichteier den Monte 
malo, und am zwölften die Stadt. : Schon vor: den Xho: 
en bewillfommten ihn die Juden, im. Thore die Griechen, 
bierauf die Bürger und weltlichen Obrigkeiten, deren Recht 
er nicht um zu täufchen (wie Argmwöhnifche  vermutheten), 
fondern alö herrfchender deutfcher König, in deutfcher Sprache 
beftätigte. Durch die Doppelreihe- in welche die niebere 
Geiftlichkeit bis zur Peterskirche aufgeftellt war, zogen bie 
Deutfchen in gefchloffener Ordnung hindurch und befegten, 
den erhaltenen Befehlen gemäß, vorfichtig die ganze Um: 
gegend; während der Papft, die Karbindle und alle höhere 
Geiftlihe den König an den Kirhenthüren. mit Kreuzen, 
Rauchfäffern und aller Pracht. Eirchlicher Gebräuche empfin- 
gen. Heinrich beugte demüthig feine Knie vor dem Statt: 
halter Ehrifti, Teiftete das gewöhnliche Verfprechen den Papſt 
und die Kirche zu fchügen, erhielt: dann von: Pafchalis ‚den 
Kuß des Friedend und warb endlich in die Kirche. geführt, 
wo er fih neben jenem auf einem Prachtſtuhle niederſetzte. 
Nunmehr verlangte der Papft: daß vor dem Anfange: heis 
liger Gebräuche einige namentlich. Gebannte die Kirche ver: 
laffen follten, und daß ber Kaifer der Belehnung mit Ring 
und Stab eidlih entfage. Diefer antwortete: zu einer 
förmlichen Eidesleiftung fey er, ald König, Niemand. vers 
pflichtet und wegen der übrigen Punkte müffe er mit feinen, 
Feineswegd von der Lage der Dinge hinreichend -unterrich: 
teten Getreuen, Rüdfprache halten. Zu dieſem Zwecke be: 
gab er ſich in eine benachbarte Kapelle und ließ, den Augen 
bli für günftige Eindrüde geſchickt ergreifend, nach fe 
Rückkunft laut eine Erklärung ded Inhalts vorleſen ich 
Heinrich, König u. f. w. befräftige, daß ich alles * 
was dem roͤmiſchen Stuhle, den Biſchoͤfen, Aebten und 
Kirchen von meinen Vorfahren uͤberlaſſen, oder auf irgend 


— — — — 


ı Ciaccon, I, 901. Orsi X, 157. Pertz monumenta IV, 65, 
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eine Art Gott übergeben‘ ift, ihnen: auf feine Weiſe zu neh: IIII. 
men gedenke.“ Dieſe unerwartete Erklärung ı machte Die 
geſammte Geiftlichkeit aufmerffam und beſorglich, der Papft 
mußte jenen Vertrag mittheilen und fügte feinen oben an: 
geführten Gründen hinzu: die Geiftlichen würden fünftig, 
frei von der Willfür und den Dienften des : Königs oder 
anderer Laien, unter feinem heiligen Schuge eine glückliche, 
fichere Heerde bilden. — Hierauf entfland num aber, vote 
König Heinrich fehr richfig vorausgefehen hatte, ein allge: 
meiner heftiger Widerfpruch: alle Bifchöfe und Geiftlichen 
erflärten, der König fey allein auf das wahre‘ Wohl der 
Kirche bedacht; des. Papftes'Grundfäge und Bewilligungen 
wären dagegen ketzeriſch, und nie würden fie es fich gefallen 
laffen unter feinem, angeblich beglüdenden Schuge, eine 
arme, ohnmädtige, nadte und bloße Heerbe zu bilden!" 

+ Matürlich trat mit diefem Verwerfen der Hauptbedin⸗ 
gung: des gefchloffenen Vertrages, die alte Forderung des 
Königs, daß ihm dad Recht der Belehnung verbleibe, in 
ihrer ganzen Kraft wieder hervor; und” ald fie der Papft 
nicht‘ ſogleich bewilligen wollte, fondern auf neue Unter: 
bandlungen und Verträge hinwied, trat ein beutfcher Ritter 
bervor und fagte mit großer Kebhaftigkeitr „wozu fo‘ viele 
Worte, wozu Unterhandlungen und Verträge? Wiffe, daß 
der König, unfer Herr, die kaiſerliche Krone eben fo em: 
pfangen will wie fein Vorfahr, Karl der Große.’ — Dies 
verweigerte der Papft, heftigen Aeußerungen traten noch 
beftigere entgegen, Gerüchte von entftehendem Zwiſte ver 
breitete ſich ſchon unter ber unruhigen Menge‘, ein’ rafcher 
Entfhluß fchien bei der wachfenden Gefahr nothwendig. 
Dazu trieb vor Allen Kanzler Adalbert. Wenn der Papft 
und Die Karbindle, — dies behauptete er mit großer Kühn: 


1 Aus den, zum Theil unter einander abweichenden Nachrichten habe 
ich verſucht eine, die Mitte haltende Erzählung zufammen zu fegen. 
Alber. 213, Chron. Saxo, Dandolo 1. Order. Vit, 762, Vitae 
Pontif, 362, Giannone X, 8. 
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1111. heit —, ſich weigern ben König zu frönen', fo muß man 
fie gefangen nehmen und dazu zwingen. Bald ſtinnnten 
Mebre feiner Anficht bei, und fon war der König im Be 
griff hienach Befehle zu ertheilen, als Erzbiſchof Konrad 1 
von Salzburg dazwiſchen trat und bad ganze Vorhaben: im 
fo bitteren, .beleidigenden Ausdruͤcken verwarf?, daß ein Die: 
ner ded Königs, Heinrich Kopf aus Kaufring am Lech, das 
Schwert z0g und. ohne. des Königs Dazmifchenfunft, den 
Erzbifhof niebergeftoßen hatte. Diefer bot aber wiederholt 
feinen Naden dar und fagte. ungefchredt: „lieber will ich 
dies zeitliche Leben verlieren, ald zu einer fo großen Schand: 
that ſchweigen.“ — Waͤhrendder hiedurch entfiehenden 36: 
gerung erhob. ſich bereits in der Umgegend der Kampf zwi; 
ſchen den Deutſchen und den Roͤmern; und jene, welche in 
dieſem Augenblicke noch die Schwaͤcheren waren, glaubten 
nur in der Perſon des Papſtes und der Kardinaͤle, Geißeln 
für ihre Sicherheit zu erhalten. Weil alſo Paſchalis auf 
feiner Weigerung: bebarrte, fo ward er, (jedoch unter Be 
obachtung alles dabei irgend möglichen Anftandes) mit fechd; 
zehn Karbindlen und anderen Begleitern gefangen: und der 
Aufficht des Patriarchen Ulrich von Aquileja übergeben’, 

Hierauf drängten bie, fich in größerer Anzahl: fammeln: 
ben Deutfchen, auc die Römer mit großem Verluſt über 
die. Brüde bei. der Burg des Grescentius* zurüd, und. dem 
Scheine nad war nunmehr jede Gefahr befeitigt. .. Allein 
über jenen: Berluft und die allgemein fund werdende Ge 
fangennehmung bes Papftes aufs hoͤchſte erzürnt, fammel: : 
ten fich, von dem entlommenen Kardinalbifchofe von Zus 
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ı Albert. Stad. Falco Benev. Wilh. Malmesb. 166. 


2 Admont, chr, 183. Gebhardi vita 441. Gobelin. 58, Helmoldi 
chr. 39. Otton, Fris. chr. VII, 14. Reichersberg. chron. Aventin. 
ann, VI, 12. 

3 Ulrich war auch Abt von St. Gallen. Arr I, 288, Aquil. Pa- 
triarch. vitae 40, Concil, coll, XI, 1156. 
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kalum angefeuert, die Römer und griffen, durch 2000: Apıe 1144. 
lier unterftüst, die Deutfchen fchon in der: Nacht: und: mit 
ſolchem Nachdrucke an, daß nicht wenige umfamen und! der 
König unangelleivet und mit bloßen Süßen fein Roß be 
fleigen und den Kampf wagen mußte. Das. Roß ward 
unter ihm getöbtet und während er ein -anbered, von. bem 
mailändifchen Grafen Otto dargebotenes beftieg, warb die: 
fer gefangen und nachher mit wilder Grauſamkeit in Stü— 
den gerifien ‚und den Hunden vorgeworfen. ‚Der König 
gerieth gleichzeitig im fo große Gefahr, Daß er laut aus: 
rief: „ſehet ihr nicht, wie, Die Römer mich umringen? wollt 
ihr, meine Mannen, euren König nicht erretten?” Durch 
diefen Aufruf ermuthigt, drangen Die Deutjchen ‚gewaltig 
vorwärts, die Römer wichen und König Heinrich erlegte, 
ſelbſt überall vorfämpfend ; deren fünf. — Nur noch einen 
Zag verweilte er, in Rom.zum Zeichen der, für ben Augen: 
blid gewonnenen Obergewalt, dann ſchien es ihm gerathe: 
ner und ficherer, fein Heer, am. Löten Februar nach Alba 
abzuführen. Aber ‚nicht durch die engen Thore, welche zu 
unerwarteten Angriffen Gelegenheit: darboten, zogen bie 
Deutfchen aus der Stadt, fondern ivorfichtig und ſtolz zu: 
gleich, riffen fie. dazu. einen’ Theil der Mauern nieber, und 
führten manche Römer mit: Striden um ben Hal zur 
Strafe ihrer Angriffe, oder als Geißeln mit ſich hinweg. 
Alles Fam, — wenn ſich die Folgen ber bisherigen Ge- 
waltjchritte nicht zulegt gegen den König wenden follten —, 
» nunmehr darauf an, den Papft zu einem neuen, wenigftend 
fheinbar. freiwilligen Vertrage zu bewegen‘. Dem wiber 
fprachen aber Die eifrigen unter bdeflen Rathgebern und 
äußerten: er muͤſſe fogleich, der Hülfe Gottes und ber 
Macht Eirchliher Mittel vertrauend, den König bannen und 
dürfe hoffen, römifcher und apulifcher Beiftand werde auch 
äußerlich bald den Verhältniffen eine andere Wendung geben. 
Diefer Anficht beitretend, antwortete Pafchali8 den Unter: 


ı Baronius zu 1441. Concil, coll. XII, 1170, 
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im. bändlern Heinrichs: „ich bin-unfchuldig, daß der gefchloffene 
Vertrag nicht zur Ausführung: gekommen iſt. Toͤdtenkann 
mich. der König, wie er mich. gefangen genommen hats abet 
zwingen Bann er mich. nicht, feinen 'ungerechten Wuͤnſchen 
nachzugeben. Im Morde von Bürgern und: Geiftlichen ift 
Heinrich glüdlich geweſen, aber wahrlich ich fage ‘euch, er 
wird in feinem Leben feinen anderen. Sieg mehr gewinnen, 
feinen Frieden finden und feinen! Sohn zeugen ‚der ihm 
auf dem Throne folge” — Mi: ders König) diefe Antwort 
vernahm;, zürnte er. aufß heftigſte, Tieß die kitchlichen Be⸗ 
figungen verwuͤſten und: drohte: er werde, bei laͤngerer Weis 
gerung, den Papit in firengerer Haft ‚halten und feiner 
geiftlichen Kleider berauben, ja er werde: alle - Gefangene 
hinrichten laſſen. — Hievon erhielt der Papft fogleich Nach⸗ 
richt, und milder Gefinnte ſtellten ihm ‚wort auf: aͤußeren 
Beiftand der Römer fey nie Verlaß, und Graf'Rogers mi 
erwarteter- Tod vernichte jede Ausſicht auf apuliſche Huͤlfe 
Bei fortdauerndem Widerſtande gehe aller Beſitz der Kirche 
zu Grunde, das: Leben der Gefangenen komme in ernſte 
Gefahr, und. wenn der ‚König - etwa eine neue Papſtwahl 
veranlaffe, ſpalte ſich die ganze Chriftenheit zu allgemeinen 
Verderben. Räthlicher ſey ed deshalb, in dieſem Augen: 
blide der deutfchen Wildheit nachyugeben' und den heilſa⸗ 
men. Frieden umter Bedingungen zu. erhalten, : welche ber 
Kirche eigentlich nichts von ihren “alten Rechten entzögen, 
ſondern hoͤchſtens Befferungen auf gümnftigere Zeiten’ hinaus⸗ 
fchöben. Wenn bie Geiftlichkeit weltliches Gut behalte; er 
fheine eine Belehnung mit deimfelben nicht fo ganz unna⸗ 
türlich,; und für die Freiheit: der- Kirche werde fich, beim 
Nachgeben uͤber jene eigehtlich welfliche Frage, vielleicht 
noch ‚etwas: gewinnen laffen. — In dieſem Augenblide*, 
wo Paſchalis durch Borftellungen und Bitten bereits er: 


ı Exspectamus ut ferocia gentis illius edometur. Concil. coll. 
1010, 
2 Hildesh. ann. Mon. Weingart. 785. Corner 655. Schiphover 139. 
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weicht und durch Herzog Welfs geſchickte Vermittelung faſt 1111. 
gewonnen war, erſchien Koͤnig Heinrich ſelbſt, warf ſich 
ihm, Verzeihung flehend zu Füßen: und verſprach Gehorſam, 
ſofern ihm nur die angeſtammten Rechte gelaffen würden. 
Hierauf kam die Ausſoͤhnung und ein Vertrag zwiſchen bei⸗ 
ben zu Stande, welchen paͤpſtlicherſeits Kardinaͤle und Bi 
ſchoͤfe, kaiſerlicherſeits Bifchöfe und Fuͤrſten beſchwuren. 
Er. lautete: „der König wird den Papſt und die Kardinaͤle 
freilaffen' ‚ihren Perſonen und Gütern Sicherheit zugefte: 
hen und ber Kirche, jedoch mit Vorbehalt der Rechte des 
Reiches, gehorfamen. Der Papſt wird: den ‚König hie in 
den Bann thun, oder wegen des Geſchehenen beunrubigen; . 
er überläßt ihm, nach vorhergegangener freier gefeßlicher 
Wahl, die Belehnung mit Ring und Stab, Auf diefe 
Belehnung erfolgt die Weihe von dem Erzbifchofe ober Bi: 
ſchofe j Streitigkeiten bei den Wahlen vermittelt und ent: 
ſcheidet der König. Jeden Uebertreter diefer Beſtimmungen 
trifft der Bann.” Sobald der König dieſe Urkunde em: 
pfangen hatte, zog er: nach Rom zurück und warb hier vom 
Papſte, unter Beobachtung aller Feierlichkeiten, am drei: 
zehnten April 1111 als Kaifer gekrönt. Unmittelbar nach 
Empfang der Krone, gab aber Heinrich. dem Papfte jene 
Urkunde kluͤglich zurüd, damit ſich Fein Verdacht feſtſetze, 
ſie ſey im Lager mit Gewalt erzwungen worden; und der 
übersafchte, oder neuen Fehden abgeneigte Papſi hoaͤndigte 
ſie ihm nicht allein zum zweiten Male aus, fonbern- reichte 
ihm auch ‚die Hoftie zur Belräftigung eines wahrhaften 
Friedens zwifchen Reich und Kirche, Bi. 
"Gern wäre der Kaifer, durch dies Obfiegen in Hinficht 
der größen Firchlichen Angelegenheiten doppelt ermuthigt, 
auch in das füdliche Italien hinabgezogen, wo fih, nach 





I Baronius zu IIII. Alber. 213. Dumont I, 61, urk. 109, 
110, Simeon Dunelm, hist. regum Angliae. Sigeb. Gembl. 
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1111.dem Tode Graf Rogers und feines Vettern Boemund kein 
bedeutender Widerſtand vermuthen ließ; allein neue, Miß⸗ 
helligkeiten mit der Kirche ‚erfchienen dabei. unvermeidlich, 
bie Zeit des Lehnsdienſtes war verfloflen, und die. Deutfchen 
Angelegenheiten verlangten des Kaiferd perfönliche Einwir 
tung. Deshalb begnügte er fich mit freundlichen Verſiche⸗ 
rungen ber Normannen, zog nach dem oberen Italien zu: 
ruͤck und befuchte am fechöten Mai 1111 die Markgräfinn 
Mathilde in Bibianello. Diefe kluge Frau wußte den Kai: 
fer während feiner breitägigen Anweſenheit fo geſchickt zu 
behandeln, daß er ihr die. Statthalterfchaft aller. Umgegen: 
den, unter der Benennung des liguriſchen Reiches , ‚überließ, 
fie fhmeichelnd feine Verwandte, feine Mutter hieß! und 
über Manches. beruhigte, mas ihr, auf. ihrem Standpunkte, 
an. feinem zeitherigen Benehmen fehr anftößig: feyn mußte. 
In Deutfchland erfchredte dad Gluͤck des Römerzuges 
und die Demüthigung des Papftes, mehre heimliche Gegner 
des Kaiferd; auch ſchien ed, als wolle er die Gemuͤther 
nicht bloß ‚durch Strenge, fondern auch durch Milde gewin: 
nen. In dem: Leichenbegängnifie feines Waters, welches er 
mit Erlaubniß des Papftes feierlich in Speier beging, ſahen 
Biele ein Anzeichen Töblicher Reue; in der Berföhnung mit 
dem Pfalzgrafen Siegfried (deſſen Kind er Über: ber Zaufe 
bielt) ‚einen Beweis daß er die früheren Gegner: des Kö: 
nigs nichtmehr ald Kaifer verfolgen wolle; in der. Erbe: 
bung feines: Kanzlers Albert auf den erzbifchöflichen Stuhl 
von Mainz, sin. Zeichen daß er treue Dienfte großmüthig 
belohnen werde. Nur Herzog Lothar von Sachen und 
Markgraf Rubolf weigerten fih, ihrer Macht und: ent: 
fernten: Rage vertrauend,, ben gefangenen Grafen Friedrich 
von Stade auf des Kaiferd Befehl frei zu laflen, Als 


ı Tiraboschi Modena ]J, 139, 160. Mansi a. Vergl. audı 
Order, Vit, 763. Ledebur Ardiv X, 225, 
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ihnen aber deshalb auf einem Fürftentage in Goslar! ihre 1111. 
Würden: abgefprochen wurden und Heinrich fiegreich bis 
Salzwedel vordrang, genügten fie allen Befehlen, worauf 
feine weitere Strafe oder Aenderung ihrer früheren Ber: 
hältniffe eintrat. 

In weltlichen Dingen fehien alfo der Kaifer nicht min: 
der ‚überall obgefiegt zu haben, als in kirchlichen Angele: 
genheiten; bald ſollte er jedoch erfahren, baß Kift und Ge 
walt-(melche er in beiben Richtungen anzuwenden nicht ver: 
ſchmaͤht hatte), zwar oft zum Siege führen, nie aber ächten 
Frieden begründen und Bertrauen erwerben koͤnnen. 

Kaum war das beutfche Heer aus ber Gegend von 
Rom hinweggezogen, fo erhoben diejenigen Karbindle und 
Prälaten, welche feinen Antheil an dem neuen Vertrage 
über die Belehnung genommen hatten, laute Klage und 
behaupteten: daß die Kirchenrechte von dem Papfte und 
den mitgefangenen Karbindlen auf verwerfliche Weife preis: 
gegeben, und alle »gefaßten Beſchluͤſſe umzuſtoßen feyen”. 
Bergeblich ermahnte Pafchalis von Zerracina aus: fie moͤch⸗ 
ten nicht, der Kirchengefege vergeflend, Spaltungen erre: 
gen und ihren Ehrgeiz höher ftellen als Liebe und Gehor: 
ſam; vergeblich vechtfertigtem die mitbefchuldigten Rardindle 
ihr Verfabren. Bruns, Abt von Montecaffino antwortete: 
nich liebe den Papft wie meinen Herren ımb Water, aber 
ich kenne auch das Gebot, Chriftus mehr zu lieben ald Ba: 
ter. und Mutter. Deshalb kann ich: jenen Vertrag, der un: 
ter. Gewalt und Verrath gefchloffen und aller Frömmigkeit 
zumider iſt, auf Feine Weife billigen. Oder, wer bürfte das 
loben wodurd der Glaube verlegt wird, die Kirchenfreiheit 
verloren geht, dad Priefterthum fich auflöfet und, nad) dem 
Berfchließen bed einzigen und wahrhaften Einganges zur 
Kirche, viele Pfade für Diebe und Räuber eröffnet werben? 
Bir haben Kirchengefege, wir haben Befchlüffe der heiligen 


I Annal, Saxo. Annal, Hildesh, Dodechin. Suntheim 632. 
2 Baronius $. 27. Petrus Diac. IV, 42. Dumont I, tief. 114, 
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1111. Väter ſeit den Zeiten der Apoſtel, welche einſtimmig Jeben 
verdammen, der durch weltliche Macht zur Kirche konnmt. 
Auf dieſem heiligen Wege ſoll man beharren; mer davon 
abweicht, wer jenen Befchlüffen widerfpricht, ift Fein katho— 
lifcher Chriſt, und wer — beſchuͤtzt, iſt ſelbſt ein 
Ketzer.“ 

1112. Außer Stande dieſen Sturm zu befchwichtigen, fehrieb 
Pafchalis, dem laut geäußerten Verlangen gemäß, eine Kir: 
henverfammlung nah Rom aus und entfchuldigte in den 
Einladungdbriefen fhon im voraus fein Verfahren , durch 
gefchichtliche Darlegung aller dabei eingetretenen Umſtaͤnde. 
Noch genauer trug er dieſe Erzählung im März 1112 den 
verfammelten Vätern vor und bekannte: was er in ber 
Noth (nach feiner Ueberzeugung zur Rettung ber Kirche) ge: 
than habe, fey an fich fchlecht und tabelnswerth, und er 
wünfche daß mit Rath umd Urtheil feiner Brüder ein Aus: 
weg gefunden werde, damit weber die Kirche noch feine 
Seele Schaden leide. Einige erflärten hierauf: was’ ein 
Bater erlaffe und verzeihe, dürften die Söhne nicht rächen, 
und des Papftes Verfahren unterliege feiner weiteren zu⸗ 
vechtweifenden Prüfung; ja eine Kirchenverfammlung, welche 
biebei über ihre Nechte hinausgehen wolle‘, Idfe alle Kir: 
chenorbnung auf und erzeuge hiedurch größere Uebel, als 
fie auf der anderen Seite je vertilgen Tonne. — Bei wei: 
tem die Meiften tabdelten hingegen fo laut das Werfahren 
des Papftes und griffen durch mittelbare Folgerungen ſelbſt 
feine Rechtgläubigkeit fo fehr an, daß er, um alle‘ Zweifel 
zu befeitigen, fih zu bem Unerhörten bequemte undein 
foͤrmliches Bekenntniß feines katholiſchen Glaubens dahin 
ablegte: „ich glaube an das alte und neue Teſtament und 
die vier allgemeinen Kirchenverfammlungen; ich nehme die 
Beſchlüſſe der Paͤpſte, insbeſondere Gregors vn une Ur: 


1 So entſchuldigte auch Ivo von Chartres den Papft. Lünig cod. 
dipl. I, 354, No. 8 und 9. Suger vita Ludov. VI, 200. “Annal, 
Saxo. Stederburg. chron. | er 
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bans Il an. Was diefe lobten, lobe ich; woran fie feſt⸗ ı112. 
bielten, halte ich feft; was fie beftdtigten, bejtätige ich; was 
fie, verwarfen, vermerfe ich; was fie verboten, verbiete ich; 
was ſie verbammten, verbamme ich; was fie bannten, banne 
ich“ — Mit diefer Erklärung bezeigten fich bie verfam: 
melten Wäter zufrieven, verlangten nun aber, al3 eine na: 
türliche und. .nothwendige Folge berfelben, daß ber Papft 
ben, mit dem Kaifer gefchlofjenen Vertrag felbft wiberrufe 
und biefen banne. Hiezu aber wollte ſich Pafchalis, ein» 
geben? feines Eided und ber darauf genommenen Hoſtie, 
ſchlechterdings nicht verftehen; fonbern warf, ald man immer 
bärten im ihn drang, den.päpftlichen Mantel und bie Mitra 
von ſich! und. erflärte: ‚fo will ich Mönd werben und 
bie. Kirche mag dann ohne mich. befchließen, was ihr gut 
dünkt.“ — Diefe unerwartete Wendung erfchredte Alle und 
Niemand. wußte Rath, bis der. Bifhof Gerhard von An— 
gouleme vorfhlug: man folle die Belehnung ben Laien ab> 
fprechen (mas unbefchabet des Eides angehe), aber den Kai- 
fer, nicht» bannen. Da rief. man: „nicht bu haft Dies gere: 
bet, fondern ber heilige Geift aus deinem Munde!’ — und 
dreiundzwanzig Kardinaͤle, zwölf. Erzbifchöfe und hundert 
und vierzehn Bifchöfe ‚unterzeichneten. folgende Erklärung: 
„ber Rechtbrief, welcher. kein Mechtbrief ift, ſondern viel 
mehr ein Schlechtbrief? heißen follte, und dem Papfte. Pa: 
ſchalis für die Befreiung der Kirche und ber, Gefange: 
nen burch König Heinrichs Gewalt .entriffen ward, ift von 
und, Allen auf. der heiligen Kirchenverfammlung nach fano: 
niſcher Prüfung, aus. kirchlicher Vollmacht und durch Ur: 
theil des heiligen Geiftes aufgehoben, verurtheilt und ver: 
bammt. worden... 

. Mit diefem Befchluffe wurden Gefanbte, unter ihnen 
Bischof. Gerhard von Angouleme nach Deutfchland gefchidt, 
um ben Kaifer zur Entfagung ber Belehnung zu bewegen; 
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1112, allein es 'entftand hierüber, im Hoflager ein fo ungeheuer 
Lärm, daß Erzbifhof Friedrich von Koͤln die, ‚durch ihn 
eingeführten Gefandten kaum vor : Gewaltthaten. fchügen 
fonnte und zu dem Biſchofe, feinem ehemaligen Lehrer, 
fagter „Meifter, du haft ein gewaltiges Sfandalum an un: 
ferem ‚Hofe ‚bereitet  — worauf ‚Gerhard .erwieberte: „bir 
dad Skandalum, mir das Evangelium.’ — Nur, der Kai: 
fer. blieb. ruhig, behandelte die Gefandten. mit: Anftand und 
entließ fie mit Geſchenken, nahm: aber übrigens auf ihre 
Forderungen nicht die mindefte Rüdficht.. Hiezu glaubte er 
um. fo mehr veranlaßtı und berechtigt zu feyn, da der Papft 
ihn ‚nicht: gebannt habe‘, und jene, nur wvon zwei. überal: 
piſchen Bifchöfen: .befuchte Kirchenverſammlung, keineswegs 
einſeitig uͤber deutſche Angelegenheiten: entſcheiden duͤrfe. 
Ja, nachdem Paſchalis die verſammelten Vaͤter in ihre 
Heimath entlaſſen und mit dem Kaiſer einen freundlichen 
Schriftwechſel erneut. hatte, ſchien alle Gefahr fuͤr dieſen 
verſchwunden. Jetzt aber ergab ſich, ihm unerwartet: daß 
nicht bloß der Papſt die einzelnen Glieder der Kirche ſtaͤr⸗ 
Een, vertreten und. erretten koͤnne; ſondern auch die ‚wohl: 
gegruͤndete Macht und die folgerechten Grundſaͤtze der Praͤ⸗ 
laten, ihr, durch weltliche Gewalt bezwungenes Oberhaupt 
zu befreien, in bie einmal betretene große Bahn. zurüdzu: 
führen und wieder auf die Spitze des erhabenen Baues 
hinaufzuheben im Stande wären. — In diefem Sinne han: 
delnd, banmte ber Kardinal Kuno von Pränefte?, ein ge 
borner Graf von. Urach, ſobald er von Paſchalis Gefan: 
gennehmung hoͤrte, ohne weitere Anfrage den: Kaifer in Je: 
ruſalem, Griechenland, Ungern und anderen: Ländern, wo 
bin ihn feine Gefchäfte führten. Näher rüdte die Gefahr, 
ald Erzbifchof Guido von Vienne, ein Unterthan des Kai: 
ferd (mit Bezug auf paͤpſtliche, zu ſtandhafter Wertheibi: 


— — — — 
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gung. der Kirchenrechte auffordernde Schreiben), im Sep: 1112. 
tember 1112 eine Kirhenverfammlung berief, auf welcher 
Heinrich namentlich und feierlich gebannt, und von Pa: 
fhalis die Betätigung dieſes Schluffes aufs beftimmtefte, 

ja unter der Drohung verlangt wurde, daß man ihm fer- 
nerhin fonft nicht gehorchen wolle. — Diefer Befchluß mußte 

dem Papite faft eben fo unangenehn feyn, ald dem Kai: 

fer, doch 309. er davon mittelbaren Vortheil; hingegen ehr: 

ten fich die Folgen eines ‚anderen Ereigniſſes nur wider 

ben lesten. 

Kanzler Adalbert, Graf von Saarbrüd, früher des 
Kaiſers Schmeichler und Haupturkeber aller gewaltfamen 
Maaßregeln gegen den Papft, hatte, feitdem: er durch ſei— 
ned Herrn Gnade Erzbifhof von Maing geworden war, 
nichts mehr von der weltlihen, wohl aber noch Manches 
von der geiftlihen Seite zu hoffen. Deshalb. ergriff er‘, 
duch Ehrgeiz nicht minder, wie durch feine neue Stellung 
als erfter Prälat des beutfchen Meiches, beſtimmt, plöglich 
die Pärtei derjenigen, welche: die Unbefchränktheit Firchlicher 
Rechte aufs heftigſte vertheidigten. Wie fehr Dies den Kais 
fer uͤberraſchte, kraͤnkte, erzuͤrnte, geht am beften aus feis 
nem bierliber erlaffenen Schreiben? hervor, worin es, dem 
Wefentlichen nach, heißt: „ein Beiſpiel teuflifcher Untreue 
ift gegeben, worüber jedes redlich geſinnte Gemüth erftau: 
. nen muß. Bwar wiffen wir, daß es nicht der Faiferlichen 
Wirtde gemäß ift fih zu einzelnen Klagen berabzufaffen: 
aber was wir erlitten haben, iſt zw graufam und Tchred: 
lich 5 eine fo unerwartete, ſo fehreiend Ungerechtigkeit zwingt 
und zu reden! Adalbert unfer Kanzler, den wir aus ber 


1 Ambitione magis, quam pro justitia, Petershus. chron. 301. 

2 Codex Msecr. Palatinus’ No. 217..— &o viel id mid erinnere 
ift died Schreiben an keine beftimmte einzelne Perfon gerichtet, auch 
kein Datum beigefügt. Ich ſtimme Stenzel (I, 655) bei, daß ber 
Katfer wohl übertreiden mag; kann aber um der von Luden erhobenen 
Bebenken willen (IX, 638), noch nicht deffen Unaͤchtheit annehmen. 
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1112, Niedrigkeit erhöhten, aus der Dürftigkeit. reich machten, dem 
wir ben erften Sig der Kirche und die größte und maͤch— 
tigfte Stadt Üübergaben, dem wir gern unferen ganzen Hof 
unterorbneten, dem Fein Geheimniß unfered Reiches und 
unferer Bruft verborgen blieb, der die Hälfte von ung, 
ia, bis auf ben Namen uns gleih war, hat —, fobald 
wir dies Alles zu feinem Beſten gethan hatten, ploͤtzlich 
jein Gemüth verwandelt! Er wollte feinen Höheren mehr 
uber fih, Feinen Gleichen mehr neben fich dulden, häufte 
Schaͤtze, ſammelte Mannfchaft, nahm eigenmädtig Schlöf: 
fer in Beſitz, dehnte widerrechtlih feinen Sprengel aus 
und fuchte, der Gebote Chrifti uneingedenf, das Gift ber 
Zwietracht und des Aufruhrs zu verbreiten, Während wir 
in Worms fchwer Frank lagen, nabte er und wollte uns 
Kreuz und Lanze entreißen, ja unfer Leben war bei feinen 
Anſchlaͤgen nicht ficher. Als er aber die Geiftlichen. in die: 
fen Gegenden nicht gewinnen Eonnte, fo fuchte er unferen 
Schweſterſohn Herzog Friedrich von Schwaben, durch ‚viel: 
fache Liſt zu verführen; und ald auch dies mißlang, wandte 
er fich in gleicher Abſicht nach Sachen, nach Burgund, ja 
bis nach der Lombardei, Ungehorfam perfchmähte er mehre 
Vorladungen und gab endlich zur Antwort: nur in Worms 
wolle er ſich fiellen. Nachdem wir, diefe trogige. Forbes 
rung bewilligend, bafelbit angelangt waren, ließ er bie 
Reihsverfammlung heimlich mit Bewaffneten umringen und 
gab, auf unfer und der Fürften und Prälaten einſtimmi⸗ 
ges Verlangen, baß er dem Bifchofe. von Speier. wider 
rechtlich Genommenes zurüdgeben möge, zur Antwort: „euch 
und das Eure würde ich ganz verfehmähen, wenn ich def: 
fen irgend entbehren könnte; jeht aber will ich, fo Tange 
ich lebe, weder etwas zurüdgeben noch davon Dienfte lei: 
ften.” Nach dieſer ftolzen ungebührlichen Antwort verließ‘ er 
ben Reichötag, begab fih nach Mainz zurück und blieb, troß 
mehrer Ladungen, auch bei den nächften Reichdtagen aus.” 

So lagen die Dinge, ald der Erzdifchof bei einer Reife 
zufällig unter Eaiferliche Mannſchaft geriety. Er erſchrak 
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anfangs fehr, faßte fih dann ſchnell und that, als habe 1112. 


er den Kaifer auffuchen und ihn fprechen wollen. Weil er 
jedoch in dem, nun Statt findenden Geſpraͤche aufs beftimm: 
tefte wiederholte: „er werde der Firchlichen Partei treu blei: 
ben‘, und keineswegs von dem in Befiß Genommenen 
etwas herausgeben ;” fo ließ ihn der Kaifer zu abſchrecken— 
dem Beifpiel in ein hartes Gefängniß werfen. Diefe Maaß— 
regel verfehlte ihres Zwedes; denn obgleich Viele Adalberts 
Benehmen durhaus mißbilligten, ſchien es ihnen doch be: 
denklich, ja anftößig: daß der erſte Fürft und Prälat des 
Reiches, ohne Rüdficht auf Fürften- und Kirchenrecht, nad 
dem einfeitigen Willen des Kaifers feiner Freiheit beraubt 
und nicht einmal diejenige Form beobachtet werde, welche 
fonft vermöge Gefeged und Herfommens, felbft für den Ge: 
ringften vorgefchrieben fey. | 

Bei diefer Stimmung führte ein andered Ereigniß bis 
zu offenem Widerftande gegen den Kaifer. Pfalzgraf Sieg: 
fried machte naͤmlich Anfprüche auf die Güter des ver: 
ftorbenen Grafen Urih von Weimar; weil ſich aber dieſe 
Anfprüche nur auf weiblihe Verwandtſchaft? gründeten, fo 
wurden fie vom Kaifer und den um ihn verfammelten Für: 
ften verworfen. Diefer, dem alten Lehnrechte ganz gemäße 
Ausfpruch fiel in eine Zeit, wo man gegen das Ausfchlie- 
Ben der Weiber vom Lehnserbe ſchon heftig anfämpfte, und 
die Vermifhung des Allodes mit dem Lehne, jede Ent: 
ſcheidung erfchwerte und Widerfprüchen ausſetzte: ja ber 
Kaifer fcheint feine Forderung, minder billig, auf das ganze 
Erbe gerichtet zu haben? Um beöwillen wandte fi) Sieg: 


1 Otton, Fris. chron. VII, 14. Halberst, ehr. 131. 

2 Siche über die Verwandtfchaft Mascov, comment. 166, Sumt- 
heim 632. Tolner 282, 285, 290. Anonym. Saxo 103. 

3 Aus welden Gründen ber Kaifer fi) auch das Allobe zufpre: 
hen ließ (Mascow 1, c.), ift unbefannt, vielleicht muß aber feuda, 
— allodia geleſen werden. Siehe Bertram Geſch. v. Anhalt 
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1112 fried mit Befchwerben an mehre Fürften und fand, aus 
vielen Gründen, insbefondere bei den fächfifchen Gehör. 
Zheild nämlich waren fie mit ihm verwandt, theils erfchie: 
nen jene allgemeinen Beforgniffe bei ihnen doppelt wich— 
tig, weil es hieß: der Kaifer habe ſchon über Reichspflich: 
ten und Steuern Bedenkliches geäußert und auf eine Pruͤ⸗ 
fung der Rechtötitel ihrer Beſitzungen hingedeutet. Manche 
endlich, welche ihn gegen feinen Water begünftigt batten, 
fanden es unerträglich, daß er allein hievon den Vortheil 
ziehe, ihnen dagegen nichts zu Theil werde als ber Bor: 
wurf einer, nicht bloß ungerechten, fondern auch gewinn: 
lofen Empörung. Mit dem Pfalzgrafen Siegfried verban: 
ben fich deshalb feine Schwiegermutter Gertrud (die Er: 
binn der braunfhweigifchen Rande), fein Schwager Her: 
zog Lothar von Sachſen‘, Markgraf Rudolf, die Grafen 
Ludwig von Thüringen und Wiprecht von Groitfch, end: 
lich der unruhige Bifhof Reinhart von Halberftadt. 

Sobald der Kaifer von dieſen Verbindungen hörte, 
welche fowohl den allgemeinen Reichögefegen als einem in 
Salzwedel gefchloffenen Wertrage zuwider erfchienen, be 
rief er bie Genannten nah Erfurt, damit fie ihr Betra: 
gen vor ihm und den übrigen Fürften rechtfertigen moͤch⸗ 
ten. Sie blieben jedoch aus und wurden beöhalb geäd: 
tet; worauf der Kaifer fo fehnell mit. Heereömacht vor— 
drang, daß er die ftarfe Feftung Horneburg und fogar 
Halberftabt erobern und deſſen Mauern nieberreißen fonmte, 
ehe ihm ein erheblicher- Widerftand geleiftet wurde. Erfi 

1113. im folgenden Jahre flellten fich die Verbündeten, nad Ent: 
fernung Heinrichs, deffen Feldherrn dem Grafen Hoyer 
von Mansfeld entgegen, wurden aber am 2ljten Februar 


1 Dumont T, 64, Urf, 114, Orig. guelf. IV, 474, 
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“ 


Verheirathung:des Kaisers. 219 


1413 bei⸗ Warenſtadt“ unfern Quedlinburg gänzlich geſchla⸗ 


gen, Pfalzgraf Siegfried toͤdtlich verwundet und Graf Wip- 
techt von: Greitfch gefangen genommen. . Dem lebten, mel: 
hen man in Würzburg zum Tode verurtheilte, ſchenkte der 
Kaiſer exſt das Leben, als er ihm. Groitſch und ‚andere 
Beſitzungen durch ‚feinen. Sohn übergeben ‚ließ; ferner vers 
lor .Graf Ludwig von «Thüringen die Wartburg: und: bat 
gleichwie der Biſchof von Halberitadt: um Werzeihung: fo 
daß ber Kaifer (obgleih Herzog Lothar. von Sachſen noch) 
unbezwungen und ohne. Reue daltand) jetzt doch, feiner ges 
wohnten Tihätigfeit ‚gemäß, nach Burgund eilen und, den 
Grafen Raimund, von Bar angreifen: konnte?, welcher in 
jugendlichen. Uebermuthe feindlich'gegen: das Reich verfuhr. 
Er ward gefangen und auf Bitten» der Fuͤrſten erſt wieder 
hfrei gelaſſen, nachdem er. ‘allen Anfprüchen auf die -Graf: 
ſchaft Verdun entfagt, dem dafigen Biſchof — zuge⸗ 
ſichert und dem Reiche gehuldigt hatte. 

Noch im Laufe deſſelben Jahres hielt der Keiſer einen, 
zahlreich: beſuchten Reichstag in Worms; ſoͤhnte ſich, durch 
Vermittelung der Reichsſtaͤnde, in Goslar mit dem Grafen 
Ludwig von Thüringen. und dem Biſchofe Reinhart von 
Halberſtadt voͤllig aus, ſchreckte den zweifelhaft geſinnten 
Biſchof Otto von Bamberg, und feierte endlich in Mainz 
am ſiebenten Januar 1114, umgeben von faſt allen, Gro⸗ 
Ben.deö Reiches, aufs prachtvollſte ſeine Hochzeit, mit Ma- 
thilde, der Tochter Heinrichs I von England; einer. Frau, 
deren männliche Gemuͤth nicht. durch eifrige Vebungen fol 
Her Frömmigkeit geſchwaͤcht ward, wie fie. bie ‚damaligen 
Beiten. verlangten und ehrten. Den Glanz dieſes Bagıd 





1 Barnftedt bei Querfurt, fagt Spangenbergs Chronik von 
Eangerbaufen. Ueber bie Grafen von Groitfh fiche Pegav. chron. 
sa 1112, P, Albinus 563, Tolner 287. 

2 Ursperg. chron, Alber. 221, 224. 

3 Anselm, Gemblac. Simeon Dunelm. gemeal. Reg, 368. Roger 
Horeden 472.: Bouquet XV, 68, 
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114, auf den höchften Gipfel zu heben, erfchien unerwartet ber, 
bis jegt ungebeugte Herzog Lothar von Sadfen, in * 
licher Kleidung und in bloßen Fuͤßen ſich vor dem Kaiſer 
demuͤthigend. 

Nunmehr, ſo dachte dieſer, iſt mir mein großer Plan 
gelungen: dem Kaiſerthume gegen weltliche und geiſtliche 
Angriffe diejenigen Rechte wiederum zu erkaͤmpfen, welche 
Karl, der groͤßte meiner Vorfahren, in ungetruͤbter Macht⸗ 
vollkommenheit ausuͤbte. Nunmehr wird Deutſchland, zeit⸗ 
her ſchwach durch Zerſplitterung ſeiner Kraͤfte und durch 
Mangel an Gehorſam, in neuer Kraft aufbluͤhen, Ordnung 
eintreten an die Stelle ber ſich Freiheit nennenden Willkür, 
das Wohl des Ganzen nicht mehr nachftehen dem eingebil: 
beten Wohle untergeorbneter Theile, und das Oberhaupt bed 
Reiches nicht mehr abhängig ſeyn von den Launen und kei 
benfchaften einzelner Glieder. — Died waren die Anſichten 
und Hoffnungen des Kaiferd, und dennoch täufchte er füch, 
wie fo Viele welche nicht einfehen: baß die größte Sonnen: 
höhe des Glüdes, ſtets der Anfangspunkt des Sinkens iſt. 
Gerade dies gehorfame Zufammentreffen fo vieler Fürften 
in Mainz, zeigte ihnen recht augenfcheinlich in welche Ab⸗ 
haͤngigkeit fie gerathen waren‘, und leicht reihten fich Kla⸗ 
gen an bied Gefühl, bie ein merkwuͤrdiges Gegenſtuͤck zu 
bed Kaiferd Freuden und Hoffnungen bildeten. „Statt 
eines im Einzelnen willfürlihen, im Ganzen milde geſinn⸗ 
ten Kaifers, haben wir einen firengen,, folgerechten. Tyran⸗ 
nen erhalten. Nach dem was Heinrich V gegen feinen Ba 
ter, gegen ben Papft, gegen den Erzbiſchof von Mainz 
wagte und vollführte, ift Niemand mehr feines Guteß, fe: 
ner Freiheit, feines Lebens ficher. Anftatt den Angeklagten 
auf Neichötagen vor ihren Genoffen Recht und Gehör zu 
verftatten, beginnt der Kaifer mit Verhaftung von Zürften 
und nennt Bertpeibigung alter, heilfamer Rechte, Meuterei 


1 Multi de. principibus sine laetitia interfuerunt. Erf. chron. 
S. Petrin, 207. 
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and Supoörung. Soll die Herrlichkeit des beutfchen Rei⸗ 1114. 
he mit - feinen "Erzbifchöfen, Bifchöfen. und Aebten, mit 
feinen Herzögen, Fürften und Grafen, fich ‘verwandeln in 
eine ärmliche Zwangsanſtalt, wo ein einziger ‚Herr gedul⸗ 
digen Knechten gebeut? Das fey ferne! Laßt und vielmehr, 
fo wie Necht, Pflicht und Ehre es verlangen, ber gemein 
ſamen Gefährt, che es zu ſpaͤt ift, gemeinfam entgegentres 
ten”. — Diefe Betrachtungen und Berathungen: blieben dem 
Kaifer gewiß nicht ganz verborgen, fondern gaben fehr wahr 
fheinlich die Veranlaffung, daß. er plöglih in Mainz ben 
Grafen Ludwig von Thütingew-verhaften ließ. Diefer neue 
Eingeiff in Fürftenrecht und Fürftenfreiheit erzürnte . mehr 
als er fchredte, und Heinrich, welcher. einen Bug gegen bie 
widerfpenftigen Frieſen befchloffen hatte, gewahrte bald daß 
er'nähere Feinde bekämpfen muͤſſe. Der Erzbifchof Fried⸗ 
rich von Köln, der Herzog Gottfried von Niederlothringen, 
die Grafen von Jülich, Limburg und Arnöberg, endlich 
das," ihm von jeher abgeneigte Köln! erklärten ſich wider 
ihn, und befchäftigten feine Macht den Sommer und Herbft 
hindurch fo fehr, daß er erft um Weihnachten Goslar errei⸗ 
chen, die fächfifchen Fürften und Prälaten befriegen und ben 
Erzbifchof Adelgot von Magdeburg vorladen konnte, um 
fi wegen des Schutzes zu rechtfertigen, welchen er fei- 
nem Neffen, dem geächteten jüngeren Grafen Wiprecht von 
Gtoitſch bemilligt hatte. Adelgot erfchien in der Hoffnung, 
matt - werde dieſe, einem fo nahen Verwandten erzeigte 
Gunſt nicht als ein ſchweres Vergehen betrachten; als aber 
bald nachher, ungewiß ‚ob mit Recht ober Unrecht, in ihm 
der Argwohn entftand, Heinrich V wolle ihn gefangen fegen, 
fo entfloh er? und ward hierauf ebenfalld geächtet und ab: 
geſetzt. — Jetzt erklärten die verbündeten Fürften, welche 
Walbeck befegt und befeftigt hatten: „fie würden nicht an- 


1 Coloniense chron, 915. 8. Pantal. chron. Würdtw. 


2 Pegav. chron. gu 1115. Ueber ben ſaͤchſiſchen Krieg: von 1070 
bis 1125, Stüve in Wigands Archive II, 117, 
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1115. greifen, fonbern ſich nur versheibigen ;“ — der Kaiſer hielt 
es indeß fuͤr unvertraͤglich mit feiner Würde, daß er hie— 
durch mittelbar von ‚einem Theile des Reiches ganz ausge⸗— 
f&hloffen werde, und begann ben’ Feldzug. Während ein 
Theil feines. Heeres Drlamunde belagerte und ‚die Feinde in 
ihrer linken Seite. bedrängte, eroberte er Braunfchweig und 
verwuͤſtete ungeftört. Die Gegend: von Magdeburg und. Hal: 
berftadt, bis die Grafen von Limburg, von Arnsberg und 
andere -Weftphalen, den ſaͤchſiſchen Fürften eine anfehnliche 
Unterftügung: zuführten. . Nunmehr ſtellten ſich beide Heere 
in der Gegend von: Eisleben einander gegenüber, vermieden 
aber aus: wechfelfeitiger Scheu vor dem Ausgange, nicht nur 
eine Schlacht, ſondern knuͤpften duch von neuem auf. ber: 
ftandige Weife Unterhandlungen an. Allein Graf, Hoyer 
von Mansfeld.‘, welcher. fhon einen Theil der Güter ..dei 

‚ älteren Grafen. Wiprecht von Groitſch erhalten hatte, ſah 
ein baß feine. :. größere: Hoffnung Herzog von Sachen ‚zu 
werben?, im Fall ‚einer Ausföhnung völlig ſcheitern müffe. 
Deshalb fammelte er: ruͤſtige Friegsluftige Mannſchaft um 
fih her und begann, längeres Zaudernd ungeduldig, aus 
eigener Macht ein Gefecht. Ihm. trat mit nicht minterer 
Kühnheit der jüngere Graf. Wiprecht von Groitſch entgegen, 
und flürzte im Zweikampfe feinen. perfönlichen Feind ent: 
feelt zu: Boden: Hiedurch geriethen deſſen Begleiter in Ber 
wirrung, das Treffen warb allgemein und der Kaiſer am 
eilften Februarel 115, beim fogenannten Welfesholze’, zwi⸗ 
ſchen Hofſtedt und Widerſtedt, gaͤnzlich geſchlagen. Auf 
dem Schlachtfelde errichteten die Sachſen eine Kapelle und 
ſtellten in derſelben die ——— eines, nd oiteshier * 


1 Seiner geſchieht Erwaͤhnung in Sravenbergo — v. 
2861, 11468. 

2 Magdeb. chron. 324. Pappenheim. 

3 Helmold 40, Stederburg. chron. 3Zufäbe zum pirnaiſchen Moͤnch 
279. Würdtw. subsid. nova II, 238, m. über. den Drt: 
Bogt Geſch. von Quedlinburg I, 163, ee er 
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mit Schild, Keule und Helm bewaffneten und *—— 1115. 
Mannes auf, weldhen die Bauern in jenen Gegenden ben 
heiligen Tyodut oder Jodut nannten’. Den, in: ber Schlacht 
umgefommenen Kaiferlihen, verfagte Biſchof Reinhart von 
Hälberftadt ein kirchliches Begräbniß, weil fie, gleich ihrem 
Herten, gebannt wären. 

Yeberhaupt hatte: diefe "Niederlage für den Kaifer bie 
wichtigften Folgen: denn .obwohl feine Gegner gleichzeitig 
durch die, von einer anderen Seite her bis Köthen vor: 
bringenbert Staven beunrubigt?, und nicht felten durch die 
Beſatzung der Faiferlichen Burg Kyffhauſen gefehäbigt wur⸗ 
den; fo vermochten fie doch unter Herzog Lothard Ober: 
anführung nach Quedlinburg, Wallhaufen, Erfurt, ja bis 
Korvey und Münfter? vorzudringen. Und nicht minder thä- 
tig zeigte ſich die geiftliche Macht gegen den Kaifer, Der 
Papft verfuhr, fo weit es irgend ohne buchftäblichen Bruch 
feines Eides möglich war (nach eigenem Willen oder. frem⸗ 
dem Antriebe) Überall feindlih gegen den Kaifer, und es 
fam- in Anregung, abefien Krone auf die Byyantiner zu 
übertragen. ‘Der ſchon erwähnte Kardinal Kuno von Prä- 
neſte, bannte ben Kaifer im December 1114 zu Beauvais, 
im März 1115 zu Rheims, im April zu Köln und im Ju— 
lius zu Chalons. Ein anderer Kardinal, Dietrich, eilte nach 
Sachfen, bannte ben Kaifer zu Goslar und nahm dagegen 
den Erzbifchof von. Magdeburg, nebft mehren. Anderen, wie⸗ 
der in bie Gemeinfchaft der Kirche auf. Vom Erzbifchofe 
Friedrich von Köln gingen Schreiben im Reiche umber, des 
Inhalts „ſiehe, durch Gottes Barmherzigkeit iſt «ung ein 
großes Thor eröffnet, damit die Wahrheit, welche lange’ 
verborgen: war, wieberum hervortrete und unfere Zreiheit, 





I Dodechim zu 1115. Lindner onom: 1526. Corner zu 1217. 
Vergleiche v. Hagens Irmin S. 15. 

2 Magdeb. chron, I. c. Spangenbergs Chron. von Eangeı: 
haufen 3185 vergleiche jedoch Anonym. Saxo 101. eo 

3 Erhard Geld, Münfters 74, 
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1115. welche erbrüdit ward, wiederum das Haupt erhebe. Schon 
hat bie römifche Kirche für fih und und ihre Stimme er⸗ 
hoben, Frankreich ift beigetreten und Sachſen bekennt fid 
für das Rechte. Wen empört es nicht, daß alled Anfehen 
und alle Firchliche Gewalt den Hofleuten zu Theil wird? 
Die jährlihen Verſammlungen und Berathungen der Geift 
lichen, die geſammte bifchöfliche Verwaltung ift in ihre 
Hände Übergegangen ' und das, was geiftlich unterfucht wer: 
den follte, dient nur dazu, ihnen den Geldbeutel zu füllen. 
Ueberhaupt ift nirgends vom Gewinne der Seelen die Rebe, 
fobald nur der unerfättliche Abgrund der Löniglichen Schaf 
Fammer an irdifchem Gute gewinnt. Deshalb müffen bie 
Biſchoͤfe, — welche Petri Schiff in ftürmifchen Zeiten len: 
fen follen —, unermübdet wachen und das Steuerruder fefl 
halten, damit dad Schiff nicht durch ihre Käffigkeit an die: 
fen und ähnliche Felfen der Tyrannei anſtoße und in ben 
wüthenden Wogen zu Grunde gehe.“ 

Zu fpdt fah der Kaifer ein, daß der welder in Vielen 
Furcht erwedt, fich vor Vielen fürchten müffe. Vergebens 
fuchte er unter Vermittelung des Bifhofd von. Würzburg 
und des Herzogs Welf von Baiern, einen billigen Frieden 
mit den Sachfen abzufchließen; vergebens erflärte er lauf, 
daß er allen Befchwerden Gehör geben und Ungewoͤhnliches, 
ober zu raſch und jugendlich Unternommenes abftellen wolle. 
Man traute diefen Verfprechungen nicht, welche allein bie 
Noth feinem firengen Gemüthe abzupreffen fehien, und nur 
Wenige begaben fich zum Reichdtage nach Mainz?, waͤhrend 
die größere Zahl der Fürften und Prälaten, ihrer neuen 
Macht und Unabhängigkeit froh, fih um ben Kardinal 
Dietrich in Friglar verfammelten. — In ähnlichen bebräng: 
ten Lagen hatte Kaifer Heinrich IV oft bei dem, ihm zu: 
gethanen Volke treuen Beiftand gefunden; fein gewaltthd- 
tiger Sohn hatte aber auch verfäumt dieſes zu gewinnen, 


1 Montag II, 403, 
2 Am erſten November. Ursperg. chron, Hildesh, ann. 
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ſo daß die Einwohner von Mainz, unter Anführung ihres 1115. 
Stadtgrafen Albert, diefen Augenblid Faiferlicher Ohnmacht 
benusten, plöslih Heinrichs. Palaft mit bewaffneten Schaa: 
ven umringten, und unter ſchrecklichem Gefchrei und fürdh- 
terlichen Drohungen, die Befreiung. ihres Erzbifchofes Adal- 
bert: verlangten‘. Zuerſt wollte der Kaifer biefe anmaaßli: 
hen Forderungen zurüdweifen: als ihn aber feine getreuen 
Diener überzeugten, das Wolf werde, bei längerer Weige- 
tung, den Palaft gewiß niederbrennen und Alle töbtenz fo 
gab er nach und ftellte dafür GeifsIn, daß Adalbert gegen 
Ucbernahme einiger Bebingungen, binnen drei Zagen aus 
dem Gefängniß entlaffen werde. Diefe Nachgiebigkert führte 
indefjen die Bürger feineswegs, wie der Kaifer gehofft hatte, 
zu günftigeren Gefinnungen: denn als nad feiner Entfers 
nung Adalbert in Mainz einzog?, erwedte die Bläffe feiner 
Gefihtsfarbe und feine, durch das harte Gefängniß erzeugte 
große Magerkeit, allgemeines Mitleiden.. Niemand warf ihm 
vor, daß er früher. gegen den Papſt und dann gegen ben 
Kaiſer untreu gewefen, Jeder lobte ihn, daß er jest der 
Kirche ‚treu fey, und Alle ſtimmten in dem erneuten Zabel 
zuſammen: man habe ben erſten Fürften des Reiches nicht 
wie einen gemeinen Verbrecher behandeln und, nicht über 
Dinge verbammen follen, wo, felbft: nach redlicher Prüfung, 
die Ueberzeugungen vieler. Zaufende fo verfchieden, blieben. - 

Derx Kardinal Dietrich,. welcher den befreiten Adalbert 

zum Erzbifchofe weihen, wollte, ſtarb unerwartet auf der 

Reife; dies. Exeigniß brachte jedoch. Heinrichs Gegner fo 
wenig aus der Faſſung, daß Bifchof Dito von Bamberg 
fogleih jene Weihe übernahm’ und der. für den Kaifer 
ES nie EEE nt —1 

1 Chröonogr. Saxo 234. Re RE 

2 Einer Urkunde Abalberts zufolge (Gallia christ. V, preuv. 
P« 450) ftellten die Mainzer Geißeln für feine Kreilaffung, bie aber 
ſehr fhleht gehalten wurden und faft vor Hunger umfamen. 

3 Dodechin. Ursperg. chron. zu 1116. Otton. Fria. chron. . VE 
15. Alber. 227. ‚Cardella I, 65. 
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1115, auftretende Biſchof Erlong von Würzburg, als ein Ge 
bannter mit fo vielen Vorwürfen zurüdgewiefen und ſo 
vielen Ermahnungen beftürmt ward, bis auch er zur kirch⸗ 
lichen Partei Übertrat. Wie erſtaunte der, anf Erlongs 
Treue und Befchidlichkeit bauende Kaifer, als diefer ſich 
nad feiner Ruͤckkunft weigerte vor ihm, dem Gebannten, 
Meſſe zu lefen. Zwar gab er, in Todesfurcht vor den ge: 
waltigen Drohungen Heinrichs, in diefem Augenblide nad; 
entfloh aber bei ber erften ſich darbietenden Gelegenheit, und 
trug nun auch feinerfeit3 dazu bei, Abneigung und Unge 
horfam gegen den Kaifer zu vermehren. 

Um diefe Zeit traf die Nachricht ein: die neunund: 
fehszigiährige Markgrafinn Mathilde fey am 24ften Julius 
1115 in der Burg Bondeno bei Reggio geftorben'; wel: 
ches Ereigniß einen Kaiſer, der feine Anfprüche auf ihren 
großen. Nachlaß durchzuſetzen wußte, plöglich zu verdoppel: 
ter Macht führen konnte; einen minder mächtigen und min: 
der gewandten Kaifer- dagegen, nicht bloß in die Gefahr 
mittelbaren Verluſtes, fondern auch in unmittelbare Fehden 
und Feindfchaften flürzen mußte. Und wie viel wahrſchein⸗ 
licher als die erfte Hoffnung, erfchien jest für den gefchlus 
genen, niedergebeugten, verlaffenen Kaifer, die letzte Gefahr! 
Der Papft machte Anfprüche auf Mathildens Erbe, ver: 
möge einer im Jahre 1102 erneuten Schenkung, Herzog 
Welf V vermöge feiner ‚früheren Eheverträge; endlich ſtreb⸗ 
ten die, von Mathilden either abhängigen Städte und Drt: 
fehaften dahin, völlige Unabhängigkeit zu erlangen. Den: 
noch befchlöß der Kaifer fühn einen Zug nad Italien und 
Kom. Dort könne er atti leichteften den Kirchenfrieden von 
dem Oberhaupte der Kirche erzwingen, und anı leichteften, 
bei den fich widerfprechenden Anfichten fo Bieler, fein bei: 








1 Die Leiche ward erft nad) S. Benedetto bei Mantuag und 1635 
nach Rom gebradit. Mansi 320. 'Tiraboschi Moden. I, 139. Pagi 
au 1115, e. 7. Erra memor. 150, Orsi X, 207. Grißio zu 1115. 
Bonon. hist. ımisc. Malespini 75. Mathild, vita 17. 
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feres Recht geltend machen. Mittlerweile dürften ſich die 1115. 
Gemüther in Deutfchland beruhigen und die Ueberzeugung 
entftehen: ein mächtiger Kaifer fey nicht zu entbehren. Und 
wenn auch die leidenfchaftlichen Fürften Sachſens, wenn 

auh die mächtigen Welfen ihm abgeneigt blieben; dafür 

daß fie nicht ganz obfiegen würden, bürgte ihm der Muth, 

die Einficht, die Treue des ihm verwandten Geſchlechtes der 
Hohenftaufen!! 


ı Petershus, chron. 361. 


Drittes Hauptftüd. 


Morgenwaͤrts von Stuttgart und Eßlingen, bilden die 
Rems und die Fils zwei der fruchtbarſten und anmuthigſten 
Flußthaͤler Schwabens. Ihnen zur Seite ſtrecken ſich Fort: 
ſetzungen des Gebirges der rauhen Alp, es wechſeln Hügel 
und Senkungen; vor allen anderen Bergen aber zeichnet ſich 
aus der, von faſt ebener Fläche ſchroff in Kegelgeſtalt em: 
porſteigende, hohe Staufen. Nur gen Nordoſten treten die 
ſchoͤnen Rechberge bruͤderlich in ſeine Naͤhe; ſonſt iſt die 
Ausſicht uͤber jene reichen Gegenden mit ihren Feldern, Wie— 
ſen und Waldungen faſt unbeſchraͤnkt. In groͤßerer Ferne 
ſtellt ſich der Staͤufele und die reizend hervorſpringende Fels⸗ 
ſpitze von Staufeneck dar; druͤber hinaus erkennt man deut⸗ 
lich den Stamm aller dieſer Vorberge, die rauhe Alp, und 
ein Nebelſtrich bezeichnet auf der anderen Seite den Schwarz⸗ 
wald. Mehr als ſechszig Orte erblidt ein gelibtes Auge 
auf dem großen Umfreife von dieſem Gebirge bid nad El: 
wangen. — Norbweftlich vom Fuße des Hohenflaufen Liegt 
ein Dorf Büren oder Beuern, welches einem gleichbenann⸗ 
ten Gefchlechte zugehörte, deſſen frühere Herkunft unbekannt 
ift', bis Friedrih von Büren um die Mitte des eilften 


ı Bünau Gef. Friedrichs I, 339. Senkenberg de origine famil. 
Staufensis in Commentt. Götting. Anno 1753, 201. Koeler Ge- 
neal, famil. Stauf, in Wegelin. thes, II, 150. Schöpflin. Alsat. 
illustr, I, 548. Pfifter Geh. v. Schwaben I, 146. GEleß 
Geſch. von Wirtenberg I, 187. Sattlers Gef. v. Wirtenberg I, 
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Jahrhunderts aus dem befchränften Thale binaufzog auf den 
Hohenftaufen. Der Blid von dieſer Zinne hinab ſchien zur 
Erwerbung und Verbreitung der Herrfchaft aufzufordern 
und einzuladen: auch hub fich feitdem das Gefchlecht der 
Hobenftaufen nicht nur über andere früher gleichgeftellte, 
fondern über alle Gefchlechter und Fürftenhäufer, bis es, 
nach blendendem Sonnenglanze und unvergleichbarer Höhe, 
von einem furchtbar und beifpiellos tragifhen Schidfal er: 
griffen ward , und fo plößlich in die finfterfte Nacht binun- 
terfant daß Feine Spur deffelben übrig blieb, und nur die 
treue Anhänglichkeit des Gefchichtfchreibers verfuhen kann 
eine Auferftehung herbeizuführen. 

Zur Zeit des Glüdes der Hohenflaufen feste man ihren 
Stamm in frühe Verbindung mit dem der fränfifchen Kai: 
fer‘, ja man leitete ihn wohl gar ab von Karolingern und 
Merovingern: eine genauere Prüfung zieht dagegen felbft 
ihre Verwandtfchaft mit den Grafen von Calw und ben 
Palzgrafen von Tübingen in Zweifel, entfcheidet nicht, ob 
fie vor jenem Friedrih von Büren gräflichen oder nur edeln 
Stammes waren, und kann ben Zufammenhang zwifchen 
den Hohenftaufen und den Herren von Staufened und von 
Rechberg? nicht zu genügender Gewißheit erheben. — Ohne 
Zweifel war Friedrich, der Gründer von Hohenftaufen, ein 


599, 605. Pahls Herba II, 15. Spiegel ad Güntherum I, 70. 
Viterb. Panth. 463. Dandolo 285. Siehe die geneal. Tafel. 

1 Burchardi vita Frider. I, 11. Was Geißmann dafelbft (Bor: 
rede 13) gegen die Acchtheit der Urkunde bei Hergott (Cod. dipl. 
H, 190) vorbringt, ift unerheblich. 

‚2 um 1130 werben mehre Nobiles de Stauffen aufgeführt. Mo- 
num. boica VII, 342, 361, 362. Sie waren nad) Langs Prüfung 
bloße Adliche von dem Gute Stoffen im Landgerichte Landsberg, fo wie 
bie Rechberge bloß Minifterialen der Hobenftaufen. — Die Quelle zu 
dem was Engel (Gefchichte von Ungern I, 145, 164) über frühere 
Höhenftaufen erzählt, babe ich nicht entdeden können. — Ueber bie 
Stammburg Büren: Rint in Memmingers Jahrbuͤchern 1824, &. 170, 
Ueber bie Anfprüce des Kloſters S. Denys auf Güter in dieſen Ger 
genden: Doublet histoire de l’abbaye de 8, Denys, 

I. 19 


290 Die Hohenstaufen. 


Sohn Friedrihd von Büren und Hildegards aus‘ einem 
frankifch =elfaßifchen Geſchlechte. Er hatte noch eine Schwe: 
fter Adelheid und vier Brüder, von benen Otto ald Biſchof 
von Straßburg und Ludwig ald Pfalzgraf genannt werden; 
über Alle aber ragte er felbft hervor, durch Klugheit, Muth 
und XThätigfeit, fand (wohin man auch feine Vorfahren 
rechnen mag) feinem der. ebelften ſchwaͤbiſchen Grafen nad, 
und war in allen Nöthen Kaifer Heinrichd IV ftandhafter 
BVertheidiger. Diefer, der nur zu oft den Wankelmuth und 
die Eigenliebe der dAlteren Fürftenhäufer erfahren hatte, 
glaubte bei neu erhobenen mehr Treue zu finden und wußte 
zu ſchaͤtzen was, in den bamaligen Berhältniffen, ein Mann 
wie Friedrih von Höhenftaufen werth fey. Deshalb berief 
er ihn im Jahre 1079 nah Regensburg und fprad': 
„wackerer Mann, den ich vor Allen immerbar ald ben 
Treueften und Zapferften erfunden habe, bu weißt wie im 
römifchen Reiche die Frevel überhand nehmen, wie durd 
des Teufeld Einwirkung empörerifche Verbindungen fir hei⸗ 
lig gelten, während Gottes Gebot die Obrigkeit zu ehren, 
erachtet und mit Füßen getreten wird. So wie biöher, 
kaͤmpfe auch künftig gegen dies verberblichfte aller Uebel, 
und als Beweis, wie fehr ich deine früheren Verdienſte 
anerfenne und ben fünftigen vertraue, gebe ich bir meine 
einzige Tochter Agnes zum Weibe und bad SHerzogthum 
Schwaben zur Mitgift.” 

Bon diefem Tage begann die Fehde zwifchen den, mit 
bem SKaiferhaufe unzertrennlich verbundenen Hohenftaufen, 
und den Welfen und Zäringern?. Denn Bertold, ded Ge: 
genfönig Rudolf Sohn, machte Anfprüche auf das Her: 
zogthum Schwaben und fand Beiftand bei dem Mann 
feiner Schwefter, Bertold von Zäringen, und bei Herzog 

1 Otton. Fris. vita I, 8. 

3 Müller Geſch. ber Schweiz I, 315. Pfifter Gef. von Schwa⸗ 
ben IT, 2, 1. Freiburger Chron. 8, Auctor incert. ap. Uratis. zu 
1092. Schöpfl. hist, Zaring. Bad. I, 68. 
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Welf IV von Baiern, dem. alten Widerfacher Heinrichs IV. 
As Bertold, Rubolfs Sohn ftarb, gingen feine Anfprüche 
über auf Bertold von Bäringen, und erft nach zwanzig: 
jähriger Fehde, im Jahre 1097 ward Süddeutfchland in 
der Art beruhigt: daß der Kaifer Welfö und Bertolds 
Güter in Schwaben vom herzoglichen Einfluffe frei fprach, 
und jenen für fi) und feine Erben mit dem Herzogthume 
Baiern, diefen mit der Reich3vogtei in Thurgau und Zürich 
belieh. Alles übrige Land in Schwaben und Elfaß blieb 
bei dem Herzogthume Friedrichd, Diefer ftarb 1105" und 
hinterließ zwei Söhne Friedrich und Konrad, deren fich ihr 
Dheim, Kaifer Heinrich V, treulih annahm; feine Schwe- 
fier, die Wittwe Herzog Friedrichs, vermählte er an ben 
Markgrafen Leopold IV von Defterreih?”. Im Jahre 1115, 
wo die Schlaht am Welfesholze gefochten warb und die 
Markgräfinn Mathilde farb, war Friedrich von Hohenſtau⸗ 
fen fünf und zwanzig, Konrad zwei und zwanzig Sahre 
alt; jener ſtand mit größter Thätigfeit bereits dem Herzog: 
thume Schwaben vor, und diefem verlieh der Kaifer nach 
dem Abfalle des Bifchofs Erlong, das, zum Theil mit dem 
Bisthume Würzburg verbunden geweſene, Herzogthum 
Franken ꝰ. 

Diefe gewaltige Erhebung ded neuen Gefchlechtes der 
Hohenftaufen, fiellte allerbingd bad uralte Gefchlecht der 
Welfen in ben Hintergrund. Bid zu ben Zeiten Karld des 


1 Begraben in Lorch. Auct, incert. ap, Urstis. Annal. Saxo zu 
1105 u. 1117, 

2, Agnes die Urenfelinn, Enkelinn, Zohter, Schwefter, Mutter und 
Großmutter beutfcher Kaifer, ftarb am 24ften September 1157, 81 Jahre 
alt. Kifhers Gefchichte von Ktofterneuburg I, 52. 

3 Chron. Ursperg. Feßmaler Gef. von Baiern 274. Rang 
(Bereinigung bes baierfchen Staates 1812, ©. 33) entwidelt die Ber: 
bältniffe genauer, und ErolIl (Acta Acad. Pal. III, 433) ermeifet 
daß fih ſchon Herzog Friedrih von Schwaben, auch Herzog von 
Franken nannte. Bergleihe Hohenſt. V, den Abfchnitt von ben 
Herzogen. 
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Großen, laffen fi) deren Ahnherren gefchichtlic verfolgen; 
die Sage ſteigt indeß hinauf bis in das fünfte Jahrhun— 
dert und verbindet Wulf, einen Anführer der Scyren zu 
Attilas Zeit, mit Viktoria, bie von Britannien aus in 
mehr Welttheilen herrfcht, als ihr erfter Ahnherr in Dör: 
fern. Mit Welf II ging im Jahre 1055 der dltere Manns: 
ftamm aus‘, aber Welf IV, der Sohn feiner Schwefter 
Kuniga und des italienifhen Markgrafen Azo von Eſte 
(den man felbft für einen Nebenzweig berfelben Familie 
ausgiebt), ward der Stifter der jlingeren Linie dieſes Hau: 
fed. Er lebte gleichzeitig mit Kaifer Heinrich IV und fein 
fhwanfender, mehr auf Bortheil ald auf unmwandelbare 
Anhänglichfeit gerichteter Sinn, vermehrte den unrubhigen 
Wechſel jener Jahre. Anfangs war er, ald Schwiegerfohn 
Ottos von Nordheim, des Kaiferd Gegner; hierauf, für die 
Belehnung mit Baiern, ded Kaiferd Freund und feines 
Schwiegervaterd Feind; wenige Jahre nachher zum zweiten 
Male mit dem legten verföhnt und Anhänger aller Gegen: 
koͤnige; endlich, nach der Scheidung feines Sohnes von der 
Markgraͤfinn Mathilde, durch Kaifer Heinrich IV Beleh— 
nung, Erbherzog in Baiern?, Er ftarb 1101 auf einem 
Kreuzzuge in Eypern. Sein Sohn und Nachfolger, Herzog 
Welf V, fand feitdem in gutem Wernehmen mit dem Kai: 
ferhaufe und war Fehden zweifelhaften Ausganges fo abge: 
neigt, daß weder er, noch fein mit Erbgütern abgefundener 
jüngerer Bruder, Heinrih der Schwarze’, fih aus welt 
lichen oder kirchlichen Gründen bewegen ließen, wider Hein: 
rih V die Waffen zu ergreifen. 

Mithin wagte diefer, bei feinem zweiten Zuge nach Ita⸗ 
lien, der Wahrheit nach nicht fo viel als fein Vater in 


1 Ueber unebenbürtige Nebenzweige der Älteren Welfen: von Hor⸗ 
mapyr in den Wiener Zahrb. XKXXVLU, 227, 

2 Orig. guelf, IV, 280. 

3 Monach. Weingart. 785. 
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ähnlichen Fällen. Im März des Jahres 1116 erreichte er 
Venedig, eine Stadt, welche mit großer Klugheit jeden mes 
fentlihen Einfluß der abendländifhen Kaifer abzuhalten, 
und wiederum felbft die firengften unter ihnen durch Anftand 
und einnehmende Formen zu gewinnen wußte. Go empfing 
man auch diesmal Heinrich V mit den größten Ehren, räumte 
ihm den Palaft ded Dogen Orbelafo Falier ein und ließ ihn 
öffentlich Gericht halten. Laut pried er dagegen feinerfeits 
die Lage der Stadt, die Schönheit ihrer Gebäude, die Zweck⸗ 
‚mäßigkeit der öffentlichen Einrichtungen, die Weisheit und 
Billigkeit der Regierung; — fol ein Staat verdiene ein 
Königreich zu heißen. Diefe, der. Wahrheit Beineswegsd 
widerfprechenden Aeußerungen des Kaifers, feine ſchon beim 
erften Römerzuge bewiefene Milde‘, endlich die fürd nächfte 
Jahr verfprochene Hülfe gegen die Ungern, verfchafften ihm 
die Freundſchaft des mächtigften und tüchtigften Staates 
von Oberitalien 

Ungehindert zog er zum Po, entfchied viele Öffentliche 
Angelegenheiten und ordnete endlich die fehwierigfte, den 
Nachlaß der Markgräfinn Mathilde. Sie, befaß feinen zu: 
fammenhangenden gefchloffenen Strich Landes, fonbern eine 
große Menge zerfireuter Güter? und in vielen Stäbten 
bald einzelne, bald fo überwiegende Rechte, daß fie als 
völlige Herrinn derfelben auftreten konnte. In foldhen Ver: 
hältniffen zu ihr fanden Luffa, Parına, Mantua, Ferrara, 
Modena, Reggio, Montferrat, Spoleto und andere Städte; 
ja bis Korſika und Sardinien erftredte fi ihr Einfluß. — 
Zur näheren Beurtheilung der ſchon erwähnten Erbanſpruͤche, 
dient noch Folgendes: 


1 Gr hatte bamald Venedigs Streit mit Pabun gefchlichtet und für 
eine jährliche Abgabe von 50 Pfund Pfeffer und einem Mantel, die 
Rechte jener Stadt erweitert. Dandolo 2653 — 266, Re Bret Staats: 
gel. v. Venedig zu 1116. Marin. III, 38. 

2 Cenni II, 211, 215. 
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1116. Erſtens, dem Herzoge Welf V' waren im Ehevertrage 
mit Mathilden gewiß Rechte auf ihren Nachlaß zugefichert; 
allein in dem Augenblicke wo man diefe Ehe auflöfete und 
als nichtig behandelte, verlor fein Anfprud alles Gewicht, 
und dies um fo mehr, weil: 

Zweitens, Mathilde durch ein“ fpäteres Teſtament vom 
1Tten November 1102?, der Kirche alle ihre eigenthüms 
lichen Güter vermacht hatte. Hiegegen wandte 

Drittens, der Kaifer ein: dag Mathilde ihn, als ihren 
Verwandten, auch im Allode nicht hätte fo verkürzen duͤr⸗ 
fen, und daß ferner dad Meifte mit Unrecht ald volles Eis 
genthum bezeichnet werde; weil eigentlih alles Land und 
faft alle daran gefnüpften Rechte urfprünglih vom Reiche 
zu Lehen gingen, und dieſes Band und diefe Abhängigkeit 
nur in Zeiten der Unordnung und Auflöfung nicht berüds» 

ſichtigt fey. Und auf dhnliche Weife, obgleich von entgegen: 
geſetztem Standpunkte aus, erklärten 

Viertend, viele Städte und DOrtfchaften: der klugen 
Markardfinn Mathilde habe man freiwillig Manches für 
ihre Perfon zugeftanden, was jest an bie urfprünglid Be 
rechtigten zurüdfalle;z und die gewaltige Markgräfinn habe 
fih mander Dinge angemaaft?, welches Imangsverhältniß 
mit Recht im erften günftigen Augenblide gelöfet werben 
müffe. 

MWelfs Anfprüche beruhten auf einem, zwar fehr ein: 
fachen, aber unzureihhenden Grunde, und blieben deshalb 
jest ganz unberuͤckſichtigt. Die Anfprüche ber Städte rub: 
ten auf den verfchiedenften, im Einzelnen fchwer ausjumits 


1 Orig. guelf. I, 448; II, 304. 

2 Miraei op. dipl. J, Urf. 36. Dumont. J,60. Tiraboschi Modens 
I, 140. Leo hat in feiner Gefchichte von Italien I, 479 erhebliche _ 
Zweifel aufgeworfen, ob bie Urkunde, fo wie fie auf uns gekommen, 
aͤcht ober verfälfcht fen; doch fteht bie Schenkung felbft feit. 

3 Mathilde gab Steuerbefreiungen felbft in Pifa und Lukka. Orig. 
guelf, I, 654. Maffei ann, 504, 527. 
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telnden, aber. gewiß nicht überall unerheblichen Gründen; 1116. 
deshalb bewiligte ihnen der Kaifer Manches als freie Gabe, 
damit fie nicht an Größeres bächten, noch ihm bei feiner 
ungenügenden Heeresmacht burch offene Fehde gefährlich 
würden. Was ferner die perfönliche Seite ber Anfprüche 
Heinrich V anbetrifft, fo war er allerdings mit Mathilden 
verwandt; aber auf eine fo entfernte‘, jego nicht mit völli- 
ger Gewißheit auszumittelnde Weife, daß man ihn fehmwer: 
lich für ihren nachften natürlihen Erben und auf feinen 
Fall für einen Notherben halten konnte, welcher zu Ein: 
fprüchen gegen legtwillige Verordnungen „berechtigt geweſen 
wäre. Der Kirche gebührte alfo, jenes Zeftamentes halber, 
mit vollem Rechte das Eigenthum der Marfgräfinn, und 
mehr hat die Kirche eigentlich nie verlangt: weil aber beffen 
Umfang hicht feft fland und der Papft dieſen Begriff gern 
auf den ganzen Nachlaß ausgedehnt hätte, ber Kaifer ihn 
dagegen (feiner umfaflenden Lehnsanfprüche wegen), faſt 
ganz verwarf; fo geriethen Beide hierüber fehr natürlich in 
Streit, und je nachdem die weltliche oder die firchliche Macht 
dad Uebergewicht gewann, änderte fich ber Befisftand. Im: 
dem endlich die Städte und Ortfchaften. mit Fluger Voraus: 
fiht dem jedesmal Mächtigeren nachdruͤcklich entgegentraten, 
und von dem jebesmal Schwächeren Borrechte und Frei: 
briefe zu erlangen wußten, fo gewannen fie allmählich NR 
als der Papft und der Kaifer. 

Gern würbe der erfte in dieſem Augenblide wider bie 
Anordnungen bed lebten im oberen Italien gewirkt haben, 
wenn. er nicht von einer anderen Seite her in mehrfache 
Bebrängniß gerathen wäre. Manche, obgleich an fich nicht 
unerhebliche Firchliche Angelegenheit, würde nämlich Pafcha- 
lis wohl aus eigener Macht entfchieden habenz bei ber An- 
näherung bed Kaiferö wagte er aber, im Angedenken früherer 


1. Siehe bie weitläufigen Unterfuchungen in Bünaus Leben Fried⸗ 
riche I, ©.'382, und bei Mansi I, 421. 
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1116. Ereigniffe und Vorwürfe, nicht auf feine Gefahr uͤber neue 
Anträge deſſelben ohne umftändliche Berathung zu antwor⸗ 
ten. Deshalb berief er zu dieſem Zweck eine Kirchenver- 
fammlung, und eröffnete fie am. festen März 1116", 
In der erften und zweiten Sigung befchäftigte man fih 
mit bem Streite ber zwiefpaltig gewählten Erzbifchöfe Grof- 
fulanus und Jordanus von Mailand, und. verwies endlich 
diefe Sache zur weiteren Unterfuhung an die Karbinäle, 
In der dritten Sigung war umftändli von dem. Zwiſte 
der Bifchöfe von Pifa und Lukka über die Größe ihres 
Sprengels die Rede; — als plöglich einer der gegenwär: 
tigen Bifchöfe aufftand. und mit großer Lebhaftigkeit fagte: 
„wir bitten, daß der Papft fich erinnern möge, wie bie 
zahlreich verfammelten heiligen Wäter auf weiten Meilen 
viele Gefahren zu Waſſer und zu Lande erbuldet haben, 
damit hier vor allem Anderen von geiftlichen und Firchlichen 
Angelegenheiten, nicht, in verfehrter Ordnung, zuerft von 
den mehr weltlihen Dingen gehandelt werde. _ Ueber jene 
wichtigeren Gegenftände, über den Hauptzweck ber ganzen 
Berfammlung muß ber Papft feine Gefinnungen an ben 
Tag legen, damit wir nad) unferer Ruͤckkunft wiffen, wie 
wir zu reden und zu prebigen haben.” — Hierauf antwor: 
tete Paſchalis: „als der Herr mich, feinen Knecht, und 
das römifche Volk in die Hande des Königs gegeben hatte, 
fah ich täglich nur Raub und Ehebruh, Mord und Brand. 
Diefed und Achnliched hoffte ich von der Kirche umd dem 
Volke Gottes abzuwenden, und was ich auch that, es ge 
ſchah allein um der Befreiung des Volkes und ‚der Kirche 
willen. Ich handelte wie ein Menſch, der da Staub ifl 
und Aſche; ich habe gefehlt und bitte euch deshalb, daß ibt 
Gott anflehen möget mir zu verzeihen. Jene übele Schrift, 
die im Kriegölager verfaßt worden, verfluche ich für immer 
und erfuche euch daffelbe zu thun.” — Alle riefen hierauf: 
„es gefchehe alfo, alfo gefchehe es!” — Bruno aber, be 





I Ursperg. chr. zu 1116 und die Zuſammenſtellungen bei Baronius. 
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Biſchof von Signia hub an: „wir danken dem allmächtigen 1116, 
Gotte, daß unfer Herr der Papft Pafchalis jenen Vertrag, 
welcher .Brevel und Ketzerei enthält, mit eigenem Munde ver: 
danımt; wenn er aber Frevel unb Ketzerei enthält, fo muß 
man ben Urheber beffelben auch Ketzer nennen.” — Raſch 
fiel ihm hier Johannes von Gaeta, der nachmalige Papft 
Gelafius II, in die Rede und fagte: „bu wagft ed, den 
Papft vor der ganzen Kirchenverfammlung einen Ketzer zu 
nennen? Uebel war jene Schrift, aber Feine Kegerei.” — 
‚Mein, rief jest ein britter, „jene Schrift ift nicht vom 
Uebel, wenn es anders gut ift, das Volk Gottes aus Ge: 
fahren zu erretten. Es ſtehet in ber Schrift: du follft dein 
Leben wagen für deinen Bruder; alfo hat unfer Herr der 
Papft recht gehandelt.” — Pafchalis, Durch jene ungebühr: 
lichen Reden zum Zorne aufgereizt, fuchte mit Zeichen, Ge: 
berden und Worten die Stille wieder herzuftellen, und als 
es ihm endlich gelungen war, fuhr er fort: „die römifche 
Kirche war nie fegerifch, fonbern bier find alle Keber unter: 
drüdt worden, Arianer, Eutychianer, Sabellianer und viele 
andere. Für diefe Kirche hat der Erlöfer in feinem Leiden 
geflehet und gefprochen: ich bitte für dich, o Petrus, daß 
beine Treue nie wanfen möge.” 

Mit diefer Erflärung des Papftes ward, indem Nie: 
mand ihr zu wiberfprechen wagte, biefe Sitzung gefchloffen ; 
aber in der nächften verlangte der Kardinal Kuno von Präs 
nefte, ein Verehrer unbedingter Kirchenherrfchaft und des 
Kaifers perfönlicher Feind, daß man diefen in den Bann 
thue. Dem widerfprachen nicht allein alle -$reunde Hein: 
richs, fondern auch Alle, denen vorzugsweiſe die Erhaltung 
des Friedens am Herzen lag; Pafchalis endlich beftätigte 
zwar nochmals die Gefege feiner Vorgänger über die Be: 
lehnungen, beharrte aber, — der unficheren BBerhältnifle 
in Rom, der noch bedenflicheren Annäherung Heinrichs, 
und endlih am meiften feines Eided wegen — , darauf: 
er wolle und werde den Kaifer nicht bannen! Ald Kuno 
von Pränefte diefe unerwartete Feftigkeit fah, wandte er 
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1116. fi von heftigen Forderungen fcheinbar zur Demuth. und 
fragte den Papft: „ob er ihn fonft als feinen Gefandten 
anerfenne und fein zeitheriges Verfahren billige?” In. über: 
eilter Gutmüthigkeit beiahte Pafchalis diefe Fragen unbe 
dingt, und num fuhr Kuno triumphirend fort: „ich habe 
ben Kaifer, nachdem ich von feinen Freveln gegen ben Papft 
und die Römer hörte, in Ierufalem, Griechenland, Ungern, 
Sachfen, Lothringen und Frankreich gebannt; ich bitte, daß 
die verfammelten Vaͤter dies eben fo befräftigen, wie ber 
Papft bereitd mein ganzes Verfahren beftätigt hat.” — 
Bei diefer Überrafhenden Wendung der Dinge entftand ber 
lebhaftefte Streit zwifhen der Minderzahl von Widerfpre 
chenden und ber Mehrzahl von Beiflimmenden; unb ob 
gleich die letzten den Papſt noch immer nicht dahin bringen 
fonnten, daß er ſich von feinem Eide felbft entbunden, oder 
eine Entbindung angenommen hätte, traten fie doch dem 
Berlangen Kunos bei und beflätigten den Bann über den 
Kaifer. | 

Um biefe Zeit, wo die Gemüther ſchon aufgereizt waren, 

ftarb der Präfeft von Rom und die Bürger ermwählten 

beflen Sohn zum Nachfolger; ber Papſt hingegen ernannte 

Peter, den Sohn eines fehr reihen Mannes, Namens 

Leo‘. Auf die, von beiden Theilen gleichlautend geführte 

Klage über verlebte Formen und Rechte, erwieberte Pa— 

fchalis: „der vom Volke Erhobene fey feiner Jugend wegen 

zu jenem Amte untüchtig;’ wogegen andererfeitö wieberum 
bemerkt mwurbe: „des Papſtes Schüsling fey der Sohn 
eines, durch die Zaufe nicht zu Ehren gebrachten jüdifchen 

Wucherers.“ Bon Worten fam es zu Thaten: mehre Haus 

fer von Freunden bed Papſtes wurben niedergeriſſen, er 

und die Kardbindle mit Steinwürfen verfolgt und endlich 
gezwungen nach Albano zu entweichen. 
Sobald der Kaifer von all diefen Vorgängen Kunde 


1 Petrus Diac, IV, 60. Falco Benev, Pagi c. 6. ueber Leo, 
fiehe die Wahl Anaktets im Jahre 1130, 
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befam, ermuthigte er mit Geſchenken und Berfprechungen 1116. 


die Gegner des Papftes und zählte diefem alle die Gründe 
auf, welche zu bitteren Klagen über ihn berechtigten. Pas 
fhalis antwortete': „er habe weder Kuno von Pränefte 


nah Sachfen gefhidt um Heinrih zu bannen, noch die 


Verfügungen des Erzbifhofs von Wienne beftätigt,. noch 
feindfelige Schreiben an die Erzbifchöfe von Mainz, Köln, 
Salzburg u. f. mw. erlaffen; vielmehr halte er Jeden für 
eidbrüchig, der Krieg wider den Kaifer erhebe. Selbſt dem, 
auf der Kirchenverfammlung von vielen: gegenwärtigen Vaͤ⸗ 
tern über ihn auögefprochenen Banne, fey er nicht beige 
treten; aber eben fo wenig könne er diefen Bann, ohne 
den Befchluß einer neuen Kirchenverfammlung aufheben, zu 
welcher er alle Bifhöfe, auch die. deutfchen, bereits ein» 
geladen habe.” 

Mährend Pafchalis, von den Grundfägen feiner ſtren⸗ 
geren Vorgänger und Nachfolger abweichend, ben Kirchen: 
verfammlungen fo große Rechte einrdumte, war der Kaifer 
bereit3 dıber Bologna? im den Kirchenftaat eingeruͤckt und 
erflärte fich gegen drei, zu Unterhandlungen an ihn abge: 
ſchickte Kardindle: er fey bereit, ihrem WBerlangen gemäß, 
den Belehnungen zu entfagen, fobald — die Geiftlichkeit 
den Regalien entfage. — Nach leichter Eroberung einiger 
widerfeßlichen Orte, erfchien Heinrich vor Rom und warb 
(fo fehr hatten ſich die Gefinnungen geändert) mit großer 
Freude in der Stadt aufgenommen?, "während Pafchalis 
furchtſam über Monte Gaffino bis. Benevent entwich. Mit 
Hülfe des mächtigen Grafen Ptolemäus von Zusfulum, 
ordnete der Kaifer alles Weltlihe und brachte geſchickt des 
Papftes eigenen Bevollmächtigten, den Erzbifchof Burdinus 





I Ursp. chr. zu 1117 und nad einem Schreiben des Kaifers in 
Ried. cod. diplom. I, 186, 


2 Den Bolognefern vergab ber Kaifer frühere Beleidigungen und 
beftätigte ihre Rechte. Griflo zu 1116. 


3 Petrus Diac, IV, 61, Codex Vatic. No, 2030, ©, 110. 
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1117.von Braga, fo auf feine Seite, daß diefer ihn, ohne Rüd: 
fiht auf den Einſpruch mancher römifhen Geiftlichen, am 
DOfterfefte" feierlich kroͤnte. Beim Eintritte der Sommer: 
hige zog fich die Hauptmacht der Deutfchen nach dem oberen 
Stalien; doch genügte die in Rom zurüdgelaffene Befagung, 
alle Anfälle der Normannen und päpftlich Gefinnten zurüd: 
zufchlagen: und als Pafchali& endlih, im Anfange des 
nächften Jahres, die Fehden mit größerem Erfolge erneute, 

1118. ftarb er, den 21ften Januar 1118*. Schon vier Tage nad 
feinem Tode erhuben die Karbindle, um ihre Wahlfreiheit 
ungefchmälert_zu erhalten, den bisherigen Kanzler der römi: 
fhen Kirche Johannes von Gaeta?, auf den Stuhl Petri. 
Gelafius U, fo nannte ſich der neue Papft, hatte Urban I 
und Pafchalis II auch in den aͤrgſten Nöthen nicht verlaf: 
fen, und durch lange Uebung die größte Geſchaͤftskenntniß 
und eine foldhe Gewandtheit der Darftellung erworben, daß 
man rühmte: durch ihn fey der ausgeartete Stil bes römi: 
ſchen Hofes wieder auf die vorige Höhe erhoben worden. 
Andererfeitd erinnerten Abgeneigte: er liebe das Geld. zu 
fehr und halte feine, gleih habfüchtigen Diener, nicht in 
gehöriger Ordnung. 

Kaum hörten Gencius Frangipani* und die übrigen Ans 
hänger bed Kaiferd von biefer, ohne ihr Wiſſen in aller 
Stille eingeleiteten Wahl; fo eilten fie zur Kirche, fehlugen 
die Thüren ein, verjagten die Wache, ergriffen den Papfl 
bei den Haaren und fchleppten ihn unter Stößen, Schlaͤ⸗ 
gen und Fußtritten zum Gefängnig. Nicht befjer erging 
ed mehren Kardindlen und Geiftlihen, und einzelne bie 


1 Oſtern den 2öften März. 
2 Pagi critica zu 1118, c. 1 prüft die Abweichungen über den 
Todestag. Siche Falco Benev. Roger Hoved. 474 u. f. w. i 
3 Dandolo 267. Order. Vit, 842. Morign. chr. 366. Vitae pontif, 
384. Gaetani vita di Gelasio II, Codex Vatic. No. 2039, S. 113. 


% Die Frangipani waren eins ber erften römifchen Geſchlechter, und 
werben öfter erwähnt werben. 
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man nicht auf der Stelle verhaftete, wurden doch auf ber 1118. 
Flucht eingeholt, von den Pferden heruntergeworfen und 
ausgeplündert. Ein fo gewaltthätiges und rohes Benehmen 
erzuͤrnte aber felbft diejenigen, welche fonft für kirchliche An: 
ſichten keineswegs begeiftert waren; deshalb fanden die Auffor: 
derungen Petrus Leonis, Stephans des Normannen und andes 
ter Freunde des Papftes, fo williged Gehör, daß fie Frans 
gipani zur Freilaffung der Gefangenen zwingen und Gelafius 
bei der feierlichen Beſitznahme des Laterans ſchuͤtzen Eonnten. 
Der Kaifer, welchem Eilboten von diefen Ereigniffen 
Nachricht hinterbrachten, zürnte fehr Über die einfeitige Er- 
hebung von Gelafius und beſchloß, bei diefer Gelegenheit 
den Einfluß der Kaifer auf die Papftwahlen geltend zu 
mahen. Dem gemäß ſchlug er vor: „Gelaſius möge ſich 
in feiner Gegenwart einer neuen Wahl unterwerfen und 
den, mit Pafchalid gefchloffenen Vertrag beftätigen, dann 
folle er an ihm einen treuen Freund und Beſchuͤtzer finden.’ 
Diefen Vorſchlag fand der Papft aber weder mit feiner 
perfönlichen Sicherheit, noch mit der Würde der Kirche ver: 
träglich und antwortete, ohne jene Hauptfragen irgend zu 
berühren: „er wolle auf den Oktober dieſes Jahres eine 
Kirhenverfammlung' nah Mailand oder Cremona berufen 
und mit Zuziehung der, von Gott zu Richtern in der Kirche 
beftellten Kardindle und Bifhöfe, alle Streitigkeiten zwi⸗ 
fhen der geiftlihen und weltlihen Macht befeitigen.” — 
Nah Empfang diefer ungenügenden Erklärung brach der 
Kaifer in Eilmärfchen gen Rom auf und befegte ringsum 
die Stadt, ehe der unbeforgte Papft von der nahenden Ge: 
fahr irgend Kunde erhielt. Zundchft verftedte diefer fich im 
Haufe Bulganini und beftieg dann“, weil fein Landweg 
mehr offen war, vor Anbruch ded Zages einen Kahn und 
fuhr die Tiber hinab, mit dem Vorfage uͤbers Meer nach 


1 Falco Benevent. Wilh. Malmesb. 168, 


2 Codex Vatic. No, 2039 nad) Pandulfo Pifano. Cardella FH, 75. 
Ciaccon. I, 930. Contatore 430, Donio 127. 
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1118, Gaeta zu entfliehen. Um bie Zeit aber wo er mit feinen 
Begleitern Dftia erreichte, erhub fich ein fo furchtbares Uns 
gewitter, daß Keiner mit Sicherheit innerhalb des Hafens 
ausdauern, viel weniger fi dem hohen Meere anvertrauen 
fonnte. Alle riefen einflimmig: „man müffe landen um 
bem Zobe zu entgehen; — allein in bemfelben Augen: 
blicke erſchienen Deutfche, welche von der Flucht des Paps 
ſtes benachrichtigt worben, befegten das Ufer, fchoffen mit 
Pfeilen nach den Schiffen und drohten diefelben am anderen 
Tage mit Pech anzuzünden. Glüdliherweife brach die 
Nacht ein, ehe die Deutfchen brauchbare Schiffe herbeiho— 
len Eonnten, oder bed Sturmes wegen befleigen wollten; 
und von ber Dunkelheit begünftigt, landete der Papft an 
einer unbefegten Stelle und ward, da er Alters wegen zu 
gehen außer Stande war, vom Kardinal Hugo Bisconti 
auf den Schultern bis zur Burg des heiligen Paulus von 
Ardea getragen. Am anderen Morgen fahen die Deutfchen 
ihren Hauptzwed vereitelt; der Papft entkam über Monte 
Gircello und Zerracina, zu Waffer nach Gaeta. 

Sobald ber Kaifer hörte daß der Plan, Gelafius glei: 
wie Pafchalis zu fangen, mißlungen fey, faßte er den Ges 
banken, Fraft feines Anfehens einen neuen Papft zu ernen⸗ 
nen; wozu auch der berühmte Rechtögelehrte Irnerius von 
Bologna und mehre andere nicht allein ihre Beiftiinmung 
gaben, fondern auch Gründe für die Nothwendigfeit und 
Rechtmäßigkeit ſolchen Verfahrens beibrachten. Gleicher 
weiſe gingen die Roͤmer darauf ein, welche dem Papſte 
noch abgeneigter wurden, als Heinrich ihnen deſſen Antrag, 
die Kirchenverſammlung in einer lombardiſchen Stadt zu 
halten, mittheilte und” als eine unertraͤgliche Zuruͤckſetzung 
Roms darſtellte. — Hierauf ward unter kaiſerlicher Leitung 
der Erzbifhof Mauritius Burdinus von Braga am Iten 
März erwählt, und auf dreimalige Befragung des Volkes ': 


ı Landulph. jun. 32. Petrus Diac. VI, 64. Anselm. Gembl, 
Baluzii mise. I, 137, 
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‚ob es biefen zum Papfte wolle?” antworteten Alle einftim= 1118, 
mig: „wir wollen ihn!” Nunmehr führte Heinrich feinen 
Schuͤtzling, welcher fi) Gregor VII nannte, zum Lateran, 

fieß ſich bier am Pfingftfefte Erönen und eilte dann nad 
Dberitalien zurüd, wo die ihm zugethanen Markgrafen und 
Grafen mit Mühe ihren Gegnern widerflanden, an deren 
Spige fich der Erzbifhof Iordanus von Mailand auszeich— 

nete. Diefer bannte Heinrih V, während andere Bifchöfe 

den Gründen der Eaiferlich Gefinnten nachgaben und erflär: 

ten, daß hiezu Feine hinreichende Urfache vorhanden fey. 

Mittlerweile ſprach auch Gelafius in Kapua den Bann 
über den Kaifer und ben Gegenpapft, und fügte in Bezug 
auf den legten noch anklagend hinzu: er habe aus feinen 
Händen das Pallium erhalten, und dabei dem Papfte und 
beffen rechtmäßigen Nachfolgern Treue gefhworen; als ein 
Glüd dürfe man ed jedoch betrachten, daß fo wenig Geift: 
lihe an dem Frevel feiner Erhebung Theil genommen hät: 
ten. — Hierauf antworteten die Freunde Gregord: biefer 
fey der einzig rechtmäßige Nachfolger von Pafchalis und 
feineswegs, wie Gelafius behaupte, mancher Untugend er: 
geben, ſondern gelehrt, beredt, ein guter Geiftlicher und 
ein tüchtiger Geſchaͤftsmann!. 

So lange ber Kaifer in Rom blieb, wagte Gelafius 
nicht der Stadt zu nahen; Faum aber war jener hinweg: 
gezogen, fo festen fi die Normannen in Bewegung um 
biefen zurüczuführen. Aller Zögerung ungeduldig und dem 
Rathe einiger Kühneren folgend, eilte Gelafius voraus; 
zeg jedoch keineswegs als Oberhaupt der Chriftenheit in 
bie Hauptftadt berfelben ein, fondern fchlich mit jenen Rath: 
gebern einzeln und in Pilgertracht durch die Thore und 
verſteckte fich bei feinen Freunden. Erſt ald diefe nach einis 
ger Zeit meinten, ein muthigeres Auftreten werde ihm fhnell 








1 Satis bonus clericus., Alber. 233, Literatus et curialis et vir 
eloquens. Morign, chron, 366. Wer zu Gelafius ging und_ ergriffen 
ward, litt Strafe an Leib und Gütern. Bouquet KV, 297, 
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1118. mehre Anhänger gewinnen, begab er fi zur Marienkirche 
und hielt hier feierlichen Gottesdienft. Noch war diefer in 
deß nicht beendet, fo drangen die Frangipani und ihre An: 
haͤnger fchon in die Kirche, und es Fam zu einem förm: 
lichen Gefechte, in welchem mehre päpftlich Gefinnte auf 
dem Plage blieben und Gelafius nur mit Mühe während 
ber Verwirrung entfloh. Nach langem Suden, fanden 
ihn endlich feine Freunde ermattet und erfchöpft, auf den 
Feldern bei der Paulskirche. — Als es hierauf zu einer, 
allerdings fehr nothwendigen Berathung Fam, fagte der 
Papſt: „laßt uns dies Sodom, died Aegypten, dies neue 
Babylon, diefe Stadt des Blutes fliehen und, bis auf 
beffere Zeiten, einen anderen Wohnort auffuhen! Wahrlich 
(vor Gott und der Kirche fage ich es) Lieber noch wäre 
mir ein roͤmiſcher Kaifer ald fo viele; denn der eine 
fhlechte würde die fchlechteren flürzen, bis endlich der Kaifer 
Aller, auch über ihn Gerechtigkeit ergehen ließe.” 

Diefen, allgemein gebilligten Anfichten des Papftes ge 
mäß, begaben ficy die Verfolgten zu Schiffe‘, erreichten 
über Pifa und Genua, im Spätherbfte des Jahres 1118, 
die Infel Maguelonne bei Montpellier und litten bier nicht 
geringen Mangel, bis König Ludwig VI und die franzd- 
fifche Geiftlichfeit den Papft einluden, Frankreich durch feine 
Gegenwart zu beglüden?. Gelaſius ging bierauf nad 
Glugny, wollte eine Kirchenverfammlung in Rheims hals 
ten, Ludwig über die geiftlichen Angelegenheiten in Vezelai 
forechen, den Kaifer wiederholt bannen, mit den beutfehen 
Unzufriedenen Verbindungen anzufnüpfen u. f. w.: — aber 
alle diefe Plane unterbrach der Tod’, Gelaſius ftarb in 


1 Auf genuefifche Schiffe. Stella 973. 

2 Malespini 72, Suger vita Ludov. VI, 309. Vitae Pontif. 397. 
Pagi zu 1118, c. 13. Dodechin. Corner 661. 

3 Fulch, Carn, 428, Gobelin, 58, Robert de Monte. Falco 
Benev. Gelafius ftarb an der Pleurefi. Donio d’Attichy I, 122. 
Lorain Cluny 95. 
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Cugny am 29ften Januar 1119. — Den gegenwärtigen 
Karbindlen gab er den Rath: fie follten durch Zögerung 
und Uneinigfeit bei der Wahl, nicht den Sieg ber Kirchen: 
feinde befördern, fondern einen wohlgefinnten, feften, mäd: 
tigen Mann zum Papfte erheben; ein folcher fey der Erz: 
bifhof Guido von Vienne. 

Diefer hatte fih, wie wir fahen, ſchon bei der früheren 
Bannung des Kaiferd durch Eifer audgezeichnet', und ge: 
hörte allerdings zu einem der edelften und mädhtigften Ge: 
fhlechter. Wilhelm II, fein Water, war nämlich Graf von 
Burgund oder Franchecomté; feine Schweftern hatten ben 
Markgrafen von Montferrat, den Grafen von Flandern 
und den Grafen von Savoyen geheirathet; die Tochter der 
Sräfinn von Savoyen war jetzt Königinn von Frankreich, 
und fogar ded Kaiferd Aeltermutter flammte aus burgun- 
bifhem Geblüte. So mächtige Verwandtſchaft, eigene Tuͤch— 
tigkeit und die Empfehlung von Gelafius bewirkten, daß 
die. gegenwärtigen Kardindle fhon am erften Februar Guido 
zum Papfte erhoben; welcher Wahl auch die, in Rom zu: 
rüdgebliebenen Karbindle kluͤglich beitraten. Nach einer, 
berfömmlich befcheidenen Weigerung, nahm Guido die neue 
Würde und den Nanıen Kalirtus U an?, begab fich, vom 
Könige von Frankreich unterftügt, hierauf zuerft nach Tou⸗ 
loufe, dann nad Rheims, um auf einer großen Kirchen: 
verfammlung, feinen Wünfchen gemäß, den Streit mit dem 
Kaifer entfcheiden zu laffen. 

Seit deflen Zuge nad) Italien hatten die Herzoge Fried: 
rih von Schwaben, Konrad von Franken und der Pfalz: 


— — — nn — — 


ı Dand. 268. Order. Vit. 456. Miraei op. dipl. I, 171. Morign. 
chr. 367. Luͤnig Reichsarchiv Spic. eccl, von Mainz Urt. 23, 
Bouquet XII, 270, 

2 Nach Einigen, wollte man Kuno von Pränefte zum Papfte erwaͤh⸗ 
ien, ev wies aber ben Antrag zurüd. Ried, cod. dipl. I, 244. 
Donio d’Attichy I, 125. Martene coll, ampl. I, 6441 — 646, Cleß 
Geſch. v. Wirtend. II, 117. 
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1116 bis 
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1116 graf Gottfried zwar mit der höchften Anftrengung fir Ruhe, 

95, Briede und Ordnung gewirkt; aber ihren Zweck kaum im 
ſuͤdweſtlichen Deutfchland erreicht, während in anderen Ge 
genden ihre Ermahnungen ohne Wirkung blieben und ihre 
Macht unzulänglich erfchien. Nicht bloß unter Fürften und 
Bifhöfen war Krieg und Zwiefpalt, fondern an die, leider 
ſchon mit großer Erbitterung gefochtenen Hauptfehden, reih— 
ten ſich Plünderungszüge von Ebelleuten, Raub und Mord 
zufammengetretener Frevler, und Neigung zu Ungebunden: 
beit und Ungehorfam im ganzen Bolfe‘. „Ueberall (fo 
wird geklagt) zeigt fih Noth, Mangel und Verheerung; 
bie Kirchen ftehen leer, die Geiftlihen entfliehen, und felbft 
ben Mönchen des fo reihen Stiftes Fulda fehlt in diefer 
Zeit faft der tägliche Unterhalt.” 

Niemand wirkte mit größerer Thätigfeit und Leidenſchaft 
wiber ben Kaifer ald Erzbifchof Adalbert; weshalb jener 
dem Kapitel, der Geiftlichfeit und der Birrgerfchaft von 
Mainz fchrieb’: „auf eure Verwendung nahm: ich Adal- 
bert zu Gnaden an, er fchwur Treue und ftellte Geißeln. 
Wortbruͤchig aber fuchte er mir durch Schreiben und Abge: 
fandte, im allen Theilen bed Reiches Widerfacher zu er 
weden, 309 feindli gegen Speier, erftürmte das Schloß 
Stromberg, verbrannte Oppenheim, weihte widerrechtlich 
ben Bifhof von Verdun, erfüllte dad Land mit Raub und 
Mord und zerftörte Alles, einem Waldeber gleich; fo daß, 
wenn Niemand redete, doch die Steine davon fprechen und 
lagen müßten. Gedenket eurer Geißeln, gedenket eures 
Schwures: daß der Erzbifchof für folche Ihaten aus Mainz 
vertrieben werden follte, und feyb meinen Statthaltern und 
Bertheidigern treu.” 


— — — — — 


1 Annal. Saxo. Ursperg. chron, zu 1116. Chron. S. Petrin. Er- 
furt, zu 1118. Colon, Chron. S. Pantal. 928, Anselm. Gembl. 
Hildesh. annal, 

2 Litterae Princip. ap. Hahn 7. @ünig Reichsarch. Spic. ecel. 
von Mainz, Urk. 24, 
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Diefe Aufforberungen blieben aber um fo vergeblicher, 1116 
da auch Kuno von Pränefte um diefe Zeit wieder nach Ar 
Deutfchland fam und, ohne Rüdfiht auf außenbleibende ö 
und widerfprechende Bifhöfe, den Kaifer und feine Neffen 
in Koͤln und Fritzlar bannte, ja die Sachen bis auf die 
hoͤchſte Spise, bis zu dem Beſchluſſe hinauftreiben half: 
der Kaifer folle auf einem Reichsſstage in Würzburg erfchei: 
nen und fich rechtfertigen, oder die Abfegung zu gewärti: 
gen haben. Die böswilligften Gegner Heinrichs hofften: er 
werde fich nicht einfinden koͤnnen, oder fich nicht einfinden 
wollen und dadurch ihren weiteren. Maaßregeln den Schein 
der Gerechtigkeit geben; allein kaum hatte jener von dieſer 
neuen Gefahr Nachricht befommen, alö er feiner Gemahlinn 
Mathilde die einftweilige Oberleitung der italienischen Ange: 
legenheiten übertrug, unerwartet in Deutfchland erſchien und, 
feinem ftrengen Sinne gemäß, die Gegner nicht mit Güte 
und Milde zu gewinnen, fondern durch Krieg ben verwei: 
gerten Gehorfam zu erzwingen fuchte. Indeß führte die: 
fer Weg, aller Anftrengung ungeachtet, ftatt zum Ziele, nur 
ju immer größerer VBerwüftung des Baterlandes; fo daß 
endlich der Kaifer, von vielen Fürften aufgefordert und be: 
drängt, im September, 1119 einen Reihstag in Tribur 
hielt und verfprad: er wolle den hier gefaßten Befchlüf: 
fen nachleben. Diefe lauteten: „es foll nicht bloß der ver: 
nachläffigte Gotteöfrieve, fondern ein allgemeiner Landfriede 
gehalten, und Jeder in den Befiß des ihm geraubten Ei: 
genthums gefeßt werden. Der Kaifer nimmt einftweilen 
alles Krongut an fi, und behält die Kroneinnahmen der 
alten Könige!” — Bald aber erkannte man in Hin: 
fiht auf die erfte Hälfte dieſes Befchluffes, wie ſchwer 
es fey aus dem Zuftande gemwaltfamer Selbfthülfe, in den 
einer friedlihen Nechtöpflege Überzugehen: unb Die zweite 
Hälfte Aber Kronrechte und Einnahmen (welche Eaiferli: 





— — — 


I Cunetaque regum antiquorum fiscalia suam in ditionem rece- 
pt. Annal. Saxo. Hildesh. ann. 
20 * 
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1119. hen Anmaaßungen entgegentreten folte), lautete in ihrer 
gefchichtlichen Beziehung fo unbeflimmt, daß fie jede Deus 
tung und, bei hinzufommender Macht, jeden Mißbrauch 
erlaubte. 

Auf dem Reichstage in Zribur erfchienen auch Gefandte 
ver beiden Päpfte Kalirtus II und Gregor VII, und ob: 
gleich fich die meiften Fürften, — eine Kirchentrennung 
verabfcheuend —, zu dem erften hinwanbdten, fo kam es 
boch zu Peiner tieferen Erörterung der ÖStreitpunfte, und 
Heinrich verfprah nur: auf der nächften Kirchenverfamm: 
lung werde er erfcheinen und die Einheit zwifchen Kirche 
und Reich herftellen. Um darauf hinzuwirfen, ſchickte Ka: 
lixtus den Bifchof von Chalond und den Abt von Clugny 
an ben Kaifer und ließ ihm vorftellen': in Frankreich wäre 
nie von einer Belehnung ber Geiftlihen durch den König 
die Rede, und dennoch müßten jene in Hinficht des Krie: 
ged, der Abgaben, det Zölle u. f. w. Alles leiften, mas 
nur irgend dem Staate zukaͤme. So möge auch Heinrich 
der förmlichen Belehnung mit Ring und Stab, welche zu 
fo vielen Streitigkeiten geführt habe, entfagen und fich mit 
jenen weltlichen fehr umfaffenden Rechten begnügen.” — 
Mehr, rief der Kaifer aus, verlange ih ja nicht! — und 
nun entwarf man fchriftlihe Bedingungen, welche dem 
Papfte in Paris überreicht, von ihm genehmigt und durch 
zwei Kardindle zuruͤckgebracht wurden. Diefe trafen ben 
Kaifer zwifchen Meb und Verdun, und redeten auf den 
24ften Oftober 1119 eine Zufammenfunft deffelben mit dem 
Papfte in Pont a Mouffon ab. Allein die, von dem letz⸗ 
ten zur weiteren Anorbnung vorausgeſchickten Geiſtlichen, 
nahmen Anftoß an der zahlreichen Begleitung des Kaiferd 
und fürchteten, er möge wohl damit umgehen Kalirtus zu 
überliften und zu fangen: Heinrich dagegen hielt fich für 
beleidigt, ald man davon ſprach, er folle in bloßen Füßen 
vor dem Papfte erfcheinen. Außer diefen Zweifeln über 


ı Hesso in Tengnagelii monum. und in den Goncilienfammiungen. 
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die Form ber Zufammenfunft, entftanden andere über den 1119. 
entworfenen Vertrag. Der Kaifer behauptete nämlich: er 
müffe, vor der Vollziehung beffelben, über den Verluſt 
der Belehnung verfaffungsmäßig mit den Reichsſtaͤnden 
Rüdfprache halten; was dem, durch des Kaiferd Feinde 
aufgereizten Papfte, vielleicht nur als bösmwillige Zögerung 
erfhien. Beide Theile mochten ferner manche, zur Seite 
geihobene Nebenfragen, jest für fo wichtig halten, daß fie 
darüber weder einen bebenklichen Ausbrud, noch ein be: 
denkliched Schweigen annehmen oder verftatten wollten. Auf 
jeden Kal entftand dem Papfte die Ueberzeugung: er werde 
an der Spige einer großen Kirchenverfammlung mit ganz 
anderem Nachdrude den Forderungen und Einwendungen 
des Kaiferd entgegentreten koͤnnen, ald bei einer perſoͤnli— 
den Zuſammenkunft. Aus al diefen Gründen unterblieb 
die legte, wogegen bie am 10ten Oktober zu Rheims er: 
öffnete Kirchenverfammlung fortgefegt, und auch. von Adal: 
best von Mainz und fieben anderen deutfchen Bifchöfen be: 
ſucht warb. 

Des Schutzes der. Könige von Frankreich und England 
hielt fi Kalirtus um fo gewiffer, da beide von ihm eine 
günftige Entfcheidung über ihre Fehden erwarteten. Doch 
führte Died Bebürfniß und diefe Hoffnung feinen von beis 
den zu ganz unbedingtem Gehorfame: vielmehr ließ Zub: 
wig VI die Geiftlihen und Ritter verhaften", welche ohne 
feine Zuftimmung Suger zum Abte von ©. Denys erho- 
ben hatten; und Heinrich I wies feine Gefandten und Bi: 
Ihöfe ausbrüudtich an: fie möchten dem Papfte zwar die ge: 
bührende Ehre erweifen, aber Feine überflüffigen neuen Er: 
findungen in bad Reich zurüdbringen?. 

Darauf war es jedoch ohne Zweifel abgefehen, als Ka: 
listuß der Kicchenverfammlung den Entwurf eines Gefeßes 


— — 





I Suger vita Ludov. VI, 310, 


® Superfluas adinventiones regno meo inferre nolite. Order. 
Vit. 558, Simeon Dunelm, hist. reg. Concil, XIII, 1289, 
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1119, zur Beftätigung vorlegte, welches den Laien alle und jebe 
Belehnung mit geiftlichen Befigungen unterfagte. Keinem 
Aufmerffamen fonnte die Vieldeutigkeit dieſes Ausdrudes 
entgehen, welcher alle Verbindung mit dem Staate auf: 
zubeben und den Laien das zu entziehen fchien, was fie 
von der Kirche ald Lehen inne hatten. Auch entfland von 
Geiftlihen und Laien lauter Widerfpruch, bis die Faſſung 
der Schlüffe über die Belehnung geändert und in Hin 
ſicht auf Pfruͤndenkauf, Ehelofigkeit der Geiftlichen u. f. w., 
meift nur das früher Gefegliche nochmals beftätigt wurde. 
Bei diefer Gelegenheit. hielt der Bifchof von Barcelona, 
ein auffallend Fleiner Mann, Über die päpftliche und koͤnig— 
liche Würde eine fo zugefpiste, Eünftelnde Rede, daß Viele 
ihn nicht verftanden: — deſto verftändlicher war aber freis 
lich der neue, am SOften Oktober gegen ben Kaifer und 
Gregor‘ VII ausgefprochene Bann. Die verfammelten 427. 
geiftlichen Väter, hörten fehweigend des Papftes verfluchen: 
den Spruch und beftätigten ihn dann mit lauter Stimme, 
während fie ihre brennenden Wachsfackeln niederſenkten und 
ausloͤſchten. 

Daß, in Folge biefes neuen Bannes, manche Geiſtli⸗ 
hen und. Moͤnche den Kaiſer vermieden, ja’ ber Abt Er: 
minold von. Prüfeningen ihm die Thuͤren feines Kloſters 
verfchloß, kuͤmmerte jenen auf feine Weiſe'; er wollte Nies 
mand in. diefen niederen Kreifen durch Strenge zu einem 
leichten und erwünfchten Märtyrerthum verhelfen. Als aber 
auch ber Erzbifchof Friedrih von Köln ihm untreu ward 
und Aufforderungen zum Abfalle bi8 nach Mailand er: 
gehen ließ; ald der Erzbifchof Bruno von Trier? für neu 


ı Erminoidi vita p. 97. Nee imperator propter hoc ira move- 
batur. Petershus. chron, 368, Cr duldete nicht, daß fid) die Sol⸗ 
daten an den Möndyen vergriffen. Acta Sanct. Tten Januar ©. 338, 

2 Kalirtus beftätigte an Bruno bie erzbiſchoͤflichen Rechte über Meb, 
Toul und Verdun, und befreite ihn von der Gewalt aller Legaten, die 
nicht a latere waren. Luͤnig Reichsarch. Spic. eccl, von Trier 
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ertheilte. oder beftätigte Worrechte zu dem Papfte übertrat, 1119. 
und auf Heinrichs allgemeine Ladung fo wenige Fürften 
und Prälaten in Worms erfchienen, daß Neichstag und 
Hofhaltung nichts weniger als Faiferlich ausfahen: ba ent: 
ftand dem Kaifer natürlich der Gedanke, ob ex nicht durch 
eine Ausföhnung mit den Sachfen, den Verhältniffen eine 
andere und günftigere Wendung geben koͤnne. Unter Wer: 1120. 
mittelung des von ihm gewonnenen, fo unruhigen al& per: 
fönlich tüchtigen Grafen Friedrih von Arenöberg', kam 
jene erwünfchte Ausſoͤhnung auf einem Tage in Goslar mit 
allen ſaͤchſiſchen Fürften zu Stande’. Sie blieb aber, weil 
die Bifhöfe und Prälaten derſelben aufs heftigfte wider: 
forachen, nicht bloß ohne Folgen; fondern es entftanden 
auch, ungeachtet aller Bemühungen der Sachſen in ihrem 
Lande feften Frieden zu erhalten, neue Fehdent unter Ans 
derem über die von: kirchlich Gefinnten, ohne alle Ruͤckſicht 
auf den Kaifer, eingeleiteten Wahlen. So bradte, um 
wenigftens ein Beiſpiel anzuführen, Herzog Lothar den, 
von der Buͤrgerſchaft vertriebenen Bifchof Dietrich, mit 
Gewalt der Waffen wieder nach Münfter zuruüͤck“; bei mel: 
her Gelegenheit aber fchon unterwegs mehre Kirchen nie- 
bergebrannt wurden, und endlich fogar ein Theil jener Stabt 
nebft der Hauptkirche in Flammen aufging. en 

In den nordweftlichen Gegenden Deutfchlands Fonnte 1121. 
alſo der. Kaifer nicht entfcheidend einwirken; dagegen be— 
ſchloß er Mainz, diefen fefteften Sitz und Mittelpunkt der 
unzuftiedenen in den rheinifchen Landfchaften, nad} bergeb: 
licher Anwendung gelinberer Mittel, durch die Waffen zum 


urf. 6. Latomus 497. Ueber die Verbindungen Friedrichs von Köln 
mit den Lombarden, Martene coll. ampliss. I, 640. 


I Ueber bie Grafen von Arensberg, Wigand Archiv VI, 45. 
4 Ursperg. chron. Annal. Saxo, Hildesh. annal, Corner 660. 


3 .Robert. de Monte zu 1121. Alber, zu 1119. Suger vita Lu- 
dov. VI, 290. Erdmann 210. Gobelin 58. Erhard Gefch. Muͤn— 
ſters 76, 
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1121, Gehorfam zu zwingen. Der Rhein ward gefperrt, jede in 
der Umgegend liegende Burg allmählich befegt, und bie 
Reichsmacht behufs der legten Entfcheidung aufgeboten. 
In diefer großen Gefahr eilte Erzbifchof Adalbert nad) 
Sachſen, und bewog durch Vorftellungen der dringendſten 
und Bitten der beweglichften Art, die fähfifchen Fuͤrſten 
gen Mainz zu ziehen. Aber nicht weniger zahlreich nabte 
die kaiſerliche Macht vom Elfaß her, und der Ausbruch ge: 
fährliher, unnatürlicher Fehden, erfchien unvermeidlich; als 
die Klügeren und Befonnenen durch Ermahnungen, Bit: 
ten und Drohungen nochmals über die Leidenfchaften ob: 
fiegten, Alle, bei erneuten Verhandlungen, zur Maäßigung 
und insbefondere ben Kaifer zu dem Verſprechen brachten: er 
wolle die Öffentlichen Angelegenheiten nit bloß nah Will: 
für, fondern nah dem Rathe und Urtheile der Fürften be 
handeln. Man trennte fich in Frieden und zwölf, von jeder 
Partei ernannte Schiedsrichter follten, — fo lautete der be: 
fhworene Vergleich —, nach drei Monaten, auf einem all 
gemeinen Reichötage in Würzburg über alles Streitige ent: 
fheidend fprechen. Zu Michaelis 1121 erfhien Kaifer Hein: 
rich V bier mit außerordentlich großer Begleitung, und in 
nicht geringerer Zahl lagerten die Sachfen und Adalbert von 
Mainz am Fluffe Wernig etwa eine Zagereife von den Kai: 
ferlihen entfernt. Nachdem fich Alle gegenfeitig Sicherheit 
verfprochen hatten, zogen fie näher zur Stadt, mußten aber, 
weil Würzburg ſolche Menfchenzahl nicht faffen konnte, zum 
Theil vor den Thoren bleiben. Nunmehr begannen die Ver: 
handlungen und obgleih Manche (vor Allen wohl Adalbert 
von Mainz), in übertriebener Aadfugt und Kriegäluft, die 

. Sachen aufd Aeußerfie und zu einem neuen Bruche treiben 
wollten; fo fiegten doch die friedlich Gefinnten, weil der 
Kaifer feinem Verſprechen treu blieb und, ohne perfönliche 
Einmifhung, feine Anfihten und Rechte nur durch feine 
Freunde vertreten lieg. Man febte endlich feft: „dem Reiche 
wird alles Weltliche, den Kirchen alled Kirchliche, den Be: 
raubten aller Raub, den Erben alle Erbichaften, kurz Jeden 
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fein Eigenthum zugefichert und zurüdgegeben. Friebensbre: 
her, Diebe, Räuber und Unruhftifter trifft die Todesſtrafe. 
Vertriebene Bifchöfe und Geiftliche erhalten ihre Site wie: 
der, und für den Fall daß der Kaifer von neuem feinen 
Haß auf einen wirft, oder ihn verfolgt, werben die Für: 
fien (wenn in Liebe und Ehrfurcht ausgefprochene Erinne: 
tungen fruchtlos bleiben follten) unwandelbar dem beſchwo— 
tenen Bunde gemäß verfahren‘. Sie wollen aber auch ohne 
Hinterlift und Verftellung dafür wirken, daß des Reiches 
Ehre in kirchlichen Dingen undgpfürgt erhalten werde.’ 
Hiemit war von dem Kaifer, den Zürften und Praͤla— 
ten faft alles, zur Herftellung der Ordnung Nöthige und 
Dienfame ausgefprochen, und auch die Abmwefenden willig: 
ten fpater ein; über die Wurzel und Quelle all diefer Uebel, 
über Bann und Belehnung mit Ring und Stab, fonnte 
aber ohne den Papft nicht entfchieden werben. An ihn 
wurden beshalb ber Bifhof Bruno von Speier und ber 


1121, 


Abt Ertolf von Fulda abgefhidt, damit er eine Kirchen: ° 


verfammlung berufen und auch feinerfeitd für einen allge- 
meinen Frieden wirken möge. 

Zu diefer Nachgiebigkeit fand fich der Kaiſer nicht bloß 
durch die Verhaͤltniſſe Deutſchlands, ſondern auch durch die 
Lage der Dinge in Italien bewogen. Kalixtus war naͤm— 
li, fobald er den Frieden zwifchen den Königen von Frank: 
reih und England in Gifors vermittelt hatte, nach Rom 
gezogen? und bier, fo wie auf dem ganzen Wege, mit 
Ehrfurcht und Feierlichkeiten aufgenommen worden. Bur⸗ 
binus, fein Gegner, mußte nah Sutri entweichen und 
übte von bier manche Feindfeligfeit, bis er von Römern 
und Normannen belagert, und durch den Kardinal Johann 
von Crema gefangen wurde. Kaum fonnte ihn Kalixtus 


I Annal, Saxo. Hildesh. annal. Martene coll. ampl. I, 673, 
2 Alber, 234, Order, Vit. 870. Sicardi chron. 591. Auselm, 


Gembl. Cassin. mon. 60. Ginzug in Rom den dritten Junius 1120. 
Udalschalei narrat, 18. 


1121, 


1122, 
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vor den Außerften Mißhandlungen der Römer retten; doch 
duldete, billigte oder befahl er, daß bes Kaiferd Papft in 
rohe Ziegenfelle eingehullt‘, ruͤckwaͤrts auf ein Kameel ge: 
fegt und durch die Stadt geführt wurde. Man fehor ihn 
zum Mönch, fperrte ihn erft im Klofter Cava bei Saleruo 
ein, wies ihm dann, aus unbefannten Gründen einen zwei: 
ten, einen dritten Aufenthaltsort an, und verewigte feine 
Erniedrigung durch ein Gemälde, welches ihn vor Kalirtus 
fniend darſtellte. Und in der That hatte diefer nicht bloß 
über den einzelnen Gegner, fondern über die Anfprüche der 
Kaifer auf die Wahlen der Päpfte obgefiegt. 

Als die deutfhen Gefandten gegen Ende bes Jahres 
1121 in Rom anlangten, fanden fie den Papft fehr bereit 
einige Kardindle, unter ihnen Gregor Papareschi umd Lam: 
bert von Oſtia?, an den Kaifer zu fenden, und ihm nod: 
mals zu fchreiben. „Laß den Zwift (fo lautete der mefent: 
liche Inhalt feines Briefe’) unter und Verwandten micht 
zur Freude der Schlechten und der Schmeichler Länger fort: 
dauern und hüte dich, daß du nicht diefer Leute Knecht 
werdeft, während du doch Alle beherrfchen ſollteſt. Ich 
trachte nicht nach dem, was bed Kaifers ift, du aber folk 
teft dich auch deſſen freiwillig entäußern, was dir nicht ge: 
bührt. - Zu Verbündeten haft du freilich viele Soldaten und 
die Kirche erfcheint dagegen ohnmaͤchtig; dennoch ftehen, ber 
Wahrheit nach, die Mächtigeren auf ihrer Seite: die Apo: 
ftel und Gott: felbft.” 

Nah Befeitigung neuer Streitigkeiten über eine zwi⸗ 
ftige Bifhofswahl in Würzburg, wobei ſich Adalbert von 
Mainz keineswegs edel und uneigennuͤtzig bewies*, nad 


1 Suger vita Ludov. VI. 310. Guil. Nong. chron. Wilh. Tyr. 
820. Vitae Pontif. 420. Concil. XII, 1331. Am 23ften Mai 1221. 
Falco Benev. Cardella I, 77, Bouquet XII, 211. 

2 Cardella I, 66. 

3 Schreiben vom I9ten Februar 1122. Neugart cod. Alem. II, Sl. 

4 Umftändtich erzäptt in Schultes Geſch. von Henneberg I, 40 
Adalbert verſprach dem einen Bewerber für Geld feinen Beiftand. 
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manchen anderen mißgedeuteten, aber unvorfäßlichen Zöges 1122. 
rungen, kam es endlich im September 1122 zu einem 
großen Reichötage in Worms. Alle Theile arbeiteten hier, 

der verwuͤſtenden Fehden und der langen Unordnungen müde, 

mit aufrichtigem Eifer an der Herftellung des Friedens, 

und der Kaifer ließ fich, durch fehwere Erfahrımgen belehrt 

und im Angedenfen an dad Schidfal feines: Waters, nach: 
giebiger finden als man erwartete. Es fam zu einem 
ihriftlihen, von beiden Theilen feierlich befräftigten Ver: 
gleiche, folgendes Inhalts': 

„Sb Heinrich, von Gottes Gnaden römifcher Kaifer, 
überlaffe aus Liebe zu Gott, zu der heiligen roͤmiſchen 
Kirhe und zu dem Herten Papfte Kalirtus, auch zum 
Löfegeld für meine Seele, an Gott und an feine heiligen 
Apoftel Petrus und. Paulus, begleichen an bie heilige 
römifche Kirche, alle Inveftitur durch Ring und Stab, gebe 
auch zu, daß in allen- Kirchen die Wahl und Weihe frei 
vor fih gehe. Die Beſitzungen und Regalien des heiligen 
Petrus, welche von Anfang diefer Uneinigfeit an, bis auf 
den heutigen Zag zu meines Vaters und meiner Zeit weg: 
genommen worden find, und welche ich noch habe, will 
ich der römifchen Kirche zuruͤckgeben; welche ich ‚aber nicht 
habe, deren Zuruͤckgabe will ich tremlich befördern. Auch 
die Befigungen aller anderen Kirchen will ich, nach dem 
Rathe der Fürften, Geiftlichen und Laien, den Rechten ges 
mäß zurüdgeben, und wenn ich fie nicht habe, für. ihre 
Rüdgabe aufrichtig wirken. Dem Papfte Kalistus, allen 
denen, bie zu feiner Partei gehören oder gehörten, und ber: 
ganzen römifchen Kirche gebe ich einen wahren Frieden, 
und will auch dieſer Kirche zerren beiſtehen, wenn ſie meine 
Huͤlfe fordert.“ 








I Chronogr, Saxo. Annal. Saxo. Hildesh, annal, Alber. 240, 
Robert. de Monte. Simeon Dunelm. hist. reg. Angliae. Halberst. 
chron. 133. Leibnitz, cod, dipl. Urf. 2, Concil. XH, 1338. Bul- 
lar. roman. I, 32; Pertz monum, IV, 75. 


1122. 
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„Ich Kalirtus, der Knecht der Knechte Gottes, an Hein: 
rich, von Gotted Gnaden römifchen Kaiſer. Ich verftatte, 
dag die Wahlen der Bifchöfe und Aebte bed deutſchen Rei: 
ches, in deiner Gegenwart ohne alle Simonie und Gewalt: 
thätigkeit vollzogen werben, und daß bu, wenn unter ben 
Parteien einige Uneinigfeiten entftehen follten, nach dem 
Rathe und Urtheile des Erzbifchofs und der übrigen Bi: 
fchöfe der Landfchaft, dem verftändigeren Theile Beifall und 
Beiftand geben mögefl. Der Neugewählte erhält die Re 
galien von dir durch den Zepter (diejenigen ausgenommen, 
welche offenbar der römifchen Kirche gehören), und leiftet von 
denfelben, was er nach den Rechten zu leiften ſchuldig iſt. 
Aus anderen Theilen ded Reiches aber!, foll der Geweihte 
die Regalien innerhalb fechd Monaten durch den Zepter em: 
pfangen. Worüber du bei mir klagen wirft, darüber will id 
dir, der Pflicht meines Amtes gemäß, Beiftand Leiften. Ic 
gebe dir und Allen, welche feit dem Anfange diefer Streitig: 
feiten zu beiner Partei gehören oder gehörten, einen wah—⸗ 
ren Frieden.“ So gefhehen, Worms den 23ften Septem: 
ber 1122. 

Sobald diefer Vertrag ben, in unglaublicd großer Zabl 
Berfammelten, auf einem freien Felde vorgelefen? und ber 
Kaifer feierlichft in den Schooß der Kirche wieder aufgenem- 
men war, entftand die größte und allgemeinfte Freude im 
ganzen Reiche. Gern traten alle, in Worms nicht gegen: 
wärtige Fürften und Prälaten, am Ilten November in 
Bamberg jener Urkunde bei, und im März des folgenden 
Jahres erhielt fie auf einer Kirchenverfammlung im Lateran 
die Bekräftigung von mehr als 300 Biſchoͤfen. Kaiferliche, 
reich mit Geſchenken verfehene Abgeorbnete?, gingen am den 
Papft, und nicht minder freundfchaftlich zeigte ſich biefer 
gegen Heinrich. 





ı Das heißt wohl, aus den nicht eigentlich deutſchen Rändern. 
2 Wahrſcheinlich doch auch in einer beutfchen Ueberfegung. 
3 Dodechin. Viterb, Panth. 455. Sicardi chr. 594, 
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Daß nad funfzigjähriger Fehde endlich der Friebe zwi⸗ 113, 
[hen Staat und Kirche hergeftellt fey, erfchien Vielen, 
ohne alle Rüdfiht auf den Inhalt‘ deffelben, ein über: 
aus und entfcheidend großer Gewinn; wogegen kirchlich Ge: 
finnte, welche feinen Inhalt näher prüften, freudig erwies 
fen, daß der große Streit ganz zum Vortheile der geift« 
lichen Macht entfchieben fey; und ihnen beiftimmend, Mag: 
ten ihre Gegner: Heinrich habe aufgegeben", was er bei 
feinem Leben nie zu fo großer Verminderung der Ehre 
bed Reiches hätte aufgeben follen. — Ob und inwieweit 
diefe Anfichten richtig find, dürfte aus folgender Prüfung 
hervorgehen. 

Die Verzichtleiftung auf dad Belehnen mit Ring und 
Stab zeigte allerdings, daß die Bifchöfe und Prälaten von 
der weltlichen Seite nicht ihr geiftliche8 Amt, fondern nur 
ihre weltliche Ausftattung erhielten und im Papfte, außer 
den Königen und Kaifern, einen befonderen Oberen hät: 
ten. Weil jedoch diefe Anficht keineswegs neu war, und 
die Belehnung mit dem Zepter den geiftlichen Lehnsträ- 
gern nicht mindere Lehnspflichten auflegte als den weltlis 
den: fo Fann man in der Entfagung jener hoch geachte: 
tm, aber in ſich unwichtigen Förmlichkeit um fo weniger 
einen bedeutenden Verluft fehen, als der Papft die größere 
Borderung: daß die Geiftlichen wegen ihrer Güter in gar 
feinen Abhängigfeitöverhältniffen zum Staate bleiben foll: 
tm, ganz fallen ließ. — Was nun ferner den zweiten 
Hauptpunkt anbetrifft, fo hatten allerdings die Könige und 
Kaifer geiftliche Stellen oft aus eigener Macht befekt: 
allein fie hatten, in den lebten Zeiten, die Freiheit der Kir: 
Ienwahlen nit aus Recht sgruͤnden angegriffen und, 
bei allem Einfluffe, doch nicht ausfchließend und mit Zu: 
ruͤckſetzung aller anderen Berechtigten entfchieden. Jetzt ward 
nun freilich einerfeitd fehr klar audgefprochen: baß jene 
Macht kein Recht fey und gebe, und daß auf die Wahlen 





I Ursperg. chr. zu 1122, 
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1123. felbft Fein Einfluß ausgeübt werden folle; allein anderer: 
feitö verdoppelte fich der Wahrheit nah Macht und Ein: 
fluß, fofern jede Wahl in des Keifers ober feiner Bevoll⸗— 
mächtigten. Gegenwart geſchehen mußte, und ihm eine fehr 
große Mitwirkung auf die Entſcheidung aller ftreitigen Er: 
nennungen eingerdumt wurde. Bei biefen Verhaͤltniſſen 
fommt. zulegt die Unterfuhung über Gewinn und Verluſt 
des Reiches und der Kirche, auf die Beantwortung zweier 
Fragen hinaus, welche jener Friedensſchluß nicht deutlich 
entſcheidet, und über welche auch bald. von neuem Strei; 
tigfeiten entſtanden. 

Erftens: find die Bifchöfe und Seiftichen nicht bloß den 
Lehnöpflichten, fondern auch den Unterthanenpflichten unter: 
worfen; oder findet, durch ihr Verhaͤltniß zum römifchen 
Stuhle, zwifchen ihnen und den Laien hier eine, und welde 
Verfchiedenheit Statt? 

Zweitens: geht die Belehnung mit dem Zepter der 
Weihe vorher, oder folgt fie derfelben?' — Die päpftlic 
Gefinnten verlangten das letzte, die kaiſerlich Gefinnten das 
erfte. Jene meinten: nach der Wahl frage man zuvoͤrderſt, 
ob die firchlichen Eigenfchaften vorhanden feyen, und wenn 
der Papft dies finde und weihe, fo fey bad Anrecht auf 
die Belehnung außer Zweifel. Diefe behaupteten Dagegen: 
nur die. Form der Belehnung fey verändert, keineswegs 
aber der Anfpruch des Kaiferd auf die Belehnung vor ber 
Weihe und auf die Prüfung der Eigenfchaften des, von 
ihm zu Belehnenden, aufgegeben oder vernichtet werben. 
Wenn nun der Papft den vorher Belehnten weihen mußte, 
fo gerieth die Befegung der geiftlihen Stellen, der Wahr: 
heit nach, in die Hände. des Kaiferd; mußte ber Kaifer 
den vorher Geweihten belehnen, fo kam die Belegung in 


— — ——— — —— 


NOtton. Fris. enron. und Alber. 242, fagen ausdruͤcklich, der 
Vertrag gehe dahin: electi non prius ordinentur, quam regalia de 
manu imperatoris suscipiunt; und jener fügt binzu: hoc pro bono 
pacis sibi soli, et non successoribus datum dieunt Romani. 
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die Hände des Papftes. — Eine dritte Deutung ded Ver: 1123. 
trages, daß in Deutfchland die Belehnung, in Italien bie 
Weihe vorangehe, konnte fich Feine allgemeine Zuftimmung 
verfchaffen, oder Zweifeln und Streitigfeiten vorbeugen. 

Im Ganzen und Allgemeinen machte jedoch der worm: 
fer Vertrag für die nächfte Zeit den Fehden zwifchen Reich 
und Kirche ein Ende; obgleich der Kaifer einzelne Bifchöfe, 
(welche nicht fowohl von jeher feindlich gefinnt, als wanfel: 
müthig von ihm abgefallen waren, auf mancherlei Weife 
zu ftrafen wußte, und bei fireitigen Doppelwahlen fein 
Recht der Entfcheidung in der Art geltend machte, daß er 
beide für nichtig erflärte und alddann felbft den Bifchof 
oder Abt ernannte. Allerdings ‚gelangten Klagen über dies 
Verfahren bid zu den Ohren bed Papftes'; allein diefer 
hielt e8 für gerathener, vor der Hand Einzelnes ſchweigend 
zu dulden, als durch zu firenge Einreden neue Unruhen für 
das Ganze herbeizuführen. 

Aus diefen Gründen trat das Kirchliche in den Hinter: 
grund, und überdies fehlte es nicht an fonftigen Veranlaf: 
fingen, des Kaiferd Aufmerkſamkeit und Thätigkeit in den 
nächften Jahren auf das Weltliche zu richten. Noch immer 
hielten es viele Ritter, ungeachtet des wahrfcheinlich neu be: 
fäfigten Landfriebens?, nicht für fchimpflid auf Raub aus: 
jugehen, und indbefondere die Güter der Geifklichen und 
Bauern zu brandfchagen; noch immer bedurfte man einer 
überlegenen Kriegsmacht, um Rechtsanfprüche und Rechts: 
fprüche durchzufegen. In einem folden Falle kam es 5.8. 
in Utrecht zu blutigen Gefechten und der, wegen ungebühr: 
licher Theilnahme gefangene Bifchof?, ward nur gegen Zah: 
lung einer großen Geldftrafe, auf Bitte der Kaiferinn befreit. 

Eine andere Fehde erhob fih in Meißen, weil der Kai: 
fer das Land, nach dem finderlofen Tode Heinrich des Jün: 


I Würdtw. nova subsid. VII, 51. Arr Geſch. von ©. Ballen I, 290, 
2 Pertz Archiv VII, 797. 
3 Ursperg. chron. Annal, Saxo. Corner 666. 
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1123. geren, ald ein eröffneted Reichölehn, feinem jebigen Freunde, 
dem Grafen Wipreht von Groitfch übergab; während es 
Graf Konrad von Wettin', ohne Rüdficht auf ſtrengetebß 
Lehnserbrecht, als Seitenverwandter des legten Beſitzers 
in Anfpruch nahm. Nicht bloß Konrad, fondern aud) die, 
dem Kaifer gleich ungehorfame Gräfinn Gertrud von Hol: 
land, fand Unterftügung bei ihrem Bruder, dem Herzoge 
Lothar von Sachfen. Ueberhaupt war bdiefer fo fehr der 
Mittelpunkt aller, gegen Heinrich V gerichteten Bewegun: 
gen, daß man ihn zur Verantwortung nad) Bamberg vor: 
lud und weil er, die Gefeße übertretend, ungehorfam aus: 

1124. blieb, die Reichsmacht gegen ihn aufbot. Es iſt ungemif, 
ob der Kaifer fich wirflih nah Sachfen wenden, oder nur 
fhreden und, unter jenem Vorwande, fi zu einem neuen 
Kriege gegen Frankreich rüften wollte. Sein Schwieger: 
vater, König Heinrich I von England, fuchte BVeiftand ge: 
gen Ludwig VI, und die Art, wie diefer fich der Papfte 
angenommen und bed Kaiferd Bannung in Rheims gedul: 
bet hatte, erfchien an ſich ſchon ald eine genligende Ber: 
anlaffung zu offener Fehde. Die Deutfchen zeigten indeß 
große Abneigung gegen auswärtigen Kriegsdienſt, und Kb 
nig Ludwig brachte mit Eifer und Gefchidlichkeit eine fo 
überlegene Macht zufammen, daß die Franzofen ohne das 
vermittelnde Vorwort einiger Prälaten?, vielleicht, und mit 
boppeltem Erfolge in Deutfchland eingefallen wären, weil 
ber Kaifer fich gezwungen fah, von Mes nach Worms zu 
ruͤckzueilen. 

Die Buͤrgerſchaft hatte naͤmlich einen kaiſerlichen, vor 
den Thoren gelegenen Palaſt in offener Empoͤrung zerſtoͤt 
und, gegen Heinrichs ausdruͤcktichen Befehl, ihren Biſchof 
zurüdgeführt. Bei der fogleich unternommenen Belagerung 


— — 


1 Auch die Böhmen nahmen an dieſen Fehden Theil, melde bis 
nah dem Tode bed Kaifers und Wiprechts fortbauerten. , Bohem. chr. 
c. 59. Cosmas 2118, Bohem. chr. Ludwig. 260, 


2 Robert. de Monte, Suger vita Ludov. VI, 313, Velly III, 61. 
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ber Stadt‘, lodte man die Einwohner zu einem Audfalle 1124. 
und übereilter Verfolgung hervor, und nahm ſehr viele ge- 
fangen. Einige wurden, als Aufrührer gegen den Kaifer 
ihren Herrn, geblehbet, andern die Nafen abgefchnitten, 
und überhaupt die Stadt zu völliger Unterwerfung und 
großen Geldzahlungen gezwungen. 

Diefe, und viele ähnliche Ereigniffe überzeugten Hein- 
ih V immer mehr und mehr, daß eine Verftärfung der 
kaiſerlichen Macht fo nothwendig ald heilfam fey. Won 
zwei Hauptmitteln um zu diefem Ziele zu gelangen, hatte 
das eine, nämlich die Vermehrung des Landbefiges durch 
Einziehung von eröffneten Reichölehen, zeither fo viel Schwie- 
rigfeiten und Widerfprüche gefunden, daß Heinrich auf das 
zweite nicht minber wichtige, damals jedoch ungewöhnliche 
Mittel bedacht ward. Er wollte, fo drüden ſich die Flagen- 
den Schriftfteller aus, das ganze Reich zinsbar machen’; 
und unfehlbar hätte eine allgemeine Reichöfteuer des Königs 
Gewalt nicht bloß auf einfache Weife gemehrt, fondern auch 
den Öffentlichen Berhältniffen im Allgemeinen eine ganz an: 
dere, fehr abweichende Richtung gegeben. Allein erft Zahr: 
hunderte fpäter trat das Steuerweſen und die Geldwirth: 
haft mit vorher iungefannter Bebeutfamkeit hervor, und 
es bleibt mehr als zweifelhaft, ob Heinrich V jenen Bor: 

Tag, ſelbſt bei längerem Leben hätte durchfuͤhren Eönnen. 

Diefes fein thatenreiched Leben. warb. aber. unerwartet 
verkürzt, indem fidh ein, anfangs unbedeutended Geſchwuͤr 
plöglich Erebsartig entwidelte und ihn am 23ften Mai 1125 1125. 
in Utrecht dahinraffte”, Er, der Iehte der fränkifchen Kai- 
fer, zählte erft vier und vierzig Jahre und hinterließ (was 


ı Otton. Fris, chron, VII, 16. Gobelin. 58. 
? Totum regnum vectigale facere 'volens, Armal. Saxo. Ursp. 
chron. Alber. 249. Otton. Fris. chr. VII, 16. 


3 Anselm. Gembl. Magdeb. chr. '325. Neuburg. chr. Chron. 
montis sereni. Bosov. annal, Order. Vit. 373. Pagi crit. c. 6 
Ruchat V, 283, 
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1125. Viele. ald eine Folge des väterlichen und päpftlichen Fluches 
betrachteten) Feine: Kinder. Seine Gemahlinn Mathilde 
und feine Neffen, bie Herzoge Friedrih und Konrad, erb: 
ten, ald nächfte Verwandte und legtwilligen Verorbnungen 
gemäß, alles eigenthümliche Vermögen des falifchen Herr: 
fherflammes; die Neichskleinode follten dagegen bis zur 
nächften Verſammlung der Fürften, in Trifels verwahrt 
bleiben. Man begrub Heinrich W in Speier neben feinem 
Bater, Großvater und Xeltervater‘. Ein, ihm koͤrperlich 
fehr ähnlicher Mann, gab fich ſpaͤter für. ihn aus, ward 
aber bald des Betruges überführt und ftarb als Mönd in 
Clugny?. 

Der Behauptung einiger Scriftfläller*: Heinrich habe 
fi, nachdem er Kaiſer geworden, fehr zum Uebelen gewen: 
det, möchten wir Faum beitreten. -Er war fletd ein Mann 
von großer Kühnheit und Thätigfeit, von durchdringendem 
Verftande, im Unglüd unverzagt, großmüthig gegen treue 
Freunde; allein andererfeitö, war er auch -von jeher und 
ohne fpätere Aenderung feines Weſens, herrſchſuͤchtig, heftig 
und für feine Zwecke rüdfichtslos gewaltfam, ja graufam. — 
Die Fürften, welche ihn ald willenlofes Mittel gegen feinen 
Bater zu gebrauchen dachten, fanden fich zu ihrer Strafe 
nicht minder getäufcht, als der voreilig frohlodende Papft. 
Die Faiferlichen. Rechte mit. höchfter Strenge gegen Paäpfte, 
Prälaten und Fürften geltend zu machen, war der Plan, 
nicht feiner legten Lebensjahre, fondern feines ganzen Le: 
bend; und. die unangenehmften Erfahrungen konnten ihn 
nicht von dem zurüdbringen, was er für dad Weſen und 
den wahren Inhalt feines Berufes hielt. Weil er aber 
died Ziel über das richtige mittlere Maaß hinausſteckte, 


ı Filius hic, pater hic, avus hic, proavus jacet istic.. Hic pro- 
avi conjux, hic Henrici senioris. Chron. praesul. Spirens. 2265. 
Mutterstatt 175. Monaster. chr. bei Martene. Hildesh, annal. 

2 Robert.. de Monte zu, 1138. Corner 669. _ 

3 Siehe Note 2 voriger Seite. 
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während feine Kraft dahinter zuruͤckblieb und von Liebe 1135. 
und Vertrauen. nirgends geflügt ward, fo wirkten die gro: 

ben Bewegungen, welche von ihm audgingen, oder ihm 
wider waren, leiber mehr zerftörend ald befruchtend und 
erzeugend. 


21 * 


Biertes Hauptftüd. 
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1125, Di. Parteiung, welche fi nur zu oft zwifchen dem nörb: 

- "lichen und füdlichen Deutfchland, zwiſchen den Sachfen auf 
einer, und den Franken und Schwaben auf ber anderen 
Seite gezeigt hatte, mußte nach dem Ausgange ber männ: 
lichen Linie des fränkifchen Kaiferhaufes von neuem hervor: 
treten, und es entflanden die wichtigen Fragen: welder 
Volksſtamm wird obfiegen, welche Familie, welche Anfiät, 
die Firchliche oder die Faiferliche? 

Dffenbar neigte fich das Uebergewicht weltlicher Macht 
auf. die Seite der Hohenftaufen Friedrich und Konrad: denn 
fie befaßen ſchon große Allodial= und Lehn-Güter, und fehr 
viel von dem Erbe Heinrichs V ging nunmehr in ihre 
Hände Über. Ferner war Markgraf Leopold IV von DOefter: 
reich der zweite Gemahl ihrer Mutter; und Heinrich ber 
Schwarze, welcher im Jahre 1120 feinem Bruder Welf V 
im Herzogthume Baiern folgte', war der Schwiegervater 
Herzog Friedrihs. Zu fo viel eigener Macht und fo großen 
Verbündeten, kam bei dieſem perfönlihe Tuͤchtigkeit umd 
Tapferkeit in ſolchem Maaße, daß man fprichwörtlich fagte: 
„Herzog Friedrich hat immer an feines Pferdes Schweif 
eine Burg.” In dem Verhältniß aber als ſich die Wahr: 
fcheinlichkeit erhöhte, daß die Hohenftaufen den falifchen 
Franfen auf dem beutfchen Königsthrone folgen würden, 
mehrte fich auch der Eifer, die Thätigkeit und die Lift ihrer 





1 Orig. guelf, II, 312. 


Herzog Lothar. 325 


Feinde. Der einzige Mann, welchen dieſe ihnen unter den 1195, 
weltlihen Fuͤrſten entgegenftellen konnten, war ‚Herzog 
Bothar von Sachſen, ein Sohn des, in der Schlacht an 
der Unftrut getödteten Grafen Gerhard von Supplinburg ' 
und der Gräfin Hedwig von Haldensleben und Formbach. 
In früher Iugend zeigte er fih am Hofe Kaifer Hein: 
richs AV fo weichlich“, daß ihm feine Mutter ein fchön ges 
ſchmuͤktes, aber nur mit einer hölzernen Klinge verfehenes 
Schwert, als zurechtweifendes Sinnbild überfandte. Won 
diefem Augenblid änderte Lothar feine Lebensweife und. er: 
heirathete mit Richenza (der Tochter Heinrichs des Fetten, 
einer Enfelinn Ottos von Nordheim), zu feinen anfehn- 
lihen Erbgütern die braunfchweigifchen Lande und andere 
große Befigungen in Weftphalen und an der Wefer. Bon 
Heinrich V erhielt er fin. die, ihm gegen feinen Vater 
Heinrich IV geleiftete Unterftügung, im: Jahre 1107 das 
Herzogtbum Sachſen; warb aber deßungeachtet nachher 
defien größter Widerfacher. 

. Auch jest fand Lothar fo an der Spige aller weltlichen, 
wie Erzbifhof Adalbert von Mainz an der Spike aller 
geiftlichen Gegner der Hohenftaufen. Das Gefühl alter 
Schuld und erlittener Schmach, Erinnerung an die Ber: 
gangenheit und Furcht vor der Zukunft, wirkten gleichmäßig 
bei dem Erzbifchofe zu Vermehrung des Haffes gegen bie 
Freunde und Erben Heinrichs V. Schon in feinen. und 
anderer Fürften und Prälaten Einladungöfchreiben zur Kö: 
nigewahl, war Gefinnung und Zweck deutlich genug aus: 
gefprochen.. „Wir ermahnen euch (heißt ed darin), vorzüg: 
lich der Unterdrüdung eingeden? zu feyn, unter welche Alle 
gefeufzet haben, und die göttliche Worfehung anzurufen, bei 
Erhebung einer anderen Perfon fo für die Kirche und das 
Reich zu forgen, daß diefe von dem bisherigen Joche frei 


i Orig. guelf. III, praef. .12. Wedekind Noten VI, 120. 2o: 
thar war 1075 geboren, alfo jest 50 Jahre alt. Schaukegl 185. 
2 Molliter se gerebat, Corner 669, 
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1125. werben und ihre Rechte behaupten, wir aber, mit dem uns 
unterworfenen Volke, ber zeitlichen Ruhe genießen koͤnnen.“ 
An diefe, mehr kirchlich ausgedruͤckten Fingerzeige, ſchloſ— 
ſen ſich ohne Zweifel noch andere Betrachtungen und Ueber⸗ 
redungen an. Das, von den Saliern beſeitigte Recht einer 
freien Koͤnigswahl, müffe nunmehr gegen die hohenftau: 
fifchen Emporkömmlinge geltend gemacht, und der ‚Schein 
des Erbrechtes (dad diefe gern felbft auf Weiber ausdehnen 
möchten) vertilgt werden?. Vor ber Macht Friedrichs und 
Konrads und vor ihren Verbündeten brauche man fich nicht 
zu feheuen: denn Verbündete ließen fih abwendig machen, 
Liſt der Gewalt entgegenfegen, und enblich werde fich das, 
wad man gegen Heinrich V in aller Zülle feiner Macht 
behauptet habe, um fo leichter wider bie Nebenzweige durch⸗ 
ſetzen laſſen, da Konrad noch nicht von einer Pilgerung 
nach Serufalem zurücgefehrt fey. Auch hatte Erzbifchof 
Adalbert die Kaiferinn Mathilde? durch täufchende Verſpre⸗ 
chungen dahin gebracht, ihm die Reichskleinode auszuhaͤn⸗ 
digen; wodurch er in den Stand geſetzt wurde, ſelbſt bei 
unguͤnſtiger Wendung der Sache, einen, damals fuͤr ſehr 
erheblich gehaltenen Mangel der Form herbeizufuͤhren. 

Am Aſten Auguſt 1125 verſammelten ſich bei Mainz, 
der ergangenen Ladung gemäß, Herzöge, Zürften, Grafen 
und Edele, Erzbifchöfe, Biſchoͤfe, Aebte und Geiftliche; ja 
die Zahl aller Anweſenden betrug, unter Hinzurechnung der 
großen Menge von mitgebrachten Streitern, an ſechzig 
taufend*. Auf dem linken Ufer des Rheined lagerte Her: 
zog Friedrich der Hohenftaufe mit dem Biſchofe von Baſel 


1 Pertz monumenta IV, 79. 

3 Gesta Ludov. VI, 3W, ; 

3 Daß Herzog Friedrich ſich hätte täufchen laffen, ift minder wahr: 
ſcheinlich. Albert. Stad, zu 1126. 

4 Order. Vit. 883. Incerti auct. narratio de Loth. electione in 
Reub. script. I, 401. Anselm. Gemblac; Haeberlin de dissidis 
ex electione Lotharii Gernaniam turbantibus. 
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und den Schwaben; auf dem rechten Herzog Heinrich von 1125, 
Baiern, Markgraf Leopold von Defterreih, und insbefon- 
dere Herzog Lothar mit den Sachfen. Auch zwet päpftliche 
Gefandte und: Suger, Abt von S. Denys, hatten ſich ein: 
gefunden: jene: gewiß einverftanden mit Adalbert über bie 
Ausſchließung der Hohenftaufen, diefer wahrfcheinlih um 
im Namen feines Königed zu demfelben Zwecke hinzuwirken. 
Die Hauptfrage aber: wer zur Wahl bed bdeutfchen 
Königed berechtigt fey, fand weder urkundlich noch her: 
fömmlich feſt. Einerſeits Fonnten die niederen Lehnsman— 
nen behaupten: ihre Verpflichtung dem Könige, über den 
Befehl jedes Afterlehnsherren hinaus, treu zu feyn, ftelle 
fie. in fo unmittelbare Verbindung mit jenem, daß man 
auch ihnen unmittelbare Wahlrechte zugeftehen müffe; ans - 
bererfeitö lag es in der unaustilgbaren und achtungswerthen 
Natur der Dinge, daß der Mächtigere, der Herzog und 
Erzbifchof hiebei mehr Rechte erhalte und ausübe als ber 
bloße Ritter und Pfarrer; endlich konnten, im vorliegenden 
Falle, fo viele taufend Gleichberechtigte unmöglich mır Weis: 
beit und Ordnung abftimmen. Hiezu fam des Erzbifchofs 
WMalbert nicht ungegründete Beforgniß: bei einer folchen 
Ausdehnung ded Stimm» und Wahl-Rechtes, werde ſich 
bie,.im Vergleich mit den Sachen. bedeutende Mehrzahl 
der Franken, Baiern und Schwaben für die Hohenftaufen 
erflären und entweder auf der Stelle zur Nachgiebigfeit zwin: 
gen, oder, bei fortdauerndem Widerfpruche, in gefährliche Feb: 
den. verwideln. Deshalb machte Adalbert den, mit großem 
Beifall aufgenommenen. Borfchlag: daß man aus den vier 
Hauptoölfern der Sachſen, Franken, Baiern und Schwaben 
zehn Männer erkiefen und ihnen das Wahlrecht übertragen folle”. 


1 Decem ex singulis Bawariae, Sueriae, Franconiae, Saxoniae 
provinciis principes consilio utiliores proposuerunt, quorum electioni 
caeteri oımnes assensum praebere promiserunt. Anonym. de elect. 
Loth, 404. Doc läßt ſich die Stelle wohl noch beffer auf vierzig 
Wähler deuten, bei welcher Zahl jedes der vier Voͤlker gleich viel 
Stimmen erhält, was bei gehn Wählern unmoͤglich ift. 
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1125. Diefe bezeichneter zuvoͤrderſt drei Fürften, wegen ihrer 
Macht und inneren Trefflichkeit, ald würdig des Thrones: 
Lothar den Herzog von Sachſen, Leopold den Markgrafen 
von Defterreich und Friedrih den Herzog von Schwaben. 
Bon ven beiden erften, welche allein gegenwärtig waren, 
lehnte der Markgraf die Krone, wahrfcheinlih aus innerer 
Ueberzeugung ab; Herzog Lothars Flehen ihn damit zu ver: 
fhonen, war hingegen nur ein Kunftmittel um das Ziel 
defto ficherer zu erreichen. Nach dem Ruͤcktritte diefer bei: 
den und des, vielleicht auch noch vorgefchlagenen Grafen 
Karl von Flandern ', hielt fi) Herzog Friedrich des Thro—⸗ 
ne3 für gewiß. Bis jest war er aus Argwohn vor Adal: 
berts Nachftellungen, oder weil er (der zu Wählende) weder 
anmaaßlich für fich, noch Überbefcheiden für einen Anderen 
flimnen wollte, nicht nah Mainz gefommen, und hatte 
fi alles Antheild an den Wahlverhandlungen enthalten; 
nunmehr aber ritt er Fühn ohne Begleitung in die Stabt, 
mifchte fi) unter die Fürften und. erwartete ruhig den 
Ausgang. 

In dieſer bedenklichen Lage wandte ſich Erzbiſchof Adal⸗ 
bert zur Liſt und fragte den Herzog Lothar und den Mark⸗ 
grafen Leopold: ob ſie bereit waͤren ſich ohne Widerrede 
demjenigen zu unterwerfen, welcher aus den Vorgeſchlagenen 
zum Koͤnige erwaͤhlt wuͤrde? — und beide verſprachen es 
ohne Zoͤgerung. Als hierauf die gleiche Frage an Friedrich 
erging, merkte er ſehr gut, welche Falle ihm der Erzbiſchof 
lege und wie er bei der Geſinnung mancher, beſonders 
geiſtlicher Fuͤrſten, leicht in die Lage kommen koͤnne, durch 
ein voreilig gegebenes Verſprechen ſich und ſeinen zahlreichen 
Freunden die Haͤnde zu binden. Deshalb antwortete er: 
ohne Rath und Zuſtimmung der, im Lager zuruͤckgelaſſenen 
Mannen, koͤnne und wolle er keine entſcheidende Erklaͤrung 
von ſich geben. — Kaum hatte Friedrich hierauf die Ver— 


1 Alber. 250. Acta Sanct. 2ten Maͤrz, S. 180 über Karl von 
Flandern. 
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fammlung und die Stadt verlaffen, fo ftellten feine Gegner 1135. 
dies Benehmen in das nachtbeiligfte Licht und fchalten ihn 
ebrfüchtig und hochmuͤthig. 

Am folgenden Tage eröffnete Adalbert, in Abwefenheit 
der Herzöge von Schwaben und Baiern, bie Berfammlung 
mit der, an Lothar und Leopold gerichteten Frage: ob fie 
nach Ablehnung der Krone bereit wären, fich jedem ander: 
weit Gewählten zu unterwerfen? — und beibe bejahten 
diefe Frage, fcheinbar mit gleicher Aufrichtigkeit.. Hierauf 
erdrterte der Erzbifchof nochmals, welche Eigenſchaften, zur 
Ehre Gottes und zum Wohle der Kirche, ein deutſcher König 
haben müffe, und man feßte fich nieder, al folle nun eine 
unbefangene Berathung über die neue Wahl beginnen. In 
diefem Augenblide brachen aber (ſchwerlich ohne höhere 
Beifung und Billigung) viele Laien in den Saal ein, ries 
fen: „Lothar muß König feyn!” und trugen ihn unter 
fortdauerndem Gefchrei auf ihren Schultern davon. Viele 
Fürſten und Prälaten, insbefondere die baterifhen Bifchöfe, 
erflärten fich aufs ftrengfte gegen ein fo gewaltfames und 
verwerfliches Benehmen; allein fie wurben von ihren Sigen 
vertrieben und waren im Begriffe die Verfammlung ganz 
zu verlaffen, ald der Erzbifchof von Mainz, größere Spal: 
tungen fuͤrchtend, bie Thuͤren verfchließen ließ, und fie da 
duch. zum Bleiben zwang. Indem diefe nun hinaus und 
noch Mehre hinein dringen wollten, nahm Gefchrei und Ver: 
wierung fo uͤberhand, daß felbft Lothar, des Erfolges un: 
gewiß, uͤber angethane Gewalt zu Hagen anfing. Endlich 
gelang es den Befonneneren, Stille und Orbnung in der 
Berfammlung herzuftellen und Jeden auf feinen Sig zurüd: 
zubringen. Da trat (was ben ganzen Zufammenhang der 
Sache fehr aufhellt) der eine Kardinalgefandte hervor und 
tadelte heftig jene, der Gewalt wiberfprechenden Bifchöfe: 
„ihnen käme es zu, die minder Unterrichteten nicht zu ver: 
führen, fondern zur Einficht zu verhelfen; fie allein hinder- 
ten Friede und Eintracht, auf ihr Haupt fiele alle Schuld 
für Frevel, Mord und Brand, welche aus dem hervorbre: 
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1125. chenden Zwiſte entftehen würden.” — Sobald: indefjen ver . 
Erzbifhof von Salzburg und ber Bifchof von Regensburg 
zu Worte fommen Ffonnten, antworteten fie fo wahr: als 
nahbrüdlich : „die Würde der Berfammlung fey aufs -höchfte 
verlegt, Schande gebracht über dad ganze Reich wie über 
alle Einzelnen, das Recht der Wählenden durch bie: firaf: 
bare Anmaaßung Unberechtigter auf eine, nicht zu duldende 
Meile gekraͤnkt, und alles Gefchehene um fo mehr als nid 
tig zu betrachten: ba Herzog Lothar ja felbft behaupte, er 
leide Gewalt, und man in ber Abwefenheit Herzog —* 
richs, des Führers eines Hauptvolkes, auf keine Weiſe irgend 
etwas Uber die Koͤnigswahl feſtſetzen duürfe.“ 

So ſahen diejenigen, welche die Schuld der Liſt, Ueber— 
eilung und Geſetzwidrigkeit auf ſich geladen hatten, ihre 
Plane durch den ſtandhaften Widerſpruch jener Maͤnner, 
für den Augenblick allerdings ſcheitern; aber fie verzweifel⸗ 
ten beöhalb nicht, fondern hofften den Herzog von Baiern, 
felbft gegen feinen Schwiegerfohn Friedrih von Hohenſtau⸗ 
fen zu gewinnen. Mit großem Nachdrucke ftellten fie jenem 
vor: Friedrich fey anmaaßender und gefährlicher als Lothar, 
und da diefer feine Söhne habe, müffe nach feinem Tode 
ein anderes Gefchlecht auf den Königsthron erhoben werben. 
Wenn Heinrichd gleichbenannter Sohn Lothard Erbtochter 
Gertrud heirathe, fo werbe er dadurch "bei weitem der maͤch⸗ 
tigfte Fürft von Deutfchland, und einen. Herzoge von 
Baiern und Sachſen könne dereinft Miemand mit Erfolg 
die Krone flreitig machen‘. Diefe Gründe und Ausfichten, 
der Wunſch Kriege zu vermeiden, die größere Nachgiebig- 
keit Lothars gegen alle Forderungen der Prälaten und Für: 
ſten verurfachten, daß ihm auch Herzog Heinrich - feine 
Stimme gab; — und hiemit war am 3bſten Auguft 1125 
die Königswahl entfchieden?. Herzog Friedrich mußte ſich 


1 Höchft wahrſcheinlich haben Betrachtungen und Ausfichten diefer 
Art, fhon damals entſchieden. Orig. guelf. II, 331. 
2 Dodechin zu 1125. 
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in biefem Augenblide unterwerfen, obgleich ein großmüthig- 1125. 
ſtolzes Entfagen einträglicher Lehen, die ihm der neue König 
anbot, zeigte daß fein Gemüth nicht beruhigt fey und er 
die Sache überhaupt aus einem höheren Standpunkte: be: 
trachte,.ald dem des Außerlichen Gewinnes. 

Allerdings hatten die Fürften. und Prälaten nun einen 
König, weit mehr nach ihrem Sinne, als Friedrich würde 
gewefen feyn: aber ein Eöniglicher König war Lothar gewiß 
nicht, wie aus den Bedingungen hervorgeht, welchen er 
fi unterwarf um, auf Koften des Reiches und feiner Nach— 
folger, über die ihm verhaßte Familie der Hohenftaufen 
obzufiegen. Zuvoͤrderſt ward eine Stärkung der, fehon zu 
fehr gefchwächten Föniglichen Macht faft unmöglich, als der 
neue König bewilligte, daß eingezogene Lehen (und leicht 
lie fich dies auch auf eröffnete ausdehnen) nicht in ben 
Befig des Königs. kommen, fondern :dem Reiche anheim: 
fallen, das hieß, von neuem ausgeliehen werben follten. — 
Der Kirche gegenüber, gab ferner Lothar alle, durch den 
Bertrag von Worms buchftäblich erhaltene, oder mittelbar 
zu erwerbende Vortheile preis, indem er fich gebuldig ben 
Forderungen feiner Befchüser, der päpftlichen Gefandten 
und Erzbifhof Adalberts unterwarf'. Bifchöfe und Geift: 
liche, — fo lauten die neuen Beftimmungen —, ſchwoͤren 
nur den Lehnseid, nicht den Huldigungseid, und leiften nur 
Gehorfam unbefchadet und: mit Vorbehalt ihrer Firchlichen 
Berhältniffe. Wahlen darf der König nicht allein niemals 
erzwingen, ſondern auch beren Freiheit fernerhin durch feine, 
ober feiner Bevollmächtigten Gegenwart nicht mehr befchrän: 
fen. Der Ermählte wird geweiht, und erhält erft nach 
der Weihe die Belehnung mit dem Zepter. 

Während Lothar? für feine Erhebung fo, nach mehren 


1 Anonymus de elect, Lothar. 405. Nur das fönnte zweifelhaft 
bleiben, ob darüber feierliche Urkunden aufgenommen wurden. 

2 Lothars Krönung in Achen am Iäten September. Robert- de 
Monte, Bosov. ann. Annal. Saxo. Northof, 383. Alber. 250. 
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1125. Richtungen hin, ded Reiches Macht und Rechte fchmälerte, 
forderte er um zugleich feine Feinde zu ſchwaͤchen und fi 
zu entfchädigen, von ben hohenjtaufifchen Brüdern viele 
Befigungen, ald ehemaliged Reichsgut zurüd. Diefe hin: 
gegen behaupteten: Lehn und Eigenthbum, Reichsgut und 
Fürftengut fey oft gar nicht mehr zu ſondern; unb am 
wenigften dürfe man, ohne fchreiende Ungerechtigkeit, ans 
nehmen daß (während alle Fürften die freie Vererbung ber 
meiften ihrer Befigungen verlangt und durchgeſetzt hätten) 
allein die fränkifchen Kaifer ald eigenthums- und habelos, 
ihren Neffen gar nichts hinterlaffen follten! — Gewiß haben 
diefe Herzöge, ihrer Macht vertrauend und voll alten Haffes, 
dem Könige Grund zu einzelnen Klagen gegeben; aber es 
wird auch von allen Seiten bezeugt, daß Lothar die Ver: 
wandten be3 fränkifchen Kaiferhaufes übermäßig ſtreng ver: 
folgte und daburd in offene Widerfeglichkeit hineindrängte'. 
So ward Herzog Friebrih, mit Verlegung aller Rechts: 
formen?, ſchon zu Weihnachten 1125 in Straßburg wegen 
angeblicher Neuerungen verurtheilt, und auf einer fpäteren 
Tagſatzung in Goslar befchloffen, daß man nach Pfingften des 

1126, Sahres 1126 einen Reichdzug wider ihn unternehmen wolle, 

Wenn ed nun dem Könige an löbliher Mäßigung, ober 
an überlegener Klugheit fehlte um eine Ausföhnung herbei: 
zuführen, ober wenn feine Gegner billigen Anerbietungen 
wirklich fein Gehör gaben, fo hätte er fich mit aller Macht 
gegen fie wenden follen. Statt beffen verwidelte er- fi, 
fehr zur Ungeit, in eine Fehde mit den Böhmen, Herzog 
Wladislav I? hatte, aus Haß gegen feinen Bruder Sobiedlar, 


ı Nimis acriter persequebatur. Sicard, 595. Humiliavit. Viterb, 
Panth, 458. Dum se viderent opprimi, in quantum poterant, reniti 
conabantur. Alber, 252. Otton. Fris. chr. VO, 14— 17, 

2 Hildeshem. ann. Annal, Saxo zu 1126, Wenigftens findet ſich 
feine Spur gebührender Vorladung und Rechtfertigung. 

3 Suppl. ad Cosmae chron, ap. Mencken III, 1800. Alber. 251. 
Chronogr. Saxo. Dodech, Robert, de Monte. Gozecense chr, 3. 
Bosov. annal. Otton, Fris, vita I, 20. Wladislavs Söhne warın 
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einem entfernteren Berwandten, Dtto von Mähren. die Nach: 1126. 
folge zugefichert;. verföhnte fi aber auf dem: Todtenbette 
mit jenem und beftätigte fein näheres Anrecht’. :: Weber: dies 
Sehlfchlagen fo lange genährter Hoffnungen zuͤrnte Otto 
fehr, war’ jedoch außer Stande feinen Gegner mitiieigenen 
Mitteln zu verdrängen, unb begab fich deshalb zu König 
Lothar, ihm und den verfammelten fächfifchen Fuͤrſten vor⸗ 
ftellend: „des SHerzogthumes, welches ihm dem Erbrechte, 
dem Willen der Fürften und geleifteten Eiden gemäß zus: 
fomme, babe ſich Sobiedlav auf Diebespfaden bemaͤchtigt; 
Lothar möge, wie ed fein Föniglicher Beruf mit fich bringe, 
denen Gerechtigkeit verfchaffen, welche feinen Befehlen un> 
terthan wären.” — Lothar antwortete: „von unferen Bor: 
fahren haben wir ſtets gehört, das Herzogthum Böhmen 
fep von jeher der Gewalt des römifchen Kaiferd unterwor: 
fem und nie erlaubt gewefen, daß man aus eigener Macht 
einen Herzog jened Landes erwähle, oder ein folcher fich 
ohne unfere Zuftimmung aufwerfe. Wer biefem gefeglichen 
Herfommen zuwider handelte, beleidigte nicht allein Dich, 
fondern befchimpfte auch unfere Mäjeftät, und wir find: Pei- 
neswegs gefonnen dies ruhig zu ertragen.“ — So erhielt 
Dtto von dem Könige und ben Fürften das Verſprechen: 
fein Anderer folle Böhmen beherrfchen. Man vertraute feis 
nen Worten über die Menge feiner Anhänger, und über 
die Leichtigkeit einer Unternehmung wider Sobieslav. 

Allein diefer nahm weder Rüdficht auf die Vorladun⸗ 
gen, noch auf die Drohungen König Lothars, fondern rüftete 


noch minderjährig, und Otto machte Anfprüce als Sohn bes Älteren 
Bruders. Pulkava 156. Doch weichen bie genealogifchen Nachrichten 
unter einander fehr ab. Nach dem Geniorate konnten Wladislavs 
Söhne nicht zum Throne gelangen und Otto mag ein älterer Prinz 
% — geweſen ſeyn. Dobromski im böhmifchen Muſeum II, 

1 NH Shwabenaus Darftellung (Meonatsfchrift des böhmifchen 
Mufeums 1827, Dktober ©. 33) wählte man &obieslav, — 
Bladislav I am I2ten April 1125 geſtorben war. 
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1126, fih mit aller Macht und ſprach: „ich hoffe, daß durch 
Gotted Barmherzigkeit und die Verdienfte der heiligen Mär: 
tyrer, unfer Land nicht Fremden wird zu Xheil werben.” 
Bei Chlumes, im leitmeriger Kreife (dad heutige Kulm), 
verſammelte Sobieslan feine Mannfchaft und erhielt, wäh- 
rend er am Tiſche faß, die unerwartete Nachricht: daß eim 
beutfches, von Lothar geführtes: Heer, nicht weit mehr ent: 
fernt fey. Sogleich traf er die nöthigen Vertheidigungs⸗ 
anftalten, ließ aber, damit der Weg der Güte nicht unver: 
fucht ‚bliebe, dem Könige durch Abgeordnete fagen: „mad 
alter Sitte ſteht den böhmifchen Großen die Wahl ihres 
Herzoges zu, bem deutfchen Könige aber nur die Befldti- 
gung ded Gewählten. Warum erfinneft du. Neues umd 
Ungebübrliches, welches abzuwenden wir dad Aeußerfie zu 
wagen bereit und entfchloffen find Des allmächtigen Gottes 
wahrhafte Entfceidung im Kampfe, wird der Mitwelt und 
Nachwelt ein Merkzeihen bleiben, auf weflen Seite ſich 
die Gerechtigkeit befand.” . Diefe Vorftelungen fchienen aber 
dem Könige und den FZürften um fo weniger einer ernften 
Berudfihtigung werth, da Otto. wiederholt verficherte: „ed 
bebürfe feiner Waffen; jeder Böhme werde zu ihnen über: 
gehen, man könne wie zur Reiherbeige ind Land ziehen. — 
Ohne alle Vorficht rückte hierauf das deutfche Heer, weldes 
nur etwa 3000 Mann zählte, zwoifcher zwei hohen Berg 
rüden vorwärtd, wo ber enge Raum gegenfeitige Unter: 
ftügung binderte; und außerdem hatten viele, des fehr tie 
fen Schneed halber, ihre unbequemen ſchweren Waffen un: 
vorfichtig zurüdgelaffen. An der engften Schlucht des Weges 
überfiel Sobieslav mit feinem, an Zahl überlegenen, in = 
Abtheilungen getheilten Heere plöglich die Deutfchen': 
weder (was das Wahrfcheinlichere ift) Durch eigene — 
auf dieſen Plan hingeleitet; oder, wie Andere wollen, durd 
verrätherifche Mittheilungen einiger Großen im Heere Lo— 

ı Anselm. Gembl. Waldec. chr. * Chron. Waldsassense 64 
Northof 383. 
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thard dazu angewiefen. Der Sieg ber Böhmen war voll: 1126, 
fommen *, an 500 Deutfche fanden ihren Tod, viele win: 
den gefangen? und nur bie Hüter bed Gepddes und bie 
nächfle. Umgebung des Königs, retteten fich mit ihm auf 
einen Hügel, welcher jeboch ebenfalls fogleich eingefchloffen 
ward. 
In diefer bedrängten Lage erfuchte Lothar den Herzog, 
er möge zu ihm fommen; was allerdings den Wunfch. einer 
ſchnellen und milden Ausföhnung beftimmt genug anbeutete. 
Die fiegesfrohen und zornigen Böhmen riefen dagegen: man 
folle die Fürften für den ungerechten Angriff tödten, und 
den Gefangenen Heu zu freffen geben, da fie alles Andere 
im Lande graufam zerftört hätten’, — Sobieslav antwor- 
tete ihnen: „Solche Härte muß die Deutfchen zu fchwerer 
Rache befeuern; auch ift es Fein Wunder, daß ein Fürft 
Schaden thut nach feiner Macht und Geburt. Jeden Scha: 
den kann ein Land überwinden, Beine Mutter‘ kann aber 
einen Fuͤrſten zum: zweiten Male gebären.’* — Die Böh: 
men unterwarfen fich der Weifung ihres Herzogs, welcher 
nunmehr mit wenigen Begleitern unbeforgt zu Lothar ging 
und ſprach: „nicht aus Werwegenheit haben wir dich be: 
leidigt, oder die Deinen getöbtet; fondern wir wollten nur 
unferen Naden einem neuen Joche entziehen und ‚unferen 

1 Sieg den 18ten Februar, Erfurt, chr. 8. Petrin.; den 19ten, 
Albert. Stad, Chronogr. Saxo in Wedekinds Noten I, 366. 
Pubitſchka IV, 1, 229, u 

2 In einer alten Chronik (Duchesne Histoire des maisons de 
Guines ete. p. 69): Heißt es: stragem passus est quingentorum 
militum suorum, et 40 occisi. 

3 Hofmann chr, Bohemiae &. 47. 

4 Saut der boͤhmiſchen urſchrift fagte Sobieslav: dan Fuͤrſten, der 
durch die Geburt es wird, fann keine Mutter, wenn er erjhlagen 
wird, bas zweite Mal gebären; bemijenigen aber, den die Wahl zum 
Fürften mache, fehabet der Tod nicht. Boͤhmiſches Mufeum II, 1, 
410. — Danach Hätte man aber den erwaͤhlten König, wenn er (ie 
ein Chroniſt behauptet) in böhmifche Hände gefallen wäre, am erſten 
todtſchlagen koͤnnen. 
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1126. Bätern in ber Freiheit gleich bleiben. Gotted Urtheil hat 
entfchieben: Otto, der Urheber des Streites, ift im Gefechte 
umgelommen und wir verweigern nichts, was unſere Vor— 
fahren mit ihren Perfon und ihrem Gute, der Majeftät der 
deutſchen Herrſcher darbrachten. Was fände alfo. einer 
vollfommenen Ausföhnung entgegen? — Lothar erwieberte: 
„nur Ottos flehentlihe Bitte hat und vermocht gegen dich 
ju ziehen; jetzt mögeft bu mit Gottes Beiftande Herzog feyn 
und immerbar unfer umb bes Reiches Freund bleiben.”. — 
Mit diefen Worten überreichte der König die herzogliche 
Fahne an Sobieslav, und umarmte und füßte ihn; woge: 
gen biefer die Gefangenen entließ, allen Uebrigen freien 
Abzug bewilligte und ſeitdem getreulih Mannfchaft zu den 
Feldzügen Lothars ftellte, 

Nachdem diefer die öftliche Gränze des Reiches hiemit 
beruhigt, und im nördlichen Deutfchland an dem, zum Erz: 
bifchofe von Magdeburg erhobenen Stifter. bes: Prämonftra: 
tenferordens, Norbert‘, einen Freund gewonnen hatte, ber 
in diefen Gegenden fein Anfehen erhalten half; wandte er 
fi wieder zum füdlichen Deutfchland, wo bie. Verhaͤltniſſe 
bedenklicher erfchienen und fein Anfehen erft mußte begrün: 
det werben. Den, ihm feindlichen Hohenftaufen gegenüber, 
die Häufer der Zäringer und Welfen zu gewinnen und zu 
verftärfen, war bie richtig aufgefaßte Abficht Lothars, für 
deren zweckmaͤßige Durchführung fich jet günftige Gelegen⸗ 
heiten darboten. 

Graf Wilhelm II von Burgund ward im Jahre 1196 
ermorbet, und bie. Erbichaft des Kinderlofen. wäre wohl 
unbedenklich auf den Sohn feines Oheims, als nächften 
Verwandten übergegangen, wenn biefer, Namens Raynald, 
nicht anmaaßlich die Vorladung König Lothars verachtet 


'1.Chronogr. Saxo. Annal. Saxo. Magdeb. .chron. 326. Rob. 
de Monte zu 1127. Alber. 237, 251. Torquati series 3. 
Dandolo 268. Siehe den Abfchnitt von den Prämonftratenfern in 
ben Alterthümern. 
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und behauptet hätte: mit dem Ausſterben des fränfifehen 127, 
Kaiferftammes fey jede Abhängigkeit Burgunds vom. beut- 
ſchen Reiche völlig aufgelöfet. Um beswillen ward ihm, 
auf einem 1127 in Speier gehaltenen Reichstage, Die ganze 
Erbfchaft abgefprochen, und des legten Grafen Wilhelm 
Mutterbruder, Konrad von Zäringen ', damit beliehen. Der 
hieraus folgende Krieg endete in der Art, daß Raynald 
nur die. jenfeit de8 Jura gelegene Freigraffchaft Burgund 
behauptete; Konrad aber, mit Lothard Hülfe, in den Befig 
aller dieffeitigen Landfchaften Fam, — Sp waren die 34: 
ringer geftärkt und gewonnen; Aehnliches gefchah in Hinficht 
ber Welfen. 

Herzog Heinrih der Schwarze ftarb den 13ten Decems 
ber 1126?, und hinterließ Baiern nebft den fachfifhen Erb: 
gütern feinem Sohne Heinrich; deffen, nicht felten in An: 
maaßung übergehende Züchtigkeit ihm den Beinamen bed _ 
Stolzen zuzog. Gleich auf der erften Verfammlung baieri- 
fcher Großen zeigte der neue Herzog fo viel Verſtand als 
Zhätigkeit, indem er ihre Streitigkeiten entfchied, den, zeit: 
ber oft gebrochenen Landfrieden nochmals befchwören ließ, 
die Burgen der Uebertreter angriff und zerſtoͤrte und Fried: 
ih, den ihm feindlich gefinnten Bifchof von Regensburg, 
zur Unterwerfung zwang. Einen foldhen Mann fefter an 
fih zu knuͤpfen, willigte König Lothar nicht bloß in bie, 
bisher verfchobene Vollziehung der Ehe mit feiner noch fehr 
jungen Zochter Gertrud, fondern belieh Heinrich den Stolzen 
auch mit dem Herzogthume Sachſen. Das Gefährliche der 


1 Dodechin, Ueber bie Verwandtſchaft fiehe Bünaus Geld. Fried: 
richs I, 3735 Müllers Gef. der Schweiz I, 341; Schöpflin hist. 
Zaring. Bad. I, 106,110; L’art de verifier les Dates II, 384, 497. 

2 Wedekind Noten V, 97. 

3 Annal, Saxo. Chronogr. Saxo, Monach. Weingart. 786. Dar: 
über daß Lothar nur eine Tochter hatte, fiche Wenks heſſ. Ge 
ſchichte IH, 83. Ueber die Berleiyung des Herzogthums Sachſen: 
Orig. guelf. II, 337, 346; III, praef. 16; IV, 312; Boͤttiger 
Heinrich der Löwe 40. j 
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1197. Bereinigung zweier Herzogthlimer wurde bamald, um an 
berer Zwecke willen, nicht hervorgehoben; auch entäußerte 
ſich Lothar gewiß nicht aller herzoglichen Rechte, fondern 
übte fie bid8 an feinen Tod unter jenem Namen, ober doch 
oft ald König eingreifend und entfcheidend. 

Jene Heirath und Belehnung, wozu fich bei der fort: 
dauernden Söhnelofigkeit Lothars die Ausficht auf die Thron⸗ 
folge gefellte, wirkten dahin daß Herzog Heinrich feinen 
Schwiegervater, bei ben lebhafter erneuten Fehden gegen 

‚ bie Hohenftaufen, nachdruüͤcklich unterflügte. Auf zweien 
Seiten waren diefe von Zaͤringern und Baiern eingeſchloſ⸗ 
fen, und von vorn wurden fie durch den König angegriffen, 
welchem Herzog Sobieslan von Böhmen mehre tanfend 
Reiter zu Hülfe geführt hatte'; deßungeachtet verzagten 
fie nicht, und ed fand ſich andererfeit3 auch Manches, was 
ihren. Muth aufrecht erhalten konnte. Zuvoͤrderſt, kehrte 
Herzog Konrad, nad) einer langen Abmefenheit, aus Palaͤ⸗ 
flina zuruͤck und trat als eifrigfter Gehülfe feines Bruders 
Friedrich aufz ferner, waren einige lotharingifche Fuͤrſlen 
nebft dem Erzbifchofe von. Köln dem Könige abgeneigt ge 
worben, und bie Bürger von Achen hatten defien Begleiter 
offenbar feindlich behandelt; endlich und vor Allem, wider: 
ftand das mächtige Nürnberg der Belagerung Lothars fchen 
in den dritten Monat. Ja fobald die Mannen «des Her: 
3098 von Böhmen nach Ablauf ihrer Dienſtzeit davongejo⸗ 
gen waren, eilten die Hobenftaufen fo fehnell zum Entſatze 
herbei, daß der König, aus Furcht zwifchen ihnen und den 
tapferen Bürgern eingefchloffen zu werben, ſchnell über 
Bamberg nach Würzburg zuruͤckging und felbft in biefer 
Stadt noch beunruhigt wurde?. Faft gleichzeitig beſetzte 
Herzog Friedrich das, dem frankifhen Kaiferhaufe fehr er 
gebene Speier, vertrieb den ihm“ abgeneigten Bifchof und | 

1 Anselm. Gemblac, Pegav. chron, contin. Alber. 256. Chron. | 

Bohemiae in Ludw. relig. XI, 262, 263. Tſchudi I, 61. | 

2 Bosov. ann. Hildesh. ann. Otton. Fris vita I, 14— 1. 
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drängte. hierauf den Herzog von Baiern, obgleich diefer fein 1127. 
Heer ‚verftärkt hatte, immer weiter und weiter zuruͤck. Des⸗ 
halb verfuchte Heinrich feinen Zwed auf anderem Wege zu 
erreichen, und ließ dem Herzoge freundlich anbieten: er 
wolle ihn mit dem Könige ausföhnen. Sogleich ging Fried⸗ 
ri auf dieſen Vorſchlag ein und Fam, einer beigefügten 
Einladung folgend, nach der Abtei Zwifalten um bier das 
Weitere mit Herzog Heinrich zu verabreden. In der Nacht 
überfielen ihn aber deffen Diener, fo daß er kaum Zeit hatte 
aus feinem Schlafzinmner zu entlommen, durch die Kirche 
hindurch zu eilen und fih auf dem Thurme zu verfteden. 
Ueberall warb er, jeboch vergeblich gefucht. Unter ber Zeit 
war das unbeflimmte Gerücht von einer einbrechenden Ge: 
fahr bis zu Friedrichs Mannen gedrungen; fie nahten vor- 
fihtig und in folder Zahl, daß Herzog Heinrich mit ben 
Seinen ihrem gerechten Zorne gewiß erlegen wäre. Aber 
Friedrich, welcher die vom Thurme aus erfpähte, rief ſich 
fund gebend. hinab: „Herzog, du haft den, welcher fich bir 
im Frieden nahte, treulos behandelt... Weder das Recht, 
no das Andenken an unfere Berwandtfchaft, hat dich von 
ber Unthat zurüdgehalten; ich will jedoch Boͤſes nicht mit. 
Böfen vergelten, flieh: alfo, che die Meinen dich umtin- 
gen” Herzog Heinrih entkam: aber die, wahrfcheinlich 
von. feinen Gegnern gehegte Hoffnung ihn durch diefe Groß- 
muth zu gewinnen, fchlug nicht allein fehl; fondern «6 
fheint auch dadurch, daß ſich der Welfe befchämt, ber 
Hohenftaufe getäufcht fah, Die wechfelfeitige Abneigung im 
erſten Augenblide noch geftiegen zu feyn. 

Ueberhaupt wurden die zeitherigen Spaltungen auf bie 
hoͤchſte Spige getrieben, als Herzog Konrad, mit Beiftim: 
mung feines Bruders Friedrich und einiger Kürften, kuͤhn 
den Königstitel annahm '; wovon Lothar am Weihnachtö- 
fefte 1127 zu feinem großen Erftaunen in Würzburg Nach— 
richt erhielt. Entfchloffen verwarf er jedoch, in Ueberein: 


1 Chron. Saxo. Chron. montis sereni. 
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1128, ffimmung mit den um ihn verfammelten: $ürften, wieder⸗ 
holt die Behauptung: daß man Reichsgut nach gemeinem 
Erbrechte in Befiß nehmen, oder gar aus diefem Grunde 
Anfpruch auf die Krone machen fünne Er aͤchtete ferner 
den neuen Gegenkönig und bewirkte daß die Erzbifchöfe von 
Mainz, Salzburg und Magdeburg, nebft ihren Sprengel: 
bifchöfen, ihn mit dem Kirchenbanne belegten. Beide Maaf: 
regeln waren jedoch in diefem Augenblide Mr fo weniger 
von einer entfcheidenden Wirkung, da Konrad weit mehr 
durch feine Berbindungen in Italien, als durch feine 
dDeutfche Macht obzufiegen hoffte. 

Seit dem Tode der Markgräfinn Mathilde und ber 
legten Anwefenheit Kaifer Heinrichs V, waren die Städte 
des oberen Italiens ungeflört auf dem Wege einer ganz 
eigenthümlichen Entwidelung fortgefchritten, und insbefon- 
dere hatte ſich Mail and! nah Beflegung Comos fd ge 
hoben, daß feine einzige Stadt der Lombardei ihr an Macht 
und Kühnheit gleich ftand. Sie zürnte daß der neue, nicht 
einmal tadellos erwählte deutfche König, ohne Rüdfrage 
und Beiftimmung fich für den Herren Italiens ausgebe, 
und nahm Konrad mit Freuden auf, welcher, indem er 
feine Größe auf die Macht mailändifcher Bürger gründen 
wollte, nothwendig auch deren ftaatörechtliche Bedeutung 
anerfennen und ihre Rechte erweitern mußte. Hiezu kam, 
daß der Erzbifchof Anfelm von Mailand über den Umfana 
feiner erzbifchöflichen Rechte und Pflichten, mit dem römi- 
fhen Hofe in Mißhelligfeiten gerathen war, und‘ fich fehr 
gern bereit finden ließ, nad) Weife der Päpfte, einen beut: 
fhen Fürften auf den Thron Italiens zu erheben. Unter 
folchen Berhältniffen ward Herzog Konrad vom Erzbifchofe 
Anfelm zuerft am 29ften Junius 1128 in Monza?’ und 





ı Rovelli II, 131. 
2 Gottfr, Viterb. 458, Otton, Fris, chr. VII, 17. Alber. 357, 
Landulph, jun, c. 39, 
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dann in Mailand feierlichft zum Könige gekrönt und, fo 1128. 
weit der Einfluß diefer Stadt reichte, als folcher anerkannt. 
Auch in. Zuscien, welchem Lande Konrad zur Zeit Kaifer 
Heinrichs. V einige Jahre als Statthalter vorftand', erflär- 
ten ſich die Meiften für den italienifchen König, und fchon 
war'biefer im Begriffe nah Rom zu ziehen, ald ein dop— 
peltes Hinderniß feinen Ausſichten und Hoffnungen in den 
Weg trat. Erſtens, vergaßen die italtenifchen Städte, jetzo 
wie immer, des Gemeinfamen um bed Dertlichen willen 
und. Pavia, Novara, Brescia, Cremona, Piacenzau.f.w., - 
wirkten gegen Konrad minder aus Anhänglichkeit an Lothar, 
oder and Achtung für die Rechtsanſpruͤche der Deutfchen, 
als aus Neid über Mailands Größe ind aus Zorn über 
deſſen, allerdings nicht felten hervortretende Willfür. Zwei: 
tens, und dies war nicht minder wichtig, ſprach der Papft 
den Bann uͤber Konrad und deſſen Anhänger, insbefondere 
über den ungehorfamen Erzbifchof Anfelm. 

Am. 12ten December 1124 war nämlich Papſt Kalir: 
tus Il geftorben? und an feine Stelle Honorius II erwählt 
worden, welcher fich früher ald Karbinalbifchof Lambert 
beim: Abfchluffe der wormfer Vertraͤge ausgezeichnet und 
mAlgemeinen den Ruf eined unterrichteten, würdigen und 
frengen Mannes erworben hatte. Won dem Augenblide an 
wo: deſſen Gefandter, Johann von Crema, auf einer Kir- 
benverfammlung in Pavia jenen Bann wiederholte, nahm 
ſelbſt ver Eifer der Mailänder fo fehr ab, daß der getäufchte 
König- mit geringer Begleitung, erft nach Parma fich wen: 
den und dann, beim Mangel genügender Hülföquellen?, 


I Daß Konrad von 1119 — 1124 hoͤchſt wahrſcheinlich Statthalter 
in Zuscien geweſen, darüber fieye Camici zu 1116, 13 — 22; Lamius 
deliciae IV, 178; Mecatti I, 40, 

2 Alber. 248. Order. Vit. 882. Suger vita Ludov. VI, 312. 
Chron, Cavense 923. Dandolo 273. Anselın. Gembl. Dodechin. 
Ueber den Zodestag fiche Murat. annal. und Pagi c. 7. 

3 Poggiali IV, 101. Giulini 275. 
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1128. ganz nah Deutſchland zurückkehren mußte”. Auch bier 
hatten ſich während Konrads Abwefenheit die Umflände zum 
Nachtheile der Hohenftaufen verändert. Ungeachtet mander 
Schwierigkeiten und Fehden war ed dem Könige Lothar 
gelungen, in Würzburg einen ihm geneigten Bifchof, in 
Niederlothringen einen ihm befreundeten Herzog einzufegen 
und fich mit dem Grafen Gerhard von Geldern?, dem Bi: 
fhofe Bruno von Straßburg und dem. Erzbifchofe Friedrich 
von Köln auszuföhnen. Hiedurch befefligte ſich fein’ An: 
fehen, wenigſtens in einigen Xheilen des Reiches bergeftalt, 
baß er Speier umlagern und zu bemeiblichen Verſprechen 
gebührenden Benehmens zwingen Eonnte. Weil aber die 
Bürger diefem Verfprechen keineswegs im Sinne Lothats 
nachlebten, und eine halbe Unterwerfung ihm überhaupt 

1129. nicht genuͤgte, fo ſchloß er im Julius. 1129 die Stadt zum 
zweiten Male ein und hoffte auf deren baldige Uebergabe. 
Daß diefe Hoffnung nicht in Erfüllung ging’, davon war 
bie Urfache Agnes, Herzog Friedrichs Gemahlinn, eine ge: 
borne Gräfinn von Saarbrüd. Sie begeifterte die Bürger 
für ihre und ihres Haufed Sache, fie nahm Theil an allen 
Gefahren und Anftrengungen, fie ertrug gleich dem Gering- 
ften, Hunger und Bloͤße. Erſt ald es ganz an Lebensmit- 
teln fehlte und Herzog Heinrih von Baiern den, zum 
Entfage herbeieilenden Herzog Friebrich zurüddrängte, erſt 

1130, am dritten Januar 1130 ergab ſich Speier dem Könige 
gegen Beftätigung aller Rechte und Freiheiten. Auch Agnes 
warb von Lothar frei gelaffen, ja befchenktz; entweder weil 
Beftrafung ded heldenmüthigen Weibes unwuͤrdig -erfchien, 
oder weil Milde eine Ausfühnung mit den Hohenftaufen 
vorbereiten ſollte, oder aus Gefälligfeit gegen den Erzbifchet 
von Mainz, den Oheim ber Herzoginn. 


1 Wahrfcheintich erft kurz vor Lothars Heerfahrt nad) Italien. Otton. 
Fris. chr. VII, 19, Morbio Storia di Novara 58. 

2 Bosov, annal. 

3 Annal, Saxo. Ursperg. chron. Alber. 263. Chr. montis ser. 
Monach, Weing. 786. Hildesh, ann. 
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Bald nach Speier, fiel auch dad wichtige Nürnberg, 1130. 
und leicht möchte ſchon jeßt die große Fehde zwifchen Lothar 
und den Hohenflaufen zu Ende. gebracht worden feyn, wenn 
nicht eine zwiftige Papftwahl die Aufmerffamkeit und Thaͤ— 
tigkeit, des deutfchen, zum römifchen Kaifer beftimmten Koͤ— 
nigs, unerwartet in Anfpruch genommen hätte. Honorius U 
erfrankte nämlich im Februar 1130, und es. zeigte fich, 
daß der Kardinal Petrus Leo Rechnung darauf machte fein 
Nachfolger zu werden. Leos Großvater, ein geborner Jude, 
wurde vom Papſte Leo IX getauft und nach ihm benannt; 
fein Vater, ein fo reiher ald gewanbter und erfahrner 
Maun, vertheidigte die Päpfte aus allen Kräften bei ihrem 
Streite mit den. Kaifern, und erlangte deshalb großes An- 
fehen am roͤmiſchen Hofe. Unter mehren Kindern deflelben 
zeichnete ſich Petrus, von welchem hier die Rebe ift, fehr 
aus: er fudirte in Paris, lebte dann ald Mönch in Clugny, 
ward von Pafchalis nach Rom berufen und von Kalirtus 
zum Kardinal ernannt, Seitdem leitete er mehre Kirchen: 
verfammlungen in Frankreich mit Verſtand und Gefchid: 

lichfeit, und vermehrte die, ohnehin Schon große Zahl feiner - 
Verwandten, Freunde und Anhänger, noch durch kluge 
Benugung eines fehr großen Vermoͤgens. Hieraus folger: 
ten feine Feinde, er werbe fich weltlicher Mittel bedienen 
und fogar Gewalt nicht: verfhmähen, um feine Abfichten 
durchzuſetzen, und hielten fi für veranlaßt, ja für ver- 
pflichtet, auf alle Weife die Erhebung eines Anderen zu 
befördern... Deshalb verfammelten fie ſich am 16ten Februar”, 
dem Todestage von Honorius II, und ermählten- ben Kar: 
dinal Gregorius Papareſchi, einen gebornen Römer, als 
Innocenz II zum Papſt; wogegen die Freunde Leos in der. 
Kirche des heiligen Markus zufammentraten und ihn, unter 


ı Moriniac. chr. 376. Ciaccon. I, 922. Cardella I, 79. 

2 Falco Benev. Suger vita Ludov. VI, 318. Gregor. Papiens. 
Order. Vit. 456. Alber. 264. Bosov. ann. Chronogr. Saxo. 
Annal, Saxo, Bullar. magu. 33. Lart de verifier les dates ILI, 343. 
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1130. dem Namen Anaklet, zum Oberhirten der Chriftenheit er: 
nannten. Die Gründe und Gegengründe, welche beide Par: 
teien zur Rechtfertigung ihres Verfahrens anführten, waren 
im Wefentlichen folgende. 

Anaklets Freunde fprachen: „die Wahl von Innocenz 
erfolgte, ehe der Tod feines VBorgängerd bekannt, ehe bie 
nöthige Ueberlegung angeftellt; und das WBegräbniß vor⸗ 
ſchriftsmaͤßig gehalten .war!. Sie erfolgte heimlich, an 
ungebührlihem Drte, ohne Berufung aller zur Wahl Be 
rechtigten, von wenigen und obenein jüngeren Karbindien, 
Anaklet ift dagegen an ber herkoͤmmlichen Stelle, in ber 
Kirche des heiligen Markus, von ber entfchiedenen Mehr 
beit der Karbindle?, unter dem Vorſitze ihre Priors bed 
Bifhofs von Pränefte einftimmig gewählt’, und von allen 
Edeln und dem Volke anerkannt worden.” — Hierauf entgegs 
neten die Anhänger von Innocenz: man durfte bie Wahl 
eines neuen Papftes weder auffchieben noch an ber gewoͤhn⸗ 
lichen Stelle vornehmen, weil alsdann weltliche Gewalt 
und Einmifhung nicht audgeblieben wäre. Innocenz iſt, 
wenn auch nicht von der Mehrzahl, doch von dem Flügeren 
und befferen Theile der Karbinäle ernannt, und früher er 
nannt ald Anaflet, was ihm, einen unläugbaren Vorzug 
giebt. Wenn die Gegner indeß mit der ergriffenen Maaf: 
regel nicht zufrieden waren, fo mußten fie diefelbe durch 
Gründe entkräften, nicht aber einfeitig zur zweiten Wahl 
ſchreiten und dadurch eine verderbliche Kirchenfpaltung hers 
beiführen. Ferner koͤmmt keineswegs allein die Form ber 
Wahl, fondern auch die Perfon des Gewählten in Betracht; 


ı Im Baronius finden ſich die meiften Beweisftellen richtig aus 
gezogen. 

2 Nirgends berufen ſich Innocenz und feine Anhänger auf die Mehr 
heit der Stimmen. Vergl. Sismondi II, 28. 

3 Baronius $. 9, Wilh. Malmesb, 176. 

4 Bernhardi epist. 126. SInnocenz ſchrieb einen Gommentar bes 
hoben Liedes. Biblioth. pontif. 116, 
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und da iſt Innocenz in jeder Beziehung lobenswerth, wäh: 1130. 
rend ſich befanntlich Petrus Leo weltlihen Lüften und 
Schiwelgereien aller Art hingiebt. Werfchont er doch ſelbſt 
die Kirchen nicht, fondern raubt deren Gut um es für feine 
fhlechten Zwecke zu vergeuden.” — Hierauf antworteten 
nochmals die Freunde Anaflet3: „das Verlegen der Wahl: 
formen bleibe trotz dieſer Darftellung unlaugbar, und die 
Behauptung daß jene minder zahlreichen Kardinaͤle, die 
befferen und Plügeren gewefen, erfheine anmaaßlich, uner: 
wiefen und unerweisbar. Eben fo unmahr fey, wie fi 
bei genauerer Unterfuhung vollfommen darthun laffe, die 
Anfhuldigung Über den Wandel Anaflet3 und deſſen an- 
geblichen Kirchenraub.” 

"Was den lehten Punkt betrifft, fo benugte Anaklet 
höchft wahrfcheinlich Kirchengut zu feinen Iweden; anderer: 
ſeits ließ er es aber auch nicht an geiftlichen Stiftungen 
und Gefchenten fehlen‘. Er lebte Feineswegs mönchifch, 
ſondern liebte die Freuden der Zafel und hielt vielleicht das 
Gelübde der Keuſchheit nicht allzu ſtreng; aber e8 war ge: 
wiß Verleumdung, wenn der Bifhof von Mantua ihm 
nadhfagte*: vor feinem hündifchen Treiben wären Weiber, 
Jungfrauen und Nonnen, ja die eigenen Blutöverwandtin: 
nen und Schweftern nicht ficher. 

“ Wörtlihe Vorwürfe, obgleich aufs höchfte gefteigert, 
entfchteden aber nicht; es entfchied nicht daß Anaklet, im 
Bunde mit Roger II von Sicilien (den er zum König er: 
höben hatte), feinen Gegner zwang Rom zu verlaffen und 
über Pifa nah Frankreich zu fliehen; vielmehr fam ed auf 
den Ausfpruch der gefammten chriftlichen Welt an, und 
beide Päpfte eilten ihre Wahl vor den Königen und Voͤl— 
fern zu rechtfertigen. Für einen von beiden mußte man 
fih, bei der damaligen Anficht von der Kirche und ihrem 


ı Baronius $. 50. Murat. antiq. Ital. IV, 976. Iperius 629. 
Vitae Pontif, 426. 


2 Neugart cod. Alemann, II, Urt. 849, 
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1130, Dberhaupte, nothwendig entfcheiden; weil aber ber unrubige 


1131, 


Sinn der Römer die Papftwahlen oft beſchraͤnkte und ftörte, 
ließ König Ludwig VI auf einer Verfammlung in. Etgmpes, 
nicht fowohl die Form und Gefeklichkeit der Wahl, als bie 
Wuͤrdigkeit der Perfon unterfuchen und entfchied ſich (zum 
Theil durch die ernftlihe Fürfprache Bernhards von Glair: 
vaur beftimmt) für Innocenz'. Seinem. Beifpiele folgte 
König Heinrich I von England; und ald endlich bie Nach— 
richt einging daß Anaklet, ob er fich gleich für Lothar und 
gegen den Hohenftaufen. Konrad erklärt hatte”, auf bem 
Reichötage zu Würzburg, den Anträgen des Erzbifchofs 
von Ravenna gemäß. fey gebannt worden, fo ſchien Immo: 
cenz vollfommen obgefiegt zu haben. 

Um jedoch uͤber manche kirchliche Angelegenheiten, feine 
Herftellung in Rom und die Ertheilung der Kaiſerwuͤrde 
fhneller und zwedmäßiger verhandeln zu koͤnnen, begab 
ſich Innocenz im März des Sahres 1131 nach Lüttich‘, 
wo König Lothar, viele Fürften, zwei und dreißig. Erz: 
bifhöfe und Bifchöfe, drei und funfzig Aebte und viele 
andere angefebene Perfonen feiner harten. Mit der größten 
Ehrfurcht nahmen ihn Ale auf, und Lothar hielt umd 
führte ihm den weißen Zelte. Am folgenden Zage ward 
in der Kirche des heiligen Lambertus ein feierliches Hoc: 
amt gehalten, und der König mit feiner Gemahlinn Richenza 
von Innocenz gekrönt; wobei man den Bann uͤber bie 
Feinde des Papfted und des Königes nochmals ausjprad. 
Diefe große Einigkeit warb aber durch neue Berührung ber 
Frage über die Belehnungen der Geiftlichen, nicht; wenig 
geftört. Lothar namlich fiellte, erfi gemäßigt, dann brin: 


ı Sicardi chr. 596. Roger Hoved. 480. Auch Spanien war für 
Innocenz. Epist. S. Bernh, 125. Concil. XH, 1461. 


2 Baronius $. 20. 


3 Anselm. Gemblac, Chron. mont. sereni. Miraei op. diplom. ], 
95, 279. Martene coll. ampliss. IV, 1083. Bouquet XIII, 610, 
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gender und heftiger vor‘: wie viel dad Reich durch Ent: 131. 
fagung berfelben und inöbefondere dadurch verloren habe, 
daß die Weihe der Belehrung vorangehen folle. Er wollte 
jest dasjenige wieder gewinnen, was er früber felbft, aus 
äußeren Rüdfichten freiwillig aufgegeben Hatte und was, 
ohne feine flete Widerfeglichkeit gegen Heinrich V, biefem 
nie wäre entriffen worben! Innocenz ließ fich jedoch burch 
die Furcht vor Anaflet und durch Die Hoffnung auf Lothars 
friegerifchen Beiftand Feineswegs verleiten, die Früchte fo 
ſchweter Kämpfe leichtfinnig wegzugeben, und er fand Fuͤr⸗ 
forecher an manchen Bifchöfen, welchen die neue freiere 
Wahlform gefiel; vor Allen aber wußte Bernhard von 
Cairvaux (fhon damals in ‘großen Angelegenheiten thaͤ⸗ 
fig) den König durch lebhafte und mit geiftlichen Grün 
den unterſtuͤtzte Vorſtellungen, einftweilen zu beruhigen. 
Selbſt diejenigen, welche es loben daß Lothar offene Fehde 
gegen die Kirche vermied, koͤnnen nicht laͤugnen daß er, bei 
ber übereilten Werwerfung Anaklets, weder feinen Rechten, 
noch feigen Pflichten volllommen genügte, und es auf jeden 
Fall unflug war, zuerft durch die Anerkennung von Inno= 
cenz alle Zwangs- oder Nöthigungs: Mittel preis zu geben, 
und nachher von ihm die Entfagung eingerdumter Vortheile 
erpreffen zu wollen! 

Im naͤchſten Jahre (dahin ging die zroifchen dem Papfte 
und dem Könige nunmehr getroffene Abrede) follte der 
Römerzug angetreten werben; worauf jener. einftweilen nach 
Frankreich zurückkehrte, diefer aber feine ganze Thätigkeit 
darauf verwandte, daß alle etwa vorhandenen Unbilden 
und Fehden in Deutfchland befeitigt würden und ihm fein 
gefährlicher Feind im Rüden bliebe. Er unterflüßte (um 
Einzelned, was in diefe Zeiten fällt, zu erwähnen) Erich 
von Dänemark gegen den König Nikolaus; er daͤmpfte einen 


1 Alber. 269. Otton. Fris, chr. VII, 18, Alanus 1385. Epist. 
S. Bernh, 150. Ernaldi vita‘ Bernh. I, 1206. Dachery spicil. 
IH, 455, 
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1131. Aufftand ', welcher in Magdeburg gegen den Erzbifhof Nor: 
bert auögebrochen war; ftrafte Bürger von Halle, wegen 
Ermordung mehrer Edeln, an Leib und Gut; aͤchtete Her: 
mann von Winzenburg, weil er einen koͤniglichen Math, 
Burkard von Ludau hinterliftig erfchlagen hatte*, und er: 
bob. mehre von feinen und feiner Frauen Verwandten zu 
höheren Würden: fo Ludwig I zum Landgrafen. von Thü— 
ringen, Konrad von Wettin zum Markgrafen von Meißen, 
Konrad von Plögkau zum Grafen der Nordmark. Im füb- 
lichen Deutfchland vermittelte er eine Fehde zwifchen dem 
Herzöge Heinrich von Baiern und dem Biſchofe von Me 
genöburg, bewirkte die Abfehung bes gewaltthätigen, un: 
heilig lebenden Bifhofs Bruno von Straßburg, ertheilte 
dem neugewählten Erzbifchofe von Köln die Belchnung, 
verfagte fie dagegen an Albero von ZTrier?, weil die Geift- 
lichen und Edeln über deffen Erhebung uneinig waͤren 
Ohne auf diefen Umftand Rüdficht zu nehmen, weihte- aber 
Innocenz den Ermwählten vor ber koͤniglichen Entſcheidung 
und Belehnung; worüber. Lothar anfangs ſehr zuͤrnte, 
jeboch nachgab, ſobald Albero erklärte: er fey vom Papfte 
dazu gezwungen worden, und habe ben König nicht belei: 
digen wollen. 

1132, Auf diefe und ähnliche Weife brachte Lothar für den 
Augenblid allerdings Manches zur Ruhe; allein viele der 
wichtigften Fragen und Klagen blieben noch immer (mit 
Vorſatz, oder aus Mangel an Kraft) unberüdfichtigt‘, und 
insbefondere dauerte ber große Streit mit den hobenflau- 

ı Bosov. annal. Erfurt, Chr. S. Petrin, Albert. Stad. 158. 
Annal. Saxo. Dodechin. Monach. Weing. 787. Lünig spic. eccles. 
von Trier, Urf. 27. Pegav. chron. cont. Auctor intert apud 
Urstis, zu 1130. Chronogr. Saxo. 

2 Marienth. Chron. 256. Gozecense chron. 234. Sunthem. 632. 

3 Gesta Trevir. Marten. 198, 

4 Nihil de statu regni ordinare voluit, immo omnium rerum 
querelas in respectu distulit. Nihil Br regali serenitate * 
Anselm. Gembl. Miraei op. dipl. I, p. 95. 
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füchen Brüdern unentfchieden fort. Deshalb fehrieb der 1132, 
König dem Herzoge Heinrich von Baiern': „auf ihn, als 
feinen. Schwiegerfohn, fege er das meiſte Vertrauen und 
übertrage ihm, während des Römerzuges, bie Berwaltung 
des Reiches. Bor Allem möge er den Herzog Friedrich 
befämpfen, demüthigen und fi baburh den Weg zum 
Throne . bahnen.” — Herzog Heinrich antwortete: „jeden 
Befehl. des Königs werde er mit Ehrfurcht und Bereit: 
willigfeit. erfüllen; aber. gegen den Herzog von Schwaben 
Krieg zu führen, der ihn, wie er überzeugt worden, immer 
gleich ‚einem Bruber ‚geliebt habe’, duͤnke ihm gar zu fehwer. 
Deshalb. bitte er, der König möge nochmals ben Weg güt: 
licher Ausföhnung einfchlagen und nur dann, wenn biefer 
Verſuch mißlinge, ihm jene harte Arbeit übertragen.” — 
Der: Friede Fam nicht zu Stande, und in Folge: biefer 
Spaltungen konnte Lothar für feinen Römerzug nur 1500 
Ritter um fi verfammeln’ Und felbft dieſe Wenigen 
wußte er nicht in Ordnung zu halten: denn fehon in 
Augsburg * erhob ſich zwifchen ihnen und den Bürgern eine 
fo: ungebührliche und gewaltige Fehde, daß ein anfehnlicher 
Theil der Stadt dabei verbrannte. 

Senfeit der Alpen hegte man jedoch große Beforgniß 
vor der deutſchen Macht, weshalb, laut einigen Nachrich: 
ten‘, König Konrad erft jegt von feinen Anhängern. verlaf- 
fen. und zur Rüdfehr nah Deutfchland gezwungen warb®. 


— 


i Hansitz Hist. eccles. Salzburg. 233. Urkunden in Pfifters 
Geſch. von Schwaben II, 182, 

2 Eiche oben ©. 339. 

3 Bosov, annal. Dagegen fpricht Falco Benev. von 2000 milites. 
Vergt. Bohem. chr. c. 61. 

%-Annal, Saxo. Dodechin. Hildesh. annal. Die Bürger von 
Augsburg waren meift hohenſtaufiſch gefinnt. Stetten Gef. von 
Augsburg I, 56. 

9 Siehe darüber Murat. annal. 

6 Zeugniffe daß es ihm fchfecht ging: Morfio Storia di Novara I, 58. 
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1132. Sobald aber jene nur geringe Schaar, im Herbſte des 
Jahres 1132 durch das tridentinifhe Thal in der Lombar: 
bei anlangte', verfchwand alle Furcht: man verachtete und 
verfpottete die Deutfchen, welche faum im Stande waren 
Eleine Orte mit. Gewalt einzunehmen, auf größere. aber, 
welche fi, wie Mailand und Verona ohne Hehl feindlich 
zeigten, feinen Angriff wagten. Weil indeß Papft . Inno: 
cenz bei bem Könige in den ronkalifchen Ebenen: anlangte, 
Pifa:und. Genua verföhnt und gewonnen wurben?, und die 
Lombarden fo wenig als die Normannen im füblichen Sta: 

Nlien unter fich einig waren: gelang ed ben Verbuͤndeten 
ohne erheblichen. Widerftand bis Rom vorzudringen,. wo 

1133, Innocenz am 30ften März 1133 den Lateran und Lothar 
den Aventin befebte, während Anaflet noch immer die Pe 
teröfirche, die Burg des Eredcentius und einen großen Theil 
ber Stadt inne hatte. Gefandte des letzten erfchienen vor 
Lothar und fprachen: „es ift ungerecht, rechtliched Gehör 
zu verweigern und mit ‚ber Berurtheilung zu beginnen. 
Laßt durch eine unparteiifche Kirchenverfammlung unter⸗ 
fuchen, welcher von beiden Päpften gefeglich ermählt fey. 
Anaklet ift feiner befferen Sache fo gewiß, daß er ſich gern 
einer folchen Entfcheidung unterwirft und Geißeln ftellen 
und Burgen zum Pfande feines unmeigerlichen Gehorfams 
einrdumen will.” — Einen Augenblid lang wollte Lothar 
das thun, was Recht, Klugheit und fein Beruf zu. ver: 
langen ſchien; ald aber Innocenz und feine Kardinäle be: 
haupteten: „Petrus Leo fey fchon durch die Gefammtheit 
der Kirche verdammt, und es ſchicke fich nicht darüber noch 


“ 1 Alber. 270. Otton. Fris. chr. VII, 18. Cereta. Ans. Gembl. 


2 Ueber Genuas Beiftand, Caflari 259. Im November 1132 bela⸗ 
gerte Lothar Grema vergebens. Murat, script. I, 2, 236. 


3 Wir geben das Refultat der Vergleichungen von Falco Bener. 


Order. Vit, 897. Lünig spic. eccl. XV, Urt. 65. Coneil, XII, 
1475. 
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eine Privatantwort zu ertheilen 5“ — ließ fich Lothar biefe 1133; 
Verwandlung des Königs und Kaiferd in einen bloßen Pri: 
vatmann gefallen, antwortete der erhaltenen Weifung ges 
mäß und warf zulegt Anaklet vor, er habe die gemachten 
Erbietungen und Berfprechen nicht gehalten. Wenn dieſer 
aber von vorn herein verurtheilt wurde und höchftens (wie 
Einige behaupten) ein Zufaß in ber Antworf dahin lautete: 
billige Männer möchten berathen, wie die noch fortdauernde 
äußere Berwidelung am leichteften zu Löfen fey; fo kann 
fih Niemand wundern, wenn Anaklet nicht Geißeln ftellen, 
Burgen einräumen, mit einem Worte, naͤchſt den Anfprü: 
den, keineswegs auch die Macht in die Hände feiner 
Gegner legen wollte, welche nicht3 Aehnliched darboten. 
Ueberdied reichten deren weltliche und geiftliche Mittel fo 
werig hin, ihn aus Rom, oder auch nur aus dem Beſitze 
der Peteröfirche zu verbrangen, daß Innocenz den König 
am vierten Junius 1133? in ber Eonftantinifchen Kirche 
zum Kaifer frönen mußte. Um biefelbe Zeit kam (mie es 
ſcheint, nur durch Lothars Nachgiebigfeit in anderen Dingen) 
ein Vertrag über das Allode der Markgräfinn Mathilde 
zu Stande, worauf nach Heinrichs V Tode, Honorius 11 
einigen, jeboch nicht ununterbrochenen Einfluß ausgeübt 
hatte. Der Papft überließ jest daffelbe, gegen einen jähr: 
lichen Zins von hundert Mark’, zunaͤchſt dem Kaifer und 
hierauf dem Herzoge Heinrich von Baiern zu Lehn; jedoch 
unter der ausdrüdlichen Bedingung: nad ihrem beiderfei: 
tigen Ableben folle das Ganze, ald ein Eigenthum ber 
tömifchen Kirche, an diefelbe zurüdfallen. 


1 Non debere fieri privatum responsum. Dachery spie III, 485. 
Auch Bernhard von Glairvaur (epist. 126) meinte, ein Goncilium 
führe nur zu Bögerungen und tieferen Spaltungen. 

2 Baronius $. 3, 

3 Dumont TI, Urt. 123. Orig, guelf. II, 514. Coneil. XII, 1409. 
Würdtwein nova subsid. I, 38. Cenni 1I, 200. Murat. antiq. Est. 
I, 192. Camici zu 1125, p. 25. 
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Bald nach der Kaiferfrönung und dieſem Bertrage;, vers 
ließ Lothar, durch Geldmangel, Hitze des Sommers und 
Widerſtand der Römer bedrangt, das mittlere Stalienz und 
nicht lange darauf fah fih auch Innocenz genöthigt, vor 
Anaflet nah Pifa zu entweichen. Mithin waren bie 
Zwede des italienifchen.. Zuges kaum zur Hälfte erreicht, 
und auch in Deutfchland, wo Lothar gegen den Herbſt 
1133 wieder anlangte?* (nachdem er fi durch: die, von 
Aufrührern befegten Päffe bei Brescia burchgefchlagen hatte), 
fand er noch Vieles zu thun übrig. 

In den Fehden zwifchen ben SHohenftaufen: und. den 
Herzöge von Baiern war Schwaben arg verwirftet ’ umb, 
nach wechfelndem Glüde, das wichtige Ulm von - dem legten 


1134. erobert worden. Beide Theile fahen endlich ein, was ihr 


wahres Befte erforbere: die hohenftaufifhen Brüder, daß fie 
ihren Anfprüchen auf die Krone entfagen und fich dem Kaifer : 
unterwerfen müßten; diefer, daß es räthlicher fey, fo tuͤchtige 


- Männer durch eine ehrenvolle Behandlung zu gewinnen, als 


ihren völligen Untergang zu bezweden. Sobald als Friedrich 
von Schwaben feine früheren Friedensgefuche wiederholte', 
fand er Vermittler an den Erzbifhöfen von Köln und Mainz, 
an den Bifhöfen von Regensburg und Speier, endlich an der 
Kaiferinn Richenza felbft, einer mannhaften Frau, deren Ein: 
fluß auf die Handhabung öffentlicher Angelegenheiten: fich in 
Urkunden und Freibriefen überall offenbart?. Als nun auch 


— — ne — — 


1 Sigonius hist. Ital. Pisana monum, 974, Kür Anaklet war 
auch, bis ihn Bernhard befehrte, der Herzog Wilhelm von Aquitanien. 
Acta Sanct. 1Oten Februar, ©. 453, 

2 Hildesh, ann. Bosov. ann. Chronogr. Saxo, Robert. de Monte. 

3 Ibid. und Chron. mont, sereni, Anselm. Gembl, eta Wir 
übergehen das Einzelne. 

4 Daf Friedrich fhon früher gern Frieden gefchloffen hätte, ergicht 
Lothars eigenes Schreiben in Pfifters Gef. von Schwaben II, 182. 

5 3. 8. Baronius zu 1130, $. 22, Tiraboschi Modena IV, Urf. 
356, 357. Petrus Diacon. IV, 107. 
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von: Clairvaur und Papft Innocenz (legter mit Hinficht auf 1134, 
einen zweiten erfolgreicheren Zug nad) Stalien) zum Frie— 
den: viethen, verftummten alle leidenſchaftlich Kriegsluftigen. 
Am 1Tten Mär, des Jahres 1135 gelobte Herzog Friedrich 1135, 
auf einem Reihätage in Bamberg, dem Kaifer mit gebeugs 
tem Knie Gehorfam und Unterwerfung, und ward baflır 
von. der Acht gelöfet und in feinen früheren Befigungen be: 
Rätigt. Um Michaelis deffelben Jahres war auch die ſchwie— 
rigere. Unterhandlung mit Konrad beendet: in Mühlhaufen 
entfagte er der Krone und den, aus ber falifchen Erbfchaft 
im Anſpruch genommenen Landfchaften und Rechten. Da: 
gegen empfingen beide Brüder dies Alles ald Lehen zurüd', 
und Konrad ward überdies vom Kaifer geehrt, befchenkt, 
um Reichsfahnenträger ernannt und ihm ber Vorrang vor 
allen Übrigen Herzögen bewilligt. | 

Hiemit war endlich (nach einem halben Jahrhundert 
innerer Fehden) Einigkeit und Frieden in Deutſchland zum 
Bortheil aller Theile hergeftellt, und es ließ fich erwarten 
daß im Fall einer ruhigeren und dennoch raſcheren Entwide: 
lung der Kräfte im Inneren, bald auch die Neigung ent: 
fiehen ‚werde, auf die benachbarten Länder und Staaten 
mehr und nachdruͤcklicher als zeither einzumirken, | 





: ED genau alles in Anſpruch Genommene (Pfifter II, 187), 
iſt zweifelhaft. Doch fagt die Histor. Landgrav. Thuring. Eccard: 
Omnia quae illius antea fuerunt, restituit, eumque donis regiis 
honoravit, et ad propria cum gloria redire permisit. Vergl. Mellic. 
chron. Austriac. chron, Pappenh. 1135. Bohem. chr. c. 62, Gau- 
fredi vita. 8. Bernh. IV, 1252. Codex Vindob. phil, No. 401, 


fol. 36, 37. 


Fuͤnftes Hauptfiüd. 


1135. Mac feiner Ausföhnung mit. den Hohenſtaufen hielt Kb: 
nig Lothar einen Reichsſtag in Magdeburg‘, auf welchem 
die Fürften den Landfrieden für zehn Jahre beſchwuren umd 
ſich anheiſchig machten, daß fie Alle von ihnen abhängige 
Perfonen zu einer ähnlichen Eidesleiſtung atihalten wollten. 
Die hieraus entftehende Ordnung und‘ Einigkeit erhöhte fo: 
gleich das Außere Anfehen des deutfchen Reiches. Aus Furcht 
vor Herzog Heinrich von Sachſen und Markgraf Albrecht 
von Salzwedel, wagten die Staven‘ feine Einfälle in die 
benachbarten Landfchaften; König Magnus hatte fein ziel: 
felhaftes Anrecht auf den dänifchen Thron durch eine Pat: 
ferliche Beſtaͤtigung? über alle Zweifel zu erheben geglaubt; 
Herzog Boledlan von Polen zahlte den, feit mehren Jahren 
ruͤckſtaͤndigen Zins, huldigte wegen Pommern und Rügen 


“1 Anderer Reichstage nicht zu gebenfen. 

2 Bei unbefangener Betradhtung häfte man es wohl für einen Ge: 
winn halten koͤnnen, wenn bie Dänen in einen engeren Bund mit den, 
ihnen verwandten Deutfchen getreten wären, um unter beren Beiftand 
gleihmäßig die Tyrannei der Häupter und die Willkür des Volkes zu 
brechen und zu zügeln. Während jener Zeiten der Leidenfchaft ward 
aber dies Band von ben Dänen in ber Regel verſchmaͤht, und von 
ben Deutfchen nicht auf annehmliche Weife dargeboten; und nur in 
einer Richtung trafen beide Völker freiwillig zufammen, in ihrem Be 
muͤhen bie Slaven zu befiegen und zu befehren. 
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und trug bem Kaifer bad Schwert vor'; ungerifche. Ge- 
fandte überbrachten Gefchenfe für Lothar und die Fürften. 
Mehr aber noch ald ungerifche Gaben und polnifche Pelze, 
bewunderte man die Kunftwerfe aus edeln Metallen, die 
YPurpurgewebe, die unbefannten Gewürze, das buftende 
Räucherwerk?, welche der byzantinifche Kaifer Johann der 
Komnene überreichen ließ, als er einftimmig mit feinen Ber: 
bündeten, den Venetianern, zum Kriege gegen ihren ge: 
meinfamen Feind König Roger von Apulien aufforderte. 
Diefe Forderung flimmte fo ganz mit den Bitten des Pap- 
fies, Bernhards von Clairvaux, Roberts von Kapua und 
mit Lothars eigenen Abfichten überein, daß er den Bifchof 
Anfelm von Havelberg nad. Konftantinopel: fandte; welcher 
das Möthige nicht bloß in Hinficht der weltlichen Angele⸗ 
genheiten geichidt einzuleiten wußte, fondern auch durch 
fharfjinnige Gefpräche Über die dunkelſten heile der Kir: 
chenlehre, die Achtung der Tpisfindbigen Griechen gewann. 
So war aljo Deutfchlandi ganz von befreundeten oder 
ungefährlichen Nachbarn. umgeben (denn auch Lubwig VI 
von Frankreich fonnte, wegen. feiner ‚Kränklichkeit und fei- 
ner. Sehden mit einigen Großen, an. feinen auswärtigen 
Krieg; denken), und mit ganz anderer Macht als das erfte 
Mal,.Hoffte Lothar jest in Italien für feine und des, von 
ihm ‚befchligten Papftes Rechte, aufzutreten. Im Auguft 
des Jahres 1136 verfammelten. ſich bei Würzburg? die Erz: 
bifchöfe Adalbert von Zrier, Bruno von Köln und Konrad 
von Magdeburg, die Biſchoͤfe von Merfeburg, Halberftadt, 
Lüttich, Utrecht, Toul und Konſtanz, die Herzöge Heinrich 
von Baiern und Konrad von Franken, der Markgraf Kon: 
rad von Meißen, anderer Fürften, Grafen, Aebte u. f. w. 


1 Chronogr. Saxo. -Aunal. Saxo, Hildesh, “ann. ‚Chron, montis 
sereni. Otton. Fris, chron. VII, 19, Auctar Gemblac. 


2 Annual, Bosov. Erfurt; ‚Chron,:8; Petrin. Histor. Landgrav. 


Thur. Eccard. 374. | ö 
3 Miraei opera diplom, I, 687, urk. 76. Gattula III, 253, 
j 23* 
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1136. nicht zu gedenken. Sie zogen" faft ungehindert über Tri⸗ 
dent bis zu den ronkaliſchen Ebenen am Po. Hier. faf 
ber Kaifer zu Recht über größere und kleinere Angelegen: 
beiten, wobei der Erzbiſchof von Trier oft dad Gefchäft 
eined Dolmetfchers: übernehmen mußte’: ein Beweis, daf 
Lothar kein Italieniſch und wahrfcheinlih auch fein La- 
tein verſtand. 

Klagen ber —— daß ihre Vaſallen die Lehn— 
guͤter oft willkuͤrlich veraͤußerten?, wurden durch ein be 
ſtimmtes Verbot dieſes eigenmaͤchtigen Verfahrens beſeitigt; 
Klagen der jetzt, wie immer, unter ſich uneinigen Staͤdte, 
ließen ſich dagegen dem Rechte nach ſchwerer entſcheiden, 
und die Ausſpruͤche faſt nie ohne Gewalt zur Vollziehung 
bringen. So erſtritt Mailand* (welches durch die Vermit⸗ 
telung Bernhards von Clairvaux ſchon früher mit Inne: 
cenz und Lothar audgeföhnt worden), zwar die Aechtung von 
Gremona; weil aber beffen Belagerung jest zu ‚viel „Zeit 
gefoftet hatte, begnügte man fi mit dem Verwüͤſten ber 

Feldmark. Zurin nahm ben Kaifer, obwohl ungern, Parma 
nahm ihn mit großen Ehren auf; Pavia mußte fich, zur 
Strafe feiner Widerfeglichkeit, mit anfehnlichen. Summen 
von härteren Strafen loskaufen; Piacenza warb: erſtürmt 
und Bologna (welches die geringe Macht Lothars ‚bei, def: 
fen erfter Anweſenheit verachtet, und fich wiederum, feind⸗ 
lich gezeigt hatte) erhielt den Frieden nur durch die dir⸗ 
ſprache Herzog Heinrichs von Baiern. Aus dieſen * 


1 Wir uͤbergehen das Einzelne, inder Denkwuͤrdige des ganzen 
Zuges. 

2 Landulph, jun. 4. 

3 Feudor. II, 52. 2aspeyres über bie libri feudorum 217, 

4 Landulph, jun. 42. Antichita Longob, milanesi IV, Diss. 32. 
Baronius zu 1134, $. 5. Venedig fuchte und erhielt die Beftätigung 
feiner Rechte. Sanuto vite 491. Nach der Ausföhnung mit den De 
benftaufen hatte Lothar ſehr freundlich an Cremona gefchrieben; jet 
nahmen die Dinge eine andere Wendung. Cod. Vindob. Phil. Ne. 
401, fol. 38, _ 
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Andeutungen ergiebt fich genügend, daß biefer Römerzug, 1136, 
wie bie meiften, einem Sturme glich der bie Luft reinigt 
und manches Böfe vertilgt, aber auch nicht weniger zer: 
flört und Jeden zwingt, ſich vor feiner Macht zu beugen. 

Mit dem Anfange ded Jahres 1137 theilte der Kaifer 1137. 

in der Gegend von Bologna fein Heer, und während er 
felbft über Ravenna, Sinigaglia, Ankona und Fermo big 
zur Gränze bed apulifchen Meiches vordrang; zog Herzog 
Heinrich über den Apennin nach Zuscien', fchlug den Gra: 
fen Guido (welcher den kaiſerlichen Statthalter Engelbert 
verdrängt hatte), eroberte Florenz, ſchatzte das mwiberfpen: 
ſtige Lukka und vereinigte fich bei Groffeto mit dem, von 
Pifa, — feinem gewöhnlichen Aufenthaltsorte? —, herbei: 
eilenden Papfte ISnnocenz. Ein Streit, ob die, den Städten 
Viterbo und Sutri wegen ihrer Anhänglichkeit an den Ge: 
genpapft Anaflet, auferlegte Steuer dem Herzoge Heinrich 
nach Kriegsret, oder dem Papfte Innocenz ald Landes: 
herren geblihre, warb zwar mit Lebhaftigfeit geführt, dann 
aber kluͤglich beigelegt; weil ja die Hauptfache noch zu thun 
übrig und Anaklet in Rom noch fo mächtig war, daß man 
diefe Stadt zur Seite liegen ließ und raſch nad ber apu— 
liſchen Graͤnze zog. 
Mit Wilhelm dem Normannen war im Jahr 1127 der 
Stamm Robert Guisfards gatız audgeftorben. und alle Macht 
auf der tapferen und Plugen Roger, den Brudersſohn Ro: 
berts, uͤbergegangen. Honorius II belehnte ihn mit Apus 
lien und Kalabrien, Anaflet war fein Schüßling und ließ 
im Jahre I130 durch einen Kardinal den bisherigen Gra: „ 
fen zum Könige falben. Viele Barone, unter. ihnen Ro: 
bert von Kapua, Sergius von Neapel u. A. waren aber 


1 Mon. Weingart. 788 behauptet, Heinrich habe Tuscien von Lo: 
thar zu Lehn erhalten. Gewiß Fam er nicht zu ruhigem Befig. — 
Fioravanti 177. 

2 Dandolo 277. Robert. de Monte zu 1138. Im May 1134 
batte Innocenz in Pifa eine Kirchenverfammlung gehalten. 
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1137. mit: diefer Erhebung des früher Gleichgeftellten und mit 
feiner: firengen Herrfchaft ſo unzufrieden, daß fie Fehde er 
hoben, und (meil ihre Macht nicht ausveichte) fich an 2o- 
thar und Innocenz wandten; welche ihnen das Verſxrechen 
nachdruͤcklichen Beiſtandes ertheilten!. F 

Als Koͤnig Roger von der Gefahr Nachricht erhielt, 
welche größer und ſchneller als er geglaubt hatte, auf ihn 
eindrang, bot er anfehnliche Summen für die Erhaltung 
des Friedend; aber ohne diefen Antrag zu berüdfichtigen, 
drang Lothar Über Pescara, Herzog Heinrich über Geperano 
in das apulifche Reich ein? Jenem ergaben fi, theils 
gutwillig, theild gezwungen, alle Städte der Seefüfte bis 
Bariz diefer nahm ©. Germano, feste den ‚Herzog Ro 
bert ‚wieder in Kapua ein, begründete die Herrſchaft von 
Innocenz in Benevent und vereinigte ſich, über Troja zie: 
hend, am 2öften May 1137 vor Bari mit dem Kaifer. 
Roger hatte gehofft die. wichtigften Orte mit feiner Macht 
decken zu können; weil ſich aber viele Einwohner des‘ Lan: 
des den Feinden anfchloffen, fo reichte Widerftand an ein: 
zelnen Stellen und in: einer beftimmten Richtung nicht aus; 
und eben deshalb wollte er feinen zweiten Sohn dem Kais 
fer als Geißel ftellen, fofern er den erften mit Apulien bes 
lehne. Im Gefühle der Uebermacht ward aber auch dieſer 
Vorſchlag zuruͤckgewieſen, Roger aus einer Bergſtellung 
nach ber anderen vertrieben, ja zur Flucht nad) Sicilien ge⸗ 
zwungen und allmählih Bari, Neapel, Amalfi und Sat 
lerno erobert. Nur noch eine geringe Anftrengung fchien 
nöfhig, um ganz Italien wieder mit dem römifch = deutfchen 
Reiche zu vereinigen, Alles verfprach mehr als je den glüd» 
lichften Erfolg; und doch entwidelte ſich ſchon in demſel⸗ 


1 Siche bie Beilage über die Gefchichte ber Normannen. 

2 Alber. 277. Auctar. Gemblac, Falco Benev. Chron. mont, 
sereni. Giulini 353. Luͤnig Reichsarch. Spic. eccl. von Stablo 
urk. 13. — Das apuliſche, oder ſiciliſche Reich iſt die gewoͤhnliche Be⸗ 
nennung in jener Zeit. 
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ben Augenblicke Manches, was von dem fafl erreichten, 1187, 
Ziele wiederum entfernte. 

Die Graufamkeit, mit welcher man gefangene Solda: 
ten;: inäbefondere Saracenen getöbtet und fogar Bürger‘, 
welche fich vertheidigten, verftümmelt hatte, erſchreckte aller 
ding® im Anfange; allmählich aber erzeugte dies Verfah: 
ten. doppelten Haß bei den Abgeneigten, ed verwandelte die 
« und Stimmung, felbft der günftig gefinnten Ein: 

+ Und in diefer Lage, wo eine ſtarke Kriegsmacht 
zur Erhaltung ded Gehorſams und der Ordnung unentbehr- 
ih war, drangen die Deutfchen mit folcher Heftigfeit auf 
die. Rüdfehr, daß fie einen Aufftand gegen den Papft, bie 
Kardindle und den Erzbifchof von Zrier begannen, weil dies 
ſen die Verlängerung bed Krieges zur Laft. gelegt wurbe, 
Zwar. flillte Lothar. durch Strenge diefe Unruhen; aber bie 
Gefinnungen blieben unverändert, unb felbft Herzog Hein: 
rich vereinte ſich (mie Einige behaupten, dur Rogers Ges 
ſchenke bewogen) mit denen, welche einem längeren Auf: 
enthalte in diefen Gegenben widerfprachen?, Zu dieſen Uebel⸗ 
fänden und Hinderniffen kam endlih, auf ganz natürlice 
Weiſe, auch noch Streit zwifchen dem Papfte und dem Kai: 
fer; indem jener die geiftlihen, biefer die weltlichen Ans 
fprüche in den Vordergrund ftellte. Lothar z. B. ließ un 
ter feinem WBorfiße eine zwiftige Abtswahl in Montecaffino 
prüfen und fchrieb faft die Bedingungen vor, unter wel: 
hen das, lange für Anaklet flimmende Klofter zu Gnaden 
aufzunehmen fey; er behauptete, Salerno gehöre dem Reiche, 
nicht der Kirche; — ja die Belehnung über ganz Apulien 
ſtehe, trotz allen Eingriffen der Päpfte, urfprüngli und 
allein. dem Kaifer zu. Nach langem Zögern verglich man 
fih dahin: der Kaifer und der Papft ertheilen dem Gra: 
fen Rainulf gemeinfchaftli die Belehnung über Apulien, 


1 Das Schloß von Bari warb verbrannt. S. Pantal, Chron. 
Würdtwein, 


2 Cinnamus 40. 
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1187, behalten: ſich aber vor, ihre Anrechte kuͤnftig vollſtaͤndiger 
nachzuweifen; Robert wird in Kapua wieder eingefest; Be 
nevent verbleibt dem päpftlihen Stuhle und iſt frei von 
der Verpflichtung, den benachbarten Baronen ober. ben Nor 
matmen Zins oder Abgaben irgend einer Art zu entrichten. 
Die Barone befchwuren diefe legte Entfcheidung. — 

So fehienen denn, weil mit Rogers Sturz auch‘ Ana: 
Elet feiner einzigen Stüße beraubt, und Innocenz % 
thar felbft nah Rom zurüdgeführt warb’, alle 3 
großen Unternehmens glüdlich erreicht, und es ließ * 
vorausſehen daß der Kaiſer, nach ſo ruhmvollem italieniſchen 
Zuge, in Deutſchland mit größerem Nachdrucke werde auf: 
treten können ald manche feiner Vorgänger. Solcher Hoff: 
nung voll, erreichte er über Bologna und Verona bie Stadt 
Zrident, feierte hier das Feft ded heiligen Martin; erkrankte 
aber dann auf. den tyroler Gebirgen, welche Italien: von 
Dentfchland trennen, und farb’ am dritten December 1137 
in einer: niedrigen Hütte zu Breitenwang“ oberhalb Hohen: 
fhwangau. Graf Wittefind von Waldeck? brachte feinen 
Leichnam nach Deutfchland, und im Klofter Lutter bielt 
ihm’ feine Gemahlinn Richenza ein feierliches Begraͤbniß — 
Abgeneigte aͤußerten“: der Tod des, fehon zweiundſechzig⸗ 


— — — 
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1 Alber. 279. Otton. Fris, chr. VII, 19. 

2 Ob Lothar die Stadt betrat, ober von Tivoli aus vorbeizög, it 
zweifelhaft. Chron Sicardi 596, Chron. Cavense 924. Camillo 
Peregr. series abbat, cassin. 223, | 

3 Ursperg. chr. 291. Monach, Weing. 789.- — Saxo, 
Annal. Saxo, Dodechin. Hildesh. ann, Chron. mont, sereni, Bo- 
sov, annal, Dandolo 278. Magdeb. chron. 329. Wirzburg. ohron, 
460, Otton. Fris. chron. VII, 20. Order. Vit. 374. Pagi zu 1138, 
ec. 6-—7. ueber die Eröffnung feines Grabmahls im Jahre 1620 fiche 
Rehtmeyer Ghronit I, 300 und Harenberg 310. 

4 Bei Füffen, zwifchen Inn und Lech. Wien. Jahrb. LXII, 126. 
Hormanr Beiträge zur Gefchichte Heinrichs des Löwen 12, 

5 Waldec. chron, 809. 

6 Lerbeke 524. Alber. 281 
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jaͤhrigen Mannes fey um fo weniger ein großer Verluſt, da 1138. 
feine frühere Thätigkeit gegen Heinrich V und feine. fpdtere 
Nachgiebigkeit gegen den Papft, in -weltlicher und kirchlicher 
Hinficht glei unvortheilhaft gewirkt und bewiefen habe, 
baß er weder bie Pflichten. eines Unterthans, noch eines 
Kaifers zu üben verftanden. — Günftig. Gefinnte. fprachen 
dagegen: er war ftetö tapfer und thätig, unterdruͤckte (fo: 
bald es in feiner Macht fand) viele innere Fehden, min: 
derte. den Drud des Volkes und erwedte die; nur zu fchnell 
wieder verſchwindende Ausfiht, daß ein kraftvolles Kaifer- 
thum möglich: fey, ohne Streit mit der römifhen Kirche. 
Das aber war jeho die Dauptfrage: wer. bem fühne- 
loſen Kaiſer auf dem Throne folgen fole? Niemand fchien, 
Niemand glaubte dazu mehr Recht zu. haben, . ald Herzog 
Heinrich. von Sachfen und. Baiern. „Seine Macht (dies 
wurde: behauptet), welche fi von der Oſtſee bis zum adria- 
tiſchen Meere, ja bis tief in Stalien hinein erſtrecke, fey bei 
weitem größer. ald die irgend eines anderen Fürften; daher 
werde Heinrich, als ein wahrer Kaifer, im Inneren. Orb: 
nung und. Gehorfam erhalten und über Außere Feinde ob: 
fiegen: koͤnnen. Wer aber jenes Machtverhältnig nicht für 
entfcheidend halte, der möge ſich erinnern daß der ‚Herzog 
die Reichöffeinode befite, daß er ald Schwiegerfohn Lothars 
Erbanfprüche. auf die Herrfchaft machen Eönne, und fich 
endlich überall. (zulegt auf dem italienifhen Heereszuge) 
durch Muth und Gefchicklichkeit vor Allen ausgezeichnet und 
um dad Baterland die größten Verdienſte erworben habe.” 
Ie mehr. Gewicht nun Heinrich felbft auf diefe Anfichten 
und Gründe legte, je.weniger er im Gefühle feiner Macht 
der Fürften und Prälaten zu bebürfen glaubte, je beftimm: 
ter er diefen zu erkennen gab daß fein Thronbewerber bie 
Vergleihung mit. ihm aushalte', je deutlicher er voraus: 


I Multis modis animosus et elevatub; omnes despiciens, nulli 
pro regno supplicare dignaretur, Alber. 283, 285. Harzheim con- 
eil. III, 340, Ä 
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1138, feste man müffe ihn wählen: befto beforglicher und ihm 
abgeneigter wurden viele Neichöftände. Diefe fpracdyent 
„man foll den Herzog Feineswegs um feiner großen Macht 
willen erwählen, fonbern vielmehr auöfchließen: denn ba 
fein Hochmuth, feine Verachtung aller Uebrigen ſchon jetzt 
jeves billige Maag überfleigt, fo wirb er, nad) der Erbe 
bung zum Könige und Kaifer, das freie Deutfchland in ein 
Land von Sklaven. verwandeln. Beſſer ift ed, für die Er 
haltung ber alten Rechte nöthigenfall3 Fämpfen, als fie aus 
Scheu vor einem möglichen Kampfe von vorn herein preis 
geben. Der zufällige Befig der Neichäfleinode giebt Feine 
Anfprühe, und aus der Verwandtſchaft Heinrichs ‚mit Lo- 
thar follten am wenigften feine Freunde Erbrechte herleiten. 
Sofern fie namlich Deutfchland als ein Erbreich betrachten, 
das felbft durch weibliche Linien. könne übertragen werben, 

räumen fie das unzweifelhafte Anrecht der Hohenftaufer auf 

. bie Königswärbe ein, welches nur durch. widerrechtliches Ein: 
dringen Lothars unterbrochen wurde, jebt aber wieder ber 
zuftellen ift. Welche Anficht man aber auch hierüber bege, 
leugnen kann Niemand: daß der, wegen feiner angeblichen 

Züchtigkeit gepriefene Herzog von Sachen und Baiern, an 

feinen nächften Verwandten, den hohenftaufifchen Brübern, 

aus Gewinnfucht zum Verräther ward und immer nur am 
die Erhöhung feiner Macht, nicht aber an das Recht und 
das wahre Wohl des Vaterlandes gedacht hat.” | 

So geftalteten fich die Anfichten der Parteien in Deutſch⸗ 
land, und jede hoffte, der Papft werbe mit feiner gewich— 
tigen Stimme auf ihre Seite treten. Heinrichs Freunde 
namlich meinten: „die Erinnerung an dad, gegen die Kirche 
immerbdar feindliche Benehmen der fraͤnkiſchen Kaifer und die, 
fchon fund gewordene, gleiche Sinnedart ihrer Verwandten, 
der Hohenftaufen, müffe den Papft von jeder Gemeinfcaft 
mit diefen zurüdfchreden; während Lothar und fo viele Wel—⸗ 
fen ſich die größten Verdienfte um die Kirche erworben und 
inöbefondere für Innocenz mit einem faſt übertriebenen Ei: 
fer gewirkt hätten.” Aber der Papft behielt wenigen die 
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Vergangenheit und feine perfönlichen Berbältniffe, als die 1138, 
Zukunft und dad Wohl der Kirche im Auge: „ein beutfcher 
König, welcher von der Dfifee bis Zuscien herrſche, Die 
mathildifchen Güter beſitze, Anfprüche auf Neapel mache 
und im Kirchenſtaat exhobene Abgaben fchon ald ‚Herzog 
für fih verlangt habe, könne unmöglich ein uneigennügiger, 
nachgiebiger Schutzherr des römifchen Stuhles werden; mit- 
hin fey es weit gerathener, flatt des. ſtolzen, anmaaßlichen 
Heinrich, den, gegen Prälaten und Fürften fo berablaffen- 
‚den, gegen den Papft fo demüthigen Herzog Konrad‘! auf 
ben Thron zu fegen, und dadurch ein Gleichgewicht ber 
Macht in Deutfhland wieberum herzuftellen.” — Diefen 
Anfichten gemäß, gab Innocenz feinem Gefandten, dem Kar: 
dinal: Dietwin Auftrag und Vollmacht, und mit ihm ver 
einigten fich (der Stuhl von Main; war erledigt) fogleich 
die Erzbifchöfe von Köln und Trier? nebft einigen anderen 
Bifhöfen. Ungeachtet dieſes günftigen Anfangs, erfchien es 
aber noch immer unmöglich den Herzog Heinrich durch Ge: 
walt zu ſchrecken, oder durch Lift zu täufchen, oder in Güte 
abzumweifen: nur eine gefchidte Verbindung aller diefer Mit- 
tel (davon überzeugte man fich) fünne zum Ziele führen. 
Die Kaiferinn Rihenza, Lothar Wittwe, welche ſchon 
früher fo vielen Theil an den Gefhäften nahm, fchrieb (des 
Beiftands ihres Schwiegerfohnes gewiß) aus eigener Macht 
einen Reichdtag auf den zweiten Februar 1138 nad Qued⸗ 
iinburg aus; fand aber unerwartet an dem Markgrafen Al 
breit einen fv heftigen Gegner, daß er ihr nicht allein ben 
Einzug in Quedlinburg verfperrte, fondern auch mehre ihrer 
Befigungen mit Feuer und Schwert verwüftete. — Albrecht 
der Bär und Heinrich der Stolze waren Beide Enkel bes 
legten billungifhen Herzogs Magnus von Sachſen; jener 


1 &o hatten fid) Heinridy und Konrad auf und feit dem italieni: 
fhen Zuge immer gezeigt. 

2 1136 hatte Innoceng den Erzbiſchof von Trier zum Legaten über 
faft ganz Deutſchland ernannt. Lünig spieil. eccl, von Trier, urt. 29. 
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1138, indeß von ber aͤlteren Zochter Eilifa, dieſer von der jüns 
geren Wulfhilde“. Albrechtd Water, Graf Dito von Aska⸗ 
nien, hoffte feinem Schwiegervater im Herzogthume Sad: 
fen zu folgen, aber Heinrich V gab ed an Lothar von 
Supplinburg. Ein zweites Mal fah fich Albrecht: getäufcht, 
ald Lothar nach feiner Erhebung auf den Thron, dad Her: 
zogthum. nicht ihm, fondern ‚Heinrich dem Stolzen ver 
lieh. Mit Gewalt war. gegen biefe Mächtigen fo wenig 
etwas auszurichten, daß es Albrecht noch für einen großen 
Gewinn. halten mußte, als ihm der Kaifer, nach. dem Tode 
Konrads von Plögkau, im Jahre 1133 die fächfifche Nord: 
mark mit dem Hauptorte Salzwedel überließ’. Jetzt aber, 
nach dem Tode Lothard und dem ſchon bemerklichen. Wie 
berauftreten der Hohenftaufen, hielt es Markgraf Albrecht 
für gerathen, ohne Verzug feine alten Anfprüche auf Sad: 
fen, mit Gründen und mit den Waffen in der Hand, gel 
tend zu machen... | 

Allerdings war dies den Hohenftaufen und ihren $reun 
den fehr willlommenz fie mußten aber defungeachtet vor 
auöfehen: bei einer ruhigen, gefeglichen, allgemeinen Wahl 
werbe ſich die Mehrzahl der Fürften für Heinrich erflären. 
Anftatt daher den, auf Pfingften nad Mainz berufenen 
Reichstag abzuwarten, verfammelten fich die Herzöge Kon: 
rad und Friedrich, die Erzbifchöfe von Trier und Koͤln, der 
Biſchof von Worms, der päpftliche Gefandte Dietwin und 
wenige Andere in Koblenz und wählten am 22ften Februar 
1138 Konrad zum Könige’. Am fechsten März Frönte 


1 Annal. Saxo zu 1106 und Anonym, de Guelf. ftellen Wulfhilde 
voran, Helmold I, 35 die Eitite. — Ueber Albrechts frühere Ber: 
bältniffe zu den Hohenſtaufen fiehe Stenzels belehrende Erörterun: 
gen, im Archive für deutfche Geſchichtskunde V, 744 und beifen Ge 
ſchichte von Preußen I, 24. 

2 v. Raumer ältefte Gefhichte der Churmark. ©. 30. 

2 Alber. 281. Rad) Tolner 292 war Pfalzgraf Wilhelm auch ba 
ber Wahl. Treskow de rebus a Conrado III gestis, 
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ihn (da Mainz, wie gefagt, erledigt und ber Erzbiſchof 1138, 
von- Köln noch ohne Palium war) ber päpftliche — 
in Achen. 

Sobalb die fächfifchen und baierifchen Sürften, welche 
in Koblenz und Achen nicht gegenwärtig, ja nicht einmal 
dahin geladen waren, von biefen Ereigniffen Nachricht bes 
famen, erhuben fie laute Klage, nannten die Wahl einfei: 
tig, erfchlichen, gefeßwidrig und wollten Gewalt mit Gewalt 
verfreiben. Allein die Anhänger der Hohenftaufen hielten 
die diesmalige Verlegung der Formen, wo nicht für gerecht: 
fertigt, doch für entſchuldigt, durch bie liffige und gemalt: 
thätige Art, wie ihre Gegner bei der Wahl Lothars borges 
fjritten waren. Auch minderte fih das, anfangs große 
Vertrauen Heinrichs auf feine Macht. Denn nach jenem 
erften, kuͤhnen Schritte der Wahl, faßten Viele den Muth 
ihre heimliche Weberzeugung auszufprechen'; des Karbinals 
laute Erklärung daß der Papft, dad römifche Wolf, ja ganz 
Stalien für Konrad ftehe, beftimmte manchen. zweifelhaft 
Sefinnten; der neu erwählte Erzbiſchof von Mainz endlich, 
Walbert Graf von Saarbrüd?, war ein Schwager Herzog " 
Friedrich’, und damals ein eifriger Anhänger der Hohen⸗ 
flaufen. Am neunten April finden wir, außer ben oben 
Genannten, in Köln fhon um Konrab verfammelt: die 
Bifhöfe von Utrecht, Küttih, Cambrai, Metz, MWürzburg, 
Münfter, Osnabruͤck, Halberftadt, den Herzog Walram 
von Niederlothringen, den Pfalzgrafen Wilhelm, bie Gras 
fen von Namur, Kleve, Zütphen und Rinek. Zwar erhus 
ben Markgraf Konrad von Meißen, Pfalzgraf Friedrich, 
Graf Rudolf von Stade und Andere, auf Antrieb Richen: 
zend, Krieg gegen Albrecht den Bären*; fie wurden aber 


i Otton. Fris. chron, VII, 22. 


3 Chronogr. Saxo. Miraei op. dipl. I, 387, urk. 59; P«.926, 
urk. 40, 


8 Dodechin. zu 1138, 
4 Annal. Saxo. 
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1138, bei Mimirberg gefchlagen und ebe Heinrich der Stolge (wel- 
cher eine fo rafche und entfcheidende Wendung der Dinge 
durchaus nicht erwartet hatte) fich rüften, ja nur entfihlie: 
fen Eonnte, erfchien Konrad mit großer Pracht und von 
ben meiften Fürften und Bifhöfen begleitet, zu Pfingften 
in Bamberg. Auch die fächfifchen Großen und felbft Ri- 
chenza unterwarfen ſich hier dem Könige, und am Schluffe 
des Reichstages fehlte nur noch Herzog Heinrich. 

Durch vielfache Verfprechungen und Anerbietungen Kon: 
rabs', ließ fich jener um fo eher zur Herausgabe ber 
Reichöfleinode bewegen, da die Krone ohnedies für ihn 
verloren war; und. er glaubte, nach einer folchen Ber: 
zichtung auf neue Rechte und Würden, müßten unbe 
denklich alle früheren unverkuͤrzt bleiben. Damit er je 
doch nöthigenfalls das Seine vertheidigen koͤnne, erfchien 
er in Augsburg (mo über alles Streitige ein lehter Ver: 
gleich abgefchloffen: werben follte) mit fo zahlreicher Kriegs⸗ 
mannfchaft, daß ber König hierin, wenn nicht einen Frie 
denöbruch?, doch eine anmaaßliche Drohung fah und im ſei⸗ 
nen feindfeligen Planen eher‘ beftärkt, als davon abgefchredt 
wurde, Er erklärte nämlich jest rund heraus: : ‚‚für die 
Ruhe und: Drbnung im Weiche fey Heinrich. des Stolzen 
Macht viel zu groß und gefährlich. Kein Fürft dürfe, nad 
altem Gefege und Herkommen, zwei Herzogthuͤmer zugleich 
befigen?; und überdies habe Albrecht der Bär. auf dad Her 
zogthum Sachfen, wo nicht größere, Doch gleiche Anſpruͤche; 
nach Lehnrecht aber, welches. hier entfcheide, flehe dem 
Reichsoberhaupte die Vergabung zu.” Hierauf entgegnete 





ı Otton. Fris. chr. VII, 23. 

2 Stetten Geſchichte von Augsburg I, 57. 

3 Weingart. mon. 789. Ursperg. chron, 292. Dandolo 279. Cs 
ift nicht unmwahrfcheintid), daß Heinrich erft nad Lothars Tode gan , 
zum Befise des Herzogthumes Sachſen Fam, und infofern wäre «#6 
als ein neues Greigniß zu betrachten. Orig. guelf. IT, 346. Mas- 
cov. comment, III, 325. 
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Heinrich: „er ſey durch Kaifer Lothars Entfcheidung : in mas, 
rechtlichem Befige, und bie gleichzeitige Webernahme zweier 
Herzogthlimer weber unerhört, noch der Ruhe des Reiches 
gefährlich.” 

Mehrtägige Unterhandlungen führten nicht zum Ziele, 
fondern nur zu größerer Erbitterung; fo daß ber. König 
fürchtete, Herzog Heinrich, der mit großer Macht am Lech 
fand; werde ihn in Augsburg überfallen: und. gefangen 
nehmen. Deshalb. ftellte fich jener, ald wenn er Abends 
wie gewöhnlich zu Bette gehe, eilte aber in der Nacht mit 
wenigen Begleiten nach Würzburg, ſprach hier. die Acht 
über Heinrich den Stolzen aus und übertrug, auf einem 
zweiten Reichstage in Goslar, das Herzogthum Sachſen 
an Albrecht den Bären. Mit großer Thaͤtigkeit eroberte 
diefer. Lüneburg, Bremen, Bardewil und das ganze weſt⸗ 
lihe Sachen, vertrieb den Grafen Abolf aus Norbalbin- 
gien, beſetzte Siegberg und dıbergab diefe Gegenden zur 
Auffiht an Heinrich von Badevid, ven Stammwater der 
Grafen von Ratzeburg!. 

Gleichzeitig hatte der Krieg 2 in Sübdeutfchland ber 
gonnen; aber Heinrich Verbündeter, Konrab von Zäringen 
(obgleich ein fo tapferer als reicher Fürft?) warb von Her⸗ 
309 Friedrich dem Hohenftaufen bergeftalt gefchlagen, daß 
er binnen Furzer Zeit Freiburg, Zaͤringen, den Breidgau, 
Zürich, ja faft alle Befigungen in Burgund‘ verlor und ſich 
unterwerfen mußte. Noch nachtheiliger für Heinrich ward 
es daß ihm der König (um ben beharrlichen Ungehorfam 
zu ficafen, oder die Acht im allgemeinften Sinne zu voll 
ziehen) jest auch das Herzogthum Baiern abfprach”, und 


1 Helmold I, 54. Heinrich von Bardewik. Lerbeke 500. 

2 Schöpflin, Histor, Zaring. Badens. I, 114, 

3 Entweder nahm man an, daß aus der Aechtung der Verluſt beis 
der Herzogthümer folge, oder Konrad fihritt aus eigener Macht und 
nach Kriegsrecht vor. Won rechtlichen Verhandlungen auf einem bes 
fonderen Reichstage, finden fich eine Spuren, fofern man nicht glaubt, 
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1138, feinem eigenen Halbbruber, dem Markgrafen Leopold: V 
von Defterreich, verlieh; welcher auch ſogleich Regenäburg, 
dann die Gegend bi zum Lech, endlich faſt dad ganze 
Land unterwarf und durch feine Tüchtigfeit die Geneigten, 
wie die Abgeneigten, in Ordnung zu halten wußte Bin 

1139, nen Burger Frift war Herzog Heinrichs des Stolzen furdt: 
bar große Macht fo gänzlich gebrochen worden, daß er, 
nur von vier gefreuen Mannen begleitet, nach Sachfen ent: 
fliehen mußte!‘ 

Dies fey, fo rühmten Heinrichs Gegner, bie glüdiice 
Folge von: dem, endlich zurückgekehrten Anfehen des Königs 
und der Geſetze; es fey, fo Flagten feine Freunde, bloß bie 
Folge unrechtmäßigen Haſſes und verwerflicher Habſucht. 
Keine diefer Anfichten möchte fih in ihrem ganzen Umfange 
rechtfertigen, jede indeß mit Gründen unterjtügen laffen. Er 
nerfeitö nämlich fonnte man anführen: „der Reichöverband 
und das Gefammtwohl müffen leiden, fobald die Macht ein 
zelner Fürften über die Königsmacht willkürlich hinausreicht; 
und wenn auch einige-Male zwei Herzogthuͤmer in einer 
Hand vereinigt waren, fo widerſprach dies boch ganz. ber 
Grundanfiht von Stamm» und Volks: Herzögen, führte au 
den oben angedeuteten Solgen und warb von jedem ein⸗ 
ſichtsvollen Könige ald ein zu vertilgender Mißbraud be 
trachtet und behandelt. . Bei der Uebertragung, Sachfens ‚an 
den Herzog von Baiern berüdfichtigte Lothar nur. feinen 
Ehrgeiz und feine augenblidlihen Zwecke, nicht das dauernde 
Wohl des Reiches, nicht die Anfprüche Albrechts des Bi 
ten; er und Heinrich der.Stolze verfuhren wider Die Ho— 
henftaufen ganz nach den Grundfägen und mit den Mitteln, 
welche diefe, bei veränderten Umftänden, nunmehr gegen ben 

letzten geltend machten.” — Hierauf ließ fich erwiedern: 
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daß Otto Fris. VII, 23 Baiern meint, wenn er erzählt, daß Heim 
richen in Regensburg ducatus abjudicatur. Siehe Böstiger Heim 
rich ber Löwe, 49. 


ı Auctar. Gemblac. Chron, mont. sereni; 
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es iſt nicht ruͤhmlich und, des daraus entflehenden Haſſes 1130 
wegen, nicht einmal Hug, nach früher getadelten Grund— 
ſaͤtzen ſelbſt zu verfahren; und wenn die, Einwirkung ber 
Koͤnige durch uͤbermaͤchtige Fuͤrſten auf nachtheilige Weiſe 
leidet, ſo wird ſie noch mehr untergraben, wenn die Koͤnige 
ſelbſt Handlungen und Beſchluͤſſe ihrer Vorgaͤnger, ohne 
genugenden Grund vernichten wollen. Lothar hatte dad 
Recht, das. Herzogthum Sachfen nach feinem Gutbünfen 
zu verleihen; Albrecht dagegen hatte Feine oder doch Feine 
überwiegenden Erbanfprüche, und wurde nachmals (denn 
eine, genaue Theilung eines Herzogthumes, widerfpricht 
aller Grundfägen) durch die Nordmark genügend entſchaͤdigt. 
Zugegeben aber daß Heinrichs Macht, oder fein Benehmen 
beſchraͤnkende Maafregeln nöthig machte; fo hätte man 
doch den erften Fürften ded Reiches nicht ohne gehörige 
Ladimg und Verantwortung, mit Verlegung aller Formen 
md ohne Befragung der meiften Fürften', Achten und. cines 
Herzogthumes verluftig erklären follen. Am wenigften enb= 
lich läßt fich rechtfertigen, daß der König Baiern nicht etwa 
bloß: angreift um Gehorfam gegen feinen erften Spruch zu 
erzwingen; fondern uneingebenf ber obigen, von ihm felbjt 
ausgeſprochenen Grundfäge, Heinrich den Welfen aud) dies 
fe zweiten Herzogthumes wilfürlich beraubt. Nicht ben 
Herjog follte man alfo, wegen eined nur möglihen Miß- 
brauches feiner gefegmäßig erworbenen Macht, verfolgen; 
ſondern dem Könige entgegentreten, welcher durch zweideu⸗ 
fige Mittel die Krone gewann und auf verwerflihe Weife 
feine Rechte erhöht und geltend macht.‘ 
Die Folgen diefer Anfichten und Betrachtungen, und 
die Furcht vor einem zu großen Webergewichte Eöniglichen 
Einfluffes, zeigten fich fogleich darin, daß auf einem Reichs⸗ 
tage in Goslar (um Weihnachten 1138) -einige Fürften aus— 
blieben, andere übel gelaunt waren, und weder hier, noch 


1 Wie viel vorfichtiger und rechtlicher. verfuhr Friebrich I gegen ben 
ſchuldigeren Heinrich den Löwen! 
L 24 
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1139. ſechs Wochen fpäter in Quedlinburg’, erhebliche Beſchluͤſſe 
zu Stande kamen. Die eingefchredten Freunde Heinrichs 
bed Stolzen faßten wieder Muth, viele folgten ihm in 
Pilgerkleidern nah Sachſen; und mit Hülfe diefer fo tüuͤch⸗ 
tigen ald treuen Mannen, verjagte er Albrecht den Bären 
aus feinen Eroberungen, brach viele feiner Schlöffer und 
zwang ihn, bei dem Könige felbft Hülfe zu ſuchen. — 
Diefe, von einem feheinbar vernichteten Gegner, fo uners 
wartet hereinbrechende große Gefahr, einigte von neuem 
alle Anhänger Konrads. In Begleitung der Erzbifchöfe 
von Mainz und Zrier?, der Bifchöfe von Speier, Worms, 
Würzburg und Zeiz, der Aebte von Fulda und Hirfchfeld, 
der Herzöge Sobieslan von Böhmen und Albrecht von Sad» 
fen, ded Markgrafen Leopold von Defterreich, des Lands 
grafen von Thüringen u. A., 309 er mit Heeresmacht bis 
Haröfeld an der Fulda; während Herzog Heinrich, ber 
Erzbifhof von Magdeburg und andere fächfifche Fürften bei 
Kreuzburg an der Werra lagerten. Mehre angefehene Mäns 
ner im Heere ded Königs, felbft Exrzbifhof Adalbert von 
Mainz’, drangen auf Krieg und Schlacht; dennoch brachte 
Albero von Trier endlich Freunde wie Feinde zum Ab: 
fchluffe eines Waffenſtillſtandes bis Pfingften des nächften 
Jahres. Nicht bloß Achte Gründe, bergenommen von ber 
Berwerflichkeit inneren Krieged, der Ungewißheit bed Aus⸗ 
ganges u. f. w., hatte der kluge Erzbifchof hiebei für. feine 
Anfiht aufgeftelt; fondern (wohl wiffend, daß aͤußere 
Kunftmittel oft Eräftiger wirken) auch mehre Fuder Wein 
mitgebracht*, deren großmüthige Wertheilung unter viele, 
befonder& unter bie fächfifchen . Fürften, nicht weniger bie 
Gemüther bewegte, als feine geiftliche Beredſamkeit. Ob 


1 Annal, Saxo, 

2 Mascov. comment. II, 124, Bohem, chron, Ludw. 268, 

3 Adalbert zeigte fich ſchon jest zweideutig. — Bosov. ann. Hist, 
de Landgr, Thur, Eccard, 375, 

4 Gesta Archiep. Trevir, in Martene coll. IV, 200, 
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num gleich diefe neue Verfahrungsart! und des Königes 1139. 
anderweite Milde die Sachfen nachgiebiger machte; fo blieb 
body Herzog Heinrich im Befige faft des ganzen Landes, 
und hoffte vor dem naͤchſten Reichötage in Worms (mo 
man feine Anfprüche entſcheiden wollte) auch Baiern wieder 
zu gewinnen. Da erkrankte er unerwartet in Quedlinburg, 
ftarb?, fieben und dreißig Jahre alt, am 2Often Dftober 
1139, und ward im Klofter Lutter neben feinem Schwie: 
gervater Lothar begraben. 

Sobald Albrecht der Bär hievon Nachricht erhielt, 
fehrieb er einen Landtag nach Bremen aus, und meinte: 
er Eönne das Herzogthum Sachſen nunmehr, ohne Wider: 
fland und ohne Rüdfiht auf einen anderweit zu erwarten: 
den Rechtöfpruch, leicht in Befig nehmen. Verwandtſchaft 
und Belehnung begründe nämlich genügend feine Anfprüche 
und Heinrichs des Stolzen einziger, erft zehnjähriger Sohn 
Heinrich (nachmals der Löwe zubenannt’) könne ihm auf 
keinen Fall widerftehen. Zweierlei aber hatte Albrecht nicht 
gehörig in Anfchlag gebracht: erſtens, daß die Treue Achter 
Lehndmänner mit der Huͤlfsbeduͤrftigkeit ihrer Lehnsherren 
wächft; und zweitens, baf Gertrud, die Mutter des Ana: 
ben Heinrich und feine Großmutter Richenza*, Frauen waren 
von maͤnnlichem Muthe und männlicher Thätigkeit. Anftatt 
alfo in Bremen die gehoffte Aufnahme zu finden, ward 
Albrecht von Feinden fo umringt, dag er nur mit Mühe 


1 Plus mansuetudine ipsius, quam armis inelinantur. Alber. 385. 

3 Chron, mont, sereni. Monach. Weingart. Otton. Fris. chr. 
VII, 27. Einige fprechen ohne allen Beweis von Gift; richtiger fagt 
vielleicht das Auctar. Gemhlac., er fey geftorben: irremediabili morbo 
tristitiae. 

3 ‚Heinrich ber Löwe war geboren 1129 (Chron. Lubec. ap. Fellerum) 
In Ravensburg. Hormayr Beitrag zur Geſchichte Heinrichs ©. 5 
und 14, : 

4 Noch Beweife vom Einfluffe Richenzas: Monum. boica VII, 94. 
9%. - Miraei op. I, urk. 48, 49. Murat. antig. It. V, 243; VI, 
233. Otton. Fris. chr. VI, 34, 

24” 
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1140. den größten Gefahren entging, die Zerftörung felbft feines 
Stammhauſes Anhalt nicht hindern fonnte und zum zweiten 
Male bei dem Könige Hülfe fuchen mußte. 

Nicht geringere Unruhen fanden in Baiern flatt: denn 
Welf VI, welcher ſchon beim Leben feines Bruders, Hein: 
richs des Stolzen, dad Herzogthum gegen Leopold von 
Defterreich zu behaupten gefucht hatte, nahm es jebt aus 
Erbrecht in Anfpruch, und verband ſich mit Geifa von Un: 
gern und Roger von Sicihien, welche beide jedes deutſchen 
Königes Uebermacht fürchteten. Auch mehre baierifche Edelen 
blieben dem alten Herrfcherfiamme getreu; fo. daß z. B. 
Leopold die Burg eined Grafen von Phalei belagern mußte, 
aber von Welf überfallen und am 18ten Auguft 1140 in 
die Flucht gefchlagen wurde‘, Dringende Gefchäfte hielten 
den König (fo gern er auch feinem Halbbruder ohne Ver: 
zug zu Hülfe gekommen wäre) in anderen Xheilen des 
Reiches? feſt. Erft am 2lften December 1140 traf fein 
und Welfs Heer in der Gegend von Weinsberg auf ein 
ander, und in diefer heftigen Schlacht hörte man ben be 
feuernden Zuruf: „bie Welf, bie Waiblingen’!" — 
der unter mannichfachen, oft geänderten Bedeutungen und 

1 Monach. Weingart. 793, Gottfr. Viterb, 512. Meichelb, hist, 

Frising. I, 1, 325, 

2 3. 8. in Niederlothringen. Auctar, Gemblac. | 
3 Waiblingen auf dem Hartfelde am Kocher, und Waiblingen im 

Remsthale in der Gegend von Stuttgart und Kanftadt, haben bie 

nächften Anfprüche, daß biefer Parteiruf nad ihmen entftanden feb. 

Andreae Presb, Chron. 25. Mascov, comment. III, 141. Fry⸗ 

berg biftor. Schriften II, 419, Cruſius ſchwaͤb. Chron. 1, 564. 

Gerbert. histor. nigrae silv. I, 352. Lang Vereinigung bes baieri⸗ 

ſchen Staates, in den Schriften der mündhener Akademie 1812, ©. 17.— 

Die fasti Corbeienses I, 87 fagen: Wibelinge Tiege am Nedar im 

Crichgau. Lang leitet in einem Auffage (Gonverfationsblatt 1923, 

No. 4) die Namen ab von Zibellini (Zobre) Fuͤchſe, und Gelfi, 

Welfi, Wölfe, mit Bezug auf eine Stelle im Dante und Martinus 

Polonus (Perg Archiv V, 195). Auch würde nach ihm der Urfprung 

biefer Parteinamen in viel fpätere Zeiten fallen. 
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Beziehungen, auf Jahrhunderte hinaus zum Vereinigungs⸗ 1140, 
punkte diente um bisweilen das Große, öfter das Frevel: 
bafte zu vollbringen. Damals bezeichnete Welf den Herzog, 
Waiblingen eine Burg der Hohenftaufen an der Rems. 

Welf ward in jener Schlacht befiegt, und das umla= 
gerte Weinsberg Eonnte nicht länger widerftehen. Da baten 
die Weiber, daß man ihnen fo viel von ihren Gütern mit: 
zunehmen verftatte, ald fie auf den Schultern zu tragen 
vermöchten', und Konrab bemwilligte ihr Gefuh aus Fönig: 
licher Milde. Erftaunt fah man fie nunmehr aus dem 
Thore hervorgehen, das Koftbarfte tragend: — ihre Maͤn— 
ner. Anfangs zürnte Herzog Friedrich Über diefe Lift, aber 
Konrad ſprach: ein Eönigliches Wort foll man nicht drehen 
‚hoch beuteln?; — und beide Brüder ließen ihnen freiwillig 
nun auch die zurüdgelaffenen Kleider und Koftbarkeiten aus: 
liefern. So erlangten die Weiber von Weindberg Ruhm 
bei der Mitwelt und bei der Nachwelt, und unerheblich ift, 
was man fpäter aus uͤbettriebener Zweifelfucht gegen bie 
Wahrheit diefer preiswürbigen That, drehend und deutelnd, 
gefagt hat. 

Mit der Eroberung von Weinsberg nahmen die verberb: 
lihen Fehden in Baiern und Schwaben um fo weniger 
ein Ende, als der König nach anderen Gegenden ziehen 
mußte, und Herzog Leopold V am 18ten Dftober 1141 1141. 
finderlos zu Altaich verfchied. Zwar ernannte Konrad den 
Bruder des Verftorbenen, Heinrich II (mit dem Beinamen 
. Jafomirgott), zu deffen Nachfolger’; beide aber überzeugten 
fih, daß eine gütlihe Ausföhnung mit ihren Feinden rath— 
famer fey, als eine Fortfegung des fo langen, unentfchei: 


1 Diefelbe Erlaubniß finden wir bei ber Einnahme Tortonas und 
Gremas zur Zeit Friedrichs J. 

2 Colon. Chron. .S. Pantal, 931. Alber. 287. Dodechin. Adiz- 
reiter 547, Erufius ſchwaͤb. Chronik I, 569. Mascov. comment, 141, 

3 Otton, Fris, chron. VII, 25. Chron. Mellicense. Adlzreiter 
548, Rauch Gef. von Defterreich I, 352, 
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1142. denden Krieges. Ueberdies beförberten mehre Umſtaͤnde 
dieſe Abſichten: an die Stelle des kriegeriſch und doch zwei⸗ 
deutig geſinnten Erzbiſchofes Adalbert von Mainz, trat der 
friedlichere Markulf; die ſtolze und kuͤhne Richenza lebte 
nicht mehr", und Gertrud, obgleich fie die Vormundſchaft 
für ihren Sohn Fraftig führte, hegte doch auch mildere und 
weibliche Gefinnungen. Ihr bot Heinrih von Deſterreich 
feine Hand und fie, obgleich anfangs wohl überrafcht, wils 
ligte ein, weil der erft fechöundzwanzigjährigen Frau eine 
fo ehrenvolle zweite Ehe willfommen war, weil fich Baiern 
immer cher auf diefe Weife, ald mit ben Waffen erwerben 
ließ, und endlich Konrad ihrem Sohne für diefen Fall das 
Herzogthum Sachfen zufprah. Auf Welfs erneuten Wider: 
foruch ward feine Rüdficht genommen, und Albrecht ber 
Bär (welcher ſich ohnehin in Sachſen nicht behaupten konnte) 
leicht damit beruhigt, daß man feine, bald nachher erweis 
terte Markgraffchaft Brandenburg, für ein vom berzoglichen 
Einfluffe unabhängiges Land erfiärte?, Zu Pfingften 1142 
ertheilte der König in Frankfurt die Belehnungen ber Vers 
abredung gemäß, und feierte auf feine Koften vierzehn Tage 
lang mit größter Pracht die Hochzeit Heinrihd und Ger 
trudens?, wodurch ber Friede hergeftellt und die, nicht ohne 
wechfeitige Schuld erneute Fehde der größten Häufer Deutſch⸗ 
lands, zur allgemeinen Freude beendigt zu feyn ſchien. 

Auch war allerdings hiemit, für den Augenblid, das 

Aergſte auf eine fehr geſchickte Weife befeitigt; indeß blieb 
noch immer viel zu thun Übrig, wenn man in allen Theis 

len von Deutſchland Ordnung und Ruhe gründen und bes 
feftigen wollte. Häufig verfammelte der König die Großen 

auf Reihötagen, um bier zu beftätigen, da zu ändern, bort 


1 Adalbert ftarb den 17ten Zulius 1141, Markulf den Oten Julius 
1142 und Heinrich folgte. Dodechin. Richenza farb in demfelben 
Sahre. Chronogr. Saxo, Bosov, ann. Chron. mont, sereni, 

2 Es fteht nicht feft, wie weit diefe Unabhängigkeit galt. 

2 Colon. chr. S. Pantal, 0932, Erfurt, chron, S. Petrin, 
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zu entfcheiden"; überall aber um ben Gefegen nunmehr dies 
jenige Achtung und Wirkfamkeit zu verfchaffen, welche bis- 
ber im der Regel nur die Waffen gehabt hatten. Deßuns 
geachtet fehlte noch oft der gebührende Gehorfam, und man 
könnte fragen: ob fühne Uebertretung eined Rechts fpruches 
nicht noch weiter von der bürgerlihen Drbnung hinweg⸗ 
führe, ald wenn man fi von Anfang an nur auf Ges 
walt bezieht und gründet. So befolgten 3. B. die Schwei⸗ 
jer einen Sprud in Rüdfiht auf Einfiedeln nicht’; Welf 
feßte den. Krieg gegen Herzog Heinrih, der Graf von 
Namuerfegte, aller Weifungen ungeachtet, den. Krieg gegen 
Trier bis zu feinem Tode fortz der Einfluß auf das arela= 
tiſche Reich ging allmählich faft ganz verloren u. f.w. Die 
Bifhöfe und Geiftlichen priefen zwar den König, daß er 
ſie nachdruͤcklich gegen die Wilkür der Laien fhüße; aber 
um diefer Dankbarkeit willen entfagten fie keineswegs ben 
feften Grunbfägen ihres Standes, oder auch nur ihren Vor⸗ 
urtheilen. So verweigerten fie dem Könige in Magdeburg 
jebe feierliche Aufnahme, weil ein gebannter Graf. in feis 
nem Gefolge fey’, und theilten wahrfcheinlich die Stimmung 
der Bürger, welche zürnten, alö er einem polnifchen Für: 
fien Reliquien zufommen ließ. 

Durch Umftände folcher Art verhindert, konnte ber König 
Gelegenheiten und Aufforberungen, die beutfche Macht auch 
im Auslande geltend zu machen, gar nicht, ober nur halb 
benugen. In Dänemarf beftieg nah der Ermordung 
Erihs U durch den Juͤten Plog, Eric) II im Jahre 1137 
den Thron; aber fein Beiname das Lamm brüdt, neben 
einigem Lobe, auch ſchon die Unfähigkeit aus, der anmaaß: 


1 Judicio et consilio optimatum confirmavit, quae confirmanda 
erant, et quae corrigenda, correxit Conradus. Alber, 299. 

3 Siehe bad Einzelne bei Mascov. comment. III, 161, 

3 Chron. mont.-sereni. Chronogr. Saxo, Alber. 304. Auctar. 
Gemblac, 


1142 
bis 
1144, 


1145, 
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1145. lichen Mitbewerber und der zahlreichen Empörungen ’ Rd 
fter zu werden. 

Sn Böhmen hatte fich zwar Wladislav II? (Marks 
graf Leopolds IV von Defterreih Schwiegerfohn‘), mit bed 
Könige Hülfe, gegen Konrad von Mähren behauptet; doch 
war jenes Land weber bauernd mit dem beutfchen Reiche 
befreundet, noch von ihm abhängig. 

Nicht größer war der Einfluß auf Polen. Boleslav 1 
teilte fein Reich im Jahre 1138 unter feine Söhne*, und 
veranlaßte auf Jahrhunderte hinaus die unglüdfeligften 
Berwirrungen durch die hinzugefügte wunderliche Beſtim⸗ 
mung: der ältefte unter allen Gliebern der ganzen Familie, 
follte jedesmal Krakau im voraus erhalten und die Aufficht 
und Führung aller jüngeren’ uͤbernehmen. Schon jest nannte 
Wladislav, der Altefte Bruder, jene Theilung widerrecht⸗ 
li und verderblich, warb aber bei dem Verſuche das Ganze 
zu gewinnen im Jahre 1142 befiegt und fuchte Hülfe in 

Deutſchland: weil feine Gemahlinn Agnes oder Adelheid* 
des Königs Halbfehwefter, und eine Anerkenntniß der Ober: 
hoheit des Reiches felbft dann nicht gleichgültig zu behan: 
deln fey, wenn fie von einem Unterdrüdten herruͤhre. Die 
fen Vorftellungen Gehör gebend, brachte man auch im 

1146. Jahre 1146 ein Heer zufammen und eroberte einiges Land 
in Schlefien, fand aber in Polen die Straßen fo fchlecht 
ober fo befest, und überall durch gefchidte Vorkehrungen 


>» 1 Ungern übergehen wir, um der Kürze willen, bas Einzelne. 
2 Schon im Jahre 1140. Alber. 2W, Auctar. Gemblac, Bohem, 
chron, 63. Vincent, Prag. zu 1142. Böhmifches Muſeum II, 1, 413, 


3 Gertrud, die Gemahlinn Wladislavs, war eine Halbſchweſter Ks 
nig Konrabs, eine Tochter Leopolds und der fränkifchen Agnes. Bio 
ner Sahrb. XXXVII, 232. 

4 Joannis chron. Polon. 6. Boguphal. 43, 


5 Die Frage, wer Wladislavs Gemahlinn gemwefen fey, entwideln 
Mascov. comment. III, 177; Hanthaler fasti I, 2505 Menzel 
II, 37. Siehe noch Thebefius II, 10, u. VI, 16. Wibaldi 
epist. 56, 64, 223. Chron. Bohemiae in Ludwig. relig. XI, 27U 


ber Feinde folchen Mangel an Lebensmitteln, baß-ber Haupt: 1146, 
zweck, des Wladislav Wiedereinfegung, unerreicht blieb und 
man froh war, ald die polnifchen Fürften, unter Wermit: 
telung der Markgrafen Konrad und Albrecht, Geld ver: 
fprachen und, den Worten nach, die Oberhoheit des deut⸗ 
fhen Reiches anerkannten. 

Eben fo wenig entfcheidende Hülfe fand in Deutfchland 
eim ungerifcher Flüchtling, Boris?, der Sohn König Ko: 
lomans, welcher feine Anfprüche gegen Geifa I, den Sohn 
König Belas U, nicht durchfegen konnte. Wichtiger als 
diefe mordifchen, flavifchen und magyarifhen VBerhältniffe, 
waren allerdings die füblichen: und wenn Konrad Macht 
für irgend eine auswärtige Unternehmung binreichte, fo lag 
ihm ob vor Allem den Römerzug anzutreten, wozu ihn 
die Ausficht auf die Kaiferfrone, alte (faft als Pflicht zu 
betrachtende) Sitte, Robert von Kapua, Kaifer Emanuel, 
der Papft und der ganze Zuſtand Italiens gleihmäßig und 
dringend aufforderten. 

Noch hatte Kaifer Lothar auf feinem Rüdzuge nit 1137, 
die Alpen erreicht, ald König Roger ſchon wiederum mit 
Heeresmacht bei Salerno landete, und binnen kurzer Frift 
den größten Theil Apuliens eroberte, oder durch Verſpre⸗ 
chungen und Freibriefe gewann; welche felbft den Einmwoh: 
nern von Benevent gewichtiger und wirkfamer zu feyn fchies 
‚nen, als die des entfernten Kaiferd und des, von vielen 
bier noch verworfenen, Papftes Innocenz. Mit folcher Thä: 
tigkeit verfammelte aber Herzog Rainulf von Apulien alle 
Gegner des Königs um fi, und griff ihn am Z3Oſten Of: 
tober 1137 bei Raniano mit folhem Nahdrud an, daß er 


1 Chronogr. Saxo, Chron, mont, sereni. Trotz aller abweichen: 
ben Nachrichten geht hervor, daß der Erfolg des Zuges gering war. 

4 Nur Dodechin fegt zu 1147 einen Zug Konrads gegen bie Un- 
gern, deren Herzog gefhlagen, das Land verwüftet und bie Treue 
(idelitas) eidlich beftätigt fey. Vergl. Otton. Frising. vita I, 31. 
Chron, VII, 14, Pappenheim. Alber. 309. Hormayr Werke Band 3. 
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1137, hart gefchlagen wurde‘. Aus biefem Grunde, und weil 
man für neue Rüftungen Zeit gebrauchte, ließ fi Roger 
jest kluͤglich auf Unterhandlungen ein, welde Bernhard 
von Glairvaur, früher ohne Erfolg, für die Herflellung bes 
weltlichen und des kirchlichen Friedens anzuknuͤpfen verfucht 
hatte. Bier Tage lang hörte der König die Abgeorbueten 
des einen, vier Tage die bes anderen Papftes mit hoͤchſter 
Aufmerkfamkeit und ſcheinbar gewiffenhaftem Eifer, erflärte 
aber zulegt (obgleich ihm Bernhard mit Ernft zeigte, wie 
anmaaßlich es fey, fich dem Urtheile ber ganzen Chriften: 
beit allein gegenüber zu flellen): er wolle Feineswegd ans 
maaßlich entfcheiden?; fondern verlange, daß ihm ein Be 
vollmächtigter jedes Papſtes nad Sieilien folge und bafelbft 
bie Unterfuchung nochmals, in Gegenwart aller der. Er. 
bifhöfe und Bifhöfe begonnen werbe, welche ibn burd 
ihre Anfiht und durch ihren Ausſpruch, für Anaklet ge 
wonnen hätten. Man bewilligte diefe Forderung, und ſchon 

1138. war bie Reife angetreten, ald Anaflet am 25ſten Januar 
1138 ftarb’. Zwar erhuben deſſen Anhänger, mit Rogers 
Beiftimmung, ben Kardinal Gregor ald Viktor IV auf den 
päpftlichen Stuhl; allein Bernhards von Glairvaur ernſt⸗ 
liche Einreden* und Begünftigungen anderer Art, Veamod: 
ten Biftor feiner neuen Würde zu entfagen. 

Hiemit war der Kirchenfriebe, nicht aber der weltliche, 

1139. hergeftellt, und des Papftes, auf einer Kirchenverſammlung 
im Lateran über den König Roger ausgefprochener Bann, 
blieb um fo mehr ganz unwirkfam, da Herzog Rainulf 


1 Chron. fossae novae 869. Moriniac. chr. 383. Ernaldi vita 
S. Bernh. 7. Alanus 22, 

2 Nach Inveges Annalen 212 Hätte Roger nach Albiriens Tode 
eine Schwefter Anaflets geheirathet. Ich finde Leinen anberweiten 
Beweis biefer Nachricht. 

3 Falco Benev. Order. Vit, 915. Cassin, monach, Chronogr. 
Saxo. Vitae Pontif. 436. Pagi zu 1138, 0. 1. 

4 Petrus Diacon. IV, 130, 
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von Apulien am 3Often April 1139 ftarb, und Robert von 1139, 
Kapua bereitd von neuem alle feine Beſitzungen verloren 
hatte. Deshalb fammelte der Papft felbft eine Kriegsmacht 
und begann, weil Roger fi auf Feine Weife zur Herftel 
fung des Fürften von Kapua verftehen wollte, die Belas 
gerung des Schloffes Galuzzo. Bald aber wurde der, 
aller Kriegsführung Unkundige hier ringsum eingefchloffen 
und, nach mißlungenem Verſuche zu entfliehen, nebft den 
ihn begleitenden Kardindlen, von Roger dem Sohne bes 
Königd gefangen genommen. Ob nun gleich ber König, 
feinen Borfahren an Klugheit nicht nachftehend, für bie 
ehrenvollfte Aufnahme Aller forgte und fih dem Papfte zu 
Füßen warf'; fo wollte diefer boch anfangs, aus Zorn 
und im Angedenten feiner Würbe, von feiner Ausföhnung 
hören. Bald aber gab er den Borftellungen der Karbindle 
und anderer verftändigen Männer nach, welche, feitbem Fein 
Gegenpapft mehr vorhanden und in Deutfchland fo Mans 
ches verändert fey, in der Freundfchaft zwifchen den Nors 
manmen und ben Päpften eine Wechfelbürgfchaft ihrer Rechte 
und ihrer Sicherheit fahen. — Schon vier Tage nad) jenem 
Unfalle vereinigte man ſich über folgende Bedingungen: 
alle Gefangenen erhalten ihre Freiheit wieder, Benevent 
wird dem Papfte zuruͤckgegeben und ihm ein jährlicher Zins 
bezahlt; wogegen er Roger und feine Etben mit Apulien, 
Kalabrien und mit Kapua belehnt, und ihn ald König 
anerfennt *, 

Nach diefer Verſoͤhnung mit feinem gefährlichften Feinde, 
befiegte Roger leicht die minder mächtigen Städte und 
Barone, welche hauptfachli noch aus Furcht vor feiner 
Strenge und Graufamteit? widerftanden. Auch entgingen 


I Order. Vit. 898. WViterb. Pantheon 460. Alber. 284. Robert. 
de Monte. Ursp. chron. J 

2 Giannone XI, 4. Dumont corps diplom. I, 75, urk. 125. 
Baronius zu d. Jahre. Concil. XII, 1414. 

a life 2. B. geplündert und verbrannt, Trutta 369. 
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1139. nur wenige einer folchen Behandlung, ober Tießen fich, um 
ihr auszumweichen, felbft zu Unmwürbigem gebrauchen. Als 
3. DB. Roger den Abgeorbneten von Troja erklärte: „er 
koͤnne die Stabt nicht betreten, wo man feinen Widerfadher 
Rainulf immerbar geehrt und prachtvoll begraben habe;"— 
fo fahen die erfchredten . Bewohner darin einen firengen 
Befehl, gruben Rainulfs Leihnam aus, fchleppten - ihn 
burch die Straßen und warfen ihn in eine Grube!. Roger‘ 
der Züngere, ded Königs Sohn, erkannte jedoch das Um: 
würdige einer folhen Behandlung und forgte daflır, daß 
bem verftorbenen Feinde ein neues gebührendes Begräbnif 
zu Theil wurde. — Am längften wiberftand Bari, und 
ergab fich erft, ald die Lebensmittel ausgingen, und der 
König allen Einwohnern Sicherheit verſprach. Bald darauf 
fam ein Soldat zu ihm und klagte: Jaquinus, der-Be 
fehlshaber in Bari, habe ihm ohne genügenden Grund ein 
Auge audreißen laffen. Rechtsgelehrte, welche aus Troja, 
Trani und Bari berufen wurden, erflärten, nach einer an: 
geblih genauen Unterfuhung: Jaquinus und feine Räthe 
wären dem Könige, ohne Rüdfiht auf den Sicherungs: 
vertrag anheim gefallen. Zehn von diefen wurden hierauf 
gehenkt, zehn geblendet und verftümmelt, manche andere 
gefangen gefeßt und ihre Güter eingezogen. Die Schreden 
einer folhen Rechtspflege hielten auch die Abgeneigten in 
Unterwürfigfeit: der König leitete unabhängig das Ganze 
von Sicilien aus, ernannte feine Söhne zu Statthaltein 
in Apulien und Kapua, und von dem deutſchen Kaifer ober 
deffen Rechten war durchaus nicht mehr die Rebe. 

Daffelbe gilt für Tuscien: und ob man gleich in lom— 
bardifhen Urkunden des Königs Rechte feierlich vorbehielt 
und von aller Beeinträhtigung ausnahm, fo war doch bed 
Streites dafelbft Fein Ende, wobei die Markgrafen und 
Föniglihen Abgeordneten eine, nad) den Umftänden wech: 


— 


ı Falco Benev. Romualdi II chron, Pagi zu 1139, c. 4—I8. 
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felnde, aber nie entfcheidende Rolle fpielten”. Wenebig 1142 
fämpfte gegen Ravenna, Bologna gegen Modena, Slorenz | he 
und Pifa gegen Lukka und Siena, Markgraf Ulrich von 
Tuscien fand den Florentinern, Graf Guido Guerra ihren 
Seinden bei u, f. w. Und leider wurden diefe Fehden nicht 
bloß von all den gewöhnlichen, fondern auch von denjenigen 
Uebeln begleitet, die fich bei Kriegen zwiſchen Bürgern 
und Stammgenoffen, doppelt graufam und zerftörend eins 
zufinden pflegen. Welch unfeliges Scidfal des fhönen 
Italiens, daß es faft nie feinen „Oberen 'gehorchen wollte, 
nie ſich ohne Parteiung für eine freie allgemeine Geſetz- 
gebung einigen fonnte! Rom verfuchte es um diefe Beil, — 
aber ed mißlang, nicht ohne eigene Schuld. 

Nach dem Tode Anaklets und der Entfagung Biftord, 
gewann Papft Innocenz die Oberhand in der Stadt; aber 
Viele mißdeuteten ihm die nothgebrungene Ausfüöhnung mit 
Roger von Sicilien, und. noch Mehre waren unzufrieden 
daß er das Recht der Entfcheidung wichtiger Dinge (wel⸗ 
ches während der Kirchenfpaltung, faft nur den Bürgern 
und der bürgerlichen Obrigkeit zugeftanden hatte) nunmehr 
wieder für fich verlangte. Man kannte die Fehler der Geift: 
lichen und die Mängel der Kirche nur zu genau; und bie 
Erinnerung an ehemalige Einrihtungen Roms (deren Alter 
dad. größere Recht, deren einft ungeheurer Erfolg ihre grö: 
Gere ZTrefflichkeit zu beweifen fehien), wurde in biefen ver: 
wirrten Tagen ungemein lebhaft und riß die Gemuther zur 
Bewunderung und Sehnfuht hin. Niemand beförberte 
oder begründete diefe Anficht und Stimmung mehr, als 
Arnold von Brescia?, ein Schüler Abaͤlards; und- ed bes 
durfte nur einer geringen und gern ergriffenen dußeren . 
Beranlaffung, damit die innere Gährung gewaltfam ber: 
vorbreche. Schon oft und auch jest hatten die Römer un— 


ı Otton. Fris, chron VII, 29, Alber. 297, Griffe. Bonon. 
Histor. misc, Johann, Hagustald. zu 1138. 


2 Bon ihm wird im vierten Buche ausführlicher die Rebe feyn. 
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1143. glüclich gegen Zivoli gefochten', wodurch fi ihr Haß zu 
einer unnatürlichen und verwerflichen Höhe fteigerte. Daher 
genügte ed ihnen nicht ald Innocenz, mit Hülfe kirch⸗ 
licher Mittel, die Bewohner dahin brachte daß fie Geißeln 
ftellten und Gehorfam verfprahen: — „die Mauern von 
Zivoli follen niedergeriffen, alle Einwohner müffen verjagt 
werben,” fo riefen die zornigen Römer. Weil Innocenz 
diefer, wo nicht unausführbaren, doch ungerechten Forderung 
‚mit würbiger Beharrlichkeit widerſprach, fo eilten die Buͤr⸗ 
ger zum SKapitol, verwarfen bie weltlihen Rechte bei 
Dapftes, ernannten Senatoren und wähnten: mit biefer 
alten Benennung und einer veränderten Abgränzung ber 
Gewalten fey ein Achter Freiftaat gegründet, und aus ber 
neuen Unabhängigkeit werbe die alte Größe mit. boppelter 
Kraft hervorfprießen. Imnocenz fuchte feinen Einfluß durch 
Unterhandlungen wieder zu gewinnen, bie aber, abgeſehen 
von inneren Gründen, ſchon um deöwillen nicht zu Stande 
famen, weil er am 24ften September 1143 ſtarb. Cöole⸗ 
ftin I1?, welcher jest dur Wahl ber Geiftlichfeit und mit 
Beiftimmung vieler Bürger, auf den päpftlichen Stuhl er 
hoben ward, ſchien, als ein Schüler Abaͤlards, mit einigem 
Erfolg an der Ausföhnung zu arbeiten, ald der Tod auch 
ı144.ihn am Iten März 1144 dahinraffte. Sein Nachfolget 
Lucius II (früher Gerarbus d'Dro genannt, aus der ange 
fehenen bolognefifchen Familie der Caecianemici”) hatte auf 
feinen Gefandtfchaften und als Kanzler der römifchen Kirche, 
den Ruhm eines milden und herablafienden Mannes: ee 


ı Otton. Fris. chron, VII, 27. 

2 Vorher Kardinal Guido von Gaftelli aus Zuscien. Vitae Pon- 
tif, 437, Cassin, monach, Chronogr. Saxo, Dandolo 281. Re 
bert, de Monte. Nortm. chron. zu 1142. Pagi zu 1143, « 3. 
Bulaeus II, 730, | 

3 Griffo zu 1145. Otton. F'ris. chr, VII, 31. Nortm. chr, 8. 
Alber. 302. Concil, XII, 1562, Thomassin, Pars III, lib. 1, « 
30, $. 14. 
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| worben; aber gerade dieſe Eigenfchaften erhöhten, nach feis 1144, 


ner Erhebung auf den päpftlichden Stuhl, den Muth und 
die Anmaaßung ber Römer. Sie erwählten, damit es ihrer 
neuen Berfaflung nicht an einem Mittelpunfte fehle, Ior: 
danus, wahrfcheinlid den Bruder Papft Anaklets, zum 
Patricius und verlangten einftimmig, daß der Papft dieſem 
ale Hoheitörehte und Staatseinnahmen innerhalb und 
außerhalb der Stadt überlaffe, und fich nebft den Geiftli- 
den (nach Art der erften Kirche) mit Zehnten und freien 
Gaben begnüge. Erfchredt und von allen Seiten, felbft 
vom Könige Roger bedrängt, fuchte Lucius Hülfe für ſich 
und die Kirche bei Konrad III; dieſer war jedoch damals 
nicht geneigt einen Zug nach Italien zu unternehmen. 
Deshalb (denn fo verlange ed feine Pflicht) befchloß ber 
Papft felbft das Aeußerfte zu wagen. Mit bewaffneter 
Macht ging er zum Kapitol und wollte den verfammelten 
Rath auflöfenz allein das Wolf rottete ſich zufammen, ver: 
trieb ihn und die Seinen, und verwundete ihn mit Stein: 
würfen fo fehr daß er bald nachher, am 2öften Februar 
1145 den Geift aufgab. Schon zwei Tage nad) feinem 
Zobe wählte man Eugen IH zum Papfte. 

Diefer gehörte zu der pifanifchen Familie Paganeli bi 
Monte magno', bekleidete anfangs Firchlihe Würden in 
feiner Baterftadt, lebte dann ald Mönch in Glairvaur, und 
ward endlich von Innocenz II zum Abte des Klofters vom 
heiligen Anaftafius bei Rom? ernannt. In feinem biefer 
Berhältniffe hatte fich Eugen durch Geift oder Thätigkeit 
ausgezeichnet’; weshalb fogar Bernhard von Glairvaur 


1 Eugen war erft Vicedominus ber Kirche von Pifa, dann Abt von 
8, Zenone bafelbf. Memor, d’illustri Pisani II, 1. Chron. Ca- 
vense 925. Viterb. Panth. 461. Chron, ex libr. Panthal. 28. 
Bullar. magn. I, 34. Pisana monum, 975. Alber. 323. j 

3 Klofter tre fontane, 


8 Cassin. mon, Auctar. Gembl. Dandolo 281. Moriniac. chr. 
Guil. Nang. zu 1140 u. 1145. Bernh, epist. 237, 238, 


1145, 
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1145, (der frühere Worgefehte des neuen Papfted) den Karbindlen 
fein Erftaunen, ja feine Mißbiligung dieſer Wahl nicht 
verhehlte. Wenn es aber heißt, daß ſich mit der Erhebung 
auf den Stuhl Petri der Geift und die Gnabe bei Eugen 
eingefunden hätten; fo ging dies wohl großentheild aus 
dem Gehorfame hervor, mit welchem er von jest an bie 
MWeifungen Bernhards von Clairvaur befolgte. 

Nur die Römer ließen, feiner Schreiben ungeachtet, 
nicht ab von ihrem Beginnen; ja fobald ber Papft und 
die Kardinäle fi) aus gegründeter Beſorgniß nach dem 
Klofter Farfa begeben hatten, Überfchritten fie (ungewiß, ob 
unter unmittelbarer, oder mittelbarer Theilnahme Arnolds 
von Brescia) alles billige Maaß: fie vertrieben den paͤpſt⸗ 
lihen Statthalter, plünderten die Häufer der Kardinäle 
und vieler Geiftlichen, befeftigten die Peteröfirche, zwangen 
die Pilger mit Schlägen zu ſchweren Abgaben und tödteten 
felbft einige, welche diefe ungerechte Steuer verweigerten, 
im Vorhofe des Tempeld. Uber gerade dad Uebermaaß 
diefer Frevel ermuthigte die päpftlich Gefinnten, und erzeugte 
in vielen Theilnehmern Reue und Befonnenheit: Jordanus 
wurbe gebannt, die Ziburtiner erflärten fih für Eugen, 
und es fam ein Vergleich zu Stande wonad das Patriciat 
abgefchafft, der Papft in feine alten Rechte wieder eingefeßt, 
und der Senat von ihm abhangig wurde. Weil man aber 
die Häupter unter den Gegnern mehr überrafcht, als ver 
nichtet oder gewonnen hatte; fo wußten fie an den Haß 
ber Römer gegen Tivoli neue Unruhen anzufnüpfen und 

1146. den Papft fo zu ängftigen, daß er erft nach Luffa und 
dann nach Franfreich entwich?. 

Nichts, glaubte man in Rom, fey von feiner Macht 

und feiner Ruͤckkehr zu befürchten, fobald man den neuen 


1 Prius simplex, mirabilem gratiam et eloquentiam a Deo acce- 
pit. Robert. de Monte, 


2 Nach Bussi 94 ging Eugen über Viterbo und Siena. Anagni 
unterftugte ihn vergeblich gegen die Roͤmer. Alessandr. de Mag. M. 
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sömifchen Freiftaat mit dem Kaiferthume in eine angemeffene 1146, 
Verbindung. bringe, : Deshalb fehrieben die Römer an Kb: 
nig Konrad‘: „mit aller Treue hätten fie für feine Rechte, 
mit aller Kraft für die Herftellung und Erhöhung des roͤmi⸗ 
fhen Kaiferthumes gewirkt. Boshaften Einflüfterungen ber 
ihe Verfahren und ihre Bwede, möge er fein Gehör ges 
ben, fondern bedenken: wie viel Webeled die Päpfte und 
Geiftlichen ihm und feinen Vorfahren bereitd angethan hät: 
ten. Diefe ärgften Feinde aller Kaifer (die aych jest hoͤchſt 
nachtheilige Verbindungen mit Roger von Sicilien gegen 
Konrad eingegangen wären) habe man aus Rom vertrie- 
ben; welche Stadt, ald Haupt der Welt, fih ihm zum 
Site darbiete und wo er, nad) Befeitigung aller kirchlichen 
Hinderniffe, freier und beſſer herrſchen koͤnne als irgend 
einer ſeiner Vorfahren.“ — Durch dieſe und aͤhnliche Ein— 
ladungen und Schmeichelreden ließ ſich aber Koͤnig Konrad 
zu keiner uͤbereilten Begeiſterung fortreißen. Er kannte die 
Schwaͤche ſeiner Mittel und wußte, wie wenig Verlaß auf 
die Römer überhaupt und insbeſondere bei’ einem Begin— 
nen fey, welches, ohne alle innere Heiligung, bloß mit ab— 
geftorbenen Formen Gößendienft trieb und diefelben weder 
durch die Idee des Kaifers, noch durch die Idee der Kirche 
verflären wollte. Und doch war das legte, alsdann übrig 
bleibende Ziel: die Gründung einer weltbeherrfchenden Stadt: 
tepublif ohne Papft und Kaifer, damals fo fehr außer aller 
Beit und ein fo thörichter oder fo ganz unbedeutender Traum, 
daß faft Niemand außerhalb Rom XTheilnahme dafür be: 
zeigte, ober zu bezeigen Grund hatte. 


1 Otton. Fris, vita I, 27, — Baronius, Pagi, Fleury, Vitale 
l. 35 und Memor. d’illustri Pisani II, 43, fegen den Brief auf 1144; 
Muratori führt ihn an zu 1146; Mansi und Martene zu 1150, Mit 
voller Gewißheit fteht nichts feft, nur warb er nicht 1144, vor der 
Ausföhnung des Papftes mit Roger gefchrieben. 1146 ging der Bi: 
ſchof Hermann von Konftang, ald Gefandter König Konrads zur ‚Her: 
fiellung des Friedens nad) Italien, aber ohne großen Erfolg. Savioli. 
Bergl. Mascov. comment. III, 358, 

l. 25 
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1146 Ueberdies nahm ein ganz anderes Erelgniß diefe Xheils 
nahme in Anſpruch, und die Augen aller Chriften richteten 
fi wieder nah dem Morgenlande: denn Edeffa war in 
die Hände der Ungläubigen gefallen, und nur fehnelle Hülfe, 
nur ein neuer Kreuzzug Eonnte die anderen chriftlichen Staa: 
ten und das heilige Land erretten. — Der Gefchichte dies 
ſes zweiten Kreuzzuges, muß die Erzählung der morgen: 
ländifchen Begebenheiten, feit dem Tode Gottfriebs von 
Bouillon, vorangeben. 


Drittes Buch. 


Dad Morgenland vom Tode Gottfriedd 

von Bouillon, bid zu dem Ende des 

zweiten Kreuzzuged und dem Tode König 
Konrads III, 


(Vom Sahre 1100 bis 1152.) 
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Mi dem Tode Gottfrieds von Bouillon fehienen die traus 1100. 
rigften Verhältniffe für das jerufalemifche Reich zu begin: 
nen. Denn bie Zahl der jährlih aus Europa anlangen: 
den Pilger nahm ab, und denen, welche fich in Paldftina 
angefiedelt hatten, fehlte e8 um fo mehr an Frauen! um 
ihr Geſchlecht fortzupflanzen, ald Worurtheil und böfer 
Wille die Verfchmelzung mit den morgenländifchen Chris 
ſten erfehwerten. Man mußte. ferner befürchten daß die 
Muhamedaner, von früherem Uebermuth und fpäterer Furcht 
gleich fehr zurüdkfommend, eine allgemeine Verbindung ge: 
gen die Chriften fchließen, und daß dieſe, bei zunehmen: 
der Schwäche und Uneinigkeit, ihnen nicht widerftehen wür⸗ 
den. Enblich wuchſen die böfen Parteiungen, welche frü- 
her nicht einmal König. Gottfriebs Ueberlegenheit unter den 
Seinen vertilgen. konnte, jest natürlich gar fehr, und bie 
Frage, wie und: durch wen er zu erfegen fey, war für bie 
Befonuenen und die. Leidenfchaftlichen gleich wichtig und 
gleich Schwierig. Sollte Gottfried Empfehlung feines Bru⸗ 
ders Balduin von Edeſſa allein entfcheiden, oder body mehr 
Gewicht haben, als die perfönliche Tuͤchtigkeit eined ande: 
ten Zhronbewerberö? Konnte von dem Erbrechte eines Sei: 
tenverwandten in dem, Faum gegründeten Reiche die Rebe 


— — — — 





1Man bekam ſpaͤter beſonders viel apuliſche Frauen. Alb. Acaq. 
300, Vitriac. hist. hieros. 1086. 
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1100. feyn? Wer hatte andererſeits ein Wahlrecht feſtgeſetzt, durch 
wen follte ed geübt, durch wen etwaniger Zwiefpalt entfchies 
den werben? Schien ed nicht rathfam, ja nothwenbig, bem, 
aus geiftlihen Beweggründen auf heiligem Boden geftifte: 
ten Reiche, nunmehr auch ein geiftliches Oberhaupt zu ge 
ben? Mußte nicht nach dem anerkannten Grundfage, daß 
der geiftlichen Herrfchaft allgemein der Vorzug vor der welt: 
lichen zuftehe, diefe, mehr als irgendwo, in Serufalem ber 
erften untergeordnet werden? Und ließ fih der Einwand: 
die Muhamedaner würden diefes geiftliche Reich keineswegs 
als ein heiliges betrachten und ihnen fey nur burdh welt: 
liche Nitterkraft zu widerftehen , nicht leicht dahin. beant: 
worten: daß die Ritter unb Fuͤrſten, welche längft der Fahne 
des Kreuzes angehangen hätten, auch ferner gegen bie Un: 
gläubigen mit dem Schwerte. fampfen könnten, :wenn ein 
geiftlicher Fürft fie um fi fammele und an ihre Spitze 
trete? — So fanden. alfo Recht und Gründe auf‘ zweien 
Seiten, und e8 ließ fich vorausfehen, daß nur Geſchicklich 
feit und Macht jene Fragen entfcheiden werbe: Auch zeig 
ten ‘alle Parteien die größte Thätigkeit. | 

Zuvoͤrderſt verlangte der Patriarch Daimbert', daß ihm, 
nah Inhalt der früheren, vom Könige im feiner letzten 
Krankheit anerkannten und 'beftätigten Vertraͤge, die Burg 
Davids eingeräumt und-fein oberlehnsherrliches Mecht nicht 
beftritten werde; allein Graf. Werner von Greis verwei⸗ 
gerte die Uebergabe jener, ihm anvertrauten Burg und 
fandte (aufgeregt von dem ehemaligen Patriarchen Arnulf) 
Eilboten an Balduin von Ebeffa, weil man verſprochen 
habe nur dem Bruder König Gottftieds, ober einem ſei⸗ 
ner nahen Verwandten die Herrfchaft zu übertragen. Als 
der Patriarch hieraus abnahm,: daß er - feine Plane weder 
allein, noch im ganzen Umfange ausführen könne; fo ſchloß 
er fi ganz an die normaͤnniſchen Fuͤrſten an, mit denen 
er fhon früher nähere Verbindungen eingeleitet hatte, — 


I Wilh, Tyr 778. &iche Bud) I, S. 927. 


Neue Aönigswahl. 391 


Nach; langer, unmandelbarer Anhänglichkeit : war nämlich 1100, 
Tankred mit dem Könige in Mißhelligfeiten gerathen, weil 
diefer nicht: ihn, fondern ben Ritter Waldemar Karpenel 
mit dem, noch uneroberten -Kaypha zu belehnen. verſprochen 
hatte.: Seitdem betrieb Tankred die Belagerung diefer Stadt: 
ldffig', biß es ihm mährend der legten Krankheit Gott- 
frieds nothwendig ſchien, durch einen neuen feſten Befig 
feinen. bevorftehenden Anfprüchen größeren Nachdruck zu ge: 
ben.. Bermittelft eines heftigen Angriffes eroberte er Kaypha 
und vertrieb Waldemars Mannen, ohne Rüdficht auf. def 
fen. Rechte. Bald nach diefem Ereigniffe traf die Nachricht 
ein von Gottfrieds Tode, von dem Stande ber Parteien 
in Jeruſalem und ber Abficht des Patriarchen feinen Schrei- 
ber, Morellud nach Antiochien zu fenden, damit Boemund 
eifigft: als Befchüger der Ritche und: ald Thronbewerber auf: 
trete. Tankred ftimmte ‚diefem Plane nicht allein bei, fon- 
dern eilte auch felbft nach Ierufalem; ward aber von ben 
Anhängern des Haufes Bonillon nicht in die Stadt einge 
laſſen, weil er ſich beharrlich weigerte dem Grafen Bal⸗ 
duin von Edefla der Eib der Treue unb des Gehorſams 
zu leiſten. Im diefer, ohnehin ſchon bebenklichen Lage er: 
hielt er die unangenehme Botfchaft: Morellus ſey vom Gras 
ten: Raimund in Laodicea gefangen, und fein Vorhaben 
endet: umd vereitelt worden. Noch weit wichtiger, ja ent: 
ſcheidend war die bald darauf eingehende Nachricht: Boe— 
mund ſey den: Türken in die Haͤnde gefallen!” 
(rinfKamefchtefin, ber Sohn eines Schullehrers, hatte ſich 
durch eigene Tuͤchtigkeit und guͤnſtige Umſtaͤnde zum Fuͤr⸗ 
ſten von Sebaſte emporgeſchwungen, und bedraͤngte Gabriel, 





1 Auch die Venetianer, welche Theil nahmen, verfuhren, bei ber 
Ausfiht auf nur geringen Gewinn, ohne Eifer. Alb. u. 5 1. cit. 
Dandolo. 258. Cornelio Ecclesia Veneta IX, 22. 

3 Fülch. Carn, 402. Gest, expugn. Hier. 579. Rad. Cad. 
199. Abulf II, 325. Boemund warb, nach Alb. Acq. 301, im 
Xuguft 1100 gefangen. 
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100. ben. Beherrfiher von Malatia oder Melitene in Armenien. 
Diefer fuchte Hülfe: bei Boemund und fand ſie, weil bie 
Gefahren gemeinfam und die Verfprechungen : anlodend: er 
ſchienen“. Kameſchtekin aber; benachrichtigt :baß ein neuer 
Feind heranziehe, überfiel das chriſtliche Heer, ſchlug es 
und nahm den Fürften gefangen. Zwar eilte jetzt Balduin 
von Edeſſa herzu, legte eine ſchuͤtzende Beſatzung in Meli⸗ 
tene und vereitelte die Abſichten dev. Tuͤrken gegen. Antio⸗ 
chien; allein ſeit dem Tode Gottfrieds, war ihm ſeines Ne 
benbuhlers Boemund laͤnger dauernde RE viels 
leicht fogar erwünfcht. 

Der. ergangenen Labung zufolge? ? — wie Einige bei 
haupten, mehr erfreut. über die Ausficht auf größere. Herr: 
fchaft, als betrübt über den Berluft feines: Bruders, trat 
Balduin im Dftober mit 200 Rittern und 800 Fußgaͤngern 
den Zug gen Ierufalem an, nachdem er ſeinen Verwandten 
Balduin von Burg mit Edeſſa belehnt ‚hatte’.. In An: 
tiochien, wohin ihn ſei Weg führte, enthielt er fich (den 
größeren Zweck im Auge. behaltend). jever tadelnswerthen 
Einmifhung, welche bei. ben Häuptern und. Lehnsleuten 
hätte Argwohn und Feindfchaft erregen können. Weib, Ge⸗ 
finde und Gepäd ſandte er zu Wafler nach Boppe, und 
folgte zu Lande auf der. Straße, welche Gottfried. und das 
Heer beim erſten Hinzuge gewählt hatten. Ohne Unfallser 
reichte man Byblus, fand aber die. engen Päfle zwiſchen dem 
Berge Klimar und Berytus, burch Dokak von Damaskus 
und Dfehanahebdaulah von Emefa befegt. Die ‘Berger tres 
ten bier plöglich: bis. an. den Strand hervor, und nur ein 
fhmaler, kaum: vier bis ſechs Fuß: breiter, kuͤnſtlich gehaue⸗ 
ner Weg fuͤhrt uͤber den, eine Viertelmeile langen, ſchroffen 
Abhang. Aus ei Höhe ragen die Felſen über, 


ı Wilh, Tyr. 775. 
2 Hist. hier, II. pars.. 596. 


3 Balduin von Burg hatte Boemunden als Schnämann gedient. Alb. 
Acq. 302. | 
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faſt ſenkrecht umter den Füßen raufchet das Meer, und-felbft 1200. 
ben frieblichen "Wanderer. ergreift hier ein Grauen über bie 
Größe der Natur und feine eigene Hllflofigkeit'. Feinde 
traten nun dem Fuͤrſten eritgegen in diefem engen Wege, - 
Feinde fah er Über fich: auf den Felſen und aus den Schif: 
fen wurden, vom Meere her, unzähiige Pfeile in die Höhe 
gefchoffen. Unter ſolchen Umftänden war: ber Durchgang 
nicht: mit Gewalt zu erzwingen, man mußte ber Lift ver: 
trauen⸗ Mit Tagedanbruch ordnete Balduin den Rüdzug, 
und war kaum in die, Ebene hinabgefommen, als ihm bie 
Türken, wie er wünfchte, nachfolgten; fie wurden hier ges 
ſchlagen und. in der Verwirrung felbft durch die Päfle hin: 
burchgetrieben. Nunmehr fammelten fich die verfprengten 
Chriſten zu den: angezündeten Freudenfeuern und zogen bei 
Berytus, Sivon, Tyrus und Ptolemaid vorüber, nad) 
Kaypha. Willig brachten ihnen hier die. Bewohner Lebens; 
mittel. zum Verkaufe; Balduin erlaubte jedoch feinem ber 
Seinigen in die Stadt zu: gehen, der alten Fehden bei Zar: 
ſus gebenktend und: in: Sorge . über. die neue Feindfchaft 
Tankreds. Diefer hatte mittlerweile die Gegend von Jeru⸗ 
falem verlaffen um Joppe zu belagernz;. begab -fid aber 
jest, Balduin ausweichend, auf Umwegen nah Kaypha 
zurück. Gleichzeitig hatte, ſelbſt nach dem Tode Wernerd 
von Greis, der kluge und reiche Arnulf feinen Nebenbub- 
ler/ den Patriarchen Daimbert, fo: bedraͤngt, daß er fich auf 
den Berg Zion zuruͤckzog und jedem öffentlichen Gefchäft 
entfagte. Bei, diefen Verhältnifjen empfing Geiftlichkeit und 
Volk den Grafen Balduin? im November 1100 mit. großer 
Feierlichkeit: und Zuneigung;. Andere gewann: er durch un: 


ı Dapper I, 100. De la Roque voyage I, 22. Wilh, Tyr. 779, 
Siehe eine ſchoͤne Abbildung diefer Gegend in der Voyage pittoresque 
de la Syrie. Die Länge des Feldweges fest auf das Viertel einer 
deutfchen Meile, Mariti, Reife II, 105110. Paulus Reis 
ſen J, 49, F 

2 Alb. Acq. 505. Caffari 240. 
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1100. bedingte Beflätigung ihrer Lehne, noch Andere durch die 
Nachſicht, mit welcher er Rechnungen * ons Erbe Bet 
frieds prüfte und annahm. K. 

AKluge und billige Männer ſuchten — Ausföhmung 
Balduind mit dem Patriarchen: zu Stande, zu bringen; 
jener eilte:aber, weil e8 feine nächte und höchfte Pflicht: fo 
erheifche, unverzüglih von Jeruſalem hinweg um wider bie 
benachbarten Feinde des Reiches zu freiten. ‚Er zog gen 
Askalon, dann gegen räuberifche Araber, über ‚Hebron nah 
Segor und der reihen Stabt Sufum, endlich nach ‚Petra 
Gady Mufa), ja bis Elim am rothen Meere. Aus eini: 
gen Orten hatten fich die Einwohner geflüchtet, an anderen 
vertrauten fie ber. Stärke ihrer Stabtmauern; dennoch, war 
überall die Beute groß. Andere Araber, welche: in Höhlen 
wohnten und ſchon manchen Pilger erfchlagen hatten, wur: 
den. durch Gefchenfe die man einzelnen. bewilligte hervorge⸗ 
lockt, und dann, ungeachtet. ihrer Klagen uͤber die Arglift 
der Franken, getödtet‘ Auf dieſen Zuͤgen gerieth das 
fchwangere Weib eines arabiſchen Emirs in Balbuins Ge: 
fangenfchaft und gebar, dem Schreden ımterliegend, am 
Wege. Sogleich ließ ihr Balduin ein weiches Lager berei: 
ten, Speife und Schläuche mit Wafler, Dienerinnen und 
Kameele übergeben, und bevedte fie mit feinem eigenen 
Mantel. So fand. der nachfegende Emir am anderen Tage 
fein Weib, war von: dem Augenblide an ein treuer Freund 
ihres Erretterd, und pries überall die Großmuth der Kranken 

Als Balduin hierauf nach Ierufalem zuruͤckkehrte ent— 
hielt fich der Patriard) zwar alles dußerlichen Streites; wohl 
aber ward ber frühere Zweifel ermeut: ob es ſchicklich jey 
dag man an dem Orte einen Menfchen Fröne, wo Chriſtus 
einft die Dornenfrone getragen habe? Zur Befeitigung die: 
ſes Zweifeld führten Balduind Freunde an: „die Krone 
fey Chriftus nicht aufgefegt worden zur Ehre und Erhöhung, 





1 Fulch, Carn. 406. Gest. expugn. Hier. 580. Alb. 2 307. 
Wilh. Tyr. 782, 
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ſondern zur Schmach; jetzt aber wo feine Lehre glänyend 1100. 


gefiegt Habe, trete die göttliche Vorſchrift mit urfprünglicher 
Kraft hervor, wonach man ‚ven König Frönen folle, auf 
bag er mit der Krone die Verpflichtung übernehme, nad) 
Recht und Gefegen zu vegieren. Außerdem werbe bad Ans 
ſehen der Chriften ‘dadurch in den Augen. der Ungläubigen 
erhöht... — Dieſer Srände halben warb Balduin am Weib: 
nachtöfefte’ des Jahres 1100 vom Patriarchen gekrönt; um 
jedoch ‚beide Anſichten zu vermitteln, nicht im Ierufalem, 
ſondern in Bethlehem. - = 
Balduin: hatte: fih in früher: Jugend dem geiftlichen 
Stande: gewidmet? und ''einige - woiflenfchaftliche Bildung er⸗ 
worbenz' en befaß Pfruͤnden in Rheims, Lüttich und. Cam⸗ 
braii Bald aber trieb ihn feine Natur zu Krieg und welt 
lichen Unternehmungen. Er war. ein fchöner Mann, ums 
gleich größer ale Gottfried, feine Nafe gebogen, Haar und 
Bart'rörhlih braun, die obere Lippe ein weniges vorra= 
gend, einfach und ernſt in Kleidung, Gang, Worten, ja 
injeglichem ‚Beginnen: Nur die Keuſchheit wird feinen 
Vorzuͤgen nicht beigezählt; doch‘ verurfachte feine Neigung 
zum weiblichen 'Gefchlechte feine Gewaltthätigkeit. Gode⸗ 
Hild, feine erfte Frau, aus England gebürtig, war auf dem 
Zuge: in Marafia geſtorben; ſeitdem hatte er die Tochter 
eines armenifchen Fürften Tafrok geheirathet, der am Tau⸗ 
tus fefte Schlöffer und andere Reichthlimer befaß, und befs 
ſen Feinde auch Feinde der Kreuzfahrer waren. 
Das Mißverhältniß zwifchen dem Könige und Tankred 
hatte fich mittlerweile nicht gelöfet, fondern wurde doppelt 


ı Alber. 188. Miraei opera diplom. III, p. 317, urt. 34. — 
Ursperg. zu 1100 erzählt, Balduin fey zu Pfingften vom päpfttichen 
egaten gekrönt, und dem ſtimmt auch Anmal. Saxo bei; aber dic an: 
deren Stimmen überwiegen. Otton. Fris. chron. VII, 7 fagt: Balduin 
ſey auctoritate summi pontificis erwaͤhlt worden. Alb. Stad. zu 1100. 
— Wilken U, 90. 

2 Guib. 548. Order, Vit, 793, Wilh, Tyr. 777, 
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1101. bedenklich, als Waldemar Karpenel biefen anflagte, daß er 
ihm Kaypha widerrechtlich vorenthalte, . Auf dreimalige La⸗ 
dung erfchien der Fürft nicht, weil er. keineswegs: Balduin 
als feinen Lehnsherrn anerkannte, und eine: fpätere Zufam: 
menfunft beider führte nur zu dem Beſchluſſe: man wolle 
nad vierzehn Tagen nochmals über die, Bedingungen ber 
Ausföhnung verhandeln. Schwerlih wäre man indeß bar: 
über einig geworben, wenn nicht in biefem Augenblid eine 
Gefandtfchaft Tankred eingeladen hätte die einftweilige Herr 
ſchaft von Antiochien zu Übernehmen; worauf er: fich end- 
lich bereit finden ließ Tiberias und Kaypha unter der Be 
dingung zu räumen, daß der König: ihn von neuem ba 
mit belehne, wenn er binnen einem Jahre und drei Me 
naten von Antiochien zurüdkehre. Balduin wäre wohl 
noch härtere Bedingungen eingegangen, fo fehr. feheuterer 
ben tüchtigen Gegner, deflen Entfernung nicht allein» jeder 
Edle, fondern auch das ganze Volk beflagte. Gleich nach 
dem Abfchluffe obigen Vertrages eilte Tankred nach Antie- 
chien, fand aber zu feinem Erftaunen die Thore verſchloſſen 
und warb erft aufgenommen, ald er verfprach ber. ‚Herr 
fchaft zu entfagen, fobald Boemund aus feiner. Gefengen 
fchaft befreit fey’. 

Ein päpftlicher Sefandter und genuefifche Pilger, * 
mit einer Flotte bei Laodicea gelandet waren, hatten zut 
Herſtellung der Einigkeit in Antiochien thaͤtig mitgewirkt? 
und fegelten nun, auf des Königes Einladung, nad Joppe, 
um fi von hier zur Feier des Dfterfeftes nach Jeruſa⸗ 
lem zu begeben. Unter Freuden und Ebrenbezeugungen 
holte fie Balduin felbft ein; aber die größte Beſorgniß 
entitand, als fih am Fefte das gewöhnlihe Wunder nicht 


1 Hugo von Falkenberg erhielt jest Ziberias, Waldemar Karpenel 
aber Kaypha. Alb. Acq. 308 

2 Hist belli sacri 233 7 * 

3 Tancredus in ordinatione Legati et Januensium — 
prineipatum suscepit. Caffari 248. 
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erneuen, als fich bie Lampe am Grabe Chrifti nicht von 1101. 
felbft entzünden wollte Obgleich der Patriarch gar ge: 
ſchickt entwidelte, daß ſolch Wunder für glaͤubige Chri: 
ſten ‚entbehrlih und nur in früherer Zeit für die Ungläu: 
bigen nöthig gewefen fey; fo wollten doch Viele ſich dabei 
nicht beruhigen, und man fuchte deshalb nochmals: Hülfe 
im Gebet und in einem feierlichen Umzuge Der König, 
der. Patriarch, der paͤpſtliche Geſandte, die Großen und 
das Volk nahmen daran Theil; und als fie zuruͤckkehr⸗ 
ten und die Thuͤren des Grabmals' Öffneten, ſiehe, ba 
brannte die Leuchte und alle übrigen Lampen entzündeten 
ſich im Umkreiſe der Kirche. Doppelt vertrauten nunmehr 
die Gläubigen dem unmittelbaren Beiftande Gottes, wäh: 
rend fig unter Zweiflern die. Erflärung fortpflanzte: daß 
man den Draht, an welchem die Leuchte aufgehängt fen, 
mit Balſamoͤl beftreiche und dem, über dad Dach hervor: 
ragenden Ende nur Feuer zu nähern brauche, um im Ins 
neren des Tempels das Wunder der Selbftentzündung' zu 
bewirken '. 

Unterbeß - war ber Chalif von Aegypten Mofta, im 
December 1101 geftorben und es entftand innerer Krieg 
zwiſchen feinem Bruder Berar? und feinem, vom Vezier 
Adal umterftügten Sohne, Al Amer. Diefer Umftand und 
die Erklärung der Genuefer, daß fie Balduin beiftehen woll: 
tem; werm man ihnen ein Drittel der Beute überlaffe umd 
im jeder eroberten Stadt einen Bezirk ausfchließlich ein: 
räume, führten, nach Ablauf des Waffenftillftandes mit den 
Saracenen, zu einem neuen Kriege. Buerft ward Arfuf 
umlagert und zwar nicht allein von der Landfeite, fondern, 
— weil Feineöwegs, wie zu Gottfrieds Zeit, die Schiffe 
fehlten —, auch von der Seefeite. Faft hatte man bie 
Stadt durh Sturm ſchon eingenommen, ald die Einwoh: 
ner fih zur Uebergabe verftanden und freien Abzug bis As— 
I Abulfar. -215— 16, 

? Elmacin 294, Abulfeda. =. 
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or. kalon erhielten. Caͤſarea!, in einer. fruchtbaren mit Quel⸗ 
len und Weiden reichlich verfehenen Gegend, vertheidigte 
fi länger. Die Einwohner warfen hier den Chriften vor, 
daß. fie (wider ihr. Geſetz) Morb und Gewalt verübten; 
worauf- ber Patriarc jenen bewies, daß fie unrechtmäßig 
bed heiligen Petrus Gut inne hätten. Bei diefen Gefin- 
nungen mißlangen alle Berfuche einen Vergleich einzuleiten; 
ber Patriarch, nebft dem genuefifchen Conſul Wilhelm er: 
mahnten das Volk zum Sturme und verhießen gluͤcklichen 
Erfolg: ja Wilhelm hatte Allen zuvoreilend ſchon die Mauer 
erftiegen, als hinter ihm bie Leiter brach und nur ein, dem 
Anfchein nach menfchenleerer Thurm, dem Bereinzelten Ret: 
tung zu bieten ſchien. Er eilte die Stufen hinauf, ein 
Saracene eilte hinab; fie begegneten und umfaßten ſich 
Laß mich frei, ſprach der Saracene, damit wir beide uns 
retten! Es gefchah, und während biefer entfloh, erftieg Wil: 
helm den Zhurm und winkte den Chriſten; fie folgten und 
bald war die dußere, bald auch die innere Stadt erftürmt”. 
Diefe Eroberung glich der von Serufalem, und nur die Be 
gierde nach dem Löfegelbe konnte hin und wieder die Grau: 
famteiten hemmen. Allein auf der anderen Seite mehrte 
biefe Begierde auch wiederum Die Frevel: denn viele Be 
wohner und Bewohnerinnen hatten Gold und Edelſteine 
verfchludt, oder an geheimen Theilen bed Leibes. verftedt 
um fie zu retten’; wodurch fie ſich Martern und die ſchmerz⸗ 
hafteſten Todesarten zuzogen. Das erfte Gefchäft nad bie: 
t: Wilh. Tyr. 784, Sicardi chron. 587. Vitriac, hist  hier., 1067. 
Caffari 251. 
2 Die Einnahme fällt auf den Tten September 1101 nad Oliv. 
Schol, hist. reg. 1360; wogegen Gaffari richtiger von einem früheren 
Aufbruch Ende Julius redet, bie Flotte aber doch erft im Oktober 


nach Haufe Eommen laͤßt. Auch Sarudſch wurde nach Abulfeda 1101 
erobert. 

3 Alb. Acq. 310, Gest. expugn. Hier. 583. foeminae quoque 
bisantios intra se ggcultabant, quod et nefas erat sic reconden- 
dum, et turpe Ri ad recitandum. Fulch. Carn. 410, 
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ſen Freveln und ber Theilung ber Beute, war bie Reinis 1101. 
gung der Kirchen und die Wahl eines neuen Bifchofes. 
Ein faracenifches Heer welches die Stadt entfeßen wollte ', 
fehrte- um, weil es ſich zu ſchwach fand; nachdem aber 
neue Mannfchaft aus Aegypten angelangt war, betrat ed 
angeblich 11,000 Reiter und 20,000 Fußgänger ſtark, die 
Gränzen des chriftlichen Reiches. In Ierufalem erſchrak 
man aufs Aeußerfte: denn dba die Genuefer ſchon wieder in 
ihre Heimath zurüdgefegelt waren, fo konnte ber König, 
troß ‚aller Anftrengungen, den Feinden bei Ramla nur 260 
Ritter und 900 Fußgänger entgegenftellen. Zugleich ver: 
breitete fi (der Sage nad aus aufgefangenen Briefen) 
dad Gerücht: die Saracenen hofften, im Vertrauen auf 
erhaltene. Weiffagungen, zu fiegen, und wollten dann Se: 
ruſalem zerflören, Chriſti Grabmal nieberreißen, kurz jedes 
Andenken vertilgen und jeden Ueberreft aus früheren Zeiten 
ind Meer verfenten, damit es unmöglich werde daran fer: 
nerbin einen Wahn zu knuͤpfen, der fich fromm nenne, jedoch 
nur unbeilbringend wirke. Den König und feine tapferen 
Begleiter ergriff in biefer Lage keineswegs ungebührliche 
Furcht, fondern es erzeugte fidy in ihnen der hohe Muth’, 
welchen wir oft bei chriftlichen Märtyrern bewundern: fie 
befiegten am achten September 1101, nach hartem Kampfe, 
eine Abtheilung der Aegypter und trieben fie gen Askalon. 
An einer anderen Stelle konnten aber die Chriften dem 
fürmifchen Angriff ihrer überlegenen Feinde nicht wider: 
ſtehen? und die wenigen, welche dem Tode oder ber Ge: 
fangenfchaft  entfamen, berichteten in Joppe: daß Alles 
verloren und der König umgelommen fey! Bald nachher 
erfchien eine Abtheilung faracenifcher Reiter, beftätigte diefe 


i Ursperg. chron. zu 1101, welches auch 30 Schiffe und 12,000 
Pilger um biefe Zeit bei Joppe landen läßt, wovon aber die übrigen 
deitgenoffen nichts erwähnen, j 

3 Alb. Acq. 312. Gest. expugn. Hier. 586. Fulch. Carn, 412. 

3 Anna Comn. 275. une 
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1101. Nachtichten, zeigte die mwohlbefannten ‚Rüftungen mr 
erfchlagenen Ritter und. verlangte die Uebergabe ber ax 
"Allein die Königinn hatte die Faffung nicht verloren, ſonder 
das Nöthigfte fogleich für die Vertheidigung angeorbnet und 
zu Schiffe einen Eilboten nad Antiohien an Tankred .ge 
fendet, daß er Fomme und die Beſchuͤtzung bes Reiches über: 
nehme. Während Alle fo in Soppe zu gleicher ‚Zeit, hoͤchſt 
betruͤbt und hoͤchſt thaͤtig waren, nahte Balduin mit ſeint 
Schaar, uͤberfiel und zerſprengte diejenigen Aegypter. welche 
von feinem Siege nichts wußten, und warb nun in Zoy 
mit unfäglicher Freude von allen Chriſten und von ſeiner 
Gemahlinn empfangen. — Acht Monate lang, ruhten bier: 
auf die Waffen und das Reich ſchien befeftigt; in der That 
aber litt es, nah der Rüdkehr fo vieler Pilger in ihre 
Heimath, an großer Schwädhe'. Zuvörderft war 4 
Peter der Einſiedler nebſt den Grafen von Montaigu und 
Clairmont zuruͤckgeſegelt. In Sturmsgefahr gelobten fie 
ein Kloſter in Huy bei Luͤttich zu bauen, deſſen Vorſteher 
Peter bis zu feinem, im Jahre 1117 erfolgten, Tode wat. 
— Auch Robert von Flandern verlieh Paldftina, kaͤm 
nach feiner Ruͤckkunft Für. die Anfprüche der Kirche ‘ge 
ben Kaifer und die weltliche Macht, und gab. willig eig 
Rechte auf, wenn fie mit den Anfprüchen des roͤmi 
Stuhles im Widerfpruche ftanden?.. Sm Jahre 1111 
ftüste er feinen Neffen, den König Ludwig VI von Fr 
reich gegen den Grafen Zhibaut von Bloi3’, flürzte aber, : r 
die Königlichen weichen. mußten, auf ber Marnebeii ei 
Meaur, und flarb drei Tage — eines — 


— — — — .. 14 
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1 Alber, 190 und. zu 1208. Peter ſtarb 115 oder 1117 im Sie 
ſter zu Huy oder Hoja. (Anselm, Gembl. Pagi su 1215 c. 25) 
Bouquet XIII, 607. 

2 Aegidii gesta Pontif. Leodiens, in — XIII, 607. 

3 Siehe die Beweife bei Wilken IT, U, ck. Miraei op. dipl. 
Vol, I, urk. 40 und Al, und 70, Böuquet XII, 420. — 1108 
zog Kaifer Heinrich gegen Robert. 8. Pantal. Chron. Würdtw. 


Kobert von der Normandie. 401 


Größer, aber auch verbienter, erfcheinen die. Unfälle 
Roberts von der. Normandie. Während feiner Abwefenheit 
in Paläftina. hatte fein jüngerer Bruder, Heinrich I, ‚ein 
Mann von großen "Anlagen und. ungemeiner Kraft des 
Charäfters, den Thron von England beſtiegen. Anftatt nun 
mit Nachdruck die eigenen Anſpruͤche geltend zu machen, 
ober ihnen beſcheiden zu entſagen, reiste Robert die. Bes 
forgniffe feines Gegners durch ſtolzes Reden und erhöhte 
deſſen Kühnheit durch Idffiges Handeln. Schon in Apulien 
hielt ihm bie Liebe zur Gräfinn Sibylla von Gonverfano, 
welche er heirathete, lange auf; noch mehr. Zeit verfloß in 
der Normandie unter ungenügenden Rüftungen, und als 
er enblih im Julius 1801 nad England überfegte, wo 
Vielen feine Milde, ja feine Schwäche willtommen war, 
ließ er fich durch den Erzbifchof Anfelm von Ganterbury 
bereden, dem Reiche für eine jährliche Einnahme von 3000 
Mark zu entfagen, welche ihm fpäter aber nicht einmal auß: 


gezahlt wurden. Auch die Normahnen, welde ihn ſo guͤnſtig 


aufgenommen hatten, Yernten bald einfehen daß er zur 
Herrſchaft unfähig fey; und während Zrägheit, thörichter 
Aberglaube und nichtswuͤrdige Vergnügungen den Herzog 
fäglih mehr und mehr erfchlafften, nahmen in feinem 
Sande Frevel und Willfür gegen Kirchen, Klöfter, Geift: 
liche und Arme, unglaublich überhand. Wenn man ihn 
felbft- beraubte, wenn feine eigenen Diener ihm die Kleider 
fablen, und Unterfuchungen ımd Strafen: ganz abzufom: 
men fchienen, was mußten da nicht die hülfloferen Ein: 
wohner leiden? Deshalb Fam Heinrich I, von den Nor: 
mannen berufen, fo wie von eigenem Ehrgeize getrieben, 
in das Land, flug feinen Bruder am 28ften September 
(dem Jahrestage der Schlacht bei Haftings) 1106 bei 
Tenchebray und nahm ihn gefangen!, Acht und zwanzig 





1 Bromton 998, Radulph a Diceto abbrev. Chron, su 1134. 
Order. Vit, 778, Roger. Hoveden 471, Wilh. Malmesb. 154. Guil. 
Neubr. J, 3. Alber. 187. Order, Vit, 722. Guil, Gemet. VIH, 1. 
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or. Jahre: einer, jedoch keineswegs firenigen Haft \. füllte: Rs 
bert mit ben, .ihm gern bewilligten. unbedeutenden Genüffen 
und Bergnügungen, und gab burch: fein ganzes. Leben dem 
Beweis: daß perfönlicher Muth, ohne Kraft des Willens 
und Charakters, eine "geringe Gabe; Milde ohne Urteil 
aber bloße Schwäde ifl. .. 

Diefe Unfälle, welche einzelnen: Anführern der Pilger 
erft in fpdteren Jahren zuftießen, konnten indeß die große 
Borkiebe fir die Kreuzzüge nicht mindern; im Gegentheil, 
nachdem. dad: Schwerfte gelungen war, ſchien Beine : Hoff: 
nung zu fühn und Seder meinte, feiner ‚warte: im Morgen: 
lande der größte. Ruhm und ein reichlicher Befig. Zu die 
fen inneren. Anregungen gefellten fi) noch manche aͤußere. 
Kaifer. Heinrich IV. ließ damald das Kreuz. predigen?) um 
Gunft bei. Laien und Geiftlichen zu: erlangen; der Papſt 
bannte Alle die ſich früher zum Zuge verpflichtet, ihm aber 
nicht angetreten: hattenz: Hugo der Große endlich und 
Stephan von Blois, welche üͤbereilt zuruͤckgekehrt waren, 
glaubten Spoͤttereien und Vorwuͤrfe nur durch ein meunes 
Unternehmen austilgen zu. koͤnnen ‚So ſammelten ſich drei 
Heere (denn einzeln verſuchte kein Pilger mehr den geſaͤhr⸗ 
lichen Weg anzutreten):. dad erſte in Italien unter dem 
Erzbifchofe Anfelm von Mailand, und den. Grafen Albert 
und Guido von Blandrate; dad zweite in, Frankreich: unter 
Hugo, dem Großen, Stephan von Blois, den. Grafen 
Wilhelm von Never, Wilhelm. von Poitou, und: Stephan 
von. Burgund; das dritte in Deutfchland. unter dem Erz: 
bifchofe: Thiemo von Salzburg, dem Betzoge Welf IV von 


Morign. chr. 365, Pagi critica zu 1134, © 30. Waverl, ann, * 
1106. Hemingford I, 27. Concil. XU, 1126. 

1 Daß Heinrich feinen Bruder babe bienden laffen, it — 
und ſtimmt burchaus nicht mit allen übrigen Nachrichten. Rapin IT, 
93. Sprengel Gefchichte von Großbritannien I, 330. Lappen: 
berg Geſchichte von England II, 231, - 

2 Alber. 191. Pagi crit. zu 1100, c. 19. Concil. XII, 1089, 
Corneı 636, | 1. F 
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Balern und mehren. Anderen‘. Nicht bloß Bewaffnete, 1101. 
nicht bloß Männer nahmen an dem Zuge Theil, : fondern 
auch Weiber und Kinderz und. Wilhelm von: Poitou, der 
an: Tapferkeit. Keinem nachftand, als Sänger: Ruhm ıners 
diente und in leichtſinnigen Scherzen felbft..die Luftiginacher 
übertraf?, fol Schaaren von Mädchen mit ſich gefühnt 
haben; Es iſt fehr natürlich, daß 150,000: Pilger, — dies 
iſt wenigſtens die ‚geringfte Angabe — ; bei folder Miſchung, 
unter: fo vielen unabhängigen Führern, von Armuth be 
drängt .ober vom Uebermuthe beherrſcht, keineswegs Zucht 
mb ODidnung hielten. Deshalb ertheilte Kaifer Alexius 
einerſeits zwar ben Bebürftigen Geſchenke und Almoſen; 
andererfeitd :aber that er alles Mögliche?, daß fie fich nicht 
im: Lande zerſtreuen, oder im umgeheurer ‘Zahl nach Konz 
ſtantinopel pilgern konnten. Die . Gotteöfurcht Einzelner 
entfchuldigte ober rechtfertigte Frevel der. Menge nicht ;. umd 
bie Führer hatten durch ein offenes Benehmen: und durch 
Handhabung amgemefjener "Strenge, des Kaiferd . nur. zu 
natuͤrliche Beforgniffe vermindern und. nicht, ofb. übertries 
benem, Argwohne nachhängen follen. In biefer Stimmung 
verwarfen bie, zuerft anlangenben, Lombarden bed Kaiſers 
weife Rathfchläge: ‚fie möchten bie nachruͤckenden Abtheis 
lungen von Deutſchen und Franzofen erwarten,. den ſiche⸗ 
ren Weg an den Küften Kleinafiend erwaͤhlen, Vorſichts⸗ 
maaßregeln gegen die gefährliche Macht der: Tuͤrken ergreis 
fm, wi” Zu — und N von then — 





“V Otton. 'Fris, chri vm, 7. Rideh. 535. — ı Vit, 7180 
fpricht von 500,000 Pilgern; Alb. Acq. 317 mit Weibern und Kins 
dern von 260,000 Menſchen; Anna Comn. 260 von 50,000. Reitern 
und 100,000 Bußgängern; Annal. Saxo läßt während bes Winters 
1100, in Bulgarien 50,000 Longobarden lagern. Wir müffen bas 
Einzelne. über die Richtung und Vereinigung der Deere übergehen. 

2 Guibert 547.: Nimiumque jocundus, facetos etiam -histriomes 
facetiis superans multiplicibus. - Order. Vit. 7.L c. Hist. hieros 
pars 2. p. 602. re | 

3 Annal, Saxo zu 1101. 
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101. bifchofe von Mailand ‚aufgeregt, : meinten die Sonhete: 
es ſey nichts gethan, ‚fo lange: man nicht die Thaten der 
erſten Kreuzfahrer uͤbertreffe, in das Innere von Aſien ein⸗ 
dringe, Choraſan erobere und das Chalifat in Bagdad zer⸗ 
ftöte! Sorglos und allen Ausſchweifungen froͤhnend, zogen 
fie. von Nitomedien nad) Ancyra ', geriethen aber dann, der 
Wege, ber Sprache, der fremden Voͤlker ganz unkundig 
in Berlegenheit und baten den. Kaifer:’ er moͤge den 
Grafen: von Toulouſe (der Hülfe, fuchend nach Konſtan⸗ 
tinopel gefommen war) bewegen, daß er mit der heiligen 
Lanze zu ihnen ftoße und ihre Führer werde. «Mur ums 
gern entfchloß fich Raimund: hiezu: ‘denn er..hatte: gegen 
diefe Art und. Richtung ded Zuges gewarnt: und durfte, fe 
wenig wie der von Alerius als Führer, mitgeſchickte Grieche 
Tzitas hoffen, daß man feine Rathfchläge: befolgen werde. 
Auch eilten die Pilger, ohne darauf Rüdficht zum nehmen 
und. fogar ohne: innere Einigkeit, zumiHalys, verbrannten 
jenfeitö deſſelben eine. Stabt und töbteten „die meiſten Be: 
wohner, obgleich biefe Chriften. waren und won ihren Prie⸗ 
ſtern - geführt, ihnen friedlich . entgegenkamen. . Noch, tiefer 
wagte man fich jest ins ‚Land, bis nach Amaſia, bis zum 
Pontus; aber nun brach über die Tollkuͤhnen auch uner 
meßliches Ungluͤck herein. Die Tuͤrken, welche. alle vorlies 
genden Dörfer zerftört, die Lebensmittel himveggefhafft, 
die Nahrung für bie, Pferde verberbt und die Quellen ver⸗ 
fhüttet hatten, umgaben das chriftliche Heer aufuallen Sei⸗ 
ten mit einer Ueberzahl von Reiterei. Von Tage zu Tage 
flieg deshalb die Hungersnoth, Kraft und Muth fanten, 
und die Hite bed Sommers raubte faft die Beſinnung: 
theild hiedurch, theils in den fehredlichen, mehre Tage hin- 
durch dauernden Gefechten, fanden faft alle >: ihren 
Zod! 


1Es ging eine Straße über Ancyra, — und Tyana nach 
Cilicien; vielleicht wollte man dieſe anfangs einſchlagen, ließ ſich aber 
nachher unvorſichtig weiter fortreißen. Rn — V, 
2, 332. 
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Die; unter den Grafen von Nevers, von Poitou und 
dem Hetzoge Welf von” Baiern folgenden Abtheilungen, 
erlitten‘; aus gleichen Gründen: und bei gleichen Umſtaͤnden, 
daſſelbe Schidfal"; welches auch genügend erflärt:ift ‚ohne 
daß man nöthig "hat Alerius eines  unbewiefenen Einver 
fländniffes mit den Türken zu beſchuldigen, und die feier⸗ 
lichſte Verſicherung ſeiner Unſchuld, fuͤr einen Beine, zu 
erllaͤren J 

"Die. geringen ueberteſte ſo ungeheurer Heere fankmelten 
PR theils in Konſtantinopel und erreichten zu Schiffe Sy: 
rien, theils kamen fie über Tarſus nach Antiochien zu 
Tankred: aber der Erzbifchof von Mailand farb in Kon: 
ſtantinopel, Hugo der Große in Zarfus, Herzog Welf in 
Eypern,;der Erzbifchof von Salzburg und Ida,’ die Mut: 
ter’ des Markgrafen Leopold von Defterreich, wurden ges 
fangen‘; wenige von den Führern fahen Serufalem, noch 
wehigere- ihre Heimath wieder’; — und fo blieb dieſe zweite 
gewaltige Bewegung des Abendlandes, faft ohne alle nr 
im: die: -morgenländifchen Staaten. 

Doch wagte Balduin, im Vertrauen auf die dabet 
emftandene, obgleich nur geringe Vermehrung feiner Strei⸗ 
ter/ einem größeren aͤgyptiſchen Heere entgegenzuziehen, 
warb: aber -gefchlagen und in-Ramla von den Feinden ein 
geſchloſſen“. Keine Rettung ſchien für. ihn möglich, als 
im’der Nacht Iemand an den Mauern erfchien: und ihn 


dringend zu fprechen verlangte. Er warb eingeläffen, vor: 


geführt -und- fprach: „ich bin der arabifche Emir, deſſen 


— — 


3 4 * ; [7 — 5— ” ” 
1 Christianos, superbe et cum multis lenociniis saevientes,, — 


dissipans etc, Liber de castro Ambasiae in Dachery spic. III, 279. 
2 Hormayr, bie Baiern im Morgenlande 17, 18, 


3 Weingart, mon, 784, Alb, Acq. 321. Gesta expugn. Hier. 
387. Landulph. jun. 2. Admontense chr, zu 1101. Rauch Geſch. 


von Defterreich I, 293, 
4 Wilh., Tyr. 788. „Alb, Acg. 328. Fulcher — us. Hiat. 
hier. p. 2, pag. 604. Oliv. schol. hist. reg. 1361. 
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1101. Weib durch beine Milde erhalten worden iſt/ umb will dic 
banfbar aus den Händen beiner Feinde erretten, ſobald du 
mir folaft.” Der König vertraute dem Araber, und" wollte 
bie neu erhaltene Freiheit benutzen um ein Heer für’ den 
Entfaß von Ramla zu fammeln; aber erft nach breitägigem, 
mühfamem und. gefährlihem Umherirren erteichte er’ mit 
zwei Begleitern Arſuf, während. veffen jene Stabf" erobert 
und ihre Befasung niedergehauen wurde. Die Sieger zogen 
hierauf nach Joppe und zeigten den Bewohnern den Kopf 
bed. Ritterd Gerbod,; welcher ‘dem Könige fo aͤhnlich war, 
daß die Behauptung diefer ſey umgefommen, um ‘fo eher 

Glauben fand, da Keiner von feinem Schickſal etwas wußte. 
Defto größer war die Freude, als er zu Schiffe in Joppe 
eintraf. Wahrfcheinlich aber hätte man much diefe Stadt 
verloren, wenn nicht die faracenifche Flotte von einer eben 
anfangenden chriftlichen waͤre befiegt worben; worauf Bal⸗ 
duin, durch die Schiffsmannfchaft verftärkt, aus der Stabt 
bervorrüdte, fih mit Hugo von Tiberias vereinte, bie 
Feinde fehlug und ihr Lager eroberte. Zwar konnte man 
nach diefem unerwarteten. Siege nicht, wie man "anfangs 
hoffte, fogleih Askalon einnehmen; allein in Augenblicken 
der höchften Gefahr einen Waffenftillftand auf fieben Mo: 
nate abſchließen zu Finnen, erfhien in ber That ſchon * 
ein großer Vortheil. di 

Wären nur nicht ſtets, neben diefen äußeren’ ** 
innere Zwiſtigkeiten unheilbringend hergegangen! Die: alte 
Feindfchaft zwiſchen dem Könige und dem Patriarchen Dalın: 
bert brach, wohl nicht ohne Anreizung des verſchlagenen 
Arnulf, immer wieder aus; und da Niemand ihre wechſel 
feitigen. ſchweren Anfchuldigungen entfcheiden konnte, berief 
fih Balduin auf den Papft Pafchalis II, welcher feinem 
Gefandten, dem Kardinal Morig, die Unterfuchung über: 
trug. Vieles ward biebei dem Patriarchen vorgeworfen: 
Meineid, Verrath am Könige, ein Verſuch ihn tödten zu 
laſſen, endlich, — damit ein Punkt, das Bolt in Bewe 
gung zu feßen, nicht fehle —, der Verkauf eines Theiles 
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von dem heiligen Kreuze‘. Durch. den Koͤnig, die Geifl- 1191. 
lichkeit und das Volk auf gleiche. Weife bebrängt, fonnte 
Deimbert. fich nicht fogleich über Alles ausweifen. Ex 
wurde deshalb durch ben päpftlichen. Gefandten, bis auf 
weitere :vollftänbige "Rechtferfigung, von feinem Amte ent: 
fernt und ihm ‚die Weihung ded heiligen Deled auf dem - 
Delberge zum Dfterfefte, ‚unterfagt. Diefe. legte Zurüd: 
ſetzung kraͤnkte ihn ‚befonderd tief, und da Worte und Bit: 
ten die ‚Aufhebung. ded Verbotes nicht bewirken fonnten, fo 
zahlte er bafür endlich dem König eine. große Geldfumme, 
und gewann auch vielleicht den Kardinal durch ähnliche 
Mittel. Wenigftens: wurden bald nachher beide fo befreun: 
det, daß ſie ſich in die Gaben der. Pilger theilten, und 
gemeinfam Tag und. Nacht fehmauften und. tranken, jedoch 
ohne Vorwiſſen ded Königs. As es aber diefem . endlich 
hinterbracht. wurde, überrafchte ex fie und. ftellte ihnen zor= 
nig vor: daf fie. der-Ueppigfeit nachhingen, während er und 
bie Krieger an Allem Mangel litten und fi den größten 
Gefahren ausfegten; daß der Patriarch feine Sphäge ver 
geude oder verberge, ſtatt fie für dad Beſte des Reiches zu 
verwenden. Daimbert erwieberte heftig: „Die Beamten ber 
Kirche müffen von der Kirche leben, fie felbft aber fol nicht. 
berabgewürdigt werben zum Dienen und Geboren, und 
jede Bumuthung der Art werde ich mit. apoftolifcher Hülfe 
abzuhalten. wiſſen,“ Da rief der König: „hütet euch, daß 
ich im, unſerer Bedrängniß ben Soldaten nicht allein die 
Einnahmen der Kirche, fondern auch ihr ganzes Befigthum 
vertheile. Erſt, wenn die Macht der Saracenen gebrochen 
ſeyn wird, bleibt es mein: Gefchäft, die Kirche von neuem 
mit Gütern und tauglichen Dienern zu verforgen.” 

Zu fpät bewilligte der Patriarch Einiges und Ungenü> 1102. 
gended; er mußte nach Antiochien entweichen, und feine 
Diener, welde der. Gewalt nicht widerfiehen Eonnten, ver: 


— — — 


ı Alb.. Acq 308: lignum minuit et dispersit. Vgl. 332. Tho- 
massinus P, I, lib. I, c. 26. Conc. XI, 966. 
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1102; riethen dem Könige deſſen aufgehäufte Schaͤtze, an 20,000 
Byzantiner.- Den Karbinalgefandten hatte Balduinigefchont 
und von feinem angeblichen Zreunde zu trennen gewußt: 
Auf Tankreds Vermittelung warb. indeflen Daimbert vor⸗ 
laͤufig noch einmal eingefegt und bie legte Entfcheidung dem’ 
päpftlihen Gefandten Robert vorbehalten, welcher nach 
Morisend Tode in Palaftina :angefommen war!. Dieſer 
fprah an der Spige der verfammelten Geiftlichfeit (auf 
den Grund ber älteren, jebo noch vermehrten Befchuldiguns 
gen) dad Verbammungsurtheil uͤber den Patriarchen: aus, 
und an feine Stelle ward, mit: Beiftimmung des :überalt 
thätigen Arnulf, Ebremar gewählt, ein Mann: von anfehn- 
lichem Aeußeren, löblichen Gefinnungen und tadellofen os 
ten, aber nur von mittelmäßigen Geifteögaben:: TBERRTE 

Bei ſolchen Bewegungen im Inneren, folchen Gefahren 
von außen, bei. der faft umuͤberſteiglichen Schwierigkeit zu 
Lande Unterftügung aus: Europa zu erhalten, -würbe bie 
Macht der Chriften in Paläftina bald vertilgt worden fem, 
wenn nicht die Freiftaaten Italiens, Pifa, Genua und 
Venedig von jest an ununterbrochen den Iebhafteften Theil 
an der Behauptung der : morgenländifchen Befisungen ge 
nommen und ihre Erweiterung: eifrigft gewuͤnſcht hätten 
Zwar wurben fie wohl noch mehr. durch Handelsywede; als 
durch. religiöfe Anſichten beſtimmt; wenn aber auf. lange 
Zeiten hinaus die Thaͤtigkeit nach jenen Gegenden. gerichtet 
bleiben folte, fo bedurfte e8 dazu. in ber That mehr- als 
einer fortdauernd wirffamen XZriebfeder. Leider geriethen 
indeß diefe Staaten allmählich, aus bloß: weltlichen: Rüd- 
fihten, felbft in Fehden und fhon in diefem. Augenblide 
führte die engere Verbindung Benedigs mit dem: griechifchen 
Reiche dahin, daß Pifa und Genua diefes weniger achteten 
und Alles was davon leicht zu erobern war, für gute 
Beute hielten. Daher rüftete fi Alerius mit Recht, als 

er hörte, daß eine pifanifche nach dem Morgenlande be: 


— — 





zu ‘4 


ı Cardella J, 61. 
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flimmte Slotte, im Worbeifegeln Korfu; Leukas und Zakyn⸗ 1403; 
thos feindlich behandelt habe; zwifchen Patara und Rhodus 
trafen die Griechen und. Pifaner im Iahre 1103 auf eins 
ander. :» Jene hatten an dem Worbertheile ihrer Schiffe, 
ſcheinbar nur zur. Bierbe, Loͤwenkoͤpfe angebracht, - welche 
aber: durch: eine Binftliche Vorrichtung. Feuer fpieen' und, 
wodurch vielleicht, «der Erwartung gemäß, die pifanifche. 
Flotte vertilgt worden. wäre, wenn. nicht ein Sturm bie 
Kaͤmpfenden getrennt hätte. In Rhodus fanden und toͤdte⸗ 
ten die ‚Griechen mehre Lateiner (unter ihnen einen: Vers 
wandten Boemunds), weil die Androhung der Sklaverei 
ſie nicht zu fchreden ſchien; die Piſaner dagegen plünderten 
Cypern/ bis ſie zuruckgetrieben wurden und dann. in Lao⸗ 
dicen bei dem, unterdeß befreiten Boemund, eine günftige 
Aufnahme fanden. | 
us Später erreichte auch: eine :genuefifche Flotte ohne Uns. 1104. 
fall diefe Gegenden’; denn ‚die griechifchen Schiffe, waren 
ſeitdem durch Stimme theils zerftreut, theils beſchaͤdigt wor⸗ 
ven «Allen. neuangekommenen Kreuzfahrern ſchlug nun 
Köriig Balduin vor: ihm bei der Belagerung von Akkon 
oder Prolemais Hülfe: zu -leiften, welche Stadt er; im 
Jahre 1103 zwar umlagert, jedoch durch die Tapferkeit 
und Webermacht der Feinde und nach einer erhaltenen. ſchwe⸗ 
von Wunde, nicht eingenommen hatte,: Die Genuefer ver 
ſprachen Akon von der Seefeite einzufchließen, fobald man 
ihnen ben dritten Theil der. Seezölle, eine Kirche und einen 
Antheil an der Stadt felber bewillige. Dies geſchah und 
ſchon am zwanzigften Zage der Belagerung erklärten ſich 
die Bewohner zur Uebergabe bereit, wenn man. ihnen mit 
Weibern und Kindern und, allen beweglichen Gütern, freien 
Abzug: geftatte, denen aber, welche von diefer Beguͤnſtigung 
feinen Gebrauch machen. wollten, erlaube, gegen eine jähr- 
rt Anna Comn. 266.’ Alber. 193. Caffari 253. - 
2 Guido Spinola führte nach Crescenzi I, 412 im Zahre 1102 
eine genuefifche Flotte; wahrſcheinlich diefelbe, von der hier die Rede iſt. 
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1104. lihe Zinszahlung in: der Stadt; zu bleiben, ;: Alles dies 
warb feierlich genehmigt, und im Bertrauen auf: das gege⸗ 
bene Wort, zogen bie Bewohner am 26ſten Mai 1104 
unbeforgt von bannen?. . Aber. die Pifaner und Genueſer, 
welche ſchon bei den Berathungen, allen chriftlichen und 
ſtaatsklugen Gründen für eine milde Behandlung wider⸗ 
ſprochen hatten, brachen in freventlicher Geldgier den Ber: 
trag, plünderten, morbeten und ‚rifjen durch ihr Beiſpiel 
viele .von. den anderen, nicht minder habfüchtigen und lei⸗ 
benfchaftlihen Pilgern zu gleichen Unthaten fort. . Balduin 
zürnte hierüber mit Recht gar fehr, und ſchwerlich würden 
bie. Frevler, troß der Vorbitten des Patriarchen, einer har⸗ 
ten Strafe entgangen ſeyn, wenn. dem Könige nicht die 
binreichenden Mittel zur. VBollziehung ‚gefehlt, und wenn er 
nicht befürchtet hätte, dadurch eine Entzweiung zu veran⸗ 
laffen und alle weiteren Eroberungen: unmöglich zu machen 

Ehe aber von biefen weiteren Eroberungen die Rede 
feyn kann, muß bie Gefchichte der.nörblichen Chriftenftaaten 
nachgeholt werben. Ueber den Beſitz von Laodicea, über 
die Anrechte auf die .fyrifchen Kııftenftädte. und. auf. Eilicien 
war, feit der Belagerung. von Antiochien, Streit zwiſchen 
ben Kreuzfahrern und den Griehen. Diefe beriefen ſich 
auf ihr altes Recht und den, feit-Iahrhunderten nur kurze 
Zeit unterbrochenen Beſitz, auf ben Lehnsvertrag mit Bee— 
mund und auf bie eigenen Aeußerungen der Pilger, ihr 
Unternehmen fey bloß .geiftlich und auf Ierufalem. gerichtet, 
Aber fo wenig Eonnten die Griechen ihre Gruͤnde mit den 
Waffen unterftügen, daß Tanfred, fogar während, der. Ge: 
fangenſchaft Boemunds, mehre cilicifche Stäbte und au 
Laodicea eroberte”. Graf Raimund von Toulouſe, ıwelder 


1 Wilh. Tyr. 791. Gesta expugn. Hier. 5%. Baluz. mise, I, 
432. Ursp. chr. zu 1104; Alb. Acq. fegt die Einnahme Akkons auf 
den Himmelfahrtstag, ben 2öften Mai 1104; Oliv, Schel, hist, reg. 
bat dagegen den Iten Mat. 

2 Order. Vit. 778. Wilken hist, Coma. 370. 
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fi um Hülfe gegen die normannifchen Fuͤrſten zu fuchen, 1104. 
wie geſagt, nach Konftantittiopel ' begeben und an' dent un⸗ 
glüdtichen Juge der ſpaͤteren Kreuzfahrer in das Innere 
von Kleinaſien Theil genommen hatte, ward, als er end⸗ 
ich zuruckkehrte und in der Gegend’ von Antiochien landete, 
durch Tankred gefangen genommen und nur fuͤr großes 
Loͤſegeld befreiet. Die Beſchuldigung, daß er vorſaͤtzlich 
zum Untergange jener Pilger in Kleinaſien beigetragen habe, 
ſtimmt nicht mit dem Eifer, welchen die Ueberreſte der letz— 
ten fir feine Ausloͤſung bezeigten/ und iſt wohl ſo wenig 
der Wahrheit gemaͤß/ als daß Boemunds Befreiung durch 
feindſelige Abſichten des Kaiſers Alexius herbeigefuͤhrt wor⸗ 
den ſey*. Wenigſtens erwaͤhnt der Normann, unter allen 
ſeinen ſpaͤteren Vorwuͤrfen gegen die Griechen, ſolcher Plane 
nicht. Alexius, fo wird nämlich erzählt, bot große Sum: 
men an Samefchtefin , wenn biefer -Boemund an ihn aus— 
liefere. Diefe Summen verlangte der Sultan. Kilidfch 
Arslan von Ikonium zur Hälfte für fih und kuͤndigte, 
nach erhaltener abfchlägiger Antwort, Kamefchtefin Krieg 
an, obgleich diefer unter anderen Gründen bed Weigerns, 
auch den ſehr genuͤgenden anführte, daß er felbft noch nichts 
erhalten habe. In folcher Bedraͤngniß fragte Kamefchtekin 
dem Fürften felbft um Rath, und nit Hülfe der. hriftlich 
geſinnten Tochter des Emirs?, vereinigten fie ſich dahin: 
daß Boemund fuͤt ſeine Befreiung 100,000 Byzantiner an 
den Emir zahlen, beide aber ſich gegen gemeinſchaftliche 
Feinde vertheidigen wollten. 

Als Boemund hierauf im Mai des Jahres 1104 nach 
Antiochien zuruͤckkam, freuete er ſich ſehr uͤber die tuͤchtige 
Verwaltung Tankreds; doch regte ſich einiger Verdacht, daß 


1 Alb. Acq. 335— 339. Sicard. chron. 587. Wilh. Tyr. 790. 
Order. Vit. 796— 799. Diefer fagt: die Türken hätten Boemund 
parrum deum Christianorum genannt. 

2 Nach Order, Vit. begleitete diefe Tochter Boemund nad Antiochten 
und heirathete feinen Neffen Roger. 
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1404. diefer, Die: Verlängerung feiner: Gefangenichaft' nicht ungern 
gefehen habe, umd faft wäre über die. Frage: ob auch das 
nen. Eroberte an. Boemund zuruͤckzugeben fey*, : heftiger 
Streit entſtanden, wenn nicht anbere Fehden zur Einigkeit 
gezwungen. hätten. Alexius ernemerte nämlich ‚feine: Forde⸗ 
rungen und Vorwürfe, worauf aber Boemund ihm frühere 
Uebertretung der Verträge Schuld gab und behauptete: von 
Seiten des Kaiſers fey dad Verlangen nah Befigungen, 
welche ein Anderer. mit fo großer Anſtrengung gewonnen 
babe, zum mindeften unbilligz ganz thöricht aber: würde 
die Einwilligung in ein folched Verlangen von: feiner, Bo 
munds. Seite, erfcheinen. Eben fo wied er den Griechen 
Butumiteö, welcher vorgeblih einen Frieden ſtiften wollte, 
als gerade pifanifche Schiffe in Laodicea lagen; mit den 
firengen Worten zurüd: „bu bift nicht gefommen un des 
Friedens willen, fondern um heimlich die Schiffe anzuzim: 
den; freue dich, daß wir dafür nicht harte Strafen an dir 
vollziehen.” Der Krieg gegen die Griechen ‚begann -alfo von 
neuem, Boemund gedachte Carium im Cypern zu erobern, 
welcher treffliche Hafen in. griechifhen  Handen doppelt: ge: 
faͤhrlich war, weil, alle Flotten des Abendlandes vorbeifegeln 
mußten und leicht überzafeht und genommen werben konn⸗ 
ten; aber. Diesmal kam ihm Alerius zuvor” und. legte: eine 
ſo ſtarke Befasung in: die Stadt, daß der Fürft feine Im: 
ternehmung aufgab. Bald darauf eroberte Kantafuzenos, 
ber griechifche Admiral, Maraklea, Gibellum und: mehre 
Küftenftädte bis in die Gegend von Tripolis; aber Laodicen 

widerſtand allen Angriffen und allen Künften der Verfü: 
rung, und als endlich die Stadt nicht mehr zu halten. war, 
vertheidigte fich noch immer die Burg, im der. gerechten 
Hoffnung daß Boemund zum Entſatze berbeieilen werde. 
Er fam und fragte Kantakuzenos: „ob er die Städte mit 
Geld ober mit Gewalt einzunehmen gedenke?“ Stolz ant- 





1 Radulpb, Cadom. 203. 
2 Anna Comn. 267, Hist. belli sacri 234. 
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worbete ber Grieche: „das Geld haben meine Sölömer em⸗ rıoA. 
pfangen, vor deren Tapferkeit du bald erfchreden wirft‘ 
Ohne. Bögern ließ. Boemund hierauf zum Angriffe: blafen; 
fhlug ‚die Griechen, befeftigte die Burg. aufs neue, und 
würbe: fein Gluͤck noch „weiter verfolgt: haben, wenn-nicht 
gleichzeitig andere: Gefahren: Hereingebrochen wären; - 
Balduin von Burg, ber: neue Graf von Edeſſa, hatte 
nämlich Morfia, die Tochter des Fürften Gabriel von Me: 
litene: gebeirathet, gerieth ‘aber hiedurch in noch verwickel⸗ 
tere: Verhältniffe zu den benachbarten Staaten: wenigftens 
ſchien ed ihm. vortheilhaft, feinem Wetter, dem Grafen 
Joscelin vom Courtenay, die Orte Tellbafcher und Raven: 
dan’, kurz das Land dieſſeits des Euphrats, nur mit Aus: 
nahme von Samoſata anzuvertrauen. Joscelin war: ein 
kluger / tapferer, einfacher und ſparſamer Mann; aber feine 
Sparſamkeit führte ihn ‘bisweilen zur. Habfucht, feine Feſtig⸗ 
keit zum Starrfinn und feine Tapferkeit zu unruhiger Kriegs: 
luft Wären : die: Tuͤrken einig 'gewefen, hätten fie ihren 
Unterthanen vertrauen: können; for möchte ihnen gegen die, 
fo.oft ebenfalld uneinigen . Chriften und deren uͤbelgeſinnte 
Unterthanen, weit mehr gelungen feyn. Aber die Brüder 
Muhamed und Borkeiarof, die Häupter der Seldfchufen; 
befriegten ſich mit-furgen Unterbrechungen, bis der legte 
1104 ftarb; und fein Sohn Malet mußte ber Uebermacht 
des Oheims weichen, fo. wie in Damaskus der Sohn Do: 
kaks, dem Atabeken Togthekin. In Moful war auf’ Kor: 
boga, Oſchekermiſch gefolgt, und Sofman der Drtofide hatte 
wieder Anfehen gewonnen, Beide ruͤſteten fich jetzt, wahr: 
ſcheinlich im Einverſtaͤndniſſe mit Sultan Muhamed, gegen 
die Franken von Edeſſa, und Boemund zog mit Tankred 
dieſen zu Huͤlfe um wo moͤglich Harran zu erobern, ehe 
jene wirklich ins Feld ruͤckten. Auch waren- die Bedingun⸗ 
gen: ſchon feftgefegt, unter welchen bie, durch «Hunger be: 
drängte, Stadt fi ergeben wollte, ald Boemund und 


ı Wilh. Tyr. 790. Abulfeda zu 1103 — 1105... 
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1164. Balduin: von Edeſſa iin ‚Streit ‚geriethen :- mern Harran zu 
uͤbergeben und weſſen Fahne voranzutragen ſey? Schredlich 
war die Strafe dieſer Zoͤgerung: denn am anderen Morgen 
ſahen ſich die Chriſten von. 30,000 Tuͤrken unter jenen An⸗ 
führern umringt, und wurden, weil viele nur mit geringem 
Muthe fochten, gaͤnzlich geſchlagen und Balduin von Edeſſa 
nebſt dem Grafen Joscelin gefangen. Boemund nahm des 
letzten Beſitzungen in Schutz und Tankred vertheidigte mit 
Erfolg Edeſſa gegen die Tuͤrken; alle neuen Eroberungen 
am Euphrat und "in der Gegend von Antiochien gingen 
aber. verloren. Geſchickt wußten endlich auch die Griechen 
aus dieſen ungluͤcklichen Umſtaͤnden Vortheil zu ziehen, und 
eroberten unter der Führung von Monaſtras, die Staͤdte 
Zarfus, Adana, Mamiftra, Longiniad, ja faſt ganz Eilicien. 

In folcher Bebrängniß, wo es an Geld: und an Krie⸗ 
gern fehlte, ja faſt alle Hoffnung verſchwand, beſchloß 
Boemund perſoͤnlich Huͤlfe im: Abendblandei zu ſuchen 
Tankred, dem er einſtweilen die Verwaltung Antiocims 
anvertrauen wollte, fand feine Entfernung in: diefem Augen: 
blide fehr bedenklich, aber: dem -Anerbieter, bie Reife felbil 
zu übernehmen, ftellte Boemund die Bemerkung entgegen: 
daß Faum die’ Bemühungen ided Angefehenern binreichenden 
Erfolg haben wuͤrden, ımd die Hoffnungen, welche. er im 
Stillen von einem neuen Kriege in Europa gegen Alexius 
hegte, waren fo glänzend und verführerifch, daß er ſie kei⸗ 
nem Anderen abtreten mochte. Um nun aber den Griechen 
nicht bei dent Weberfegen nach Europa tim die. Haͤnde zu 
fallen, ließ er ſich, als fey er geftorben,: in “einen Sarg 
legen und: feierlich zu Schiffe tragen‘, Erſt bei: der Lam 
dung in Korfu entfagte er nicht bloß biefer aͤngſtlichen Vor: 
fit, fondern ließ fih auch durch feinem Haß zur vielen 
Drohtingen gegen Alerius verleiten, welche deffen Argwohn 
beftärtten und en Beranlaffung gaben zur Befeftigung von 


1 Nach Anna 270 lich er fogar einen tobten Bahn arben fich legen, 
um durch Geruch zu täufchen. 
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Oytrhachium/ zur Aufftelung einer Flotte an denr-Küften; ‚1105. 
und zur Sammlung eines. Heeres bei Theſſalonich · 
Bbemund landete im Jahre 1105 in Apulien: und zog 
durch Italien nach Frankreich*; überall als einer der erſten 
Helden des Kreuzes mit der groͤßten Begeifterung aufge 
nomimen. Auch König Philipp I’von Frankreich blieb hierin 
ſo wenig’ zuräd, daß er nicht verfehmähte fih mit dem 
neuen, aber durch größe Thaten ſchnell gehobenen Gefchlechte 
zu verbinden: er gab feine ſchoͤne Tochter Konftanze?, welche 
wegen Berwanbtichaft'von ihrem erften Gemahle Hugo von 
Champagne gefchieden war, an Boemund, und fanbte. die 1106. 
zweite, Gäcilie, nach Antiochien für Tankred. So mit ber 
weltlichen Macht befreundet, vom Papfte durch einen Ge 
fandten unterſtuͤtzt, mußten Boemunds feurige Reden von 
den Werdienften, dem Ruhme umd dem Glüde der Kreuz: 
fährer, von den Frevein der Türken ımd von des griechiz 
fen Kaifers Feindſchaft, großen Eindruck machen und 
Biele zur Annahme des Kreuzes bewegen. Bor Allen aber 
füchte er, denn fo erforberten es ſeine nächften Plane, ges 
gen Alexius aufzureigent er ſey der Urheber aller Unfälle 
ver Ehriſten, ein Wortbrüdhiger, ein wahrer: Heide! Zur 
Biverlegung fo harter Beſchuldigungen erließ dieſer Schrei: 
ben an Pifa, Genua und Venedig, und viele, aus ber 
Mptiſchen Gefangenfchaft dunch feine Verwendung befreite 
endländifche Ritter, verkündeten fein Lob. Und in ber 
That konnte der Kaifer nicht geringere Gegenbefchuldigungen 
aufzählen und das vortheilhafte Zeugniß des Grafen Rai- 
mund von Toulouſe, dem naththeiligen Boemunds gegen: 
über fkellen." Denn der Normann. war Haupturfache, daß 
— — ) 
},Chron. :Barense, Alber. zu 1103. Hist. francicae. fragm. ap, 
Duchesne IY,.98. Kulcher Carn; 852, Order, Vit. 589. Bor 
Mund war gu in Genua. Folieta zu 1100, ie Pocı 
% Anna Comn.. Bud 12. — Boemundus tam donis, quam pro- 
wissis copiosus. — Constantia moribus faceta, persona elegans, 
facie pulcherrima. Suger vita Ludov. VI, c. 9, p. 238. Pagi 
crit. zu 1106, c. 7. Coneil, XI, 1123, Se, 
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1106. dad Berhaͤltniß zwiſchen den Griechen und: den- Pllgern zu 
beiderſeitigem Ungluͤcke ſogleich feindſelig wardz "und wenn 
jene, eine natürliche Folge der Schwäche: ihres Reiches, 
nidhtshberalingroße. Mittel anwandten, ſo laͤßt fich behaup⸗ 
sten daß man, im Falle dieſelben zu Gebote geſtanden haͤt⸗ 
ten ‚gewiß ſtrenger gegen die Unbilden verfahren waͤrt, 
welchen ſich die Pilger unter allerhand Vorwaͤnden zu Schul⸗ 
den: kommen · ließen. Blieben doch kleine Mittel, wohin 
wir Schmeicheleien, Gelbvertheilungen, Geſchenke u⸗ fi. 
rechnen, keineswegs ohne Erfolg, gingen doch- alle‘: abend: 
laͤndiſchen Fürften darauf aus, Landbefig: zu erwerben. Wie 
natürlich alſo, wenn: Aerius bei -Diefen Umſtaͤnden nicht 
bloß fromme Begeiſterung erblidteg und fobald "wir das 
Wichtigere zugeben, daß die" Griechen: überhaupt: damals 
feiner’ Begeifterung mehr fähig waren, fo witb--der Kabel 
keineswegs unbillig erſcheinen: daß die Kreuzfahrer nicht" be: 
greifen konnten oder wollten, was der ſorgſame -Pfleger 
eines kranken Staates, in. folchen Lagen zu: thun, ſich Für 
verpflichtet: halfen mußte. Ä wine 

Mährend Alerius den dalmatifchen Furſten Bolkan, 
und: den Herzog Gregorius Zaronited von Trapezunt be: 
Priegen, während er die Verſchwoͤrung des Senators Solo⸗ 

1107. man und der Bruͤder Anemas unterbrüden mußte, konnte 
Boemund ungeftört feine: Kriegsrüftungen fortfegen: ' Dem 
Kaifer erfchien es als ein genügender, ja als der’ giößt: 
mögliche Vortheil, wenn feine Flotte nur die Landung‘ der 
Notmannen verhindere; aber- der griechiſche Feldherr Sfant 
Kontoftephanos wollte noch mehr thun, er griff die apu⸗ 
lifche Stadt Hydrunt an, welche Boemund gehörte umd mo 

1108, eine Verwandte deffelben den Oberbefehl führte. Liſtig be— 
gann biefe, in aͤußerſter Bebrängniß, Unterhandlungen und 
gewann baburch Zeit, bis die Normannen herbeieilten, bie 
Griechen fhlugen und ın ihre Schiffe zurüddrängten. Bei 
diefer Gelegenheit nahm man einige Petfchenegen gefangen, 
welche Boemund eiligft dem Papfte Mſchalis vorftelte um 
ihm zu zeigen: weldhe Heiden, fchredlichen Anblicks, ber 
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griechiſche Kaiſer wider die Chriſten ausfende , und, wie es 1108. 
nicht minder verdienſtlich ſey gegen ihn das Kreuz zu: neh: 
men, als gegen die Satacenen. : _ U Yin 
Endlich hatte Boemund feine Vorbereitungen beendet, 

und im Oktober 1108 ſegelte die normanniſche Flotte 
von, Brunduſium ab, 200 größere und kleinere Schiffe, und 
dreißig Galeeren. Iſaak Kontoftephanos ftellte ſich krank 

und uͤbergab den Oberbefehl an Landulf: aber auch dieſer 
wagte nicht die Maͤchtigeren anzugreifen, und ſo landete 
ohne Hinderniß bei Aulon ein Heer von wenigſtens 33,000 
Mann?. Ein Eilbote lief nach Konſtantinopel, fiel vor 
Nexius, der eben von. ber Jagd zurückkehrte, faſt erſchoͤpft 
nieder und rief laut aus: „Boemund. ift gelandet!“ Alle 
verſtummten vor Schrecken, fo ſehr wurde der Normann ge⸗ 
fürchtet, «nur der Kaifer;. behielt äußerlich die Faſſung und 
ſprach: „erft laßt, uns effen, dann das Weitere wegen Boe— 
mund uͤberlegen.“ Dieſer umlagerte Dyrrhachium und: ließ 

alle Frachtſchiffe verbrennen, damit die Soldaten nicht an 

die Heimkehr daͤchten, oder das Heer durch die nothwendige 
Beſetzung der Schiffe zu ſehr geſchwaͤcht würde. Mit Eifer 
fertigte man nunmehr ‚ein Sturmdach, aber deſſen Theile 
loͤſeten ſich auseinander, als der darunter angebrachte Widder 
mit zu gewaltiger Kraft gegen die Mauern. getrieben ward. 
Höher als dieſe Mauern reichte ein vierediiger, auf Rädern 1109, 
ihnen genäherter Thurm, von welchem man Fallbrüden nie— 
derlaſſen konnte. Allein des Kaiferd Neffe, Alerius, wel: 
Ger in Vertheidigung der Stadt fo viel Klugheit ald Aus: 

4 Wilh.. Tyr. 708 fpricht vom Oktober 1107, dagegen Sicard, 
Chr, 588, Alb. Acg. 354, Fulch.. Carn, 420 vom Dftober 1108, wo: 
mit auch das Chr. Barense übereinftimmt, welches obige Zahl der 
Schiffe nachweifet. 

2 Wilh. Tyr. hat 5000 Reiter oder Ritter und 40,000 Fußgaͤn— 
get, Anon, Barensis überhaupt 33,000 Ritter und Fußgänger, Fulch, 
Carn,- II, 26, 5000 milites unb 60,000 Bußgänger, Alb. Acq. X, 39, 
12,000 milites; und. 60,000 Sufigänger, Dandolo 260, 4000 milites 
und 40,000 Fußgänger. >; ;: Eee 
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1109, dauer bewies, ſtellte dem normanniſchen Thurm einen aͤhn⸗ 
lichen gegenuͤber und ſteckte jenen in Brand. Boemund 
wollte hierauf durch einen, unter den Mauern gegrabenen 
Hohlweg in die Stadt eindringen, und ſchon glaubten die 
Belagerer, das Ziel fey erreicht, als fie auf einen vorſich 
tig gezogenen Quergraben fießen, umb griechifches Feuer 
ihnen mit Blafebälgen furchtbar ind Geſicht getrieben 
wurde. Während diefer Zögerungen hielten bie. Griechen 
alle Päffe zum inmeren Lande befegt und bewachten mit 
Hülfe der Venetianer forgfältig das Meer; fo daß Boemimd 
nur fehr felten und mit großen Schwierigkeiten, Lebensmit⸗ 
tel oder Verftärfungen aus Apulien an fich . ziehen. konnte. 
Hieraus folgten Mangel, Krankheiten und Unzufriedenheit 
mehrer Barone, deren Treue Boemund ohnehin in Bweifel 
zu ziehen weranlaßt war. Ein jangeblicher Ueberlaͤufer haͤn⸗ 
digte ihm nämlich Briefe aus, welche von Kaifer. Aerius 
an Guido, den Bruder des Fürften, an Robert von Mont: 
fort und andere angefehene Maͤnner gefchrieben waren, und 
Antworten auf frühere zutrauliche Schreiben zu feyn ſchie⸗ 
nen. Boemund war überaus erſchrocken und wußte nicht 
welche Maaßregeln er ergreifen follte; denn Tadel und 
Entfernung der Erfien und Tapferſten feines’ Heeres fchien 
fo gefahrvoll, ald die Nähe der Verraͤther: auch mußte er 
zulegt zweifeln, ob vwoirklich ein Verrath zum Grunde: lege 
und nicht Alles auf einer Lift der Griechen beruhe'.. Dei 
halb berief Boemund die Angefehuldigten zu ſich, und. legte 
ihnen die Anzeichen ihrer Vergehen mit der Verſicherung 
vor: er vertraue dennoch ihrer Freue und ihrem Eifer für 
die gemeinfame Sache, und laſſe fie in ihren: biöherigen 
Aemtern und Würden. Die Unfchuldigen, die Dankbaren, 


1 Nach Anna Comn, 306 war dies bloß eine Lift des Kaifers; nad 
Order. Vit. 823 waren die Genannten wirklich von ihm gemonnen, 
und mad) einem fragm. hist. franc, bei Duchesne IV, 95 befanntt 
Guido auf dem Zodtenbette fein Vergehen an Bormund, ber, ihn ver 
fluchend, davonging. — Ueber das Verhaͤltniß ber Wenetianer zu ben 
Griechen und Boemund, fiehe Marin. III, 2430, 
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‚die Fuchtfamen wurden: durch: dies Benehmen; gleichmäßig 1109. 
‚gewonnen, und mehre glückliche Gefechte gegen die Grie⸗ 
hen wuͤrden vielleicht einen: aBgemeinen Sieg: herbeigeführt 
baben,. wenn nicht Alerius mit großer Gefchiklichkeit die 
Bortheile ded Bodens benugt und das tiefere Eindringen 
in. das Land ober in die Ebenen gehindert hätte, Boemund 
Sonnte.die daraus entftehenven, fchon bezeichneten Uebel nicht 
vertilgen, und in feinem ‚bunt zufammengefegten «Deere ‚ner: 
breitete fich die Meinung: das ganze Unternehmen fey eigen- 
nüßig, ; gottlos und gegen die Achten Geluͤbde. Deshalb 
wünfchte er den. Frieden; umd nicht minder Kaifer Alerius, 
um die fehweren Anftvengungen zu beenden und fich von 
der Sorge zu Löfen, daß manche feiner unzufriedenen Großen 
in Boemund eine Stuͤtze feindlicher Unternehmungen 
feine Perfon,. ſuchen und finden möchten. 

‚Eine geiechifche Geſandtſchaft ſollte den Fuͤrſten zu einem 
Gefsräuhe einkaden , und nebenbei ben Zuſtand feines Hee⸗ 
res ‚außforfchen; ‚aber der letzte Zweck wurde dadurch verei⸗ 
telt, daß jener ihr entgegenritt und außerhalb des Lagers die 
Verhandlungen begann. Als die Griechen hiebei bed. fruͤ⸗ 
heren Eidhbruches, der jetzigen Strafe des Himmels u. ſ. w. 
erwähnten, fiel Boemund raſch ein: „genug ſolcher Reden; 
ich will nichts hoͤren, als was der Kaiſer euch uͤber die vor⸗ 
liegenden Angelegenheiten aufgetragen hat.“ So kam man 
nun überein da, zur Sicherheit Boemunds, Geißeln in bad 
fraͤnkiſche Lager gefandt, und von jedem Theile beſchworen 
merben follte, es walte Feine Hinterlift-ob; und damit fchien 
den Gefandten ‚das Noͤthige und Genügende bewilligt zu 
ſeyn. Unerwartet aber ‚begehrte Boemund: baß der Kaifer 
bei ihrer Zufammenkunft all der früheren Verträge durchaus 
nicht erwähne, ihn als freien Fürften behandele, feine Ber: 
wandten: zum Einholen -entgegenfende, ihm die Hand reiche, 
ander oberen Seite feines Thrones einen Plag anweiſe, 
vor ihm aufftehe und weder Beugung ded Haupted, noch 
ber Knie verlange, Die Griechen, welche eher. ihr Reich 
ald ihre Förmlichkeitsordnungen antaften ließen, ‚erhoben 
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1209. Uber dieſe unerhörten Anfprüche bie lauteften Befchwerben‘, 
bis: Graf Hugo, des Hinz und Wider⸗Redens überbrüffig, 
mit Heftigkeit erklärte: „noch: habe man feine Schlacht ver: 
fucht, dieſe werde fehneller. ald Worte zum Ziele führen. 
Hierauf gaben die Gefandten in den meiften Punkten nad, 
und der Kaifer wurde nur vom Aufftehen entbunden.. Bei 
der Zufammenkunft beiber wußte Boemund. jede,. auf-Bor- 
würfe anfpielende Rebe deſſelben, geſchickt abzulenken, ver: 
warf aber die vorgelegten Bedingungen und war fchon im 
Begriffe nach feinem Lager zurüdzufehren, als durch Ver: 
mittelung des Caͤſar Bryennius?, : folgender Vertrag zu 
Stande fam und von beiden pen. mit _. Eideheb 
fern beſchworen ward: 

„Boemund erhaͤlt Antiochien und die — Gegend 
(nicht aber Laodicea, Gibellum, Antaradus oder bie cilici⸗ 
ſchen Staͤdte) auf Lebenszeit, jedoch ohne Anrechte fuͤr ſeine 
Erben, und verſpricht Tankred mit Guͤte oder Gewalt dahin 
zu bringen, daß er dem Kaiſer wegen ſeiner Beſitzungen 
ebenfalls den Lehnseid ſchwoͤre. Beide find zu allen Pflich⸗ 
ten eines Lehndmannes, insbefondere zum Kriegädienfte gegen 
Feinde des griechifchen Reiches verbunden, und dürfen’ feine 
Berbindungen eingehen, welche diefen Beftimmungen wi- 
derfprechen. Sollte Boemund Länder. erobern, welche ehe 
'mald zum griechifchen’Reiche gehörten, fo hat er darauf Fein 
Eigenthumsrecht, fondern Alerius belchnt mit denfelben, wen 
er will: follte er Länder gewinnen, welche nicht zum grie 
hifchen Reiche gehörten, fo: behält er fie zwar, aber er wird 
auch in ihrer Hinficht dem Kaifer lehnspflichtig. Diefer er: 
nennt den Patriarchen von Antiochien aus dem Schooße ber 
griechifchen Kirche, und Boemund erhält jährlich von Aleriud 
200 Talente nach dem Münzfuße des Kaiferd Michael.” 

So wurden alfo die Hoffnungen Boemunds und aller 
feiner Begleiter in Hinficht auf den Ausgang dieſes eure 


1 Anna 319. 
2 Bryennius hatte Anna, bie Tochter des Kaifers geheirathet. 
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päifchen Krieges fehr getäufcht; aber auch dem Kaifer blieb 
zufegt nur der Vortheil, einen gefährlichen Feind aus Grie- 
henland vertrieben zu haben, denn feine Ausfichten auf 
Syrien gingen nicht in Erfüllung. Ja ber raftlofe Boe— 
mund mochte ſchon an neue und gefährliche Unternehmum: 
gen. denken, als er, etwa fechd Monate nach jenem Frie- 
bensfchluffe, im Jahre 1410 in Apulien flarb', und nur 1110, 
einen minderjährigen Sohn Boemund II hinterließ. 


109. 


1 Ueber abweichende Nachrichten, die Zeit feines Todes betreffend, 
ſiehe Dufresne zu Anna 106, und Dandolo 261 über venetianifchen 
Bäftänd.. Benevent. chr. 260. Nach Murat. ann., Pagi zu 1181, 
e. 8 und Baluz. misc. I, 266 ftarb er erft im März 1111. Er liegt 
in Canoſa "begraben. Giustin. dizion, Smwinburne I, 510, 517. 
Gtollberg III, 163. 


— 3weites Hauptfiüd. 


1105 Ns Boemunds Entfernung ſah ſich Tankred von Fein 
1107. den umringt, ohne Geld und ohne Mannſchaft; aber eine 
gezwungene Anleihe half unmittelbar dem erften und mit 
telbar dem zweiten Bedürfniffe ab: ferner (und dies tar 
allerdings eben fo wichtig) führte fein eigenes Beifpiel zur 
Mäfigung im Frieden, wie zu muthiger Gegenwehr im 
Felde. So wurde Rodvan von Aleppo, welcher den ſchein— 
bar günftigen Augenblid benugen wollte, dennoch von ihm 
gefchlagen', und Artaſia, Apamea und mehre Städte et: 
obert. Nicht geringere Fortfchritte machte er gegen bie 
Griehen?. Denn Alexius hatte, aus Furcht vor Bor 
mund, Kantafuzenos von Kaodicea und Monaftras von Ei 
licien zurüdberufen; und ihre Nachfolger Petzeas und A& 
pieted befaßen theild Feine hinreichende Macht, theils et 
gab fich der legte in Gilicien forglo8 dem Trunk und allen 
Lüften; während Tankred Armenier und Franken in Sol 
nahm, fie übte, Belagerungdwerfzeuge errichtete und laut 
erflärte: er wolle die Länder wieder erobern, welche: die 
Franken früher den Türken entriffen hätten und von den 
Griechen mit Unrecht in Anfprucy genommen würden. Auch 
gelang ihm feine Abficht, und wider Erwarten befam er 


1 Fulch. Carn, 408 fest den Sieg Über Rodvan auf den 2Tften 
Auguft 1105. Gest expugn. Hier. 593 auf 1106. 


2 Rad, Cad. 207. Anna 276. Abulfar, 249. 
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bald die Oberhand über alle feine Feinde: man fünchtete fich 
vor ihm in Aleppo und viele Türken zahlten ihm Zins". 
So guͤnſtig waren die Verhältniffe, als griechifche Ger 1110. 

fandte anfamen und bem, mit Boemund gefchlofienen 
Frieden gemäß, die, auf deſſen Todesfall feftgefeßte Ueber: 
gabe von Antiochien, bei harter Strafe ber Eidbrüchigkeit 
verlangten. Tankred, welder fich durch jenen Frieden Feis 
neswegs für. gebunden hielt, wies aber nicht bloß biefe 
Anträge ganz zurüd, fondern ſpottete auch der Dftrömer 
und nannte fie die ſchwaͤchſten und elendeften unter allen 
lebendigen Gefchöpfen*. Bei der Unmöglichkeit diefe Worte 
und Thaten durch eim griechiſches Heer zu beftrafen, wen» 
deten ſich die Gefandten an die übrigen chriſtlichen Fürften, 
deren Stimmung gegen Tankred von ber Art war, daß 
man wohl hoffen konnte ihre Unterftügung für anfehnliche 
Geſchenke zu gewinnen. 

+ Sobald nämlich die Grafen Joscelin von Tellbafcher 
und Balduin von Edeſſa, durch einen günftigen Wechſel 
der Umftände an den türkifchen Höfen, aus der Gefangen: 
ſchaft befreit waren’, verlangten fie von Tankred die ‚Zu: 
rickgabe ihrer Beſitzungen und zogen, weil biefer, wie ed 
ſcheint ohne genügende Rüuͤckſicht auf fein gegebened Wort, 
die gerechte Forderung ablehnte, mit ihrer eigenen und einer 
türfifchen Hülfsmacht wider fein, auch durd) Tuͤrken ver: 
flärftes Heer aus. Erſt nachdem viele Ghriften in einem 
blutigen Gefechte umgefommen waren, vergaß man des 
Eigennutzes und kehrte, ſich ausſoͤhnend, zur Gerechtigkeit 
zurück. Kaum aber war dieſer Zwiſt beſeitigt, als ſich ein 
neuer entſpann. Graf Raimund von Toulouſe, der, wenn 
auch nicht uͤberall tadellos, doch mit dem geringſten aͤußeren 


1 Sanut, 134, Fulch. Carn. 422. Die Pifaner unterſtuͤtzten ihn 
und erhielten dafür manche Xreiheiten. Murat. ant. Ital. II, 905 
Zacharia excursus 195. 


3 Anna Comn, 335, 
s Fulch. Carn. ap. Duchesne 853. 


1 Die Fürsten in Syrien 


Gewinn und der größter Aufopferung einheimifchen ı Gutes 
in diefen Gegenden gekämpft, Zortofa erobert, Tripolis ge⸗ 
genüber eine Fefte Namens, Pilgerberg angelegt und bie 
letzte Stadt hart bebrängt hatte, flarb im Februar: des 

1105. Jahres 1105", und Graf Wilhelm von Cerbagne;, Rai⸗ 
munds Neffe, übernahm die Verwaltung ber, Befigungen, 
bis Bertram, Raimunds Sohn, in dieſen Gegenden ar 

1109. fommen würde. Exft vier Jahre nachher landete Bertram 
und forderte, daß Wilhelm ihm alle Befisungen, daß Zan: 
kred ihm. den Theil Antiochiend herausgaͤbe, welchen fein 
Bater bei der erften Einnahme befegt hatte: Beide: wiber: 
ſprachen: weil weber das Eigenthumärecht ‚noch das Erb⸗ 
techt auf diefe Weiſe feftftänden und mehrjährige, Rampfe, 
Aufopferungen und Erwerbungen berüdfichtigt werben muͤß⸗ 
ten. Alle Gründe, Gegengründe und Bergleichivorfchläge 
blieben vergeblih, und man war im Begriff offene Fehde 
zu erheben, ald ver König und Balduin von Edeſſa her⸗ 
zueilten und eime “allgemeine Ausföhnung unter folgen: 
den Bebingungen zu Stande brachten: Tankred giebt dem 
Grafen Balduin alles Borenthaltene zuruͤck und wird ein 
Lehnsmann bed jerufalemifhen Reiches, wofuͤr ihm ber 
König- mit Kaypha, Ziberiad und Nazareth belehnt. Graf 
Wilhelm behält Zortofa, Arka und die felbft gewonnenen 
Orte; alles Uebrige kommt an Bertram. So: fchien. jeder 
Streit zwifchen den Anführern befeitigt; aber unter ben 
Dienern der beiben Grafen entitanden Händel, und als 
Wilhelm herbei eilte um fie zu ftillen, warb er von einem 
Pfeile durchbohrt. Nie ift der Thaͤter befannt geworden, 
nie hat ſich Bertram ganz von dem Verdachte reinigen fon: 
nen, baß er feinem. Verwandten diefe Nachftelungen, be: 
reitet habe ?, 


1 Abulf. zu 1105,  Hist. hier. II, 606. Alb. Acq. 337. Fulch. 
Carn. 416. Gest. expugn, Hier, 591. Wilh. Malm. 152. Saxü 
Pontif Arelat. 250, 


2 Wilh, Tyr. 800. Nach Alb. Acq. 360 morbete - ein Waffenträ— 
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InFuͤr bie: oͤffentlichen Angelegenheiten hatte jedoch Wil 1109. 
helms Tod Feine: nachtheiligen Folgen; vielmehr konnten 
die, aus fruͤherer Gefangenſchaft befreiten, jetzt verſoͤhnten 
Finſten, mit Hülfe piſaniſcher und genueſiſcher Flotten 
wiederum angreifend verfahren und Tripolis umlagern Ebn 
Ammar hatte dieſe Stadt trefflich gegen den Grafen von 
Toulouſe vertheidigt; anſtatt aber die, ohnehin bedraͤng⸗ 
ten Einwohner dafuͤr zu beguͤnſtigen, legte ihnen der aͤgyp⸗ 
tiſche Ehalif große Steuern auf, beſtrafte hart jedes: Ver: 
gehen : und forderte: Mädchen. für. fein Weiberhaus, Dies 
minberte allerdings. den. Eifer; doch war der Widerſtand 
der Bürger ‚noch, immer. löblich, und erft im Junius 1109 
kam zwiſchen beiden  Theilen ein Vertrag wegen der ‚Ueber: 
gabe zu Stande, welchen die Franken jedoch ‚Feineswegs 
pünktlich: hielten, . fondern bei der Befehung  mande Fre: 
vel begingen und eine große Bücherfammlung gleichgültig 
— } 

m nächften Jahre eroberte man, ‚nicht ohne ähnliche 1110 
— Berytus, kam vertragsweiſe in den Beſitz von. Si⸗ 
bon -und dachte an eine. Belagerung von Tyrus?. Aber 
biefe rafchen und Außerft wichtigen Fottſchritte an der ſyri⸗ 
(hen Handelskuͤſte, wurden eine Zeit lang aus mehren Grün: 
ben: gehemmt. So führten Verhandlungen der griechifchen 
Gefandten mit Balduin. und Bertram zwar nicht bis zu 
einer offenen Fehde gegen Tankred, wohl aber bid zum 
un Tyrus war fefter ald man glaubte, und nad: 


ger Wilhelm wegen einer geringen Beleidigung. Nach der Hist, hier. 
2608 wurde er in der Nacht reitend, ungewiß von wenn, erfchoffen. 
Auch die Zeit feines Todes fteht nicht gang feft. 

1 Die Eleinen Fehden zwifchen Askalon und Joppe, Tiberias und 
Zyrus u. f. w. müffen bier übergangen werden. Wilh. Tyr. 796— 
798. Hist. hier, II, 607. Michaud II, 41. Wilten U, 200 

2 Oliv. Schol, hist. reg. 1363. Deguign. II, 256. Abulf. zu 
1105—1111, Abulfar. 245. Alb. Acq. 349, 356. Vitrine. hist. 
hier,.1072, Fulch. Cam. 422. 
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ull. dem die Einwohner: durch taͤuſchende Friedensunterhandlun: 
gen die Belagerer ſorglos und laͤſſig gemacht, und dann in 
einer Nacht alle Belagerungswerkzeuge derſelben niederges 
1a. brannt hatten, Bormte der König den Rüdzug der. Chriften 
nach Akkon nicht verhindern, ja viele Pilger: kehrten fogar 
nach Europa heim. - Die Grafen von Edeſſa und Zellbafcher 
waren mit der Befchligung ihrer. eigenen Länder fo befchäf- 
tigt, daß fie an der fyrifchen Küfte nicht wirken konnten; 
und im Zahre 1112: flarben, zum Unglüde der Ehriften, 
Bertram von Tripolis und Tankred von Antiochien.: Pom 
tius, der minderjährige Sohn bed .erften, übernahm dort 
felbft die Leitung dev Öffentlichen Angelegenheiten - und: hei⸗ 
rathefe, nach Tankreds eigenem Wunfche, deſſen Wittwe; 
Roger, der Neffe Tankreds, verwaltete Antiochien bis zur 
Ankunft Boemunds II!. Gern hätte Alerius diefen Augen: 
blick benugt um feine Anfprüche geltend zumachen, aber 
Kriege mit Türken und Kumanen, mühjfelige Bekehrungen 
von Kegern und Furcht vor einer neuen piſaniſch- genuefi: 
ſchen Flotte, welche die griechifchen Kuͤſten bedrohte, hielten 
ihn von Syrien zuruͤck und er mußte froh feyn, daß Pon: 
tius den Lehnseid leiftete: und: die Gelder. und Koſtbarkeiten 
herausgab, welche von den Griechen, im Fall eines: Krieges 
gegen Antiochien, in Tripolis niedergelegt waren. ml 
Mehr mußten die Franken. von den Zürken befürchten. 
Einige Häupter der legten hatten fich zwar, durch die 
hriftliche Webermacht gefchredt?, zur Zahlung beträchtlicher 
Kriegäfteuern verftanden; — fo gab ber Finft von Hama 
jährlich 2000 Goldftüde, der von Schaizar 4000, Zyrus 
7000, und Rodvan von Aleppo gar 30,000 —; aber nun: 
mehr hörten nicht allein diefe Zahlungen allmählich größten: 
theils auf, fondern es erfolgten auch heftige Angriffe. Die 
1113. Aökaloniten drangen im Sahre 1113 bis in die — 
von Jeruſalem, zerſtoͤrten einen Theil der Stephanskirche 





i Anna Comn. 339, 
2 Abulf, zu 1110, 
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vor. ber. Stabt: und. brannten die Saaten nieder‘, - Maus 1113. 
dud, der «in Moful auf’ Dichefermifch gefolgt war, und 
Zogthefin von: Damaskus, lockten den, König und den Gras 
fen:Roger von Antiochien bei dem Berge Zhabor in einen 
Hinterhalt, .fiegten, verwüfteten das offene Land und kehr⸗ 
ten erſt zuruͤck, als füch ein, zum Theil aus neu angekom⸗ 
menen Kreuzfahrern gebildetes Heer nahte. Doch wuͤrden 
ſie auch wohl dieſe Macht gebrochen haben, wenn ſich un⸗ 
tet ihnen nicht: innere Berwirrung?, weit aͤrger als unter 
den Franken, erzeugt und die Anſicht feſtgeſetzt haͤtte: man 
kinne und: ſolle ſich vielmehr der Chriſten gegen bie ver 
drießliche Dberleitung der. hoͤchſten Sultane bedienen. | 
“ Bei Umſtaͤnden -folcher Art’; konnten die Chriflen mebre 
ſchützende Burgen. erbauen, und alle;Unternehmungen ihrer 
Feinde im "Mittag: und Motgen vereiteln z umabwendlich das 
gegen waren: im Iahre 1114 zwei Uebel anderer Art: bie 1114. 
Bermwüflungen der aus Arabien heranziehenden Heufchreden, 
und ein Erdbeben, welches Syrien, Ifaurien und befonderd 
Glicien traf‘, einen großen Zheil Antiochiend und. viele . 
andere Staͤdte zerftörte. Das Volk glaubte, feines ſchlech⸗ 
tem Wandels wegen fey das Erdbeben eingetreten, unb 
wollte nun den Wandel befjern, um bed Erbbebens willen. 
Und in der. hat, es fehlte nicht an Aergerniffen und Ans 
Kößigkeiten größerer und Eleinerer Art. Um zuvoͤrderſt ber 
Geiſtlichen zu erwähnen‘, fo hatte der Patriarch Johan⸗ 
nes: von Antiochien während Boemunds Gefangenfchaft den 
Argwohn erregt, er wolle jene Stadt an die Griechen vers 
tathen, und mußte fein Amt nieberlegen; aber auch feinen 





t Robert. de Monte und Anselm. Gembl. zu 1113. Alber. 223. 
Comer 658. 

2 Abulf, I113— 1117. Abulfar. 246. Elmacin 297. Witten 
(I, 390, 

3 Alb. Acq 375. Wilh, Tyr. 812, Guil. Nangis chr. zu 1114, 


* Fulch, Carn. 424. Gaut. 442. Es waren gwei Erdbeben. Hist. 
hier. II, 610, A 


6 Order, Vit. 797. 
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' Nachfolger Bernard, einen Provenzalen, traf der Vorwurf, 
er fey 'geizig und hartherzig. Däimbert, ‚der abgefeßte Pa⸗ 
triarch von Ierufalem war mit Boemund nach Europa ge⸗ 
fegelt und fand geneigtes Gehör am roͤmiſchen Hofe, Def: 
fen Befchuldigungen zu widerlegen, eilte auch fein Nachfol⸗ 
ger Ehremar zum Papft und fhien, ald Daimbert: im Ju⸗ 

1107. nius 1107. zu Meffina farb, völlig obgefiegt 'zu : haben’. 
Aber Arnulf kam jest mit anderen königlichen Abgeorbneten 
nach Rom und führte gegen Ebremar fo erhebliche Beſchwer⸗ 
den mannichfacher Art, daß Gibelinus, der Erzbifchof:von 
Arles den Auftrag erhielt, in Paldftina an Ort und Stelle 
Alles zu prüfen und zu entfheiden. Des Königs Klagen 
über Ebremar waren benen nicht unaͤhnlich, welche er uͤber 
Daimbert geführt hatte: denn die Gründe: Tagen nicht in 
der Perföntichkeit des einen ober des anderen Patriarchen; 
fondern in dem Verhältniffe der geiftlichen zum weltlichen 
Macht überhaupt. Wenn Ebremard Bemühungen die letzte 
audzubehnen, dem Erzbifchofe von Arles natuͤrlich, ja fo- 
gar verbienftlich erfcheinen konnten; fo lautete dagegen ein 
zweiter, befonderd durch Arnulf laut verbreiteter,, Vorwurf 
ſchlechthin befchimpfend: der Patriarch habe nämlich bie, 
von Boemund überfandten und zum Theil für den König 
und das Heer beflimmten Gelder, unterfchlagen. Vollſtaͤn⸗ 
dig mochte hierüber jedoch der Beweis nicht geführt feyn, da 
man Ebremarn das Bisthum Cäfaren gab und der paͤpſt⸗ 
liche Gefandte deffen Entfernung vom Stuhle des Patriar⸗ 
chen darauf zu gründen ſchien: daß das unrechtmaͤßige Ab⸗ 
feßen Daimbertö feine Erledigung herbeigeführt habe, mit⸗ 
hin die fi daran reihende Wahl nichtig geweſen fey. 

Der Erzbifhof Gibelin wurde nunmehr felbft zum Pa- 
triarchen erwählt; nicht ohne Mitwirkung Arnulfs, welcher 
ben, urfprünglich verftändiger und tüchtigen, jest aber ſchon 


! Fulch. Carn. 419. Gest. expugn, Hier. 591. Miraei opera 
dipl. Vol. V, p. 317, urk. 3. Alb, Acq. 358. Ughelli Itelia 
sacra III, 371. 
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jeher alten und hinfälligen Mann, zu leiten hoffte. und“ fei- 
nen Tod vorausfah. Als diefer im Jahre 1112 erfolgte ' 
beſtieg Arnulf, zeither der Mittelpunkt aller Unternehmun- 
gen gegen die Patriarchen, ihren Stuhl, Aber ungeachtet 
der Ueberlegenheit feiner Anlagen, : waren doch feine Reden 
fo Tofe und feine Sitten fo. tadelnswerth, daß iein- geiftli- 
ches Gericht „unter dem Vorſitze des, fpäter vom Papfte 
bevollmärhtigten Berengar, auch ihn (eine neue. Schmach 
für die morgenländifche Kirche) abſetzte. In Rom dagegen, 
wo man vielleicht weniger fireng, oder weniger unterrichtet 
warz wo Schmeicheln und Heucheln vielleicht auf den gut⸗ 
muͤthigen Papſt Paſchalis, Geſchenke gewiß auf die Kar: 
dinaͤle wirkten; erhielt er von neuem eine Beſtaͤtigung und 
fogar?, zum Verdruſſe des Patriarchen von. Antiochien, die 
Ausdehnung bes jerufalemifchen Sprengeld auf die neuen 
Ermwerbungen. Dadurch wurde zwar die Zahl feiner Neis 
der und Feinde eher. vermehrt, ald vermindert; aber bie 
Ehorherrn bed heiligen Grabes: lebten felbft nicht: tabelfrei, 
und Überhaupt mußte er Allen bis an feinen Tod fiegreich 
iu widerſtehen. 

Aergerniſſe anderer Art gaben die — Benmilbmangelegenei 
tem des Koͤnigs. Er befehuldigte fein Weib, die armenifche 
Fürftinn, der Untreue und brachte fie in ein Klofter ; waͤh⸗ 
rend der Patriarch Daimbert in Rom behauptete’: jene 
ſey unfchuldig und Balduin gebe nur damit um, eine reis 
here Frau zu nehmen. Und in ber That ſchien ſeine Wer⸗ 
bütig um Adelafia, des Grafen Robert von Flandern Toch⸗ 
ter, die Wittwe Roger Burfad, jener Befchuldigung großes 
Gewicht zu ‚verleihen, bis die Königinn aus‘ dem Klofter 
entwich, und ſich fpdter in Konſtantinopel zügellofen Aus: 


ı Wilh, Tyr. 805. Concil, XII, 989. 


3 Der Papft mußte fpäter erfiären, er habe feinen wohl begrünbe: 
ten Rechten zu nahe treten wollen. Pagi zu 1112. c. 6. Coneil, 
XI, 992, 997. 

3 Bernard. thesaur. 736. Eleß Gefch. von Würtemb. U, 2, 424. 
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fhweifungen hingab. Nunmehr reichte Adelaſia dem Kb 

1113.nige im Jahre 1113 unter der Bebingung. die. Hand, daß 
er bem, mit ihr zu zeugenden Sohne, ober Rogern, ihrem 
Sohne erfter Ehe, das Reich hinterlaffe. Ehrenvoll ward 
fie in Serufalem aufgenommen, überbrachte. großes Gelb 
imd Gut und lebte drei Jahre, wie ed ſchien, in .zufriebe 
ner Ehe. Da überfiel den König in fchwerer Krankheit die 
Beforgniß: daß er beim Leben feiner erften Frau. nicht die 
zweite hätte ehelichen follen, und auch bie Firchlichen Ge⸗ 
fege über die Verwandtſchaftsgrade verlegt feyn ‚möchten. 
Gründe, von Eörperlichen Mängeln bergenommen, wurden 
wohl nur in der Stile berührt! unb eine. Verſammlung 
ber Geiftlichkeit, unter dem Borfige des, vom Papfte dazu 
bevollmächtigten Patriarchen, trennte aus jenen Grlmben 

1117.die Ehe. Die Fürftinn mußte in ihr Vaterland zurüdfe- 
ren; Roger von Sitilien zürnte aber fo fehr über biefe Be 
handlung feiner nahen Verwandtinn, daß lange Zeit hin 
burch den Kreuzfahrern durch. die normannifchen Fürften auch 
nicht die geringfte Unterftüsung zu Theil ward, 

So wie Balduin, der König, vielleicht eine Heirath um 
des Brautfchages willen einging, fo. wußte Balduin, ber 
glei arme Graf von Edeſſa, gefchidt von feinem Schwie 
gervater Gabriel Geld beizutreiben. Er befuchte ihn -in 
Meletenia, begleitet von zahlreicher Mannſchaft. Abgerede- 
ter Maaßen drang diefe einft ind Zimmer ımb. verlängte 
heftig, entweder die Auszahlung des rüdftändigen: Soldes, 
ober dad werfprochene Pfand’. Auf Befragen, was benn 
biefed Pfand fey, erfuhr Gabriel: daß Balduin feinen, nad 
morgenländifcher Sitte lang gewachfenen Bart, an bie auf 
zührerifchen Soldaten in der Hoffnung verpfändet habe, ſie 

leicht zu beruhigen und das wirkliche Abfchneiden beffelben 


ı Fulch. Carn, 427, Alb. Acgq. 377, dimisit, quia, ut sjent, 
genitalis ejus cancri morbus exederat, Alber,. 223, Abelafia flar 
1118. Wilh, Malm 146, 4 er 


3 Wilh, Tyr. 802. Vitriac. hıst, hier, 1090, 
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zu umgehen. Während diefer Audeinanderfegung warb. aber 
der Andrang der Soldaten immer ftärker und der erſtaunte 
Gabriel, welcher (nach den Anfichten morgenländifcher Voͤl⸗ 
fer) die Verſtuͤmmelung des Bartes für die hoͤchſte Schande 
hielt und um feinen Preis zugeben wollte daß fein Zodh- 
termann mit kahlem Kinne umbhergehe, zahlte zur Befriebi- 
gung der Soldaten 30,000 Michaeliter, jedoch unter der 
Bedingung, daß Balduin nie eine aͤhnliche Verpflichtung 
wiederum eingehe. 

Die Freude über diefen gelungenen Streich, wurde bald 
durch eine in Edeſſa audbrechende Hungersnoth geträbt. 
Roger von Antiohien fandte Getreide zur Unterflügung; 
aber ‚Soscelin, ob er gleich feine Lehngüter Balduin zu ver⸗ 
banken hatte und ed ihm dieffeit ded Euphrats an Reich— 
thümern und Vorraͤthen nicht fehlte, verweigerte aus fchein: 
barer Borficht jede Beihülfe, und feine Diener fagten fpöt- 
tifch zu den Boten Balduind: ihr Herr möge nur fein Land 
an Zoscelin verkaufen und dann getroft wieder nach Haufe 
gehen. Hierüber zürnend, ftellte fi) Balduin als ſey er 
ſchwer frank, und lockte den Grafen durch die Hoffnung 
einer Feichten Erbfchaft nach Edeffa. Kaum aber war Jos⸗ 
celin in feiner Gewalt, fo zwang er ihn durch harte Mit: 
tel zur Abtretung aller feiner Befigungen, wofür ihn jedoch 
König Balduin, wenigſtens einigermaaßen, durch die Ueber- 
laffung von Ziberiad entfchädigte. 

Diefen begleitete er auch wohl auf einem neuen, im 
Sahr 1118 mit anfehnliher Macht unternommenen Zuge 
gen Aegypten. Schon war Farama, in der Nähe des alten 
Pelufium, erobert und zerflört, fhon hoffte man bis zum 
ägyptifchen Babylon vorzudringen, ald eine fehwere Krank: 
heit den König ergriff‘. Seine Begleiter erhuben große 
Klage, er aber fprach: „mäßigt eure Trauer und erinnert 
euch, daß nicht eines Menfchen Kraft und Einficht die Er: 
eigniffe Int. Wenn ihr einmüthig für dad Rechte wirkt, 


ı Wilh, Tyr. 817. Alb. Acq. 378, Annal. Saxo. Anselm. Gembl 
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ı118, ſo werbet ihr im Glüde Freude haben, oder im Ungluͤck⸗ 
doch Beruhigung. — Er ftarb, und feine Eingeweide wur⸗ 
den tinfern Elarifh an einer Stelle beerdigt ‚die. noch in 
weit fpäterer Zeit Balduind Salzwüfte genannt wurde. Bor: 
Übergeheride- Moßlemer haben nad) des Ungläubigerr "Grabe 
Steine geworfen und fo ihm allmählich, wider ihren Mil: 
len, eine Art von Denkmal aufgehäuft. Seine Gebeine'be 
grub man am Palmfonntage des Jahres 1118 im Vorhofe 
der Kirche des heiligen Grabes, neben denen feines: Bru- 
derd Gottfried, und ruͤhmte in der ihm geſetzten Grabſchrift 
feine Thaten, nicht ohne einen wehmuͤthigen Hinblid auf 
die Vergänglichkeit alles‘ Irdiſchen‘. Die Ehriften aller Be: 
enntniffe und felbft die Saracenen Wenn nee kannten 
ſtimmten in dieſen Klagen uͤberein. 

Den Grafen Balduin von Edeſſa traf die: —** 
von dem: Tode des Koͤniges, feines Blutsverwandten auf 
einer Pilgerreife nach SIerufalem, und an dem Tage bei 
feierlichen Begräbniffes fah man jenen in die Stadt "einzie 
hen. Sogleich begannen die Berathungen uͤber die Ernen: 
nung eines Nachfolgers, wobei Einige behaupteten: man 
müffe dem Erbrechte des herrſchenden Haufes keinen Einträg 


Ursperg. chr. zu 1118, In, Nilo natanti reeruduit, quod: ipsi fue- 
rat, vulnus; fagt Abulfar. I, 48. Gr befam von Nilfiſchen proflu- 
ventris. Dandolo 267. Abulf. III, 372. 
1 Rex Balduinus, Judas alter Machabaeus, 

Spes patriae, vigor ecclesige, virtus utrlusgue, | 

Quem formidabant, cui dona et tributa ferebant 

Cedar et Aegyptus, Dan ac homicida Damäscus, 

Pro dolor, in modico-hoc clauditur tumulo! ° 
Binos- Reife 264, le Bruyn II, 253. Chateaubriand II, 29, 
Die anderen Grabfchriften waren fon am Ende des. Iöten Jahrhun⸗ 
derts verwifcht. Radziv. peregr. 56. 

2 Ueber die Verwandtfhaft Balduins von Burg mit Balduin 1, 
fiehe Wilken II, 77 und Miraei op. dipl, Vol. I, p. 268, urf. 34; 
Robert. de Monte und Annal. Hildesh. ju 1118, welche ihn nepos 
Balduini nennen. 
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thun und beim Mangel an ‚unmittelbaren Nachkommen, LI1S. 
Euftathius, den; Bruder Balduins J zum Throne, bevufenz 
worauf jeboch Andere. erwiebderten: „Die,igefährliche Lage des 
Reiches erlaubt. durchaus: Leine Zögerung, ed muß: fogleich 
ein. König ernannt werben um bad ‚Ganze zu leiten und 
die Feinde zu ſchrecken“ Bei dieſem Zwieſpalte trat Jos⸗ 
celin von Tiberias auf und ſprache dem Zufalle werde 
kein ‚Einfluß; verſtattet. Der Graf von Edeſſa, gerecht, 
tapfer, Löblich «in jeder Beziehung, iſt hier gegenwärtig; 
wie, können. wir. in. fernen. Landen: einen beſſeren Herrſcher 
finden, und zudem iſt er, ein ‚naher-. Verwandter des Ver: 
fiorbenen,” Niemand widerſprach, Soscelin, früher Bals 
duins Feinde sexfchien als ber unparteilichſte Beurtheiler, 
der Patriarch Arnulf ſtimmte bei, und fo erfolgte auf die 
Wahl, am zweiten April 1118 die feierlihe Salbung und 
Krönung Balduins I. — Joscelin, durch ſo entſcheidenden 
Beiſtand dem Koͤnige verſoͤhnt, erhielt als erwartete ober 
ausbedungene Belohnung, die Grafſchaft Edeſſa. Mittler⸗ 
weile waren aber von der anderen Partei Bevollmaͤchtigte 
abgeſandt worden, um Euftathins «die Krone anzubieten, 
und er folgte ihnen: nach manchem. Weigern ı biö ‚Apulien; 
Hier erhielt er die. Nachricht von Balduins Wahl, und 
aller Vorftellungen ungeachtet, daß diefe rechtöwidrig und 
zu vernichten fey, entfagte er feinen Anfprüchen. „Fern 
ſey es von mir,” fügte er hinzu, „in Dem Reiche Streit 
ju.erregen, dad meine Brüder und meine Glaubensgenofjen 
mit Aufopferung ihres Lebens erwarben, und wo Chriftus 
fein Blut vergoffen hat für den Frieden ber Welt.” So 
fehrte er in feine Heimat” zuruͤck, größer durch das Ab: 
lehnen, als Biele durch die Führung: der Herrfchaft. 
Balduin, ber neue König, war groß, blond, von ſchwa⸗ 
dem Haarwuchs, ein‘trefflicher Reiter, mitleibig und fromm 
er im äußeren Benehmen, endlich, je nachdem es die 


ı Wilh, Tyr. 818. ;'Dandolo. .267. Alber. 232, .Bern.. the 
saur, 751. r 
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1118. Umftände erheiſchten, ſo vorſichtig als tapfer. Zur Alebung 
der letzten Eigenſchaft fand ſich bald Gelegenheite denn ob⸗ 
gleich Manches zuſammentraf, die Macht der Tuͤrken zu 
ſchwaͤchen, ſo blieben ſie den kleinen chriſtlichen Staaten 
* immer gefaͤhrlihh. um Mile hits im 

Nach dem Tode des felbfchufifchen. Sultan Mubamer, 
entfland Streit zwiſchen ſeinem Bruder Sangar und feinem 
Sohne Mahmud uͤber die Würde des Großſultans; und 
aus den Laͤndern oſtwaͤrts des kaſpiſchen Meeres, drangen 
manche Horden von Chazaren und Kaptſchaken indie ſüd⸗ 
licheren Gegenden *. Waͤhtend aber hiedurch die Macht der, 
tiefer in Aſien liegenden Staaten: theils gemindert wurde, 
theils eine. andere Richtung erhielt, gab es Augenblidezme 
fich die Fuͤrſten im vorderen‘ Afien nun⸗deſto freier und 
ſtaͤrker waͤhnten. Außerdem hatte fie Roger von Antiochien 
bald : unvorfichtig "bald . uͤbermuͤthig gereizt/ und ſo wer: 
bariden fich. wider ihm der, Ortbkide Ilgazirvon Ateppo?, 
Zogthefin von Damaskus und Dobais der Emir der ala 
ditifchen Ataber. Sogleich fandte Roger um Hüuͤlfe nad 
Jeruſalem, Dripolis und Edeſſa; und ſchon waren die chriſt⸗ 

1119, lichen Furſten im Jahre 1119 gem: Antiochien aufgebrochen, 
als er von Artaſia weiter: vorruͤckte; ungeachtet des Wider: 
ſpruches allen Berftändigen, und nur den eigennügigen Bor: 
fchlägen derer folgend, iweldye ihre Güter dadurch "gegen 
Plünderung Ihügen wollten. Ploͤtzlich ſah er feine: geringe 
Macht’ in einem engen a. bei Belath von den, 





ı Abulfeda zu 11T 1190, — II, 8* | 

8 Den erſten Jigazi, Ortoks Sohn, hatten 'bie! Bewohner von 
Aleppo nach bem Bode Robvans, feiner Söhne und des Freigelaſſenen 
Euly, freiwillig zu ihrem Herren erwaͤhlt; auf gewaltfampre, Beil 
war Togthekin, mit Zurüdfegung ber Erben Dukaks, in den Belt 
von Damasfus gekommen; Dobais endlich galt mit Recht für ‚einen 
Unrubftifter, und fand dafür fpäter die gebührende Strafe. 

3 Wilh. Tyr. 821 hat 70 Ritter und 3000 Fußgänger. Gaut, 
454 par 100 Ritter. Fulch. Carn.. 420; Histhier. IL, 614. Order. 
Vit. 825. Wilh. Malm, 151 erzaͤhlt, Roger babe gefangen - 
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Lundfchafter wohl unterrichteten Türken eingefchloffen; und 119. 
nun fiel ihm und manchem Ritter, im Angedenken an ihren 
fündlichen :Lebenswandel, doppelt ‚der Muth... Der Bifchof 
von Apamen: hielt’ zwar eine kraͤftige Rede, ed: ward ge⸗ 
beichtet, gebetet, Beſſerung gelobt; allein: felten geht aus - 
einer einzelnen Aufregung wahre Tuͤchtigkeit hervor, und 
diesmal wirkten: begeifterte Reden des Kadi Abulfahl mehr, 
als Worte ‘der :chriftlichen Prieſter. Die Tüuͤrken fiegten 
vollftändig und Roger fiel, tapfer. fechtend;: doch hat fein 
Zod nicht die Fehler feines Lebens vergeſſen laffen: man 
nannte ihn tollkuͤhn, geizig, unmäßig, wollüftig , und tadelte 
laut daß er durch ungebishrlihe Mittel gefucht habe, feine 
ſchlechte Verwaltung : von Antiochien zu verlängern, Die 
Türken: nahmen Atfareb und. Sardanah faſt ohne Wider: 
ſtand, und :fandten ein Drittel: ihrer :Mächt ab um Antio⸗ 
dien zu überrumpeln; zwei Drittel, um auf: verfchiebenen 
Straßen die Annäherung des Königed- Balduin zu hindern. 
Aber die. tüchtigen Anftalten des Patriarchen: Bernhard ver: 
eitelten den Angriff auf’ Antiochien,. und Balduin. gelang ed 
die, durch jene Zheilungen gefhmwächten Türken, in einer 
hartnädigen Schlacht: bei Hab zu befiegen und dem Ruhm 
ber größten perfönlichen Zapferkeit zu erwerben. : Defto 
weniger Lob verdient. die graufame Behandlung der Ge 
fangenen, welche ſich ſowohl die Ehriften als die Zürken 
erlaubten. Einige ließ Ilgazi verſtuͤmmeln, einige zum 
Ziele der Pfeile aufſtellen, andere brachte er in ber Trun⸗ 
fenheit felbft um; und wenn nicht in dieſem Yugenblide 
ein prächtiged, ihm von Dobais gefchenktes Pferd, feine 
Aufmerkſamkeit angezogen hätte, möchten, noch mehre ihren 
Untergang gefunden haben. Am folgenden Tage unterhans 
delte man, milder ober eigennüßiger gefinnt, mit ben noch 
lebenden Gefangenen über ihre Löfung. | 


<< 


Schwert nur einem türfifchen Fuͤrſten einhändigen wollen; dieſen 
aber, als er unbabaffnet.inahte, ermordet, und. -fey- darauf nieder 
gehauen worden. clEi 1-7 5 
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1119... In Antiochien uͤbertrugen nunmehr. der. Patriarch, bie 
Edeln und das Volk, dem Könige Balduin die Herrfchaft unter 
folchen Rechten, ald ihm in Ierufalem zuflanden. Dem gemaͤß 
belehnte er die. Nachlommen und Verwandten ber in ben 
Schlachten: Gebliebenen,; mit; ben sexledigten Gütern, forgte 
daß die Wittwen ſich wieder verehelichen möchten, und verfah 
alle feften Plaͤtze mit Mannfıhaft, Waffen. und. Lebensmitteln. 
Damit endlich die’ freundfchaftliche Verbindung zwifchen bei- 
den Staaten nicht bloß ald Werk. der Noth ‚und als: vor- 
übergehend. erfcheine, verabrebete:man bie Heirath der. zwei: 
ten Tochter des Königs, Elife, ‚mit Boemund II. 

1120. Allgemeinere Mängel, die ſich in den letzten Zeiten. nur 
zu haͤufig in allen chriſtlichen Staaten des Morgenlandes 
gezeigt hatten, ſollten auf einer, unter dem Vorſitze des 
Koͤniges und: des Patriarchen im Jahre 1120 zu: Neapolis 
in Samarien gehaltenen Verſammlung, beſeitigt werben. 
Man faßte hier ſtrenge Beſchluͤſſe über richtige Bezahlung 
des Zehnten, uͤber Diebſtahl, Raub Ehebruch, Entlaufen 
ber Mönche, Vielweiberei, Beifchlaf mit  faracenifchen 
Sklaven und Sklavinnen, und uͤber andere arge Sitten: 
tofigkeiten. Diefe Befchlüffe beweifen jedoch leider . mehr, 
daß die Uebel vorhanden: waren, als daß fie abgeftellt 
wurden, und in ben ſtets beunrubigten, Iofe verknüpften 
Bändern, mit wechfelnden, ſonderbar gemifchten. Bewoh: 
nern, fanden friedliche Einrichtungen doppelte Schwierig: 
Feit. Ierufalem, welches man in wilder Uebereilung zer: 
ſtoͤrt hatte, konnte feine frühere Bedeutung nicht wieber 
gewinnen, und felbft die wenigen Einwohner geriethen in 
Gefahr der Hungerenoth', bi8 man, unter großen Wider: 
forüchen, auch den Saracenen freien Handel mit Lebens: 
mitteln zugeftand, und Eingangszölle nebft anderen Beld: 
fligungen aufhob. 


1-Wilh,. Tyr. 824. Fulch. Carn. 430. Hist. hier. II, 615. 
Conc, XII, 1315, 
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Waͤre Ilgazi nicht um diefe Zeit mit unruhigen Un-⸗ 
terthanen, anmaaßlichen Nebenbuhlern', ja mit ſeinen eige⸗ 
nen Soͤhnen in Streit gerathen, er haͤtte dieſe Verhaͤltniſſe 
und den Sieg Über Roger gewiß nachdruͤcklicher benutzt. 
So aber wechfelte unficherer Friede amd unbedeutender Krieg, 
Bis) er im Jahre 1122 -ftarb?. "Seine Söhne Timurtafch 1122. 
und Suleiman, theilter mit ihrem Vetter Bedreddaulah 
das Erbe; der: lebte: ward aber von Belek, dem Enkel 
Drtofs aus Alepyo vertrieben. ° 

Im Jahre 1122: befiegte dieſer den Grafen Koteelin 
von Edeffa und nahm ihn gefangen. Sogleich z0g König 
Balduin zu Huͤlfe; drang mit feinem Heere bis ‚über, Tell: 
baſcher vor und freuete ſich ſchon des großen Erfolges, als 
zu geringe Wachfamkeit ihn und die Seinen ind Verderben 
flürzte: denn: in nächtlichen Ueberfalle wurden fie geſchla⸗ 
gen, der König gefangen und nach Chortbert, einer Feftung 
jetfeit des Euphrats, geführt”. Alle Ehriften. erfchrafen 1123. 
über ein fo großes‘ Unglück; doch verſaͤumten die Fuͤrſten 
und‘ Praͤlaten nicht, diejenigen Maaßregeln zu ergreifen, 
welche zur Errettung des Ganzen noͤthig erſchienen. Sie 
ernannten auf einer Verſammlung in Akkon Euſtachius 
Grenier, den Grafen von Sidon und Caͤſarea einſtimmig 
zum Reichsverweſer, und rüſteten ſich eifrig gegen Balak, 
der Albara einnahm und Kafartak belagerte. 

"Unterbeß war ber verſchlagene Joscelin nicht muͤſſig ges 
wefen, fondern auf fein heimliches Anftiften drangen einige 
hundert Armenier und Turkomannen, ald Kaufleute ober 
Gewerbtreibende verkleidet und mit verftedten Waffen, in 
bie Burg Chortbert*, töbteten die, durch folche Ueberrafhung 


ı Vitriac, hist. hier. 1116. Oliv. Schol. hist. reg. 1365. Gaut. 464. 

2 Abulfeda 1119— 1121. — Cum egressione fimi ventris, Gazü 
sordidam per anum exisse animam fertur, Gaut. 466. Sanut. 158. 

3 Dandolo 270. Order. Vit, 825, der in Einigem abweicht. ” 

4 Wilh. Tyr. 826 hat 50, Sanut. 158, 500 Armenier; Order. 
Vit, 826 fagt, Balduing Gemahlinn fey Ucheberinn der “ gewefen. 
Fulch. Carn, 434, Richardi Clun. chron, 1095. 
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1123, Verzagt gewordene Beſatzung und Idfeten dem Grafen und 
dem Könige die Beffeln. Diefer hoffte Fühn bie Burg bis 
zur’ Ankunft eines chriſtlichen Heeres vertheidigen und als 
Eigenthum behaupten zu koͤnnen, der vorſichtigere Joscelin 
entfloh dagegen in der Nacht mit einem einzigen Begleiter; 
nicht ohne Gefahr, denn die umherwohnenden Türken hat: 
ken don den Ereigniffen Nachricht erhalten: und. die “Ein 
gaͤnge mb Ausgänge der Burg fthon verfperrt. Auch mußte 
Foscelin doppelt beforgt feyn, da Balak früher geträumt 
hätte, daß der Graf ihm die Augen auöfteche, und dies 
dem Türken ein genligender Grund: fchien, ſeinen chriſtlichen 
Gegner aus dem Wege zu raͤumen. Diesmal kam Joscelin 
glücklich bis an ben Euphrat, ſchwamm, ‘von zwei mit Luft 
angefuͤllten Schlaͤuchen unterſtuͤtzt, durch den Fluß, wär 
aber davon fo ermattet, daß er ſich in den Geſtraͤuchen 
verbergen und feinen Begleiter: nach Lebensmitteln. ausſen⸗ 
den mußte Mil einem Bauer kehrte dieſer zuneichzhaber 
wie erſchreckte den Grafen deſſen Anredec willkommen 
Joscelin!“ Das Laͤugnen war vergebens doch erkannte der 
Graf im weiteren Geſpraͤche bald>die treue Geſinnung des 
Landmannes, ber ſchon früher in feinen Dienften geitanden 
hatte und ſich bereit erklärte, ihm zu begleiten. Soßeelin 
beftieg einen Efel, nahm bed Bauern Kind auf den Arm, 
bemühte fich es freundlich zu erhalte. und Fam. unerkannt 
in den Kleidern des Landmanned, den er — — 
wunderbar errettet nach Zabeſcher 

Inzwiſchen hatte Balak durch Tauben, — caug⸗ 
feiner Gemahlinnen in Chortbert fliegen fießeh, von den: Un 
fällen Nachricht erhalten und bot, nachdem er von Kafartal 
herbeigeeilt war, dem Könige freien Abzug, wenn er bie 
Burg und die Frauen zuruͤckgaͤbe. Aber Balduin, welcher 
dem Verſprechen zu wenig und ſeinen Kraͤften zu viel ver: 
traute, wies ben Antrag zurüd, und nun begann Balaf 
die Belagerung mit höchftem Eifer. Leicht untergrub man 


1 Nach Order. Vit, 826 ein Türke, ber Chriſt geivorben war. - 
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ben kreidigen Selfen, über welchem die Burg ‚erbaut. war, 1. 
und köfete ihn durch Feuer auf, welches man. in neu gemadh- 

ten Hoͤhlungen entzuͤndete. So ſtürzten num. die Thuͤrme 
banteber ; Balduin mußte ſich zum zweiten. Mal ergeben 
und: wurde gefeſſelt nach Karra ‚abgeführt, Noch ſchwerexes 
Schickſal traf die Armenier/ welche; den erſten Verluſt der 
Burg veranlaßt hatten: einige wurden geſchunden, andere 
durchgeſaͤgt, noch andere den Knaben zum Ziel ihrer Pfeile 
—— 

Als das, zum. Theil durch Joscelins naͤftige Mitwir⸗ 
5 verſammelte, bis zum Euphrat vorgedrungene chriſt⸗ 
liche Heer, Nachricht von dieſen neuen Unfaͤllen erhielt, 
kehrte es um und fügte nur bei Aleppo und auf dem lin⸗ 
ben Ufer des Jordans dem. Tuͤrken unbedeutenden Schaden 
au Dringendere Gefahren veranlaßten dieſe ſchnelle Ruͤck⸗ 
lehrr Dier Ae gyp te renaͤmlich, welche den Augenblick der 
Herrnioſigkeit hes jeruſalemiſchen Reiches benutzen wollten, 
ſchloſſen Joppe mit einer Flotte ein, ſchifften Soldaten aus, 
und wurden von Askalon her durch zahlreiche, Mannſchaft 
unterſtuͤtzt, Faſt nie waren die Chriſten in. ſo großer Be: 
ſorgniß geweſen. Sie hielten in Jeruſalem einen Faſttag, 
ſelbſt für Säuglinge. und fuͤrs Vieh, und. an die Spitze 
von nur 3000 Wehrhaften, ſtellten ſich der Patriarch mit 
dem heiligen Kreuze, der ehemalige Abt von Clugny mit 
der heiligen Lanze, und der Biſchof ‚von. Bethlehem mit 
der Milch der heiligen Jungfrau'. So durch die aͤußerſte 
Noth aufgeregt und durch die Macht: des Glaubens begei: 
ſtert, ſiegten die Chriſten bei Azotum vollſtaͤndig uͤber die 
Aegypter und ‚eroberten ihr Lager... Der Reichsverweſer 
Euſtachius Grenier, welcher fie angeführt hatte, ſtarb indeß 
bald nachher an einer Krankheit, und Wilhelm von Buris, 
Herr von Ziberiad, ward fein Nachfolger. 


ı Robert.’ de Monte zu 1124. Anselm. Gembl. zu 1423. Fuleh. 
Carn. 432, 434. Hist, hier. II, 617. Bern. thesaur, 756. -Alber. 
245. Wilh: ı Tyr. 828, ‚Vine. Bellov. 1069. .. in dt 
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1123. Ungeachtet dieſes Landſieges behaupteten bie Aegypter, 
weil die Franken keine Schiffe beſaßen, noch immer das 
Meer; wie erſtaunten jene daher, als ihnen beim Anbruche 
des Tages unerwartet eine chriſtliche Flotte in Schlachtord⸗ 
nung · entgegenſegelte! Eiligſt ordneten auch fie ſich, verloren 
jedoch: in dem hartnaͤckigen Kampfe ihren Anführer und, da⸗ 
durch muthlofer: geworden, vier Galeeren und. fünf. größere 
Schiffe. Nicht minder fielen zehn andere ;hmit. Gewürzen, 
feidenen Zeugen und morgenländifhen Waaren reich bela⸗ 
dene türfifche Kauffahrer den Siegern in die Hände, weil 
dieſe kluͤglich einen Theil ihrer Flotte fogleich nach Elariſch 
fandten und” dort die Sicheren uͤberraſchten.. 

Es waren aber die Siegenden WBenetianer, ‚unter Kr 
führung des Dogen Dominiko Michaele. Gleich nach ber 
Niederlageides Fürften Roger von Antiochten hatte naͤmlich 
König: Balduin dem Papfte Kalixtus Il von der mißlichen 
Lage der Dinge Nachricht gegebenund dieſer ſchickte hier⸗ 
auf eine -geweihte Fahne nach Venedig und forderte zum 
Kreuzzuge auf: Die Weifimgen des. heiligen Vaters -ehrend, 
und der Vortheile eingeden?, welche dem Genueſern und 
Pifanern in Syrien: zu Theil geworben’, rüflete Venedig 
eine Flotte aus ‚von vielen Frachtſchiffen, wierzig Galeeren 
und acht und zwanzig größeren :Fahrzeugen. In Cypem 
erhielten fie Nachricht von den Kämpfen. bei Joppe, famen, 
fiegten, empfingen den Dank aller Chriſten und unterhan⸗ 
beiten nunmehr gern mit dem Reichöverwefer Wilhelm von 
Buris, bem — und den anderen Mate abe, die 


1 Dandolo 2389. Order. Vit. 829, Au an. bie — 
andere italieniſche Fuͤrſten mögen Balduins Geſandte gegangen, ſeyn 
Die Benetianer waren in einem Kriege mit ben. Griechen, wegen. ver: 
weigerter Beftätigung ihrer Rechte, aber fi ie gaben die Belagerung 
von Korfu auf und fegelten nad) Syrien. Marini III, 46. 2e Bret 
Geſch. von Venedig I, 292, 

2:Gl’ Italiani- d’allora conoscevano piü il calcolo de’, loro interessi, 
di quanti- scrittori ne balbettano adesso. Fanucci, I, 156. & 
fehlte alfo das nicht gang, was einige Philofopben vermiffen. 
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Bedingungen, unter welchen fie, zu. ihrem und der morgen⸗ 1128. 
ländifhen Staaten Vottheil, länger am Kriege‘, gegen’: bie 
Saracenen Theil nehmen —— — kam folgender 
—— zu Stande: u rd 
„Die Venetianer Verhalten in — em. Königer ober 
feinen Baronen gehörigen Stadt, eigenthümlich und frei 
von Abgaben, eine Straße, eine Kirche, ein Bab und reinen 
Badofen. Ihre Gerichtsbarkeit erftvedt ſich über alle ihre 
Landsleute und alle Bewohner jener Straße. Klagen der 
Venetianer gegen einen Dritten gehen am die. Töniglichen 
Gerichte, keineswegs aber die Klagen eined Dritten. gegen 
einen Benetianeri’ Dieſe find frei. von allen Steuern an 
den König und an die Barone, von allen Eingangd- und 
Ausgangs⸗Zoͤllen, und nur wenn fie Pilger auf ihren Schif- 
fen mitbringen, zahlen fie ein Deittel der gewöhnlichen Las 
ſten. Die bisherigen Abgaben der Völker, mit welchen bie 
Venetianer handeln, duͤrfen nicht "erhöht ‚werden. Der Koͤ⸗ 
nig hat weder ein Recht auf den Nachlaß der ohne Teſta⸗ 
ment verſtorbenen Venetianer, noch auf die an den Strand 
geworfenen Guͤter derſelben. Kaufen jene von Fremden 
oder Einheimiſchen, ſo gelten die koͤniglichen Maaße und 
Gewichte; handeln fie unter ſich, ober verkaufen fie Waa⸗ 
ven, fo gelten. ihre eigenen. Sie tragen ‚verhältnißmäßig 
die Koſten der etwanigen Belagerung und künftigen Ber: 
theidigung von Askalon oder Tyrus, erhalten aber auch. ein 
Drittel von allem Gewonnenen, und wenn Tyrus eingenom: 
men werden follte, außerdem jährlich 300 Byzantiner !.” 
Durch diefen, fpäter vom Könige Balduin beftätigten 
Bertrag, ward den Benetianern nicht allein ein guter Theil 
des Grundvermögend eingeräumt; fondern auch, was ihnen 
noch richtiger erfchten, der Alleinhandel unter fo günftigen 


1 Rad) Bern. thesaur. 758, 4000 Byzantiner. cf. Sanutus 158. 
Nach Dandolo 270 Hätte man dem Dogen bie Koͤnigswuͤrde angeboten, 
diefer fie aber ausgeſchlagen. Vergl. Te Bret Gefchichte von Be: 
nebig I, 300. 
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1124. Bedingungen eroͤffnet, daß die dortigen Chriſten in großen 
Nachtheil verſetzt und Aegypten um alle Handelsbedeutung 
gekommen waͤre, wenn das jeruſalemiſche Reich je Ruhe 
und Feſtigkeit erlangt, und der Handel ſich auf geſicherten 
Karavanenſtraßen erneut haͤtte. In dieſem Augenblick aber 
mußten ſich die, ohne abendlaͤndiſche Unterflügung gan 
huͤlfloſen Chriſten jeder Bedingung unterwerfen. und fonn: 
ten den, auf fie ſelber fallenden. Koſtenbeitrag zum Feld⸗ 
zuge, nur durch mühfame, :von::den Einzelnen eingefor⸗ 
derte Beitraͤge und dutq — der girchengeraue 
herbeiſchaffen. 

DOb nun aber Askalon oder Forms — ſey, dar: 
über entſtand der heftigfte Streit. Für jenes ſtimmten die 
benachbarten Einwohner von Jeruſalem, Rama und Joppe; 
fuͤr dieſes die Bürger: von Ptolemais, Sidon, Bypblus 
and Tiberiadt: jeder dem eigenen: Vortheile —— 
durch den -natiwlichen Wunſch (geleitet, kimftige Gefahren 

von ſich abzulenken. Endlich mußte, nach dem Rathe des 
Dogen Michael, das Loos entſcheiden, und ein Knabe nahm 
aus zwei zuſammengewickelten Blaͤttern das eine vom Um: 
es lautete gegen Tyrus! 

Dieſe Stadt, berühmt ſeit —— Zeit — gemein; 
nüsige Erfindungen, großen Hanbel, ihre Tochterſtadt Kar 
thago und einen 'heldenmüthigen Widerſtand gegen mehre 
Eroberer, Tag jest auf ‚einer Inſel, welche nur. durch einen 
ſchmalen, leicht zu -durchftechenden Damm mit dem feſten 
Lande verbunden war. Zwiefache ftarfe Mauern ſchuͤtzten 
die Seefeite, dreifache die dem feften Lande zugekehrten 
Theile der Stadt. Den, gegen Mitternacht fich öffnenden 
Hafen, umfchloffen jene Mauern ebenfald und. zwei. Thieme 
beherrfchten' deſſen Eingang. Doc ließen ſich auch außer 
halb diefes Hafens, da wo die Erdzunge an das fefte Land 
fließ, Schiffe bergen, und nur der. Norbwind konnte ihnen 
gefährlich werden. Hieher fegelte die Flotte der Benetianer, 
und Das „Heer lagerte an dem Eingange des Dammes oder 
der Landzunge. Die Bürger der Stadt waren reich: durch 


Belagerung von Tyrus. 443 


ausgebreiteten Handel und ben. einträglichen : Gewinn ven 1124. 
einer fruchtbaren Landſchaft; auch: hatten fi die wohlha⸗ 
bendften aus allen von ben Kreuzfahrern eroberten Sees 
flädten, in ber Weberzeugung hieher geflüchtet, '. Tyrus fey 
nicht zu erobern. Zwei Drittel: der Stadt gehörten dem 
Chalifen von Aegypten, ein Drittel hatte: man Togthekin 
von’ Damaskus: unter der Bedingung abgetreten, daß er 
bei einer einbrechenden Gefahr Hüffe Leifte. Deshalb gingen 
jetzt Eilboten wegen Unterſtuͤtzung nach Aegypten: und Da» 
maskus und bald darauf erſcholl die frohe Botſchaft: es 
nahe eine aͤgyptiſche Flotte, und Togthekin ſtehe bereits mit 
einem Heere bei Fiumara, nur vier Meilen von Tyrus. 
Unverzuͤglich ſegelten die Venetianer den Aegyptern entgegen, 
über dieſe erſchienen nicht; Ausfaͤlle der Askaloniten ‚zur 
unterſtuͤtzung der Belagerten, wurden leicht zuruͤckgeſchlagen; 
Wilheim von Buris und Graf Pontius zogen endlich wider 
Togthekin, der jedoch nach Damaskus zuruͤtkkehrtea esnſey 
un "weil er den Kampf fuͤrchtete oder weilner uͤberhaupt 
nicht geneigt war: den Aegyptern mit Nachdruck beizufteben, 
oder weil manche Veraͤnderungen in den tuͤrkiſchen Staaten, 
feine Gegenwart anderwaͤrts nothwendig machten. Doch 
ſchickte er den Tyriern durch eine Botentaube“ einen Brief, 
worin er ſie zur Ausdauer ermahnte und auf weitere Huͤlfe 
vertroͤſtete: aber dieſe Taube fiel, durch Geſchrei ſchuͤchtern 
gemacht , im chriſtlichen Lager. nieder, und man: fchrieb,.nun 
in Togthekins Namen: den Tyriern: ‚er koͤnne nicht helfen 
und fie follten mit den Franken abfchließen, fo gut fie vers 
möchten.”  Aufrdiefe Weiſe fahen ſich die Tyrier unermar: 
tet von Allen verlaſſen; deßungeachtet verloren fie den Muth 
nicht, fondern ihr Widerftand war fo audbauernd, daß bie 
morgenländifchen Chriften wohl. abgezogen wären, wenn 
die Venetianer ihnen nicht größe Summen ausgezahlt: und 
bie Steuerruder ihrer Schiffe aufs fefte Land gebracht haͤt⸗ 


— rn 
— 
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ı Sanuto vite 489 und Navagiero 969 erzaͤhlen die Geſchichte von 
den Tauben. Ä — 
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124. ten’. 11 Das‘ legte: gefchah zum Beweiſe, wie ungegrändet 
ber Verdacht ſey, fie: würden heimlich nach ihrer Vater⸗ 
ſtadt zuruͤckſegeln. Nur ein Wachtfchiff blied völlig geruͤſet 
auf der Rhede, und zu diefem ſchwammen tyrifche Düng- 
linge aus dem Hafen, kappten dad Zau und brachten das 
Schiff: gluͤcklich in die Stadt. Andere Juͤnglinge uͤbernah⸗ 
men es die Belagerungswerkzeuge der Chriſten in Brand 
zu ſtecken; ſie fanden den vorausgeſehenen Tod, aber das 
um ſich greifende Feuer ward nur, mit Mühe geloͤſcht. Bei 
ſolchem Heldenmuthe, bei der ſtarken Befeſtigung der Stadt, 
bei der. unlaͤugbar größeren Geſchicklichkeit der Belagerten 
im Bau und in ber Bedienung aller Kriegswerkzeuge, wuͤrde 
Tyrus noch lange widerſtanden haben, wenn nicht daſelbſt 
eine Hungersnoth unabwendbar ausgebrochen waͤre. Dies 
fuührte zu einem Vergleiche, vermoͤge deſſen man ven: Be 
wohnern freien Abzug mit ihren beweglichen Gütern zuge 
fand, ihnen: aber. auch verfiattete in bem alten Beige zu 
bleiben, wenn. fie ſich ald treue Unterthanen ‚den neuen Ge 
fegen unterwürfen. Sobald ber. geringere Haufe der Chri- 
ften vernahm, daß die Stadt nicht geplündert und zer- 
ſtoͤrt werben follte, :entftand ein gewaltiger Aufruhr, den 
die: Fürften nur mit. Mühe zu ftillen vermochten. Im ein⸗ 
undbreißigften Jahre agyptifcher Herrfchaft, nach fünfmonat 
licher Belagerung, am 2Tften Iunius 1124 ward Tyrus 
erobert”, und zwei Drittel für den König, ein Drittel 
für die Venetianer in Beſitz genommen 


1Le Bret Geſch von Venedig I, 304. Die Chriſten ſuchten und 
fanden den Stein, wo Chriſtus vor Tyrus geſeſſen, und. bauten anf 
ber Stelle eine Kirche. 

"2. Die. Gefhichtfchreiber haben den 2Tften, W9ften, IOften Sunius, 
anderer, gewiß falfcher Abweichungen nicht zu gedenken. Wilh. Tyr. 
840. Abulfeda zu 1124. Fulch. Carn. 439. Bern. thesaur. 761. 
Vitriac. hist, hier. 1072. Oliv. Schol, hist, reg. 1366. Pagi zu 
1124, c. 13. Auf dem Ruͤckwege verwüfteten die Venetianer, welche 
mit »den Griechen in Fehde waren, mehre Inſeln. Fulch, Carn. in 
Duchesne 880, Dandolo 271. Grft 1127 ward ein Erzbiſchof 





Boemund I. ' 445 


"Groß war hierüber die Freude der Ehriften, und faft 2124. 
noch größer, ald zwei: Monate nachher König Balduin aus 
der Gefangenfchaft zuruͤckkehtte. Er hatte mehre Geißeln, 
und :unter ihnen feine Tochter ftellen und verfprechen.. muͤſ⸗ 
fen, 100,000 Michaeliter zu bezahlen, ſich nicht :mit Do 
bais dem Afaditen zu verbinden und einige Schloͤſſer an 
Zimurtafch zu übergeben. Von den- legten beiden Punkten 
ließ ex fich durch den Patriarchen 'entbinden, woraus: jedoch 
eine grauſam geführte Fehde entftand', welche zwar dem 
Könige manche Beute brachte, aber Afontorn: von Moful 
ven Beſitz Aleppos verfchaffte, weil Timurtaſch, welcher 
nach Balaks Zode Herr der Stabt geworben war, bieEin- - 
wohner keineswegs gentigenb wider. bie — Angriffe 
vertheidigte. hasse sl) 

Man hoffte, der, fich hieran — —* Raub⸗ 
und Plimderungs⸗Krieg, werde eine größere Bedeutung ger 

winmen;ald Boemund U im. Jahre 1126 zehn Galeeren 1126. 
und zwölf, mit Waffen und anderen Güternibelabene Schiffe, 
ans Apulien herzuführte. Allein kaum war er. vom Könige 
mit bem Fürftenthume Antiochien belehnt worben?, ſo entr 
ftand auch fhon Streit zwifchen ihm und bem Grafen 
Joscelin von Edeffa; wobei biefer, ungeachtet feiner bitteren 
Erfahrungen, mit den Türken ein offenes: Bünbniß gegen 
feine Gfaubendgenoffen einging. : Damald wurde ber Graf 
laut getabelt; aber bies Beifpiel fand fpäter nur zu. wiele 
Nachfolger und man fuchte, wie gefagt,. oft. mehr Hülfe 
in kuͤnſtlichen Verbindungen mit natürlichen Feinden, als 
in der hoͤchſten Einigkeit mit den natürlichen Freunden. 
Doch föhnte der König in diefem Augenblide die Zürften 
wieder aus und alle unternahmen einen Zug gen Damads 
kus, wo nad Togthekins Tode deffen Sohn Buzi herrfchte. 


von Zyrus ernannt, und ber Patriarch Garmund zürnte fehr, daß 
biefer das Pallium in Rom holte. Hierosolym. chron. Baluz. 
1 Guil. Nang. zu 1124, Order. Vit. 516. Witten IL 516, 
2 Boemunds Älterer Bruder Johann war in Apulien geftorben 
Suger vita Ludov. VI, p- 288. 
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1229. Als aber bie; mit dem Großrichter ber. Stadt, ‚einem: Affafs 
finen, angeſponnene Verraͤtherei entdeckt und vereitelt ward, 
alß die Chriſten, wom Winter. bedraͤngt, fich - zerftreuten, 

raubten und. olindaien, maushen. fie von Buzi bestoßen 
und befiegt‘.: 

Noch unglücklichen war Boemund, ber. „bei einem Un; 

ternehmen. in Cilicien“, wo ‚die Türfen, ihn. umringten und 

1131. die Chriſten verließen... im Sabre 1131 erfchlagen wurde, 
Seine Mutter hatte ihn in Tarent forgfaltig erziehen laffen; 
er: war ſchoͤn und freigebig,, tapfer und leutfelig, und ‚gab 
die. größten Hoffnungen, feinem, Vater gleich zu werben. 

"Um bdiefelbe Zeit griff ber Sultan von Ikonium ‚eine 
Burg: des: Grafen ‚von Edefla an, welcher. bei Aleppo durch 
einen nieberftürzenden Thurm fehwer verwundet ward . und 
die ‚verlorenen Kraͤfte micht wieder erlangen konnte. Des⸗ 
halb übertrug er ſeinem Sohne, gleiches „Namens, ‚den 
Oberbefehl: :allein dieſer weigerte ſich bie, Feinde. anzugrei- 
fen, weil ihre Zahl zu groß und die der Ehriften zu. Elein 
ſey. Hieruͤber erzuͤrnte Joscelin der, Vater und ließ ſich 
nunmehr ſelbſt dem Heere in ‚einer Saͤnfte vortragen, bis 
er vernahm, die: Tuͤrken haͤtten ſich ſchon zurückgezogen”. 
Da hob der Greis feine Hände gen Himmel, dankte, daß 
er den Unglaͤubigen noch in hoͤchſter Schwachheit furchtbar 
ſey, und ſtarb waͤhrend dieſes Gebetes. Joscelin I, fein 
Nachfolger, war klein, unterſetzt, pockennarbig, hatte ber: 
vortretende Augen, eine gebogene Naſe und ſchwarzes Haar. 
Seine beſſeren Eigenſchaften wurden burch Leichtſinn, über- 
maͤßige Neigung zum Trunke und zu den Weibern gemin: 
dert, und vergeblich hoffte Beatrix, ſeine edle und ſchoͤne 
Gemahlinn, ihn hierin zu zuͤgeln. 

Mod weniger als in Edeſſa wandten fi ich bie Dinge 

in Antiochien zum Boemunde u — Tochter 





1 Abulf. zu 1128, — Hoved. 480. 
2 ‚Order, Vit. 831. Dandolo 274. 
3 Wilh. Tyr. 854. 
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Konftanze, war ein Kind, und ihre Mutter Elife, König 1131. 
Balduins II Tochter, Feineswegs geneigt einem Anderen 
die -Bormumdfchaft zu übergeben, ober für Konftanzen das 
Erbe zu bewahren; fondern vielmehr entſchloſſen, als Wittwe 
oder in zweiter Ehe felbft zu herrfchen. Sie würde füch 
um biefes Zwedes willen fogar mit den Türken verbunden 
haben, wenn die Abgefahbten micht ihrem’ herzueilenden 
Bater in die Hände gefallen wären. Als Balduin vor den 
Thoren Antiochiens erfchien, verweigerte ihm feine eigene 
Tochter hartnädig die Aufnahme; bis verftändige und bes 
fonnene Männer (ihre Unternehmungen verabfcheuend) bie 
Thore öffneten und bie Fuͤrſtinn, welche ſich in die Burg 
geflüchtet hatte, nach einer ernſten Belagerung zwangen, 
Laodicea und Gabala ald ein genügendes Witthum an 
nehmen. Der König ließ feine Enfelinn Konftanze den 
Lehnseid ſchwoͤren, übernahm die Vormundſchaft und Eehrte 
nah Serufalem zurüd. Hier ergriff ihn aber eine fchwere 
Krankheit: er legte geiftliche Kleidung der Stiftöherren des 
heiligen Grabes an, empfahl das Reich feinem Schwieger: 
fohne Fulko ufd feiner Tochter Melifenda, dem Patriarchen 
und allen Edelen des Reiches, und farb am 2lften Augufl 
des Jahres 1131’, 


1 Er ftarb den Zlften Auguft nad) Wilh. Tyr. 850 und Olir. 
Schol. hist. reg. 1370; den 22ften nach Wilh, Tyr. 8533 den "2Uften 
nad; Bern. tliesaur, 764; ven Löten Anguſt nach Order. Nit.; 374, 
889, Siehe noch Dandolo N8 und Pagi-zu EIS, c. 1 

Drei Wochen nad), Balbuin I. figrb., der Patriarch . raulf; , fin 
Nachfolger Garmund, , ein Seanzofe, farb, 1128,  Deffen Ra folger 
Stephan, ein Berwanbter Balduing I, war flartfinnig uͤnd erneirte 
die alten Anſpruͤche auf Joppe und Jeruſalem. Sein Tod endete 1130 
diefen Streit und Wilhelm, ein Flamlaͤnder/ der beim Tode des Koͤ⸗ 
niges die Würde bed Patriarchen bekleidete, zeigte ſich weniger gelehrt 
und ſtandhaft, aber milder und gemäßigter. Wilh. Tyr. l. c. 


f. Tier 


Dritted Hauptfiüd, 





Zu der Zeit als König Balduin U farb, erftredte ſich die 
chriftliche Herrfchaft (mit geringen Unterbrechungen)‘ von 
Tarſus und Edeffa bis Elarifh an der Granze Aegyptens, 
über Länder von fehr verfchiebener Befchaffenheit. Da wo 
Quellen von den Bergen herabfloffen, oder wo enge Thaler 
die Strahlen der Sonne abhielten, zeigte fich die größte 
Fruchtbarkeit und Lieblichkeit; ftreng hingegen war die Kälte 
auf ben höchften Berggipfeln; in den wafferlofen Ebenen 
endlih, brannte die Sonne Alles zu einer, todten Wülle, 
Regen und Gewitter fehlten im Sommer ganz, und waren 
felbft im Winter nur felten, aber heftig. Dann ſammelte 
man, befonders in den nach Arabien bin belegenen Gegen?‘ 
den, mit höchfter Sorgfalt das Wafler und verwahrte es 
in Lehmgruben; ſo wie auf ber anderen Seite ber. Schnee 
bes. Libanons, durch Fünftlihe Mittel erhalten, weit ver 
führt und im Sommer zur Kühlung unter den Wein ge 
mifcht wurde!. Naͤchſt dem Libanon galt der, zwiſchen 
Akon, Nazareth Caͤſarea und dem Meere fich erbebende 
Berg Karmel für einen der höchften?: er war fruchtbar 


1 Vitriac. hist. hier, 1069, 1075, 1097, 1119. Hist, orient. 279, 
Wilhh. Tyr. 1031, Dapper I, 33, 62. Vinisauf V, 26, Wer fih 
vollftändig unterrichten will, leſe die, hieher gehörigen Abſchnitte im 
zweiten Theile von Ritters Erdkunde und Raumers Palaͤſtina; 
bier mußten Andeutungen in wenigen Worten genügen. 


2 Der Karmel etwa 1500, der Zabor 1747 Fuß hoch. 
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und quellenreich. ’ Geſundbrunnen fehlten dem Lande nicht 
ganz; Erdbeben und Stürme verurfachten bisweilen fehr 
bedeutenden Schaden. ’'Kein Fluß (auch der Jordan nicht) 
war fchiffbar, das tobte Meer bitter und ſalzig, der gali- 
läifhe See dagegen ſuͤß, trinkbar und reich an Fifchen. 
Außer den zahmen Thieren fanden fi) aud wohl Bären, 
Parder und andere Thiere der Wüfte ein. Zu den vorzuͤg⸗ 
lichſten Erzeugniffen des Pflanzenreichs gehoͤrten: Cedern, 
Palmen, Delbaͤume / Baumwollenſtauden, Feigen, Getreide, 
Gurken, Klitbiffe, Paradiesäpfel, Limonien, Melonen, Wein, 
Drangen und Zuckerrohrʒaber mannichfaltiger faſt als Thiere 
und Pflanzen, erſcheinen die verſchiedenen . der en 
wohnet dieſer Landſchaften 0 nn 

Auf der niedrigſten Seuf⸗ der Bildung — die 566: 
lenbewohner jenſeit des Jordans; am wenigſten wurden 
die alten Ureinwohner, die Juden, geachtet; Unter dieſen 
fanden ſich Eſſaͤer, welche die Unſterblichkeit behaupteten, 
Saddutaͤer, welche fie. laͤugneten; Samariter endlich, welche 
außer den fünf Büchern Moſis faſt Feine Schrift des alten 
Zeftamentes für heilig hielten: Mit Aegypiern, Türken 
aller Art; ' Beduinen ulfi!w. Fam man in die mannichfachfte 
Berhhrung. Die legten, arabifchen Stammes, hielten es 
für unanſtaͤndig Jemand mit dem Bogen, nicht. aber ihn 
mit! Lanze und Schwerte zu toͤdten; ſie verriethen, um des 
Gewinnes willen; auf gleiche Weiſe Chriſten und Sarace- 
nen und zeigten ſich ſtets demjenigen feindlich, welcher am 
leichteſten zu pluͤndern war. Waͤhrend die Maͤnner ſo auf 
Raub zogen, pflegten die Weiber der Heerden. 


Vitriac hiet hier. 1062, 1094—1097.. Brocardi deseriptio.2, 
Sunt in ea habitatores ex omni natione, ut credo, quae sub coelo 
est, et vivit quilibet secundum ritum suum. Descript. terrae sanctae, 
Mscr. in Bern, wahrſcheinlich aus dem 13ten Jahrhunderte. Rau: 
mers Paläftina ©. 94. 

2 Näheres über ihre veligiöfen —— in Raumers — 
ſtina ©. 143, 
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Faſt nicht „geringer ald die BVerfchiedenheit nad dm 
Stämmen, war unter den Muhamedanern bie Werfchieben- 
beit nad) den Glaubenölehren, und am befannteften bie 
Sonderung in Schiiten und Sunniten. Jene verflud: 
ten, wie ſchon anderwaͤrts bemerft worben', die drei erften 
Chalifen, welche den rechten Stamm Muhameds verbräng: 
ten, glaubten an zwölf Imans, welche hätten Chalifen ſeyn 
follen, und festen zu dem Glaubensbefermtniffe hinzu; daß 
Ali der Statthalter Gottes fey”. Unter den Sunniten felbfi 
waren ‚wieberum miehre Abtheilungen entflanden, je nad: 
bem fie. bei Entfcheidung ber Fragen über die Glaubens: 
und Sittensfehre. mehr oder weniger Rüdfiht nahmen: auf 
den Koran, die Sunnah oder die Ueberlieferungen von, wel: 
chen der Koran fchweigt, die Einſtimmung der für redt: 
gläubig gehaltenen Väter, und die Vernunft. Die Schafei— 
ten zuvoͤrderſt verwarfen jeden Gebrauch der Vernunft; die 
Malekiten und Hanbaliten gaben felbft, befchränften Zeug: 
niffen. und Entſcheidungen von Gotteögelehrten den Vorrang 
por den Ausſpruͤchen der. Vernunft; die Hanifeiten” bage: 
gen erhoben ihren: Gebrauch, und wagten ‚nur nicht ganz 
allgemeine und unbezweifelt feftftehende Entſcheidungen an: 
zugreifen. Außer. diefen. großen Abtheilungen, welde ſich 
theild auf den Staat und die Regierung, tbeild auf bie 
Quellen der Erfenntniß bezogen, gab es nicht allein fiber 
fiebenzig minder erhebliche Spaltungen, die. wir übergeben; 
fondern auch Grundverfchiedenheiten in Hinficht der aus 
jenen Erkenntnißquellen abgeleiteten Lehren. Die Sephatler 
3. 8. flellten. Weisheit, Macht, Leben, ja Hören, Seh 
u. f. w. ald Eigenfchaftszeichen Gotted auf und erflärten bie 
von ihm im Koran gebrauchten Ausdrüde, nach dem Bud: 
ftaben; die Motazalen hingegen lehrten Einheit "des göttli: 





Buch I. S. 10 | 

2 Niebuhrs Reife II, 272—280, Abulfar, 104 40. 

3 Diefe vier großen Abtheilungen galten jedoch, im Gegenfage vieler 
fegerifchen Selten, fämmtlid für rechtglaͤubig. Muradgea I, 21. 
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hen Weſens ohne Bezeichnung und Sonderung von ein 
zelnen Eigenfchaften. Die Jabarier behaupteten eine unbe: 
dingte Leitung des Menfchen durch göttliche Macht; woge⸗ 
gen die Kabarier dieſe Verhaͤngnißlehre verwarfen und Frei: 
heit und Zurechnung im gewöhnlichen Sinne annahmen. 
Die Morjier lehrten, unbekuͤmmert um gute und fchlechte 
Handlungen, den, unbedingten Werth de3 Glaubens; wo: 
gegen die Waibier nur zugaben, daß Ungläubige härter ald 
Gläubige beftraft würden, große Verbrechen aber dem Mans 
gel des Glaubens gleich gälten. | 
unterſuchungen von dieſer Tiefe und natürlichen Wich— 
tigkeit fehen wir in allen bedeutenden Religionen hervortre— 
ten; aber freilich fehlte e8 den Muhamedanern auch nicht 
an lächerlichen und. verwerflichen Auswüchfen. Während 
namlich platter Aberglaube. und niedrige Poffen auf der 
einen Seite hervortraten, fragten auf. der anderen Gotteöge: 
lehrte gar Tpikfindig: „wenn Gott Alled gefchaffen hat durch 
fein allmaͤchtiges Wort:. es werde, und biefe Worte im 
Koran, erfchaffen find, fo ift ja die Welt durch ein erfchaf: 
fenes Ding erfhaffen worden?” — Es gab Eiferer, weldhe 
(nah Maaßgabe ihrer eigenen Anficht) diejenigen’ faft tobt 
prügeln ließen, welche die Erſchaffung des Korans behaup: 
teten oder laͤugneten“, und die Marihen am. Keben fttaf- 
ten, der neue Lehren Ausbreitete: aber freilih, wenn ſich 
die Chriſten fogar in Bagdad bannten und gegenfeitig wes 
gen Kesereien ihre Häufer einriffen, fo gaben fie.den Mus 
hamedanern Fein: beſſeres Beiſpiel. Deßungeachtet errich 
tete ein Chalif ” duldfam Lehrſtuͤhle in Bagdad? für die 
Befenner der verfchieberien Anfichten, und wies den Schli- 
lern jeder Abtheilung freie Wohnungen an; und während 
heftige Geiftliche alle Wiffenfchaft verachteten und die Ver: 
brennung trefflicher Werke durchfegten, erzeugte manches Ge: 


I Abulfar, 164, 173. Abulf. IT, 385; II, 43. 


% Abulf. IV, 177, und zum Zahre 1221, 1225, 1235, 1260. 
Abulfar, 295, 304, 
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ſchlecht muhamedanifcher Herrfcher, 3. B. die Ejubiden, ſelbſt 
viele. außgezeichnete Dichter und Schriftfteller. Im fpäterer 
Zeit’ erffärten muhamedanifche Gelehrte‘ fogar den Juden 
und Chriften das alte und neue Teſtament mit Beifall, und 
viele vom ’ihnen behaupteten laut: ihre Anfichten von Chri: 
ſtus wären richtiger, als bie ber Chriften felbit, und fie 
ehrten ben großen. Gottgefandten‘ mehr, als feine eigen: 
ften Befenner?, die ihn laut irriger Nachrichten Ereuzigen, 
fterben und. begraben: ließen. Eine umfaffendere Kenntnif 
ber verfchiedenen Religionen brachte einzelne Muhamedaner 
zu ber Behauptung: „jedes Volk hege und pflege im der 
feinigen manches verkehrte :Worurtheil.. So mafche ber 
Perſer fein Geficht mit dem Harn der Kühe; der. Jube 
währe, Blut und Opferbuft fey Gott angenehm; der Ehrift 
glaube, einem Gotte Bönne Unrecht: geſchehen, er koͤnne ge: 
quält und getödtet werben’; der Muhamebaner endlich ziehe 
von fernen Gegenden herbei umin Mekka Steine zu wer: 
fen und Steine zu küffen!”. Wir. wiffen nicht, ob bieft 
Freiheit der Anficht eingetreten ſey, ohne: Verluſt fir. bie 
Tiefe des Gemuͤths; gewiß war aber damit Fein Eifer für 
den religiöfen Krieg ‘gegen die Chriften ‚vereinbär, oder der 
Glaube verträglich: “jeder Muhamedaner der‘ in - diefem 
Kriege Fein. Leben .verliere, erhalte täglich im Paradiefe auf 
fein Theil zwölf Iungfrauen*. ‚Diejenigen welche einem 
Gefandten Friedrichs IE dieſe Lehre reizend- vortrugen, ge: 
riethen über die Frage bed. zweifelnden Freidenkers anderer 
Art in Verlegenheit: „was wirb denn: aus. ben vielen Bei: 
bern, und woher fommen denn alle neue Jungfrauen?“ 
Bei den größten Werfchiebenheiten der chriftlichen und 
muhamedanifchen: Anfichten, zeigen fich indeffen auch Achn: 
lichkeiten im Guten und Böfen, welche uus der menfchlichen 
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I Schaich el-Allama, Camaleddin Muse. Abulf, zu 1241. 
2 Arnold, Lubec. VII, 10. Math. Paris 478; 

'# Abulf. M, 164. | 

4 Arnold. Lubec. VII, 10, 
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Natur bei winer gewiſſen Bildungöftufe uͤberxall hervortre⸗ 
ten: Eifer fuͤr die Lehren, Scheidung zwifchen ‚Gläubigen 
und Unglaͤubigen, ſpitzfindige Unterfuchungen, Reichthum an 
theologiſchen Werken“, Heiligengeſchichten und Firchlichen 
Uebungen, Ueberzahl der Moͤnche, Aberglauben und. Froͤm⸗ 
migkeit, Ritterſinn und: Wildheit in ſonderbarer Miſchung 
Der Islam kann aus einem rohen und verderbten Zuſtande 
kaum bis auf einen mittleren der Bildung und Sittlichkeit 
heben, und ſchneller als im Chriſtenthume iſt bisher: überall 
der. Stillftand. und der Rückſchritt eingetreten. Er ſcheint 
dem Menſchen mehr Feſtigkeit und Einheit des Charakters 
einzupraͤgen; aber dieſe ſtolze und: kalte Größe: wurde bei 
ber Anwendung nicht. felten. finſter und gefaͤhrliche es fehlte 
ihr Demuth, Milde, Liebe und der. tiefere Frieden Gottes, 

Nirgends fanden fi auf ſo kleinem Raume fo viel Ar: 
ten von Bekennern des Chriſtenthums, als im dieſen mor— 
genlaͤndiſchen Gegenden, wo Feine herrſchende Kirche zur 
Einheit zwang und die Roth den Ketzerhaß oft. milderte?.. 
Bir führen, mit —— von ea a ade 
gen, folgende an. ... | | 

1) Die Surianer —— "galten Fo die eigentlis 
den Ureinwohner des Landes, waren aber nur eine Mi— 
(dung alter Stämme, mit Römern,. Griechen und. Sara. 
cenen. . Dem Namen nad. Ehriften, hatten fie body . viele: 
Gebräuche ‚der. Muhamedaner angenommen, und ‚bie grie= 
chiſche Sprache, ‚in. welcher. der Gottesdienft gehalten wurde, 
war ihnen größtentheil$ fo unverftändli, ald den Abend⸗ 
lindern das Lateinifhe. Sie fanden fi zurüdgefegt daß 
fie ihren Gottesdienft fo oft fpäter ald die, von ihnen für 
Keger geachteten Franken halten mußten’, und zeigten fich, 
ohne Rüdficht auf Religion und Recht, lügen: 
1 Abulf. I, 133; IM, 202, 224, 304, 697, 

2 Vitriac hist. hier. 1086, 1089, Sanut. 131. Haithon 14. Stäub= 
lin kirchliche Geographie I, 50 — 69. 
3 Ursperg. chr. zu 1101. 
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haft und um geringen Gewinnes willen, verrätherifh. Die 
Beſchaͤftigung mit dem Landbau hatte weder ihren Muth 
erhöht, noch ihre Sitten gexeinigt. Weiber und Mädchen 
hielten fie nach morgenländifcher Weife verborgen. 

2) Die Neftorianer', welde. weit. verbreitet im Mor: 
genlanbe wohnten”, hatten barüber abweichende Anfichten, 
wie in Chriſtus zwei Naturen, oder vielmehr Perfonen 
zu einer fihtbaren;Perfon mit. eines Kraft und Wirkung 
vereinigt feyen.: Ihr Gottesdienſt war weniger zuſammen⸗ 
geſetzt als der griechiſche, und ſie nahmen nur drei Safre- 
mente an, Taufe, Abendmahl und Mieſterweihe, nur brei 
Abftufungen geifllicher Winden, Helfer’, Priefter, Biſcho Bifhöfe. 
Allen verftatteten fie, fich zu: verbeiratben, und an ihrer 
Spitze ftand gewoͤhnlich ein. ‚Patriarch. Nur bie heilige 
Schrift galt: ihnen als ee unb Entſcheidungs⸗ 
Grund. ihrer Lehren. 

3) Die Jakobiten, — fo — von Jakob Ba: 
raddus*, der im fechsten Jahrhunderte mit vaftlofem Eifer 
die Streitigkeiten: unter ben Monophyſiten beilegte und ihnen 
eine Verfaſſung gab —, fanden fich nicht nur in mehren 
Ländern Afiend, fondern ‚auch: in Nubien und Aethiopien. 
Zwar verehrten fie Bilder und Heilige, befonderd Maria; 
waren aber doch laͤngſt, wegen der Annahme einer Na 
tur in Ehriſtus, von ber griechifchen Kirche ausgefchloffen. 
Sie follen die Kinder beiderlei Geſchlechts befchnitten, und 
einer. Yeußerung der Bibel ber. die Feuertaufe zufolge, 


I Vitriac. hist. hier. 1093. Qliv, Dam. 1432. Vincent, spec. 
XXX, 97. Henke I, 340. | 

2 Stäubdlin kirchl. Geogr. I, 55—60. 

3 Die Diakoni heißen noch jegt in manchen Gegenden Deutfchlande, 
„Delfer. 

4 Epitome bellorum sacrorum 433, Brocardi descriptio p. 22. 
Thomassinus lib. I, cap. 24, Helyot Th. 1. c.7. Mosheim voll: 
ftändige Kirchengefhichte I, 2. p. 825. Jakob ftarb 578, Henke 
I, all. 
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ihnen ein Zeichen auf bie Stirn ober den Arm. einge: 
brannt haben‘. 

4) Die Armenter?’, welche nordlich von Antiochien 
wohnten, zeichneten ſich aus durch eine eigenthuͤmliche 
Sprache und Schrift, durch ſehr abweichende Sitten und 
durch manche ſelbſtaͤndige Religionsgebraͤuche Sie nahmen 
in Chriſtus nur eine Natur an, miſchten den Nachtmahls⸗ 
wein mit Waſſer, laͤugneten das Fegefeuer, aßen in den 
großen Faſten durchaus nichts als Früchte und Gemüfe, 
verehrten Bilder, achteten die Fürbitten. der. Heiligen, ftell: 
ten die Bibel weit höher als alle Ueberlieferungen, ließen 
ihre Priefter heirathen. und haften einen eigenen, hochange⸗ 
fehenen erſten Geiftlichen, welchen fie’ Katholitus nannten, 

. 5) Die Maroniten’, erhielten ihren Namen wahr: 
fheinlih von einem im fünften, Jahthunderte lebenden Abte 
Maron und wohnten auf dem: Libanon. unfern Byblus. 
Beim Abendmahle gebrauchten fie Brot, nicht Hoſtien, und 
nahmen es unter beiderlei Geftalt:: Privatmefien und Prie⸗ 
ſterehen wurben von ihnen verworfen, und behauptet, daß 
in Chriſtus nur ein Wille fey.ı Ihre Sprache war unvein 
arabiſch, ihre Schrift faft ganz chaldaͤiſch. J 

Was nun die abendlaͤndiſchen/ nach dem gelobten Lande 
pilgernden Voͤlker anbetrifft, fo find den Beobachtern mehre 
Verſchiedenheiten als nicht weniger merkwürdig aufgefallen. 
An den Genuefern, Benetianern und Pifanern rühmte man 
die Tapferkeit zur See und bie Gewandtheit im Handel‘; 


2 Diefe Nachricht ift indeß nicht hinreichend beglaubigt. 

3 Vitriac, I. c. 10094— 1095. Otton, Fris. chr, VII, 32, Nice- 
tas p. 258. Augufti Altertb. IV, 349. 

3 Sanut. 133. Oliv, Dam, 1432. de la Bagıs voyage Vol. II. 
Alber. 552 und zu 1234, wo er neun. Arten Chriſten aufzählt, die 
am heiligen Grabe Bottesdienjt hielten, nämlidy außer den genannten: 
kateiner, Griechen, Georgianer, nubifche Chriften und Chriften aus den 
Ländern des Priefters Johannes. Helyat I, 4. Henke I, 469, 

4 Vitriac, 1086, 1088: Rad, Cad, 152. Giul, Neubr. III, 15, 
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an ihnen und den uͤbrigen Italienern, den Gehorſam gegen 
ihre Anführer, ihre Maͤßigkeit, Vorſicht und Beredſamkeit; 
die Provenzalen galten für mäßig, arbeitfam und für ſorg— 
fältige Pfleger ihrer Roffe und Maulthiere; die Franzofen 
für ſtolzer, verfchwenderifcher, aber auch. für Eriegerifcher, 
als die Provenzalen. Den Deutfchen.. und ‚üheralpifchen 
Männern wird dad Zeugniß ber größten Zapferkeit,. Mild: 
thätigkeit und Frömmigkeit zu Theil; aber. gleich einftimmig 
als dies Lob, ift die Klage über ihre Heftigkeit. in Worten, 
Entſchluͤſſen und Thaten, und über. ihre Unnößigteit beim 
Effen und Trinken. 

Sehr ftrenge und dennoch wohl nicht ungerechte Urtheile 
finden wir über die Pullanen, oder bie in. Syrien gebore⸗ 
nen Kinder und Nachfommen ber. erfien Kreuzfahrer. . Sie 
heißen ausgeartet, weichlich, furchtfam, den Vergnügungen 
ergeben, zankfüchtig. Je enger fie aus Eiferfucht. ihre Weir 
ber einfchloffen, befto liſtiger und verſchlagener wurden. diefe 
um fie zu betrügen. Die Unternehmungen und der Eifer.der 
fpäteren Kreuzfahrer erfchienen ihnen thöricht; und zu ihrem 
Spotte gefellte fich. oft Werrath, Lieber wollten fie: in Frie⸗ 
den leben mit den Saracenen, ober von: ihren abhängen, als 
fih großen und ’oft fruchtloſen Anftrengumgen unterwerfen. 

Aus all dem Gefagten: geht hervor, daß es nirgends 
nöthiger war al& in; den. morgenlaͤndiſch chriſtlichen Staa: 
ten, die bunte Willfür durch. eine tüchtige. Gefeßgebung 
zu regeln; und in der That ift bafür mehr. gefchehen, als 
man unter fo mannichfaltigen Berwirrungen erwarten durfte. 
Schon Gottfried von Bouillon ließ von fundigen Pilgern 
die Rechtsgewohnheiten der verfchiebenen Völker fanımeln, 
welche am erften Kreuzzuge Theil genommen: hatten, und 
das, was hievon ben geiftlichen und weltlichen Großen zwed: 
mäßig duͤnkte, erhielt für das Neich Serufalem Gefebes: 
kraft. Es war alfo hiebei weit mehr vom Verpflanzen und 
Anpaffen des Alten und Einheimifhen, ald vom Entwerfen 
durchaus neuer Einrichtungen die Rede; natürlich aber fanb 
fih im Ablaufe der Zeit bald dieſes, bald jenes Bebürf: 
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niß, woran fih neue Borfchriften anreihen mußten,.und fo 
ift ſchwer zu entfcheiden, was in der auf uns gekommenen 
Sammlung von Gefegen' älter oder jünger, was allgemein 
oder nur für dad Königreich Ierufalem gültig fey. Gewiß 
rührt Manches fchon aus Gottfrieds Zeit her, allein das 
reiche Ganze ift währfcheinlich erft zufammengefeßt worden, 
als das jerufalemifche Reich fhon ſank; und bei diefer Un- 
gewißheit über Art und Zeit der Entftehung, Erhaltung 
und Wiedetherſtellung ‚ mögen einige kurze Andeutungen 
bed Inhaltes bier, in der Mitte der Geſchichte jener Staa⸗ 
ten, ihre Stelle finden. 

Allen Einrichtungen lag das Lehnsweſen zum Grunde, 
und in dem Koͤnige, als dem oberſten Lehnsherren, fand 
ſich der Mittelpunkt ber hoͤchſten Gewalt’; obſchon bald 
der Patriarch, bald der Papſt fuͤr die geiſtliche Seite den 
groͤßten Anſpruch darauf machten. Hingegen war die Frage 
uͤber das Erbrecht der Krone anfangs nicht beſtimmt 
entſchieben, und fuͤr die ſpaͤteren Zeiten wohl ein Ungluͤck, 
daß man es in den vier groͤßeren chriſtlichen Staaten des 
Morgenlandes auch auf die weiblichen Nachkommen aus: 
dehnte. Der König ſchwur“: „daß er, mit der ihm ge 
feglih übertragenen Gewalt, die heilige Kirhe, Wittwen 
und Waiſen in allen Rechten befchirmen, die Gefege und 
Gewohnheiten aufrecht erhalten und Streitigkeiten mit Zu: 
ziehung der Lehndmannen entfcheiden wolle.” Nun. erft 
ward er vom Patriarchen gekrönt. und empfing bie. Krone, 


1 Schioffer Weltgefchichte IH, 155. Wilken I, 17 und Gap. 13. 
Canciani leges Barbarorum Vol. II und V. Lehrreihe Nachrichten 
über diefelben und einen zweiten merkwürdigen Theil droit des bour- 
geois in Pardessus loix maritimes I, ©. 261. Desgl. von Pardef: 
fus und Tallandier in der Themis VII, 505; IX, 353; X, 210. 

2 Gruͤndliche Unterſuchungen hierüber von Schmidt: im Hermes 
XXX, 315, | 

3 Ughelli III, 423, | 

4 Vitriac. hist. hier. 280. Wilh, Tyr. 585. 
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dad Schwert, den Ring, den Zepter und den Reichsapfel; 
ald Zeichen der Würde, der Pflicht die Gläubigen zu 
fhügen, der Treue, der Strafgemalt und der Regierung 
des Landes. Auf die Krönung folgte ein großes Zeft im 
Tempel. Salomons, oder im föniglihen Palafle, wo bie 
Ritter mit aßen, die Einwohner Jeruſalems aber aufwär: 
teten. Dem Könige zunaͤchſt flanden die: vier hoͤchſten Kron⸗ 
beamten!: der Seneſchall oder Landeshauptmann, der Konne⸗ 
table ober. Kronfeldherr, der Marfchall und der Oberfam- 
merherr.. Ihre Gefchäftäfreife waren nicht genau abgegränit, 
doch wird der erfte ald Vorgeſetzter aller Amtleute und 
Schreiber des Königd genannt. Er hatte ferner. die ober: 
richterlihe Gewalt, die Verwaltung der koͤniglichen Ein 
fünfte und die Aufficht über Schlöffer und Feſtungen; er 
zahlte den Sold aus, vertrat in der Abmefenheit des Ki 
niges feine Stelle. unb trug ihm. an feftlihen Zagen "die 
Krone vor. Der Konnetable hingegen trug ihm die Fahne 
vor, hatte die erfte Stelle im Gerichtshofe ber Großen dei 
Reiches und (naͤchſt dem Könige) die hoͤchſte Gewalt Im 
Heere. Er bot in feiner Abwefenheit..die Mannen auf und 
entfchieb alle Klagen wegen nicht bezahlten Soldes. Der 
Marſchall ſchlichtete Streitigkeiten zwifchen den Herren ünd 
ben Waffenknechten, empfing dem Eid derjenigen welche im 
Solde des Königes blieben, theilte die Beute, . forgte.für 
die Wohnungen und Rachtlager, ſtand aber, bei allem gro: 
Ben Anfehen, doch. in einem ‚abhängigen Berhältnifje zum 
Kronfeldhern. Weit weniger innere Wichtigkeit hatten 
endlich die Gefchäfte des Oberkammerherrn, welcher an 
feierlichen Tagen, bei Huldigungen, Aufzügen u. f. w, ‚für 
die dußere Würde und Ordnung Sorge tragen mußte. 
Die Geſetze unterfchieden drei Abtheilungen von Zehn‘: 
mannen: unmittelbare des Königs, mittelbare, und fold«, 
die erft von mittelbaren ihre Lehen empfangen hatten. Sie 
genofjen in ihren Bezirken Rechte, welche denen, das Ganzt 





1 Cancıani V, 26-259, pag. 147. 
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umfaffenden, des Königs glichenz; aber felbft die mittel: 
baren Mannen waren ihm unbedingt zur Treue verpflich- 
tet und Niemand durfte, ohne feine Zuſtimmung, Lehen 
verfaufen ober anberweit verleihen. Diefe gingen bald nur 
auf unmittelbare Nachkommen, bald auch auf die Seiten: 
verwandten über. Kamen verfchiebene Lehen in eine Hand, 
fo theilte man fie, um mehr tüchtige Kämpfer zu erhal: 
ten, unter die Erben, womit. aber der Grundfag im Wis 
derfpruche "zu flehen ſchien: daß auch weibliche: Nachfom: 
men Anſpruͤche hätten, fo lange noch Theile übrig blieben 
von welchen ein Reifiger geftellt werden mußte. Weil. je 
doc; diefe weiblichen Erben unter gewiffen näheren Bor: 
ſchriften zum Heirathen angehalten wurden, fo wirfte auch 
dies Verfahren heilfam für den Hauptzweck, die Zahl ber 
Streiter in Puldftina möglichft zu vermehren. Eben bed; 
halb folfte Keiner ein Lehen in Anfpruch nehmen, ber in 
Europa abwefend war; ebem beöhalb verjährte der Beſitz 
von Grumdflücden binnen Jahr und Tag; und man konnte 
feinen watürlihen Nachkommen mit Beiftimmung der ädhs 
ten Kinder, Kindestheil, ja wenn diefe fehlten, fein ganzes 
Erbe: hinterlaffen‘. Niemand durfte fih, bei Gefahr des 
Verluſtes, ohne Erlaubniß des Königs von feinem Lehen 
entfernen. Ein höherer Gerichtshof urtelte über die Streis 
tigkeiten der unmittelbarer Lehnsmannen, und fie durften 
ober mußten vielmehr dafelbft ald Beiſitzer erfcheinen. Für 
die Niederen beftanden ähnliche Gerichte und die Bürger 
fanden in Bürgerfisungen durch Schoͤppen das Urtheil, 
welches hierauf der Fönigliche Graf ausfprady; ja felbft die 
Syrer wurden nach ihren eigenen Gefegen gerichtet, nur 
mit Ausnahme der, dem Böniglichen Hofe vorbehaltenen, Un: 
terfuchungen Über fehwere Verbrechen. Läugnete ein Syrer 
oder Saracene eine Schuld, und der Franke Hatte Feine Be: 
weife, fo ließ man jenen zum Reinigungseide; Täugnete ber 
Stanfe, fo brauchte er, wenn jenem ebenfalld die Beweiſe 


1 Canciani II, 158; V, 4, 
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fehlten, nicht zu ſchwoͤren“. MWegen Schulden burffe man 
fih nur an die Güter, nicht an bie Perfon des Ritters 
halten; eine Begünftigung, welche aber den niederen Stän: 
den nicht zu Theil ward. Ja dieſe fhmachteten, ein Haupt: 
übel jener Zeiten, großentheild in brüdender Leibeigen— 
fhaft. Mithin Famen die Grundlehren der chriftlichen Re 
ligion hierüber nicht einmal im heiligen ande zur Anwen— 
dung, und Keinem fiel ein daß da, wo Allen Erlöfung und 
Freiheit verkimbigt wurde, Sflaverei die erfte Sünde fey. 
Das. Gefeb wies, fonderbar genug, Prozeffe ab?: über bie 
Größe des Himmels, die Erfhaffung des Firmamentes, die 
Tiefe ded Meeres, den Lauf. der Flüffe u. f. w. und hielt 
fie alfo doch für: möglich; aber die Klage des Leibeigenen 
auf menſchliche Freiheit, mußte damals noch unnatuͤrlicher 
erſcheinen, denn ihre Moͤglichkeit ward (wie das Schweigen 
des Geſetzgebers zeigt) auch nicht einmal vorausgeſetzt. 

Dieſer, allen Staaten damals gemeinfame Fehler, tritt 
jedoch im Einzelnen weniger folgenreich und. bedeutfam her: 
vor, ald eim zweiter: daß nämlich der Lehnsverband zii: 
fhen den vier größeren 'chriftlichen Staaten zu loſe war, 
und bald. durch uͤbelen Wechfel der Erbfolge, bald durch 
böfen Willen‘, bald durch Anfprüche der Griechen u. f. w. 
geftört ward, Die Zahl von Rittern und Fußgängern’, 
welche das Königreich Serufalem zu einem einfachen Auf: 
gebote ſtellen follte, ‚war anfehnlich genug: und ward in 
größerer Gefahr fehr erhöht; fo daß, wenn. die drei übrigen 
Staaten jedesmal in gleichem Verhältniffe unweigerlich bei: 
getragen hätten, das chriftliche Heer gewiß mächtiger gewe⸗ 


1 Canciani II, 54, 56, 57. 
2 Canclani, I, 22, 


3 Sanutus 174 giebt bie cinfache Geftellung Pr 518 Ritter und 
4775 Fußgänger anz die Affifen nah Witten I Anbang p- 37. auf 
666 Ritter und 5075 Fußgänger; Canciani V, Art. 271—72, p. 172 
auf 676 Ritter und 5175 Fufigänger; aber wenn man die einzelnen 
Säge zufammenzähtt, fo ftimmen alle diefe Summen nicht. Die Geift: 
lichen, der Patriarch u. f. w. waren ſtark angezogen. Wilh. Tyr. 909. 
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fen wäre, als das. eines einzelnen muhamebanifchen Herr: 
ſchers. Aber abgefehen von allen, möglicher Weife zu her 
benden Mängeln, war die Macht und. ber. Umfang.'der 
chriſtlichen Staaten nur Furze Zeit fo.groß, wie bei dem 
Tode König Balduins U. Das. Königreich SIerufalem er 
firedte fi von Ibelin bis Paneas;: oder. von Dan bis Ber: 
feba, und nur Asfalon fland noch unter der ſchwachen agyp⸗ 
tiſchen Herrſchaft; Tripolis reichte vom Hundefluſſe zwi— 
ſchen Byblus und Berytus, bis zu dem Fluſſe bei den Bur— 
gen, Margath und Valenia; Antiochien begriff das Land 
von hier bis Tarſus; und Edeſſa endlich umfaßte alle Be: 
fiungen vom Walde Marith bis gen Maredin in Mefo: 
potamien. In kirchlicher Hinſicht zerfielen die Länder in 
die ‚Sprengel ber Patriarhen von’ Ierufalem und, Antios 
dien; dann folgten Erzbisthuͤmer, Bisthuͤmer, Abteien, 
Klöfter „ Stifter u. ſ. w. nach den, damals in der. ganzen 
Shriftenheit —— Abflufungen und ER 
verhältniffen". | 

Den, fpäter ſowohl über die geiſtlichen als weltlichen Ein: 
richtungen hereinbrechenden, Verfall hemmten lange Zeit bins 
durch Die großen Ritterorden der Johanniter. und Temp: 
let, Bon dem Nitterwefen im Mittelalter überhaupt, wird 
an anderer Stelle gefprochen werben: bei diefen Orden ift 
aber außerdem bie eigenthümliche Weiſe höchft merkwürdig, 
wie die Pflichten des Ritters, des Chriften und des Moͤn— 
ches verkettet und in einander gefhmolzen find; wie neben 
der perfönlichen Bedeutung des Einzelnen, die Verfaſſung 
der Körperfchaft in reicher Ordnung heraustritt, und end: 
lich die Macht ded Ganzen, von den geringften Anfängen, 
durch freie Entwidelung zu der. Wichtigkeit von Königreis 
chen hinanwaͤchſt und in die Gefchichte mit — 
Nachdrucke eingreift. 

Kaufleute aus Amalfi, welche im elften Jahrhunderte 
großen Handel nach Palaͤſtina trieben, errichteten‘ zu Jeru⸗ 


I Epitome bell, sacr, 436. 


49. 2.0. Die Kospitaliter.. 
falem, nahe. bei der Auferftehungsfirche, ein Moͤnchskloſter 
zu Ehren der Jungfrau Maria, wo Benediktiner nad) late: 
niſchem Kirchenbrauche Gottesdienft hielten. Bald nad: 
ber entftand, mit Erlaubniß des ägyptifchen Chalifen Mo: 
ftanfer Billah, ein Nonnenflofter zur heiligen Maria Mag: 
dalena; endlich erbauten der Abt und die Mönche jenes 
Klofters ein Haus für die Aufnahme und Pflege der Pil: 
ger und nannten ed nach bem Patriarchen Johannes dem 
Mildthätigen', oder, was wahrfcheinlicher ift, nah Je⸗ 
hannes dem Täufer, dad Hospital zum heiligen Johan 
nes. Hier wurden mit groͤßter Duldſamkeit (ſehr abwei⸗ 
chend von den ſpaͤteren Anſichten) Pilger, Kranke und 
Huͤlfsbeduͤrftige der verſchiedenſten Religionsparteien gepflegt 
und unterſtuͤtzt; und ſo wohlthaͤtig fand Gottfried von 
Bouillon dieſe Einrichtungen, daß er ihr Daſeyn nicht von 
der ungewiſſen Freigebigkeit der benachbarten Einwohner, 
oder der Amalfier abhaͤngig laſſen wollte, ſondern ihnen 
beträchtliche Grundbeſitzungen ſchenkte. Nunmehr trennten 
ſich unter Gerhard, ihrem Führer, die Pfleger des Hospi⸗ 
tals von jenem Kloſter, nahmen die Geſetze und die Klei— 
dung der geregelten Auguſtiner Chorherren an und hefſteten 
ein weißes Kreuz mit acht Spigen auf die linke Seite ihre? 


ı Wilh. Tyr. 933—934, Alber. 213, Epitome bell. sacr, 435, 
Iperius 626 nennen Johannes Eleemosynarius; wogegen Bosio in 
feiner Gefchichte des Zohanniterordens I, 10—15 behauptet, daß, faut 
der Alteften Urkunden, Johannes der Täufer von Anfang an de 
Schugheilige gewefen ſey. Auch findet ſich diefer ſchon in einer Ur: 
Funde Kalirtus II von 1120 erwähnt (Paoli codice IT, 269); me& 
halb die Meinung Paolis (del origine del’ordine 12, 47, 59: dub 
groifchen dem Orden und dem alten Bencbiktinerhospital, anfangs gar 
fein Zuſammenhang gemwefen fey, nicht unwahrſcheinlich ift, wo dann 
beide Johannes als Schutzpatrone genannt werben Können. Vergl 
noch Chron. ordin. teuton. 664 u. 680. — Pagi zu 1099 c. 14 at: 
fheidet, daß Johannes der Täufer immer ald Schugpatron bes De 
bens anerkannt worden. Desgl. Hoffmann Beobachtungen aus ber 
deutfchen Geſchichte II, 149. 
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ſchwarzen Mantelö‘. So ftreng war die Zucht ber Hospi⸗ 
taliter, fo heilfam ihre Thaͤtigkeit, daß fie ſchnell Reich 
thum und Anfehen gewannen, und Papft Paſchalis H ſchon 
im Sahre 1113 ihre Einrichtungen, ihre gegenwärtigen und 
fünftigen Befisungen beftätigte, fie von dem Zehnten an 
den Patriarhen frei fprach und ihnen das Recht FREIE 
ſich felbft einen Worfteher zu wählen”. 

Der, nah Gerhards Tode? gewählte Vorſteher Ray: 
mind Dupuy, gab im Jahr 1118 der Benoffenfhaft die 
erften vollftändigeren Grundgefege*. Zufolge derſelben ſollte 
der Aufzunehmende von chriftlichen Aeltern, ehelich gebo— 
ten, wenigftend dreizehn Iahr alt, nicht in einem ande: 
ren Orden, nicht leibeigen ober verheirathet feyn. Er lei: 
ftete die Geluͤbde ber Keufchheit, des Gehorfamd und der 
Irmuth ‚ verfprach Befcheidenheit und Maag in Bewegun: 
gen, Worten und Handlungen, getreue Erfüllung ber ihm 
obliegenden Pflichten, und Liebe und Milde nicht bloß ge: 
gen feine Genoffen, fondern auch gegen feine. Diener und 
die zu pflegenden Chriften. Auf Streit und Hader, auf 
Verlegung der Keufchheit, auf Verheimlihung des: Eigens 
thums, ſtanden, nach Maaßgabe des Vergehens, groͤßere 
oder geringere Strafen. 

Um dieſelbe Zeit’, als Raymund Dupuy ben Hobpitas 
litern Geſetze gab, bildete fich ein neuer Ordensverein burch 





A Kreuz und Kleidung litten Abänderungen. Nah Giustin, hist, 
d. Ord. I, 209 wäre Gerhard aus Scala, am Bufen von Amalfl, 
nach Paoli del orig. del ordine 455 dagegen, Gerhard von Avesnes 
der Stifter des Ordens gewefen. 

2 Urk, bei Vertot I, 578. | 

3 Nach Paoli del orig. del ordine 18, 491 — erſt 1120, 

4 Holstenii codex II, 444. Lkunig Reichsarch. Cout. I, Kortf.3, 
Suppl. v. Sohanniterorden. Urt. 16, p. II4. Vertot 579. Helyot 
II, 12. 

5 Pagi c. 22 fegt den Urfprung auf 1119, nicht wie gewoͤhnlich 
auf 1118. Histoire des Templiers I, 5. Nach dem Cluniac, chr. 
msc. 20 und Aldimari memor. 668 war der Stifter des Tempelor⸗ 
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Hugo. von Payens, Gottfried von St. Dmer und fieben 
andere Edle. Aber die drei großen Mönchsgelübde duͤnkten 
ihnen nicht Alles zu erfchöpfen, was ein chriftlicher Ritter 
in jenen Zeiten der Unficherheit und Gefahr zu unternehmen 
verpflichtet und zu vollbringen im Stande fey; deshalb füg- 
ten fie. das vierte Gelübde hinzu: Vertheidigung der Pil: 
ger und Krieg gegen die Ungläubigen. Ein folder Beſchluß 
mußte dem Könige Balduin I, dem Patriarchen, ja allen 
Chriften hoͤchſt willkommen feyn, und fo erhielten die arm 
Kitter theils augenblicliche Beifteuern, theils Anmweifungen 
auf wiederkehrende Einnahmen; endlih, weil ihnen eine 
Wohnung und ‚Kirche fehlte, vom. Könige einen Theil fei: 
nes Palafted und einen freien Plag nahe beim Tempel Sale: 
mond':. hievon entftand ber Name Templer oder Tempel⸗ 
herren. Neun Jahre nach ihrer Entftehung hatten bie Rit- 
ter nicht allein manches Gut, fondern auch einen fo großen 
Ruf erworben, daß fie König Balduin dem Papfte, Hono: 
rius II empfahl und der, überall thätige Bernhard von Clair: 
vaur, ihr. lauter Vertheidiger und Lobredner ward. . Obne 
Schwierigkeit erhielten fie daher auf ber Kirchenverfamm: 
lung von Troyes 1128 die Betätigung ihres Ordens und 
eine geiftliche Kleidung?, welcher Papft Eugenius II fpä: 
ter. einen meißen, mit einem einfachen rothen. Kreuze bezeich⸗ 
neten Mantel, binzufügte. Die weiße Farbe deutete. ihre 
eigene Unſchuld an und ihre Milde für die Chriften, die 
rothe hingegen den blutigen Märtyrertod und die Feind 


dens aus einer neapolitanif—hen Familie. — Wilde Geſchichte des 
Tempelherrnordens hat alle Nachrichten zufammengeftellt. 

ı Wilh. Tyr. 820, S. Bernard. de laude militiae templi in 
oper. II, 547. Sicardi chr. zu 1119. Vitr, hist. hier, 1083. Ri- 
chard. Clun, 1097, I 

2 Anfänglich trugen fie die Kleidung der Auguftiner Chorherren. 
Corner 666. Alber. 224. Vitae Pontif, 422. Iperius 627, BVergl. 
Histoire des Templiers I, 7 u. 19. um 1136 ftarb ber erfte Groß 
meifter ber Zempler, Hugo von Payens, und es folgte Robert von 
Graon. Histoire des Templiers I, 30, 


Die Tempelherren. 465 


fhaft ‚gegen bie Ungläubigen. Dad Siegel. bed Ordens, 
zwei Ritter auf einem Pferde, erinnerte wohl an bie ans 
fängliche Armuth und Einigkeit; und die Infchrift des 
f[hwarz und weiß getheilten Bannerd, forberte zur Demuth 
anf: „nicht und, Herr, nicht und, fondern deinem Namen 
gebührt die Ehre!” — Die den Benebiftinern verwanbte 
Ordensregel der Tempelherren, zu deren Entwerfung Bern: 
hard von Clairvaur fehr wahrfcheinlich beitrug ', litt allmah: 
ih mehre Veränderungen und wuchs zu einem fehr ums 
fländlichen und wichtigen Geſetzbuch an, aus welchem hier 
wenigftens einige Hauptzlge aufgenommen werben müfjen. 

Außer ben Bedingungen welche ſchon die Sohanniter 
bei einer Aufnahme in den Orden vorfchrieben, mußte ber 
Anfuchende feierlich verfichern, daß er fich Feiner Beftechung 
ſchuldig gemacht habe und daß er gefund fey, fo wie es 
die Erfüllung bed vierten Gelübded, die Kriegführung er 
fordere. Verſchuldete wies man in der Regel zurüd, damit 
der Drden nicht etwa für fie haften müßte, oder jene außer 
Stand geſetzt wuͤrden ihren Pflichten Genüge zu leiften. 
Die Dauer der Prüfungszeit ftand nicht feft, fondern ber 
Großmeifter durfte fie abkürzen, ja erlaffen, wenn er von 
der Züchtigkeit des Anfuchenden überzeugt war, ober das 
heilige Land der ſchnellſten Huͤlfe bedurfte. 

An der Spige der Ritterfchaft ded Tempels fand ber 
Gtoßmeifter, aber keineswegs mit fo unbedingten Rechten, 
als in der Negel der Abt eines Klofters, oder ber Obere 
eines Moͤnchsordens: im Gegentheil zieht fih durch alle 
Abftufungen und Bezirtungen der Körperfchaft. auf fehr 
merkwürdige Weife eine vielherrifche Regierungsverfaffung 
hindurch, und bei der höchften Beftimmtheit und Strenge 


1 &o wie die Drbenöregel bei Holst. codex II, 429 und Dumont 
corps dipl. I, 68, urf. 122 lautet, ift fie gewiß nicht ganz von Bern: 
hard entworfen. Siehe hauptfählihd Münters Statutenbuch und 
Grouvelle 36. Coneil. XTI, 1375. Fuͤr die größere Theilnahme Bern 
harbs finden ſich Beweiſe in den Antichita Longob. Mildn. N, , Dies, 
14, und Manrique I, 185. 
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der Geſetze, war das Recht fie zu geben nicht in einer 
Hand, ja nicht einmal das Recht fie. zu. vollziehen.: So 
wie dem Großmeifter der höchfte Rath des Otdens oder 
das -‚Generalfapitel zur Seite fland, fo, ben Borftehern ber 
einzelnen Landſchaften, Aemter umd Güter, kleinere zum 
Rathgeben und Mitfprechen berechtigte Verfammlungen -von 
Rittern, Geiſtlichen oder ſelbſt won dienenden Brüdern. 
Die Templer waren bem Großmeiſter zwar Gehorfam 
fhuldig, aber die Mehrheit der Stimmen-im Rathe ent: 
ſchied auch gegen ihn. Er durfte: ohne deſſen Zuziehung 
Feine hohen Ordensbeamten . ernennen, Feine ı Grunbftüde 
veräußern, nicht uͤber Krieg ober Frieden befchließen, nicht 
große Summen anleihen, ober ähnliche wichtige Dinge 
vornehmen. Dennoch blieb ihm fehr. großer Einfluß: et 
hatte den äußeren Rang eines Fürften, vertheilte die Pferde 
und Waffen, befegte die niederen Würden und Ordens⸗ 
pfründen, wählte die außer den höheren Ordensbeamten 
In den Rath aufzunehmenden Ritter, entband in manchen 
Fällen von den Gefegen, übte, fofern nicht die Biſchofs⸗ 
weihe dazu erforderlich fchien, eine fehr große Gerichts: 
barkeit über die zum Orden gehörigen. Geiftlichen, wat 
Bevollmaͤchtigter des Papftes in Beziehung auf die Temps 
ler, hatte die Aufſicht des Schages u. ſ. w. Starb ber 
Großmeifter, fo ernannten die Komthure und Beamten 
(Baillifs) einen Großfomthur, welcher nicht allein’ den Ge 
fchäften einftweilen 'worftand, fondern auch die Wahlver: 
fammlung aus den genannten Perfonen und den -vorzüg: 
fichften, jedoch nicht aus allen, Rittern bildete, Diefe Ber: 
fammlung erfor einen Wahlfomthur und gefellte ihm einen 
Gehülfen gu. Beide erwählten zwei andere, dieſe vier 
noch zwei,und fo flieg man durch wiederholte Hinzufügung 
von zwei Wählern, bis zwoͤlf beifammen waren, welde 
man den zwölf Apofteln verglich und einen Bruder Kapellar, 
gleihfam ald Stellvertreter Chrifti, an ihre Spige flellte. 
Diefe dreizehn wählten durch die Mehrheit der Etimmen 
den Großmeifter. 
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sd Außer den Rittern gehörten. zum Orden die ‚Geiftlichen 
und Kapellaͤne/ und die dierienden Brüder. Jene wurden 
in” dem Maaße unentbehrlicher ald fich die Templer von 
der Gerichtsbarkeit des Patriarchen und der geiftlichen Obe⸗ 
ren befreiten: body war ihre Zahl wohl nie fo groß, daß 
fie allein ‘alle geiftlichen Gefchäfte in den vielen Befigungen 
des Ordens uͤbernehmen fonnten; und deshalb. finden wir, 
daß die Ritter bisweilen bei Mönchen beichteten, und. viele 
Berſammlungen ohne Zuziehung von Kapellaͤnen gehalten 
wurden. Auch waren dieſe fo ſehr in die Gewalt bed Dr: 
dens gegeben ; daß man fie.ohne viele Umftände aus dem⸗ 
ſelben entfernen und fogar mit Ketten, und Banden ftrafen 
durfte; wogegen ‚der Papft ihr Recht von Sünden loszu⸗ 
freche‘, fehr weit ausgedehnt und es nur für wenige große 
Berbiechen ſich ſelbſt vorbehalten hatte Der enge Rod 
und einige andere Abzeichen unterfchieden die Kapelläne in 
Hinficht der Kleidung von den -Rittern, und ben weißen 
Mintel‘ trugen fie — wenn ſie Biſchoͤfe oder Erzbiſchoͤfe 
waren. 

Waebliche foniıten nicht Ritter‘, wollten: nicht immer 
Kapelläne werden: deshalb errichtete. man. die. Abtheilung 
ber dienenden Brüder, welche e8 Bürgern, Kaufleuten 
und überhaupt Perfonen des dritten Standes möglich machte, 
an den Pflichten, dem Ruhme und fpäter auch an den im 
diſchen Vorzuͤgen und manmichfachen geiftlichen Vorrechten 
bes Ordens Theil zu nehmen. Die dienenden Brüder zer: 
fielen‘ aber felbft wiederum in zwei Unterabtheilungen, bie 
geehrteren Waffenbrüder und die Handwerföbrüder. 
Jene bildeten eigene Schaaren im Kriege, erhielten mehre 
niedere Aemter, felbfi Priorate, und hatten dann Sig und 
Stimme in der allgemeinen Drdendverfammlung; ja vier 
der Wähler des Großmeifterd mußten aus ihrer Mitte ge 
nommen feyn. „Die Handwerköbrüder welche die Gewerbe 
und häuslichen Gefchäfte bed Ordens trieben, ſtanden natür: 





i Histoire des Templiers I, 1, 19, „ 
30 * 
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lich in geringerem Anfehen, erhielten aber doch, durch das 
Anſchließen an eine fo großartige und großgefinnte ‚Körper: 
fchaft, eine ſolche Stellung und Bedeutung, wie ſie ber 
Einzelne: in jenen Zeiten fonft zu erwerben nicht im. Stande 
war, Schwarze oder braune Mäntel, unterfchieden. bie die: 
senden - Brüder Außerlih von ben Rittern. Verheirathete 
wurden fpdter nur ausnahmsweiſe ald Ritter angenommen, 
wenn fie ‚einen Theil ihres Vermoͤgens dem Drden: ver 
machten und dem Zragen des weißen Manteld. entfagten; 
Ordensſchweſtern konnten um ſo weniger gebuldet . werben, 
da fein Ritter (der Regel zufolge) irgend ein Weib, ja nicht 
einmal feine Mutter, Zante oder Schweſter kuͤſſen durfte: 

Die hohen Würden im Drden waren, mit Ausnahme 
ber Vifitetoren, wohl lebenswierig: ber Senefchall genoß 
großer Vorrechte und vertrat in: der Abweſenheit des ‚Mei 
ſters feine Stelle; der Marſchall fland an. der Spitze des 
Kriegsweſens; der Komthur ‚des Königreichs Jeruſalem war 
Schatzmeiſter, vertheilte die Wohnungen: und hatte Die Auf 
ſicht über die Güter und Meiereien; der Drapier verwahrte 
bie, Kleider und alle dahin gehörigen Vorraͤthe; die Haus 
fomthure führten mehr die innere Verwaltung, die Kriege 
komthure dagegen Abtheilungen des Heeres; der Zurkopilier! 
war Befehlähaber der leichten Reiterei, u. f. w. Alle Be 
figungen des Ordens wurben nach Landfchaften mit befon- 
deren WVorftehern abgetheiltz als folche finden. wir erwähnt: 
Serufalem , Antiochien, Tripolis, Cypern, Portugal ,. Kaftilien 
und Leon, Aragonien, Srankreih und Auvergne ,. Norman 
die, Aquitanien oder Poitou, Provence, England, Deutſch⸗ 
land?, Ober: und Mittel:Stalien, Apulien und Sieilien‘. 


1 Son Turcog pellere, fagt die Nuova raccolta I, 39; anbert 
Ableitungen fiche bei du Fresne. 

2 Ueber die Befigungen in Ungern f. Histoire des Templiers I, 253. 

3 Nach dem Norden kamen nur Sohanniter, aber keine Tempelherren 
und beutfche Ritter. Münter vermifchte Beiträge 378. Ueber bie 
Berbreitung der Orden in Baiern und Defterweih: Wiener Jahrbücher 
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Bei einer fo großen Verbreitung ded Ordens konnte 
man natürlich die Ritter micht zu jedem, ja nicht ‚einmal 
zu den wichtigften Gefchäften an einem Drte verfammeln; 
und werm auch die Entfernung nicht hinbernd, bie Koften 
nicht zu groß erfchienen wären, wie hätte eine fo zahlreiche 
Berfammlung, ohne Stellvertreter, die gefeßgebende Gewalt 
ausüben Fönnen? Daher ward diefe der Ordensverfamm: 
lung: zu Serufalem anvertraut in welcher, außer dem Groß: 
meifter. und den Großwuͤrden, die Landfchaftsmeifter faßen 
und glei den erften berechtigt waren, bie vornehmſten 
Brüder zu den Sigungen mitzubringen. Aber felbft diefe 
legte Einrichtung fand ihre Schwierigkeiten, unb wenn ber 
Sroßmeifter feinerfeitd die Ordensverſammlungen oft fo 
wenig liebte, als der Papft die Kirchenverfammlungen., fo 
mußten andererfeits neben feiner Gefeßgebung in den ver- 
fhiedenen Ländern leicht abweichende Anfichten und Ges 
wohnheiten entftehen, welche bisweilen in fi nothwenbig 
und. naturgemäß . waren, nicht felten aber auch Ordnung 
und. Sittlichfeit minderten. Die VBerfammlungen, von wels 
den billiger Weife alle Fremden ausgefchloffen waren‘, bes 
gannen mit einem Gebete und der Anmahnung, Gott vor 
Augen zu haben und ohne Vorliebe, Haß oder andere Ne= 
bengründe, nach feinem Gewiffen zu reden und zu handeln. 
Ein Bruder follte den anderen mit Milde zurechtweifen und 
an feine Vergehen erinnern; und erſt wenn dieſe ſaͤmmtlich 
befannt, und jedem bie verhältnigmaßigen Büßungen auf: 
gelegt waren?, fprach der vorfigende Obere: „Lieben Brü- 
ber! Ihr wiffet, daß diejenigen weder an der Verzeihung 
unferer Berfammlung, noch an den übrigen guten Werken 
des Ordens Theil haben, welche leben, wie fie nicht follen, 


XL, 122 und LV, &. 16 Anzeigeblatt; Hormayr bie Baiern im 
Morgenlande 33. Tempelherren im preußifchen Staate: Lebebur 
Archiv XVI, 97. 

1 Mit Unrecht ward ihnen hieraus fpäter ein Vorwurf gemacht. 

2 Münter Statuten 243, 
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der Gerechtigfeit ausweichen, ihre Fehler nicht bekennen, 
nicht nach der im Drden vorgefchriebenen Art Buße thun, 
die Almofen des Ordens ald ihr Eigenthum oder ſonſt ge: 
ſetzwidrig verwalten und fie auf eine untechtmäßige, fimb: 
liche und unvernünftige Art verſchwenden. Diejenigen aber 
welche ihre Fehler vedlich, befennen und nicht aus. falfcher 
Schaam, oder aus Furcht vor der Strafe verſchweigen 
und Reue über ihre Vergehen fühlen, haben Antheil an-der 
Berzeihung unferer Berfammlung und an allen guten Ber: 
fen, die im Orden geſchehen. Und ſolchen ertheile ich, in 
Kraft meiner Gewalt, Verzeihung im: Namen : Gotted md 
unferer lieben Frauen, im Namen ber Apoftel Petrus und 
Paulus und unferes Vaters des Papfles, und in euer 
aller Namen, die ihr mir die Gewalt gegeben habt; und 
bitte Gott, daß er nach feiner Barmherzigkeit, um Chriſti, 
feiner Mutter und aller Heiligen willen, euch eure Suͤnden 
verzeihen wolle, wie er fie der preiswürdigen heiligen Maria 
Magdalena verziehen hat. Und ich, ihr lieben Herren, 
bitte euch alle und jeden insbefondere um Verzeihung, fo 
ich etwas Unrechtes wider euch geſagt, oder euch von un: 
gefähr Durch irgend etwas. vielleicht. erzürnt habe, daß ihr, 
um Gotted und feiner lieben Mutter willen, mir und einer 
auch dem anderen, um unfered Herren willen, verzeibet, 
damit Fein Zorn noch Haß unter euch wohnen möge.: Sol: 
ches wolle unfer. Herr und um feiner Barmherzigkeit willen 
gewähren!” — Nachdem die Brüder jene Bitte erfüllt: hat: 
ten, warb gebetet: für den Frieden, die Kirche, das hei⸗ 
lige Königreich Serufalem, flr den. Tempelorden und alle 
andere Orden und Ordendleute, für alle Mitbrüber, Mit: 
fhweftern, lebende und verftorbene Wohlthäter des-Dibens, 
für Väter und Mütter, für die auf den Gottesädern der 
Zempelherren Beerdigten, zuleßt für alle die aus biefer 
Zeitlichkeit gefhieden find und auf die a des 
Heilandes harren. 

Ueberhaupt trat die geiftliche Seite ded Ordens Feines: 
weg3 geringer hervor als bie Friegerifche; der Gehorfam 
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nicht minder, ald die Bebeutfamkeit ded Einzelnen. Jeder 
mußte täglich Meſſe hören, oder wenn dies nicht möglich 
war, außer den gewöhnlichen ſechzig Vaterunfer, noch ‚viele 
als Erfag beten. Won anderen gottesdienftlichen Uebungen, 
Aufzügen, Faften, follte ſich Niemand ausfchließen; bei den 
gemeinfchaftlihen fparfamen Mahlzeiten warb das zehnte 
Brot den Armen übergeben und, zur Vermeidung vieler 
und unnüßer Gefpräche, aus heiligen Schriften etwas vor: 
geleſen. Keiner durfte länger figen bleiben oder früher auf: 
ſtehen, als die übrigen; Feiner durfte ohne Erlaubniß baden, 
zur Aber Taffen, Arznei nehmen, in die Stadt gehen, Wett: 
rennen halten, Knappen verfchiden, Briefe fohreiben ober 
‚empfangen. Es war unterfagt Haare und Bart übermäßig 
wachſen zu laffen, feine Kleidung zu fohmüden, ober an 
dem Reitzeuge und den Sporen Gold und Silber zu tra= 
gen. Wer das letzte alt gefchenkt erhielt, follte es mit be: 
ſcheidener Farbe überziehen; Neues warb dem Meifter über: 
liefert. Ja fo firenge hielt man auf den Grundfag, Alles 

fey im Orden gemeinfchaftlihd und Fein Cinzelner bejige 
etwas eigenthümlich, daß der Ritter nicht einmal Efwaaren 
ausfchließlich für fich gefchenft nehmen durfte und der wel: 
‚her auch nur einen ‚Heller an Gelde hatte, als Feinen 
Heller werth bezeichnet ward. Jagd mit Falken und Stoß: 

vögeln follte fein Ritter treiben, denn fie erfcheine zu ſehr 
als eine bloß eitele Luft: aber Loͤwen zu jagen, ſey ein 
würdiges Geſchaͤft. Die meiften Spiele, felbft Schach und 
Bretfpiel, waren verboten: denn e3 fehle den Kämpfern 
Chriſti nicht an Selegenheit ihre Zeit nuͤtzlicher und hei— 
liger auszufüllen. 

Gleich vollſtaͤndig und genau waren die Vorſchriften 
uͤber die Ordnungen und Maaßregeln im Kriege. Kein 
Gefecht begann ehe Gottesdienſt gehalten worden, und da— 
mit weder Feigheit noch Tollkuͤhnheit vorwalte, ſetzte man 
als das Maaß eines moͤglichen Widerſtandes feſt: daß kein 
Templer vor drei Feinden fliehen ſolle. Die Strafen für 
die ‚verfchiebenen — ſtiegen von der Buße des 
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Efiens ohne Tiſchtuch an ber Erde, biß zur Ausflofung 
aus dem Orden. Diefe trat ein für Pfründenfauf, Mord, 
Verrath, widernaturliche Unzucht, feige Flucht, Irrglauben, 
Uebertritt zu den Saracenen, Diebfiahl, Meineid. Das 
Kleid wurde dem Ritter genommen bei Ungehorſam, Scla: 
gen eined Bruders, verbotenem Umgange mit Weibern u.f.w. 
Sm Ganzen ftrafte man gelinder und menfchlicher, als in 
vielen Mönchorden; fo wie die Ritter fhon wegen ber 
doppelten, der geiftlichen und weltlichen Riätung, gewöhn: 
lich gebildeter waren, als die Mönche. 

Diefe glüdlihe Miſchung geiftliher und Priegerifcher 
Pflichten, entfprach ganz den Anfichten und Gefinnungen 
des Zeitalterö', und ber Großmeifter Hugo, welcher gleich 
nach der Kirchenverfammlung von Troyes, einen Theil von 
England und Frankreich durchreifete, gewann fo viele Ritter 
für feinen Orden, ihe wohlverbienter Ruhm flieg fo ſchnell 
und ungewöhnlih, daß die Johanniter, ‚deren bloß mild: 
thätige Gefhäfte weniger anſprachen, eine Abänderung ihrer 
erfien Gefege vornehmen mußten. Denn bie Templer 
welche in ihrer anfangs aͤrmlichen Zeit manche Unterftüs 
sung von ben Iohannitern empfingen?, würden ihnen an 
Reichthum, Macht und Anfehen noch weit mehr zuvor 
geeilt ſeyn, wenn dieſe nicht ebenfalls eine Abtheilung Fries 
gerifcher Ritter gegründet, fie von ben geiftlihen und pfle— 
genden Genoffen gefchieden und dienende Brüder als unter: 
flügend hinzugefügt hätten. Innocenz DI beftätigte dieſe 


ı Roger Hoved. zu 1129, p. 479. Henric. Huntind, 384. Guil. 
Nang. zu 1132. Epitome bellorum sacrorum 431. Die Histoire 
des Templiers I, 23 u. 24 zählt viele der früheften Schenkungen an 
den Orden aufz über die des Königs AlfonsTdon Aragonien, Schlof: 
fers Weltgeſch. IT, 1, 183. Ueber ihre Verbreitung in Deutfdjland, 
Wohlbrücks Alvensleben I, 211. 

2 Illud autem est mirabile, quod ordo militiae templi coepit de 
eleemosyna fratrum hospitalitatis, Alber. 224. Templarii secun- 
dum quosdam ex infimis Hospitaliorum congregati, et ex — 
eorum in cibis et armis sustentati Bromton 1000. 
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neuen Grundſaͤtze im Jahre 1130 unter großen : Löbed- 
erhebuingen‘. 24 
Sb waren bie Grundlagen und Grundgeſetze ber chriſt⸗ 
lihen Orden, und wenn gleich Manches nad) acht. Jahr⸗ 
hunderten Einigen- unverftändlich und wunderlich - erfcheint, 
fo wird doch auch der Tadelfüchtigfte nicht verkennen, daß 
Aufopferungen und Entbehrungen, Glaubensmuth und 
Kriegsmuth in einem Grade verlangt und geübt wurden”, 
zu welchen fich felten eine Zeit erhoben hat. Freilich fand 
fi, — wie bei allem irdiſch Vergänglichen —, allmählich 
Ausartung ein; aber wie hoch fteht die innere Lehre,: bie 
äußere Form der Verfaffung und der Inbegriff aller. Cha 
ten über eine, fich unter ven Muhamebanern gleichzeitig 
entwickelnde Genoffenfchaft?, welche jenen Orden nicht uns 
paffend gegenüber geftellt werben Tann, nämlich bie ‚Sekte 
der Sömaeliten oder Affaffinen. Als Stifter erkannten 
fie Ismael, den fechöten in gerader Linie von Alt abſtammen⸗ 
den Iman, und waren den funnitifchen Chalifen feindlich 
gefinnt. Deshalb reiſete Haffan, einer der Ihrigen nach 
Aegypten zu dem Chalifen Moftanfer, ald dem Achten Nach- 
folger des Propheten, erlangte anfangs großes Anfehen, 





ı Bosio I, 12—15,. Vertot I, 586 die Urkunde. Man vergleiche 
jedoch Holst. cod. H, 441 u; 443, Ghron. magistr. defunct., wo⸗ 
nach erft Eugen III, nad) Verluft früherer Urkunden, ben Orden be 
flätigte. Paoli del origine del ordine 19 behauptet, ohne es jedoch 
vollftändig zu beweifen, daß ber Drben der Sohanniter von Anfang 
an Eriegerifdy gewefen fay und Leine ‚Hauptveränderung feiner Grund: 
fäbe vorgenommen habe. 

2Schillers Vorrede zu Vertot. Werke VII, 560. 

3 Trotz ber von Herrn von Hammer, im ſechsten Bande ber Fund: 
gruben, aufgeftellten Anklagen der Templer, laͤßt fih im Allgemeinen 
und nach unlaͤugbaren Zeugniſſen der Geſchichte, dieſer Gegenſatz des 
chriſtlichen Ordens und der frevelnden Aſſaſſinen, feſthalten. Ueber: 
haupt wuͤrden wir die ſtrenge Anſicht, und zwar erſt fuͤr eine ſpaͤtere 
Zeit, hoͤchſtens ſo ſtellen wie Menzel, Geſchichte der Deutſchen IV, 
145) und behaupten, daß ſich die Gründe für die mildere Anſicht noch 
verftärken laffen. . 110 
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warb dann verleumbet, verfolgt, floh nach, Syrien, durch⸗ 
z0g die Länder der Seldſchuken und gewann endlich, um 
die Beit des erſten Kreuzzuges, bie, Fefte Alamuth in, den 
Gebirgen des alten Parthiens, an ber Gränze von Mafan- 
detan: In der. ganzen Gegend fand er. Anhänger, dedte 
fich gefchict gegen Sultan Malek und legte den Grund zu 
einer Macht, die unter acht Herrfchern fortdauerte und ſich 
auch in den Gebirgen des Antilibanon und um Antarabus 
über zehn unerfteiglihe Bergfeften audbreitete. An 60,000 
Menfchen gehorchten dem, jedesmal gewählten Führer, wel: 
cher, unter dem Namen, bes Alten vom Berge, bald den 
Muhamedanern und ven Abendländern furchtbar ward. Aus 
ber Maſſe jener Ismaeliten, welchen urfprünglich die firengfte 
Befolgung der Lehre Muhameds zur Pflicht gemacht. war, 
fonderten fich nämlich die Affaffinen, als tiefer Eingeweihte, 
aus... Ihren Namen hat man bald von Haffan, als Haſſa— 
niten, bald ‚von. dem arabifchen. Worte Chaſſas, ein Kund: 
fchafter, endlih von Haſchiſchi, ein aus, Hanfblättern zu 
bereiteted beraufchendes Getränk, hergeleitet: und in ber 
That, ihr Denken und Handeln war fo aller Befonnenheit 
zuwider, daß dadurch bie legte Ableitung innere Wahrfchein: 
lichkeit erhalten koͤnnte!. 

Aller Unterricht, alle Wiſſenſchaft warb von ihnen ver: 
ſchmaͤht, damit das Licht der inneren Offenbarung deſto 


om Bu 

1 Arnold, Lubec. IM, 37. VII, 10. Math. Paris 59. Wilh. Tyr. 
993. Guil. Tyr. cont, 650. Oliv. Schol. hist. reg. 1380.  Vitriar. 
hist. hier. 1062. Elmacin 286. Abulfeda III, 332, T14 und zu 
1104, 1106, 1113, 1124, Guil. Armor. 77, Guil. Nang. chr.: zu 
1236. Nicet. Chon. Isaac., Angel. lib. II, c. 1. p. 253. Haithon. 
24. Guil. Neubr. IV, 24, Vinisauf V, 26, Benvenuto 8. Georgio 
358. Malte Brun Annal. de Voy. Cahier 41 —42, Sylv. de Sacy 
über bie. Affaffinen, in der Minerva Sept. 1811. Deguignes II, 
240. 250. Falconet in den M&m, de l’Acad. des Inser. Vol. XV. 
Michaud hist. II, 537. Reinaud extraits 2. Wilken II, 204. — 
v. Hammer Geſchichte der Affaffinen, und Schloffer Weltgefchicte 
II, 1, 169, geben vollftändigere Nachrichten. 
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feiner Teuchten möchte; wo man aber freiwillig ſo dem Ge: 
Brauche ‘der edelften Kräfte des Menfchen entſagte, tonnte 
auch ‚die Achtung vor einem dußeren Gefete - nicht lange 
beſtehen, und von dem einfachen Verftändniffe: des Korans 
Wandte man ſich zu einer finnbildlichen Erklaͤrung, die der 
eigenen Wilfür freien Spielraum eröffnete, Nun wurden 
Die in diefe Lehren Eingeweihten, von der buchftäblichen 
Befolgung ber Gefege losgefprochen: der öffentliche Gottes- 
dienſt erfchien entbehrlich, und auf den Trümmern: der Df- 
fenbarung und des göttlichen Anfehens errichtete man eine, 
in allen Theilen ausfchweifende Glaubens» und Gitten- 
Lehre. Aber auch hier gefhah was in ſolchem Fau immer 
gefhehen muß: die falfche Freiheit der Gefeglofen und ihre 
unbedingten Anfprüche führten zur Sklaverei, und die falfche 
Ungebundenheit des Geiftes, zu neuem Aberglauben. Sie 
befaßen nad ihrer Meinung allein Wahrheit, Recht, Reli: 
gion, und alle anders Denkenden wurden der Vertilgung 
geweiht. Zu fo heiligem Zmede fey jedes Mittel erlaubt. 
Bon Jugend auf erzog man deshalb die Auserwählten in 
ber firengften Zucht, und verfegte fie dann durch Fünftliche 
Vorkehrungen auf kurze Zeit in den höchften Sinnenrauſch!, 
damit durch die Erwartung der verfprochenen Wiederkehr 
defielben, unbedingter Gehorfam erleichtert und befeftigt 
würde. Und fo entftand denn jene Rotte, die nicht etwa 
bloß das Gefahrvollſte, wie der chriftliche Ritter auf den 
Befehl des Meiſters, unternahm; fondern nah Weifung 
des Dberen, ohne Prüfung auch das Frevelhaftefte. Sie 
empfingen von dem, nur felten und wie ein höheres Weſen 
bervortretenden Alten, mit gleicher Freudigkeit den Auftrag 
Andere zu ermorden, oder fich felbft ohne weiteren Grund 
umzubringen; und vollzogen ‚beides in ber wahnfinnigen 
Hoffnung dadurch unbedingt dad Paradied zu gewinnen. 
Natürlih gab Religionshaß zulegt nicht immer allein bie 


— — — — — — 


1 Die Erzählungen hieruͤber finden ſich ſelbſt in chineſiſchen Schrift 
ſtellern. Abel Remusat nouv. Melanges I, 178. 
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Beranlaffung zu folhen Befehlen, fondern auch Habfucht 
und Blutdurft: immer wurden jedoch die Befehle von den, 
in mehren Sprachen Unterrichteten, in Betrug und Ber; 
ftellung aller Art Geuͤbten, mit der größten Umfiht, Schnel: 
tigkeit und Kuͤhnheit volführt. Dennoch ließ fich auf fol: 
chem Wege nicht einmal äußere erhebliche Macht: gewinnen, 
und bie Geſchichte zeigt Fein ähnliches Beifpiel einer fo 
gänzlichen Losgebundenheit vom Beſonnenen, Heiligen und 
Sittlichen, bei einer ſo voͤllig willenloſen Hingebung in bie 
Willkür eines Anderen. 


Viertes Hauptftüd, 


König Balduin II Hatte, beim Mangel an Söhnen, Ki: 
nen fehnlicheren Wunſch gehegt, als feine aͤlteſte Tochter 
Melifende an einen mächtigen und, würdigen Mann zu ver⸗ 
beirathen, der ihm einft auf dem Throne folgen koͤnne. Zu 
diefem Zwecke ließ er fie durch Wilhelm von. Buris, bem 
kuͤhnen, mächtigen und nicht ungebildeten Grafen Fulko V 
von Anjou antragen'; welcher auch mit zahlreicher Beglei⸗ 
tung und föniglicher Pracht nach Jeruſalem kam, Melifens 
ben heirathete, und ald Herr von Tyrus und Ptolemais 
feinem Schwiegervater bis zu deſſen Tode fehr treue Dienfte 
leiftete. Jetzt beſtieg Zulfo ohne Widerſpruch den Thron; 1131. 
durch fein hohes Alter war er jedoch nicht allein milder, 
fondern felbft Förperlich fchwächer geworden, und er machte 
ſich Manchen zum Feinde, indem er Lehen nah Willkür 
vertheilte, Schmeichler hörte und feine oft verbienftlofen 
Landsleute allen Uebrigen vorzog. Diefe Mißgriffe, die 


ı Fulco comes Andegavensium, Turonensium et Coenomanen- 
sium, ließ feinem Sohne Gottfried biefe Befisungen. Diefer heiras 
thete Mathilde, die Wittwe Kaifer Heinrichs V, und war ber Vater 
König Heinrihs II von England. Alber. 264. Guil. Nang. chr, 
zu 1128; l’art de verifier les dates XIII, 62. Zwiſchen Fulko und 
König Ludwig VI war mannichfacher Streit, befonders über die Würbe 
eines Senefhalls von Frankreich, gewefen. (Hugo de Cleriis 329.) 
Doch hatte diefer zu Fullos Wahl gerathen. Liber de Castro Am- 
basiae in Dachery spicil, II, 282, Bouquet XII, 522. Funk 
Gemätbe I, 215. 
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1131. allgemeine Abneigung gegen eine jede Eönigliche Oberleitung,; 
und die Unzufriedenheit, baß ein neu angefommener Frem: 
der durch Weiberrecht Herr geworben fey, führten zu einem 
Bunde zwifchen Ioscelin von Ebdeffa, Pontius von Tripolis 
und ber fo verfchlagenen als boshaften Elife von Antiochien 
Aber der Koͤnig beſiegte den Grafen von Tripolis in einer 
offenen Feldſchlacht bei Rugia, ward in Antiochien, gegen 
den Willen und die Hoffnung Eliſens, von dem groͤßeren 
Theile der Buͤrger und der Edelen guͤnſtig aufgenommen 
und ernannte daſelbſt Rainold Mansver, einen treuen the 
tigen Ritter, zum Statthalter. | 

Solche freiwillige ober erzwungene Ordnung und einig 
feit war jegt doppelt nöthig, da fich der zertheilten chrift: 
lichen Macht gegenüber, eine größere türkifche bildete. Nach 
dem Tode feined Vaters! und feines älteren Bruders, war 
naͤmlich Emadeddin Zenfi durch Sultan Mahmud mit 
Aleppo, Syrien, Meſopotamien und allen abendlichen Laͤn⸗ 
dern im der Hoffnung belehnt worden, daß dieſe neue große 
Macht nicht gegen den muhamedaniſchen Oberherren fon 
bern gegen die Chriften wirken werde. Und hiezu hatte 
Niemand mehr Neigung ald Zenki, weil fein Eifer für ben 
Islam fo umbegränzt war, als feine Herrfehluft?. Er 
fheute weder ft, noch Härte, noch Graufamkeit, um’ jeme 
Zwecke zu erreichen; aber für feine Unterthanen war er ein 
ununterbrochen thätiger, lobenswerther Fuͤrſt. Er unter 
drüdte die Anmaaßungen der Großen, fhüste die Gerin: 
gen, führte Ordnung in der -NRechtöpflege, Uneigenmügigkeit 
bei der Steuererhebung ein: lauter Verbeflerungen von denen 
während fo viel unruhiger Jahre, zum größten Unbeile 
diefer Länder, faft nicht die Mede gewefen war. Einem fo 


- 3 Der Bater Zenkis ward 1126 von Affaffinen umgebracht. 

2 Abulf. zu 1126— 1128. Abulfar. 250. Oliv. Schol. hist. reg. 
1369. Wilken II, 575, © 

3 Zenki kam z. B. in den Befig von Hama, indem er Sunebſch 
Buzis Sohn, argliftig betrog. Abulf. zu 1129, 
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tühnen, gewaltigen, und boch fo :befonnen und durchaus 1131, 
planmäßig : verfahrenden. Manne. zu. widerfiehen, war die 
ſchwere Aufgabe, welche zu loͤſen den Chriften ‚durch. mans 
cherlei unglnftige Nebenumftände noch erfhwert wurde, .rı 
Graf Hugo von BYuifet', ein fehr_angefehener Mann 
aus.der Gegend von Orleans, kam nad Palaͤſtina und: ers 
hielt vom Könige Balduin 1:die. Grafſchaft Joppe als ein 
Erblehn. Sein Sohn Hugo heirathete die Nichte des Pas 
triarchen Arnulf, Amelotte, welche "ihrem erſten Gemahle 
Euftachius Greiner. fhon zwei Söhne geboren. hatte: Eu: 
flathius, den Herrn von Sivon, und Walter, den Beherr: 
fher von Cäfaren. Bon Allen warb jener. Hugo der juͤn⸗ 
gere geehrt und: geliebt, ald der fchönfte Mann im ganzen 
Sande und der edelſte Ritter unter den Ehriften; nur Fulko 
haßte ihn, entweder aus Neid über ' feinen Ruhm, oder 
weil er den. Pöniglichen Anmaaßungen zu kuͤhn entgegen: 
trat ; oder aus Eiferfucht weil er, vielleicht nicht ohne Grund; 
fürchtete daß Melifende den jüngeren Grafen auf eine ſtraͤf⸗ 
liche Weife liebe und diefer, um einer Königinn willen, 
gern feiner ſchon aältlihen Frau. untreu werde. Genug, 
Hugo ‚ward auf Anftiften Fulkos von feinem eigenen Stief⸗ 
fohne Walter von Gäfarea des Berrathes gegen den. König 
angeklagt, und der Lehnshof erkannte auf den Zweikampf. 
Der Graf erfchien aber nicht an dem beflimmten Tage, es 
ſey nun daß er den Spruch für ungerecht und unnatürlich 
hielt, oder das Gefühl feiner Schuld ihn drüdte. Deshalb 
verurtheilt, fuchte er Hülfe bei den Bewohnern von Aska: 
lon; ward aber, als der König ihm förmlich befehdete, von 
feinen Anhängern (im Gefühle ihrer Lehnspflicht) verlaffen 
und fah fi) genöthigt unter Vermittelung ded Patriarchen 
Bilhelm einen Vertrag abzufchließen, wonach er drei Jahre 
das Land meiden mußte, und feine Schulden von dem Ein: 
fünften der Graffchaft bezahlt werben follten. Nach Ablauf 
jener Friſt ftehe ihm, ohne weiteren Vorwurf oder Strafe, 
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1131. die Ruͤckkehr frei. So hielt man alle  Mißhelligkeitemuflir 
ausgeglichen, und ſchon erwartete Hugo im Jeruſalem die 
Beit: zur Weberfahrt nach Europa, ald er, in: einer Kauf— 
manndbube Würfel fpielend, plöglich und : unerwartet: von 
einem Ritter aus Bretagne an mehren Stellen verwundet 
wurde: Sogleich bezeichneten Hugos Freunde ben : König 
ald Urheber diefed Freveld und fprachen ‘jenen nun. aud 
von aller früheren Schuld freis weil aber Fulko den Thaͤ⸗ 
ter ergreifen und verftümmeln ließ, ohne daß biefer. ihn je 
öffentlich oder indgeheim des Mitwiffens befchuldigte, fo.barf 
man. feineöwegd jene Behauptung als erwiefen betrachten. 
Im; Gegentheil. bezeugte: der Bretagner, dem vorfäglich, da- 
mit er reden koͤnne, die Zunge nicht. verftümmelt worden: 
er habe für ſich allein die That unternommen, aber freilich 
Belohnung und nicht Strafe erwartet. Sobald Hugo ge: 
heilt war, fchiffte er nach Apulien, erhielt vom Könige-Roger 
die Graffchaft Gargana und farb vor Ablauf: der Ber: 
bannungäfrif. Die Königinn Melifende aber, erzuͤrnt über 
die Befleckung ihres Rufes, vielleicht auch gebeugt durch bie 
Trennung von ihrem Buhler, wußte mit. folchem Nach⸗ 
drucde deſſen Feinde zu. verfolgen und felbft den Koͤnig zu 
fhreden, ‚daß diefer ihr durchaus unterthan warb. und, in 
feiner ‚Alteröfchwäche nichts ohne ihren: Willen. unternahm. 

1132. . Im Sabre 1132 eroberten die Tuͤrken Pancas, und 
würben ‚die Schwäche. der chriftlichen Reiche noch weit: mehr 
benugt haben, wenn nicht unerwartet nochmals. große innere 
Kriege ihre Macht ebenfalld getheilt hätten. ._ Selbſt der 
fonft fo mächtige Benki fah fich hiedurch eine Zeit lang be⸗ 
drängt, und in Damaskus befehdeten ſich Ismael und 
Muhamed, nachdem ihr Vater Buzi von Affafjinen er: 
mordet war!. Sömael fiegte, befreite feinen Bruder Su: 
nedſch aus Zenkis Gefangenſchaft, tödtete ihn aber dann 
mit eigener Hand um eined ungenügenden Verdachtes wil: 
len, und berrfchte nunmehr wild und graufam bis er durch 


ı Abulf. zu 1134 — 1135. 
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Berfchworene; auf Anftiften feiner eigenen Mutter, im Sabre 
1135 umgebradt ward. 3 

Im Vergleiche mit dieſen Freveln, erſcheinen die Be 
wegungen: in: Antiochien faft milde und gemäßigt.. Hier war 
nach dem Tode des. Patriarchen Bernhard, Rudolf aus der 
Normandie‘ erwählt worden; und zwar mehr durch die 
Gunſt der Ritter und des Volkes, als durch die Geiftlichen; 
weshalb ihm manche von biefen den. Gehorfam vermweigerten. 
Bielleicht. hätte ſie Rudolf mit Güte gewonnen; allein feiner 
Rate gemaͤß zog er firenge Mittel vor, ließ- einige gefan- 
gen ſetzen, ihre Güter seinziehen und hoffte (im Einverftänd- 
niſſe mit der verwittweten Fürſtinn Elife) die. höchfte Ge- 
walt in Antiochien zu erlangen; Ganz entgegengeſetzte Ah⸗ 
ſichten hegten die Freunde Konſtanzens, der Erbtochter Boe⸗ 
munds und Eliſens. Nachdem der griechiſche Kaiſer Jo—⸗ 
banried; man’: weiß nicht weshalb, den: Antrag abgelehnt 
hatte daß : fein. Sohn Emanuel fie: eheliche ;' ſo hatte man 
ihte Hand dem: Grafen Raimund von Poifvur, einem Nef- 
ſinn des «Königs ' Fulko, durch ‚Gefahdte antragen laſſen. 
Naimund begab ſich auf ben Weg nach Syrien, und ent⸗ 
ging nur mit Muͤhe den Nachſtellungen Roberts von Sici⸗ 


1135. 


lin und der Griechen, welche beide auf: Antiochien Ans 1136. 


früche machten: jener als ein näher Verwandter Boemunds, 
diefe der Lehnäherrfchaft. "halben. Es war aber Raimund * 
einerfeitd ſchoͤn, vitterlich, tapfer ‚mäßig, keuſch, ein Freund 
der Gelehrten feiner: Zeit und ein fleißiger Hörer bes goͤtt⸗ 
lichen Wortes; andererfeitd Leichtfinnig im Verfprechen und 
Halten, , heftig und aufbraufend, und dem ———— er⸗ 
hr: 99 5 rer Liane hıaur UD 9 

LueR a7 Li BE TEE TE mn Er I 16194 ve HI, — 
LRubdolf follte,, nach Sa Befehl. AL IX, dem Erdbi ſchoſe von 
—* alle ‚bie Biſchoͤfe uͤberlaſſen, welche früher * oehdrt hatten. 

Coneil, ‚x, 1411, „epist. 4—8, R 

2 Cinnamus "vor, 56, Wilh, yr. 864. Wi! Neubr, I, a. 
Raimund war ein Sohn Wilhelms von Poiton, weicher am "ungtüd- 
lichen Kreuzzuge des Grafen Yon Nevers Theil genommen hatte. Acta. 
a 1OtE Februar, S. 438, - 
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1136, geben. Eine ähnliche Miſchung guter und boͤſer Eigenfchaf: 
ten fand fich bei feinem Gegner, dem Patriarchen: Rudolf 
Deſſen Schönheit erwedte ein günftiged Vorurtheil, feine 
Beredfamkeit verbarg felbft dem Gelibteren den Mangel tie: 
ferer Wiffenfchaft und warb, mit: Freigebigfeit verbunden, 
für Wolf und Soldaten ganz unmiberftehlich. Gern: dub 
beten dieſe feinen Stolz, denn er traf nur bie Höheren; und 
bewunderten feine Prachtliebe, . denn fie verſchaffte Man: 
chem! Gewinn. Jene, fo oft mit großer Wichtigkeit ver: 
handelte Frage: ob Zyrus dem Patriarchen von Serufalem 
oder von Antiochien zugehöre, verlor faft ihre: Bedeutung 
vor dem größeren Plane Rubolfs: die: Oberherrfchaft Roms 
in diefen Beitember Spaltung: zwifchen. Innocenz U und 
Anaklet, ganz abzufchütteln, weil die Kirche: von Antiochien 
früher durch den heiligen Petrus. geſtiftet fey, als die roͤmi⸗ 
ſche. Was ſich .aber gegen den höher ſtehenden Papſt als 
Kuͤhnheit darſtellte, warb gegen Untergebene zur. Haͤrte, 
und bei. aller Begeiſterung fuͤr ſeine Plane, war Rudolf 
um: fo weniger ‚im: Stande Mittel, und’ Zwecke zu wuüͤrdi⸗ 
gen und in ein gehoͤriges Verhaͤltniß zu ſetzen, als er ſei⸗ 
ner geiſtigen, von keiner Tugend ine — 

zu viel vertrauete. 
Graf Raimund ſah bald ein, daß er gegen a Bit 
len Elifend und bes: Patriarchen nie feine Abfichten erreichen 
tönne, und nahm deshalb, Antiochien von: dieſem für das 
Berfprechen zu Lehen, daß er ihn bei der Aufnahme in der 
Stabt und der Verehelihung mit Konſtanze unterſtuͤtzen 
wolle. .ı Um dies Verſprechen erfüllen zu: können, mußte 
Rudolf gegen Elife wortbruͤchig feyn; worüber er nicht 
allein gar Fein Bedenken trug, fonbern Spott zum Betruge 
gefellend, dieſe auch uͤberredete: Graf Raimund wolle kei: 
neswegs ihre’ Tochter, ſondern fie felbft beirathen. In fo 
freubiger Hoffnung ging Elife zur Kirche, gewahrte den 
Betrug erft in "dem Augenblide, wo der Graf Konftanzens 

Hand ergriff um fie zum Altar zu führen ‚und eilte nun 
nach ihrem Wittwenfige Laodicea zuruͤck, voll Haß gegen 
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Raimund und Rudolf. Die zwifchen beiden, nach Entfer= 1136, 
numg der Fürftinn fogleich eintretende Spannung, würde 

viel fchneller in offenbare Feindſchaft übergegangen. ſeyn, 
wenn: nicht aͤußere Bebrängniffe mächtiger dazwiſchen getre: 

ten’ und die Griechen unerwartet als Feinde vor — 
erſchienen waͤren. 

Nach der glücklichen Brenbigung: bes Krieges gegen 1110 
Boemund', hatte Kaifer Alexius zwar noch manche Fehde Ay 
mit den Tuͤrken zu beftehen, aber keine ward entfcheidend 
gefährlich, und die Bekehrung der Begerifchen Bogomilen 
durch ‚milde: oder graufame Mittel, fo wie die Frage ber 
bie kuͤnftige Thronfolge, befchäftigte ihn und. den Hof. mehr 
als alles "Andere. : Die Kaiferimm Irene bemühte fich names 
lich; fehr, dem Gemahl ihrer Tochter Anna, dem. Cäfar 
Bryennius, mit Webergehung ihres Sohnes Johannes die 
Krone: zuzumenden; aber Alerius: bezog ſich, ihr. widerfpres 
hend, auf dad Berfahren aller früheren Kaifer und nannte 
ed thöricht, wenn er die Herrfchaft nicht in feiner Familie 
erhalten: folle, nachdem et fo. viel. Sträfliches: gethan habe, 
fie darin zu:begründen: Auf. dem, XZodtenbette ‚gab er fei- 
nen Ring ati Johannes?, welcher ſchnell manche Anhän- 
ger um fich fammelte und: ſchon beim Leben feines Waterd 
ald: Kaifer begrüßt wurbe. Den heftigen Vorwürfen ...der 
berbeieilenden ‘Irene entgegnete Aletiuß; „es fey nicht Zeit 
ihn mit irdifchen Dingen zu behelligen, da er fein Gemüth 
zum Himmel richten muͤſſe.“ Jene ſoll ihm indeſſen erwie: 
dert haben: „ſo wie während feines ganzen Lebens, ver: 
ſtelle er. ſich auch noch auf dem Zodtenbette, Am Löten 
Auguft des Jahres: 1118, wenige Monate: nad König Bal- 
duins I Tode, ‚endete Alexius im 73ſten ‚Lebensjahre feine 
lange, mit Gewalt — muͤhſelig durchkaͤmpfte Lauf⸗ 
— — Kae BEA 1») PL TE RT TER 2 

i Anna’ Comm. —* 15 ri, ven panel 

2 Nach Nicet. Chon, 5 nahm Johannes ben Ring; aber bei dem 
Stande der Parteien. läßt ſich Schwer. denken, daß Alerius nicht vinge- 
willigt habe, fondern gezwungen worden fey. 
Ä 31* 


484 Kaiser Iohannes. 


1118. bahn. Raftlos thätig, für das Beſte des Meiches aus allen 
Kräften wirkend, hatte er unzählige Gefahren abgehalten, 
zurüdgefchlagen, umgangen: aber dennoch war Weniges ge: 
fichert, der Rüdblid zwar beruhigend, aber nicht rein er 
freulih und die Ausficht trübe. Jeder Augenblid der Ge 
genwart trat damals im öftrömifchen Reiche mit fo un- 
endlichen Bedürfniffen hervor, daß alle Anſtrengungen an 
ihn gewandt werben mußten und. von ihm fo. verzehrt wur 
den, daß für die Nachwelt feine Schäge, feine Fruͤchte 

‚ übrig blieben. Wen das Schidfal beruft ein veraltetes 
Reich zu verjüngen, ober wer in die Stürme einer neu ſich 
gebarenden Welt hineingeworfen wird, damit er, ein Ein: 
zelner, fie beſchwoͤre und ordne, dem ift eine überaus ſchwie— 
tige, ja unlösbare Aufgabe auferlegt. Doch wird ein wahr: 
haft edles Gemüth felbft in ſolchen Zeiten ſich ‚nicht, zu 
den Zäufchungen und Künfteleien herablaffen, .:melche.dem 
Griechen bisweilen ald ber Zriumph feiner Größe und. Ei: 
genthümlichfeit erfchienen. 

Eine Verſchwoͤrung gegen feinen. Sohn und Nachfol⸗ 
ger Johannes, zum Beſten des Bryennius unternommen, 
mißlang, weil dieſer zu unthaͤtig und unentſchloſſen war; 
weshalb auch feine geiſtreichere und muthigere Gemahlinn 
Unna laut klagte, daß Gott fie zum Weibe, ihn zum 
Mann erfchaffen habe‘, Der, von Natur ſo tapfere ald 
mild gefinnte Kaifer, ſtrafte indeß feinen: von den. Ber: 
fhworenen am Leben und gab ihnen fogar ihre Güter, welche 
er ſchon dem Domeſtikus Axiuchos geſchenkt hatte, nad 
deffen uneigennägigem Rathe, wieber zurüd. As fo bie 
Ruhe im Inneren -gefichert war, vertrieb er bie Tirrfen aus 
Phrygien und Pamphylien, befiegte die Petfchenegen an ber 
Donau, bedrängte die bundbrüchigen Servier und erwehrte 
fih der Ungern, welche ‘ihn anfielen weil er Almus, den 
vertriebenen Bruder König Stephand, freundlich aufgenom: 


1 Abm ev Rrdınyovokv 10 dpdgoy zu 2yxordavoucar, po de 
Boveyyın TO uopıoy dnorsivaoay zu Oypeıpwgadır, ‘Nie. Chon. 8. 
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men hatte. Nunmehr Eonnte er feine Aufmerffamkeit auch 
auf Eificten und Syrien richten. Denn nachdem bie Ehe 
zwifchen feinem Sohne Emanuel und Konftanzen nicht zur 
Vollziehung gefommen war, hatten die Antiochier jene, fchon 
fo oft erwähnten Anfprüche der Griechen auf Kehnsoberherr- 
ſchaft wiederholt zurüdgewiefen und mit dem Könige Leo 
von Armenien ein Buͤndniß gefchloffen, welcher auch mehre 
griethifche Städte angriff und einnahm. Schneller jedoch 
als Alle irgend erwarteten, drang Kaiſer Johannes im Jahre 
1137 mit einem mächtigen Heere durch die ciliciſchen Thore, 1137. 
eroberte Tarfus, Adana, Anazarbus, kurz ganz Gilicien 
und bedrohete Antiochien‘. Graf Raimımd fandte fogleich 
un Hülfe an den König Fulfo und den Grafen Raimund 
non Tripolis, welcher feinem, von den Türken erfchlagenen 
Bater Pontius, gefolgt war. Statt diefer Hülfe traf die 
Botfchaft ein: beide feyen mit Zenki in Fehde gerathen und 
von ihm auf unguͤnſtigem Boden, zwifchen Bergen und en: 
gen Thalern unerwartet angegriffen, befiegt und Raimund 
von Zripolis gefangen, der König hingegen in der Burg 
Mondferrandus bei Akkon eingefchloffen worden. Ehe, trotz 
aller Anftrengungen, Mannfchaft von Serufalem und An: 
tiochien zum Entfaße herbeieilen konnte, bot Zenki dem Kö: 
nige freien Abzug und die Auslöfung des Grafen von Tri: 
pofis, fobald man ihm die Burg Monsferrandus uͤbergebe 
und 50,000 Goldftüce zahle?. Fulko, von der Annähe: 
ring der Chriften nicht unterrichtet und von Hungersnoth 
aufs Aeußerſte bedrängt, ging ben Vertrag ein, und wurde 
nun mit den Seinen von Zenki fo freundfchaftlich als ehren: 
voll behandelt. 

Nah Befeitigung diefer Gefahren bat Graf Raimund 
wiederholt: der Ka möge ihm nad Antiochien folgen 


1 Cinnamus I, 7, Dandolo 2. Wilh, Tyr. 866. Nicet. Chon. 
18— 21, 
‚2 Abulf. zu 1132, 1136— 37, Order Wit. 912. Du Fresne ad 
Cinnam. 141, Kemaleddin bei Willen 658. 
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1137.und die Lehnsherrſchaft des Königreichd. Ierufalem gegen 
die. Griechen vertheidigen helfen; allein Fulko antwortete, 
er. müffe fein eigenes Befißthum wider Asfalon und Das 
maskus fehüsen und der Graf möge mit dem Kaifer, ber 
auch ein Chrift fen, auf fo gute Bedingungen abfchließen 
als irgend möglih. Dennoch vertheidigten fich bie Antio: 
hier, ihrem Muthe und den flarfen Befeftigungen ihrer 
Stabt vertrauend, und erſt ald bie Gärten mit der umlie: 
genden Gegend auögezehrt, verwuͤſtet und alle Hoffnungen 
auf Entfaß abgefchnitten, ald mehre bei den Ausfällen um: 
gekommen waren, fuchte Raimund den Frieden, welcher 
lange verweigert und endlich nur unter der Bedingung zus 
geitanden wurde: daß Raimund dem Kaifer ald feinem 
Oberherren ſchwoͤre, ja ganz Antiochien zuruͤckgebe, fobald 
ihm Aleppo, Caͤſarea, Hama und Emeſa eingeraͤumt wuͤr⸗ 
ben. Dieſe Städte hoffte Johannes den Tuͤrken -abzuneh: 
men, und wirflid mochte Zenki, welcher beffen freundfchaft 
lichen Berfprehungen und dem mit Raimund abgefchloffe: 
nen Waffenftiliftande wohl zu viel vertrauete, durch ben 
1138. Einfall in feine Befißungen im Fruͤhjahre 1138, einiger: 
maaßen überrafcht feyn. Die Griechen eroberten, ungeach⸗ 
tet tapferen Widerftandes, Buzaa in der Gegend bed Eu: 
phrats und überließen ed dem Grafen Soscelin; dann 30: 
gen fie, nach deffen und Raimunds Wünfchen gen Aleppo'. 
Aber die Stärke der Befakung, die Feftigkeit des Ortes 
und der Mangel an Waſſer und Lebensmitteln zwangen fie 
die Belagerung aufzuheben, wogegen fich Atfareb ergab und 
Gäfarea eingefchloffen. wurde. | 
Raimund von Antiochien und Ioscelin von Edeſſa, 
welche fih an den tüchtigen und wohlgefinnten Kaifer hät: 
ten anfchliegen und -ihn aus allen Kräften unterftügen fol: 
len, damit die Macht der Türken auf lange Zeit gebrochen 
werde und ein fefter Zufammenhang der chriftlichen Reiche 
von Nicda bis zum Euphrat entftehez gedachten nur alter 


1 Ebn et Athir, in den Notices et Kxtraits I, 952. 
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Borurtheile und kleinlicher Leidenfchaften, blieben den gan: 1138. 
zen Zagiunangefleidet in ihren Zelten und verdarben, des 
Krieges. vorfäglich vergeſſend, forglos. ihre Zeit durch Wür: 
felfpiel'. Hieruͤber zuͤrnte Kaifer Johannes mit Recht und 
bob. bie, waͤhrend des Winters nur langfam vorrüdende 
Belagerung von Cäfarea um fo eher auf, da Zenfi mit 
einem Deere nahete und bie Einwohner große Gefchenfe bo: 
ten. Es ſchien ihm räthlicher, fich felbft in den Beſitz von 
Antiohien zu fegen, als, andere Orte für Raimund zu er: 
oben. Mit großen Ehren, wenn auch nicht mit uufrich 
tigen. Anhänglichkeit, warb Johannes in der Stadt aufge: 
nommen, weil ber Graf ihn nicht mit Gewalt abhalten 
oder fih aus dem. griechifchen Lager entfernen Eonnte: aber 
die, auf. den. erften Vertrag gegruͤndeten Forderungen des 
Kaiſers, daß man eine Beſatzung auch in der Burg auf— 
nehme und dem griechiſchen Heere einen freien Durchzug 
geſtatte, erſchienen dem Grafen hoͤchſt druͤckend und ſeine 
Herrſchaft vernichtend. Auch konnten des Kaiſers feierliche 
Zuſagen und ſeine Behauptung, daß Antiochien der allein 
taugliche Waffenplatz in allen kuͤnftigen, gemeinſam zu füh: 
renden Kriegen, fey, keineswegs bie theild atgwoͤhniſchen, 
theils ihrer eigenen Macht vertrauenden Franken gewinnen. 
In dieſer Verlegenheit fand Graf Joscelin den Ausweg: 
es laſſe ſich hierüber ohne Berathung mit den Baronen, 
nichts Veryflichtendes feſtſetzen; und waͤhrend der hiezu 
vom Kaiſer bewilligten Friſt, wurden nun durch des Gra— 
fen Mitwirkung liſtig Gerüchte verbreitet: Antiochien ſolle 
an die Griechen verrathen und jeber Franke vertrieben wer: 
den. Aufgeregt griff jest das Volk, wie man wünfchte, zu 
den Waffen, tödtete einige griechifche Söldner und drang 
zum Palaſte. Der Graf bon Edeſſa eilte aber voran und 


— 


ı Wilb.: Tyr. 872. Dandolo Na. Andererſeits fehlten. auch die 
Griechen, weldye immer nur nach unmittelbarer Herrſchaft in den Mor: 
genländern trachteten; ſtatt * durch freiere und freiwillige Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu ſtaͤrken. 


488 ‚Streit in Antiochien. 

1138, etzählte dem Kaifer mit fcheinbar großer Theilnahme, wie 
drohend die Gefahr ſey; ‘worauf diefer übereilt feinen: fruͤ⸗ 
heren Forderungen’ entfagte und verfprach, am anderen Tage 
die Stadt zu verlaffen. ‚Leicht wurde nun die Ruhe wieder 
bergeftellt; allein nicht mit Unrecht fürchteten die Beſonne⸗ 
neren, der Kaifer möge den Hergang der Sache bald durch⸗ 
fchauen und vielleicht Rache nehmen. Deshalb ging: eine 
Gefandtfchaft in fein Lager und ftelte ihm vor: die Menge 
handele immer ohme Weberlegung und ihre Einwirkung ſey 
ſtets gewaltfam; dennoch werde ihr gewoͤhnlich bie uͤber⸗ 
große Begünftigung zu heil, daB man nur die Beſſeren 
und Geachteteren für Frevel ftrafe, welche fie felbft mi: 
billigt bätten. Der Kaifer möge ſich ſolche Härte: nicht 
zu Schulden fommen laffen, fondern bie Sürften und Ebe 
len günftig aufnehmen. Johannes, der im Begriff war, 
aus anderen Gründen nach Konſtantinopel zuruͤckzukehren 
verbarg feine Unzufriedenheit und verſprach baldige und kraͤf⸗ 
tige Unterſtuͤzung; jene dagegen waren ſehr bereit dem Ab: 
ziehenden Beweiſe ihter hoͤchſten Willfaͤhrigkeit zu geben, 
damit er nicht etwa des Bleibens gedenke!. 

1142. Nachdem Kaifer Johannes alle anderen, fein Reich be 
drohenden Gefahren befeitigt hatte, zog er? im Jahre 1142 
unter dem Vorwande nach Sfaurien, er wolle feine Erobe 
rungen in Armenien fichern und dies Land orbnienz' feine 
wahre Abficht ging aber dahin, ſich Antiochiend ‘mit Güte 
oder Gewalt zu bemächtigen und wo möglich bis Jeruſalem 
vorzudringen. Unvermuthet wandte er ſich daher nach Zell: 
bafcher und zwang ben Grafen Soscelin ihm feine Toch— 
ter Ifabelle zur Geißel zu geben; dann eilte er mit gleicher 
Schnelligkeit gen Antiochien und verlangte, den Vertraͤgen 
gemäß, die Einrdumung der Stadt als eines Waffenplatzes 








i Cinnam. I, 9, Nicet. Chon. 21. Ich uͤbergehe die in Antiochien 
erneuerten Streitigkeiten zwifchen Kürften, Patriarchen u. f. w. 

2 Nicet, Chon, 26. Wilh. Tyr. 884. Alber. 307. Otton. Fris. 
chron. VII, 28, 
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gegen ‚bie Türken. Raimund, der dies verfprochen, ja, nach 1142. 
Einigen, den Kaifer felbft berufen und ihm für große 
Summen die Oberherrſchaft zugefichert hatte, ſuchte jetzt 
einen Ausweg, welcher feine Wortbrüchigkeit verdecken und 
ihm den Schein der’ Schuldlofigkeit verfchaffen follte. - Der 
Bifhof von Gabala und mehre Barone begaben ſich nam: 
lich zum Kaifer und jener bewies, daß die Stadt dem 
Papfle unterworfen fey und zum römifchen Reiche ges 
höre: dieſe behaupteten, Raimund dürfe aud nicht ein 
Lehngut nah Willkür vergeben, wie viel weniger die ganze 
Erbſchaft der Tochter Boemunds an irgend Jemand über: 
laflen. Zur Verhinderung eines ſolchen Unrechtes wür- 
den fie aus allen Kräften wirken und felbft Raimund ver: 
jagen, wenn er nicht den Anträgen des Kaiferd beharr: 
lich widerfpreche. Hiedurch wurde diefer gezwungen Win- 
terlager in Cilicien zu nehmen, und aus Zorn behandelte 
er die Gegend wohl noch härter, als es feine bebrängte 
Lage - erforderte. 

Bald nachher ließ ohannes durch Boten dem Könige 
Fulko verkünden: er fey geneigt Ierufalem zu befuchen und 
mit den Seinen für das Befte der Chriftenheit zu fechten. 
Der König aber, beforgt über die Ankunft eines fo maͤch— 
tigen Heeres, antwortete im Einverftändniffe mit den Für: 
Ken und vielleicht der Wahrheit gemäß: nur in Begleitung 
von-10,000 Mann, für welche man höchftens die nöthigen 
Lebensmittel herbeifchaffen könne, möge der Kaifer zu all- 
gemeiner Freude nad) Serufalem ziehen. Diefer zürnte über 
eine ſo befchränfende Vorſchrift, und bereitete Alles um im 
nächften Sahre mit überwiegender Macht in Syrien auf: 
treten zu Eönnen. Diefe Plane fielen aber ganz dahin, 
ald er ſich auf der Jagd mit einem vergifteten Pfeile ver: 
wundete und im Frühlinge ded Jahres 1143 ftarb. Johan: 
nes war ein Mann von unangenehmen Aeußeren: anftatt 
es aber deshalb zu vernachläffigen, wandte er nur. befto 
mehr Aufmerkfamkeit auf Kleidung und . Darftellung; fo 
daß er ed nicht für gleichgültig hielt, wie die Haare ge: 


143, 
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1143. ſchnitten und bie. Schuhe geſtaltet feyen!. .,‚Diefe, 1 
Schwaͤche erfchien aber unbedeutend bei feiner ai 
Mäpigung, Selbftbeherrfchung, Tapferkeit und einem tabel: 
lofen: Wandel. 

Aller Furcht ledig, ſchickten mumehr die Antiochier eine 
Geſandtſchaft an Johannes Sohn und Nachfolger Emanuel, 
mit der Weiſung: er moͤge das Gebiet der Stadt verlaſſen, 
welches ihnen gehöre und deſſen fi fein Vater mit Unrecht 
bemaͤchtigt habe. Der Kaiſer gab ihnen zur Antwort; „ed 
ift bekannt, daß den. Antiochiern, Feine Gewalt angethan 
worden, daß fie aber weder die alten noch die neuen Ber; 
träge gehalten haben, Nirgends ift feftgefegt, daß nur wir, 
nicht fie verbunden wären das Gewonnene zurückzugeben. 
Sie mögen fi alfo bes fremden Gutes, enthalten, bamit 
nicht. größerer Verluſt fie treffe.” — Um dieſe Drohungen 
kümmerte ſich jedoch Niemand in Antiochien, weil man 
glaubte, Emanuel müffe innerer Unruhen wegen nach Kon: 
ftantinopel zurüdeilen: unerwartet aber eroberten beffen 
Söldner die neugewonnenen fraͤnkiſchen Befigungen. in. Gi: 
licien, und auch von; ber Seefeite warb Antiochien fo, eng 
eingefchloffen, daß. Raimund aus Furcht feine Herrſchaft 
ganz. zu verlieren, nad Konftantinopel eilte und dem sr 
fer den Lehnseid leiftete. 

Mährend Antiohien durch die erzählten. Unzuben Mit, 
fuchte Moineddin Anar, welcher in. Damaskus nad man: 
hen Wechſel die höchfte Gewalt; ‚ausübte, Hülfe bei dem 
Könige von Zerufalem gegen die Angriffe Zenkis, deſſen 

1139. Macht ſich taͤglich mehrte, und im Jahre 1139 kam ein 
Buͤndniß zu Stande, wonach die Chriſten fuͤr jeden Mo— 
nat geleiſteter Huͤlfsdienſte, 20,000 Goldſtuͤcke und beim 


ı Nicet, Chon. 27. Robert. de Monte zu 1141. Cinnamus 10 
-— 16. Anıa Comn. 134. — Statura mediocris, carne et capillo 
niger, facie despicabilı, sed moribus conspicuus et actibus insignis 
militaribus. Wilh. Tyr. XV, 23, Die Nachrichten über feinen Tod, 
flimmen nicht ganz überein; fiehe Willen II, 715. 
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glücklichen Ausgange des Krieges auch Paneas erhalten: foll- 
ten. Diefe Stabt hatte fich aber an Zenfi ergeben", und 
mußte erft erobert werben. Es gelang, nachdem die Hoff: 
nung des Entfages verfchwunden, Hülfsmannfchaft dagegen 
aus Zripolis und Antiochien angekommen war und dad Ver: 
ſprechen der Sicherheit für die Perfonen und das Eigen; 
thum, die Furcht gemindert hatte, 

Auf Ddiefen, glüdlihen Feldzug folgten einige ruhige 
Sabre. Burgen die an den Gränzen erbaut waren, ſchuͤtz⸗ 
ten gegen räuberifche Einfälle und den früher gefährlichen 
Asfaloniten wurde faft alle Gemeinfhaft mit dem feften 
Lande abgefchnitten. Die hieraus entftehende Hoffnung 
einer gluͤcklichen Zukunft, litt jedoch fehr durch den Tod Kö: 
nig Fulkos, der, einem Hafen nachfegend, mit dem Pferde 
fürzte und fich fo fehwer am Haupte verwundete, baß er, 
nach drei fchmerzlih hingebrachten Tagen, im November 
des Jahres 1143?, etwa ſechs Monate nach dem Kaifer Ior 
hannes, flarb. Er hinterließ zwei unmünbdige Söhne, Bal- 
duin den Dritten von breizehn, und Amalrih von fieben 
Jahren. Jener ber fi durch Schönheit des Körpers aus: 
‚eichnete und durch Lebhaftigkeit des Geiftes die größten 
Hoffnungen erregte, warb gekrönt und feine Mutter Melt: 
fende ftand mit männlihem Sinne der Regierung vor, bis 
er felbft im Stande war fie zu übernehmen. Aber freilich 
dermieb der junge, von unbefonnenen Rathgebern aufgereizte 
König, nicht alle Mißgriffe. So fuchte Zuntafch, ein Emir, 
welchen Anar von Damaskus. wegen Ungehorfam vertrieben 
hatte, Hülfe bei ihm und verfprach dafuͤr Boftra, die Haupt: 
ftabt des nördlichen Arabiend. Durch diefe Ausfiht ver: 


ı Wilh. Tyr. 876, 


2 Ueber den Todestag finden fi) Abweichungen vom 9ten bis 13ten 
November; aud haben einige Stellen, obſchon wohl mit Unrecht, das 
Jahr 1142. Wilh. Tyr, 888, Vitriac, hist, hieros. 1116. Oliv. 
Schol. hist, reg. 1372. Robert, de Monte u. Guil. Nang. zu 1143, 
Alber. 205. 
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1147. führt, ließ der König im Jahre 1147 dem. Anar verkün- 
ben ': man fey gefonnen die Vertriebenen in Boftra wieder 
einzufeßen, jedoch unbefchadet der bisherigen Freundſchaft 
mit Damaskus; worauf jener indeß mit Recht antwortete: 
einen widerfpenftigen Unterthan mit Gewalt‘ einfegen und 
zu Damaskus gehörige Länder mit einem Heere überziehen, 
fey offenbare Feindfeligkeit und Uebertretung der Verträge. 
Balduin möge von dem Vorhaben abftehen,. wogegen man 
ihm bie verwendeten Koften erfeßen wolle. Als diefe Ant: 
wort ankam, war dad Heer bereitd von Ziberiad, dem 
Sammelplage aufgebrochen; dennoch ‚wollten alle. Berftän- 
digere diefen billigen Anträgen Gehör geben, Nur. die über: 
müthige und beutefüchtige Menge, nannte jede kluge und 
gerechte Ruͤckſicht auf frühere Verfprechen einen Verrath an 
der Ehriftenheit, und um diefer nichtigen Einreben willen 
feste Balduin den Zug gen Boftra fort. In der Gegend 
von Adratum umringten zuerft türkifche leichte Reiter das 
Heer und thaten ihm durch ihre -eigenthümliche Kriegesweife 
fo großen Schaden, daß Biele der unbefonnene Entſchluß 
ſchon gereuete, und nur die Ausficht auf die nahe Einnahme 
von Boftra ihren Muth einigermaaßen aufrecht erhielt. Aber 
auch diefe Hoffnung fehlug fehl: denn des Tuntaſch Gemah— 
Iinn hatte ficy bereit mit ihren Feinden ausgeföhnt und 
eine ſtarke Befasung in die Stadt aufgenommen; es nahte 
ein türkifches Heer um die etwanige Belagerung zu verei⸗ 
teln. Bei diefen Umftänden blieb den Chriften nichts: fbrig 
ald den Rüdzug anzutreten; unerträgliche Hitze, brennen⸗ 
der Durft, ftete Angriffe der Feinde‘ und erftidender Dampf 
der von diefen angezüundeten trodenen Sträuche und Kräm 
ter, flürzte aber die Meiften ind Verderben. So furdtbar 
war noch feine Schlacht gewefen, als diefer Rüdzug!? 

Noch größeres Unglüd traf ſchon früher die Graffchaft 
Edeſſa. Graf Ioscelin II hatte feinen Sig in die fichere 


1 Wilh, Tyr. 893—898. Wilten II, 209, Raumer:Paläjtina 68. 
2 Im Junius 1147. Abu Schamah bei Willen J. ce. 
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und fruchtbare Gegend von Tellbaſcher verlegt. wodurd 
aber die Befisimgen jenfeit des Euphrats den Angriffen 
der Feinde defto mehr ausgefegt wurden. - Hiezu kam, daß 
der Graf die Mittel zur Vertheidigung des Landes vernach⸗ 
läffigte,; mit Raimund von Antiochien in Zwiſt lebte und 
aus dem entfernten Jeruſalem nicht auf Beiſtand rechnen 


konnte. Als daher Zenki im November 1144 unerwartet 1144. 


Edefja mit einem großen Heer umlagerte, waren die Kraͤfte 
der Chriften To ungenügend als ihr Muth. Doch : hätte 
man die Gefahr noch uͤberwinden können, obgleich. die Maner 
an einer Stelle bereits untergraben und niedergeſtuͤrzt war; 
da ließ ein Armenier (gegen deffen Tochter Graf’ Boscelin 
angeblich Gewalt gebraucht hatte): die Türken durch fein 
an die Stadtnianet ſtoßendes Haus heimlich. in der. Nacht 
ein, und. während: die‘ Belagerten, jeder nöthigen  Gorg- 
falt vergeſſend, noch das Weihnachtöfeft feierten, war die 
Stadt ſchon erobert‘. Sehr viele von den Bewohnern 
famen ums Leben, die uͤbrigen“ flohen zu den Burgen! wobei 
jedoch Einzelne im: Gebränge erftidten und auch der: Erzbi⸗— 
hof Hugo nebft mehren Geiftlichen den Tod fand. Solch 
Ende, behauptete man laut, habe der Letzte verdient, da. ex 
aus Geiz den Kriegern Unterflügungen vorenthalten und fo 
zum Untergange der Stadt beigetragen habe. Zenki wehrte 
dem Gemegel fo bald ald moͤglich ordnete das Nöͤthige in 
Edeſſa, und eroberte dann alle Befisungen der Franken anf 
dem linken Ufer des Euphrats. Im’ folgenden Jahre’ konnte 
er feine Thätigkeit nicht gegen das vordere "Afien wenden, 
weil fein Statthalter von Moſul, der Seldſchuke Alp Ark- 
lan, fich gegen ihn empört hatte; fobald aber dieſer beſiegt 


\ 
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1 Abulf, zu 1544. Abulfar, 255. Vätriac;ihist: hier, JAlS, , Auctar. 
Gemblac. zu 1145. Otton. Fris, chr. YII, 20, ‚Weber Tag und Jahr 
finden ſich Abweichungen. Die, Erzählung vom Weihnachts feſte heruht 
auf Dodechin, Roger Hoved. 489, und Alber. zu 1145; ſiehe Pagi 
zu 1144, c. 14; die vom Armenier, auf Guil. Neubr. I, 18; aber 
beide find freitich nicht über alle Zweifel erhaben. | 
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1185. und Moful ‚beruhigt war, zog er gegen Dfchabar', eine 
Burg in welcher ein Eurdifcher Emir befehligte, . und. man 
ſah im voraus, er werde bald auf das ‚rechte Ufer, des Eu 
phrats überfegen. Da ward Zenki am ‚lAten. September 

1146, 1146, imfechzigften Jahre feines Alters meuchlings im 
Bette von einem SHaven ermordet, den er Tages zuvor 

‚ hart bedroht hatte. Sein Heer ging nach den inneren Land: 
fhaften zuruͤck, damit man erft die Erbtheilung zwiſchen 
feinen Söhnen zu Stande bringe. Saifeddin befam Mo: 
ful, Nureddin die abendlichen Befigungen. 

Seit Zenkis Tode hielten die Franken in größter Freude 
jede Gefahr für verfchwunden, und zogen fogleich unter Jo 
celind Anführung nad) Edeſſa. Einige erftiegen in der Nadt 
mit Leitern die Mauern, Andere öffneten ein Thor; und fo 
war die Stadt. wirklich gewonnen und man hoffte, auch die 
Burgen würden naͤchſtens fallen. - Aber ſchon am ſechsten 
Zage nach diefem ‚glüdlichen Ereigniß, erfchien Nurebdin un: 
erwartet mit einem, Heere und ſchloß die Stadt ein; wor: 
auf: die Chriften, beim Mangel: aller Ausficht auf einen Ent: 
fa, befchloffen fi durch, die Feinde hindurchzufchlagen, 
ehe ihre, ohnedies geringen Kräfte, durch eine lange Bela 
gerung ganz erfchöpft wären, Mit Recht fürchteten die ab: 
trünnig geworbenen Bewohner das ſchrecklichſte Schidjal, 
wenn fie verlaffen zurüdblieben; ‚deshalb gefellten ſich Un 
bewaffnete, Greife, Weiber und Kinder zu der ausziehenden 
Mannſchaft. Ein Theil, derfelben war ſchon glüdlich durch 
das Thor gedrungen als die, aus den Burgen hervorbre 
chenden Tuͤrken, bie Hinterften heftig angriffen, als: Nured⸗ 
dins hinzueilende Soͤldner die Vorausgezogenen von jenen 
Nachfolgenden abſchnitten, und nun unter dieſen von allen 
Seiten Umringten ein entſetzliches Gemetzel anrichteten. Nicht 
beſſer erging es jenen Vorauseilenden: denn ſtete Angriffe 
loͤſeten alle Ordnung unter ihnen auf, und indem Jedei 
durch raſche Flucht das Leben zu retten hoffte, fand er den 


1 Witten II, 720 Hat. die abwweichenben Rachrichten zufammengeftellt. 
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Zod oder harte Gefangenfchaft. Nachdem an 46,000 Ein: 
wohner fo umgefommen, gefangen oder zerftreut, nachdem 
alle Befisthümer rein ausgeplündert waren, ward Edeſſa 


zerftört und die alte hochberühmte, der Sage nach von Chris 


ſtus felbft zuerft für feine Lehre gewonnene Stadt, zeigte 

nur einen Haufen von wüften Truͤmmern, unter denen fich 

fheu und furchtſam kaum Einzelne anzufiedeln wagten! 
In diefen Zeiten der Noth und Verzweifiung borchte 


man gern ben Gerüchten von einem großen Reiche ' neftos 


rranifcher Chriften im inneren Afien, deffen Beherrfcher, der 
Priefter Johannes, zur Rettung feiner Glaubendgenoffen 
herbeieile: aber die Gerüchte täufchten nur, man burfte und 
ſollte dem Abendlande mehr vertrauen. 


ı Otton, — VII, 33. Aber. zu 1145. 
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Fünftes Hauptitiid, — 


—— u. Ip 
Au⸗ die Nachricht von der Eroberung Edeſſas nach Im 
Abendlande Fam, zeigte ſich die allgemeinfte, Theilmahmes 
aber ohne die Wirkffamkeit eines Mannes würde ‚Bein; neuer 
Kreuzzug zu Stande gekommen feyn. Diefer Mann, war 
Bernhard, Abt von Clairvaur"', geboren zu Fontaines in 
Burgund, vier Jahre vor bem erften Kreuzzuge. Sein Ba 
ter Zecelin hatte den Ruhm eined waderen und gottesfuͤrch⸗ 
tigen Kriegerd, feine Mutter Aloifia von Montbarıy neigte 
fi) ganz von weltlichen Dingen zu frommen Uebungen und 
vereinigte in ben legten Jahren ihres Lebens die Thaͤtigkeit 
einer Hausfrau mit den Pflichten einer Nonne, Sehen 
in der. Jugend zeichnete ſich Bernhard aus durch Fleiß, 
Einfachheit, Stile, Nachdenken und Gehorfam, und be 
berrfchte fich in den Jahren, wo mannidfaltige Lüfte den 
Menſchen fehr zu bebrängen pflegen?, fo ſtreng, — die 

1 Ueber Bernhard von GCairvaux ſiehe Hist, liter. de France XII, 
129 u. Magagnotti vita di S. Bernardo, wo faft alle Quellen auf 
genommen und mit tauglichen Anmerkungen begleitet find; vor Allem 
aber das Wert Neanders, an dem gründliche Gelehrfamfeit das 
erfte, Unbefangenheit das größere, und bie Darlegung einer aus einem 
tiefen Gemüthe hervorgegangenen Anficht, das größte Verdienſt ift. 

2 Befonbers widerſtand Bernhard den Neigungen zur Unkeuſchheit 
fo, daß er, als einft ein fchönes Mädchen zu ihm ins Bett am, ſich 
umdrehte und fortſchlief. Man würde glauben, baß ihm dies Bench: 
men aus anberen Gründen leicht geworben, ſtuͤnde nicht. das Zeugniß 
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inneren Kräfte in irgend ‚einer Richtung Großes hervorbrin: 
gen mußten. Zundächft wirkten feine Gefinnungen und fein 
Wort fo mächtig, daß dreißig Genoffen und Verwandte 
dem zweiundzwanzigjährigen Jüngling in das 
Giteaur folgten, und ſchon zwei Jahre n 
Abt in dem, von ihm gegründeten Glair 
hieß diefe wuͤſte Einöde dad MWermuthäthal, 
weil Räuber von da aus oft Meifende überfallen hatten; 
und auch jest Eoftete ed Mühe und Ausbauer, ber, zu ern: 
ſter Betrachtung. hier mächtig auffordernden Natur bad ab: 
jugewinnen, was die mäßigften Bedürfniffe des Menfchen 
verlangen. Bernhards Water und feine fünf: Brüder wur: 
den allmahlih Mönche, und als ihn einft feine Schwefter 
in zierlicher Kleidung und von Mehren begleitet, befuchen 
wollte, ſprach er fie. erſt nachdem fie reuig gelobt ficy zu 
beſſern und den Wandel ihrer Mutter nachzuahmen. Eſſen, 
Trinken, Kleibung und anbere :irbifche Genüffe waren Bern- 
hard gleichgültig; jeder Augenblid des Schlafed ſchien ihm 
ein Verluſt am Leben, und wenn er auch mit Heiterkeit 
und Demuth an niedrigen. Handarbeiten Theil nahm, fo 
war. boch das Lefen: und Korfihen in ber Schrift feine Haupt: 
befehäftigung, und die: Wälder und Fluren befuchte er nur, 
weil ihn ‚ber Geift Gotted dba am Iebenbigften unb eindring⸗ 
lichſten anſprach. Dies: befhauliche. Leben: fchien ihm fein 
urfprünglich ſchwacher, durch. die firengfle Lebensweiſe? noch 
mehr erfchöpfter. Leib allein zu verſtatten: aber zum: Pres 
digen war feine Stimme doch ſtark genug und er: fprach 
und ſchrieb jebem Stande und jedem Berhältniffe ſo * 










daneben, er ſey oft zur . Abkühlung feines Bleifches in ben —— 
ſehr kalten See geſprungen. Guilielmi vita c. 2—4. Bromton 1042. 
Helmold. I, 59. Landulph. jun, c. 1. Alber: 313, — — * 
Corner 676. 

1 La Ferté warb gegruͤndet 1113, Pontigny HI4, Cuirvaox und 
Morimond 1115. Hist, de Bourgogne I, 304. - 

3 Guil, Nang. chr. zu 1113. Joh. Erem, 1416. Gauftedl vita, 
c. 2—3, Guilielm, c, 5—8, 
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meffen, daß..et nach allmaͤhlicher Ansbreitung feines Rufes, 
faſt mit: allen Ländern der Chriftenheit in. Verbindung: trat 
und dafelbft wirkſam warb. Und nicht bloß auf: natürfiche 






iner Berehrer: heilte ex Kranke, Lahme, 
er weiſſagte, erweckte Todte, oder errettete 
auch. wo ch das Zeichen des Kreuzes Hafen von ben 
‚Hunden, Voͤgel von. ben Habihte,:denfte beim Schreiben 
Regentropfen feitwärtö. vom Papiere u. dergl.* + Freilich 
erfcheinen.. diefe Wunder oft. num! wunderlich, es erſcheint 
bedenklich, daß fie: im zahlreicher Verſammlung , felten eins 
getreten feyn ſollen“ daß fie oft ben unbebeutendften Moͤn⸗ 
chen nicht minder als Bernharde beigelegt‘ werben; aber 
dennoch, und ‚ob wir gleich weit entfernt. find: und einen 
ſchwaͤchlichen Wunderglauben anzukuͤnſteln, mödhten. wir 
diefe Menge nah Tag. und Ort genau verzeichneter: That⸗ 
ſachen, ‚nicht: fehlechthin und ohne Be —— als vor⸗ 
ſaͤtzlich erfonnene. Lügen verimexfen. IHNEN Tal re: 
ı. Ein Wundet, das ſich in dieſer Zeit‘ unb: — 
in Bernhards Leben und Wirfen ausſpticht, ſollten jedoch 
Alle: mit Ehrfurcht erkennen. ‚Er, ein armer ohnmaͤchtiger 
hinfälliger Mönch, lenkte bie Könige und die Päpfte, Nicht 
bloß aͤußere Hoheit, nicht bloß ‚die: Kraft des. Schwertes 
entfchieb; ſondern die. Kraftındes : inneten Menſchen, der 
göttlichen Geſinnung, des heiligen Wortes trat den. Großen 
wie den Geringen: sallmächtig ı entgegen ‚. undı bewegte ober 
berubigte die ganze — während: ie: — — bei 
teen; 1 wanna mau Joan 

1 Gaufred, III, c. 6, 243; IV, 1253 u. 1408, uber de 
mirao. 8. Petri Prioris Julia, vita in ‚Chiflet,-. ‚Bernhards Gebet 
half auch, daß die Königinu Eleonora ſchwanger ward ,- der aber fpde 
ter gang. andere, Huͤlfamittel zum Wormurfe gemacht. wurden ! 

2 Nicht auf bem Reichstage in Speier; nec dignatur deus, 'ubi 
tantua sengursus; est multitudinis qumiosae,. revelare gloriam suam. 
Mabill..opp. S. Bern. VI, 1292. Unzählige — z. B. 
im, keben deg heiligen Bertold bei, Dez My MO. un — 

3 Philotheus mon. 1426. #.° 4 leur 9 3 
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Wehiget hitikkem Leber, oft nur bas Scheindare als wirt: 
lich Halt, nur daß Aeußere Bedeutinig erhielt, hut daran „ 
34 und daflie gewirkt, beim Mangel aller Achten Be: 
geiſterung aber jedes andere nicht Handgtelfliche als nich 
tig vetſpottet und zuruͤckgeſetzt waͤrd 
Verehrung fuͤt den Stand des Mönces, war 
doch “mehr als ein Mind, und verband au 









| eine ſeltene 
Weife die unermuͤdlichſte Thaͤtigkelt nath außen, mit ber 
— — Aber fretlich litt die Darſtellung 
feiner Gedanken oft dutch bie Luſt an’ Ben,’ daidls vereht— 
| fehtelten Redekuͤnſtelelen / er war ünfaͤhig in’ den Sinn 
eferee Spekuͤlatton einzudtingen, und bekampfte zum Theil 
deahatd die Philoſophle; der Lauf ber Melt ſtoͤrte ihn bis: 
wellen in der Betrachtung des Himmlifchen; und dein Ziele 
vollkomimenet Heiligkeit konnte auch er ſich nur nähern. 
Wenn er indeß bei aller Ueberzeugung, daß bie Liebe bas 
ewige; ſchoͤpferiſche, weltregierende Geſetz ſey, dennoch im 
Einzelnen hart und als Eiferer auftrat; fo mögen‘ wir be— 
denken, daß nach menfchlither Meife alles Gute einer "höhe: 
ren Werfidtung Bedarf und nur aus dem Kampfe hervor: 
geht So kämpfte ir gegen Anaklet und Abailarb, fo für 
den Kirchenglauben, die Kirchenzucht und den Kreuzzug 
Alles nicht ohne Irrtum, Einfeitigkeit und Undulbſamkeit, 
wohl aber ohne Menſchenfurcht, nach feiner immerften,' fefte: 
fen trete n re azrer 
Es ſchien aber die damalige Zeit ber Unternehmumg 
enes neuen Kreuzzuges nicht guͤnſtig zu feyn? denn König 
Konrad II par mehr als hinreichend mit ben itmeten An— 
gelegenheiten Deutſchlands beſchaͤftigt; im England wuͤthete 
der Bürgerkrieg zwilfhen König — 5 — und Mathilde, 
ber Tochter König Heinrichs I; in Frankreih war Lud—⸗ 
wig."Väbimitidem ‚Grafen: Theobald H von: Champagne, ia 
mit! der: ganzen Kirche zerfallen. Der König hatte nämlidy 1142. 
den Stiftöherren in Bourges die Wahl ihres Bifchofes frei 
geſtellt und aus: unbefannten Gründen nur einen einzigen 
Mann, Namens Petrus, ausgefchloffen; allein diefer war 
32 + 
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1142. ein Verwandter des päpfilichen Kanzlers Aimerich, und 
vielleicht mit. um beöwillen äußerte Innocenz IL fiteng: 
„wenn irgend Jemand ohne. Angabe gefeblicher. Urfachen 
ausgeſchloſſen werden dürfe, fo habe die Kirchenfreiheit. ein 
Ende, müffe den koͤniglichen Knaben belehren. und 
zügeln, fi fo Uebeles nicht angewoͤhne!.“ Hier⸗ 
über erzuͤrnt ſchwur Ludwig, nie ben wider feinen Willen 
erwaͤhlten Bifchof anzuerkennen, und. befehbete den Grafen 
von Champagne, welcher biefem eine Zuflucht bewilligt hatte; 
Innocenz aber. belegte den König mit dem Banne: und wo: 
hin er nur Fam, hörte der Gotteöbienft auf, gleich ald ers 
fcheine ein leiblich und geiftig Verpefteter, bis ihn Cöleftin I 
nach bezeigter Reue wieder in Die Kirchengemeinfchaft aufnahm 
Doch konnte dieſe Ausfühnung mit der Kirche, den Kb: 
nig nicht ganz beruhigen:. denn er machte ſich Vorwuͤrfe, 
daß bei feiner gewaltfamen Eroberung. von Witri, welches 
dem Grafen Theobald gehörte, 1300 Menfchen: innerhalb 
einer, in Brand. geftedten Kirche ums Leben. gefommen 
waren, und oft erſchien es ihm als Meineid daß er, gegen 
feinen Schwur, in ber Sache bed Bifchofed von Bourges 
nachgegeben babe... Bei folder Stimmung waren fon 
Bernhards frühere Behauptungen: von ber. Pflicht die mor: 
genländifchen Ehriften: ourch .einen fünbenvertilgenden Kreuz 
zug zu erretten; nicht ohne alle Wirkung auf ihm geblieben, 
und bie, durch Gefandte mitgetheilten Trauernachrichten 
über den Berluft Edeſſas, brachten den König. dahin. (uns 
geachtet manches Widerſpruches) den heiligen Abt foͤrmlich 
zu befragen: wie ein ſolcher Zug am beſten einzuleiten fey? 
So fehr diefes mit den Wünfchen und Anfichten Bernhards 
übereinftimmte?, wollte er doch nicht eitel, übereilt unb us 






“1 Guil, Nang. zu 1 Otton, Fris, chr. VIEL 21. Robert. de 
Monte zu 1143 — 1144, Radulph, a Diceto.abbrev. chron, zu 114, 
Ludwig war 1120 geboren. 

⁊ Gaufred, — win. Tyr. 901. ‚Ol. —2 —2 zn 
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ſprechen, ſondern wandte ſich freudig: an den Papſt Eu⸗ 
gen IF, welcher ihn auch ſogleich bevollmaͤchtigte das Kreuz 
zu: prebigen.‘ Zugleich ermahnte der Papft den König und 
die Großen Frankreichs noch befonders in Mmehren Schrei: 
ben, und feste endlich "zur Belohnung und fufmunterung, 
im Allgemeinen feft: ‚gegen den abwefenden Kreuzfahrer 
wird: feine Klage erhoben, von ihm kein ruͤckſtaͤndiger Zins 
ar, feine Leiſtung verlangt welche auf geftellter 

gſchaft beruht. Wollen bie Lehnsvettern oder der Lehne: 
herr zum Kreuzzuge kein Geld gegen Verpfaͤndung ber. Be: 
ſitzungen vorfchießen; fo: duͤrfen diefe (ohne Rückſicht auf 


Berfaffung oder entgegenflehendes Herkommen) auch den 


Geiſtlichen uͤberlaſſen werden. Weiber und Kinder nimmt 
bie Kirche in beſondere Obhut. Vergebung der - Sünden ift 
der unfehlbare’ hoͤchſte Lohn * ein ſo — gotigefäl 
liges Unternehmen.” | - 

Diefe Beflimmungen geien: —— Beifall: ‚als 
num aber, ebenfalls mit bes Papftes Bewilligung, eine 
Abgabe erhoben werben follte wogegen kein Stand, Feine 
Bürbe, Fein Gefchlecht ſchuͤtzte; fo entſtand ‚große Unzufrie⸗ 
benheit unter allen denen, welche das Kreuz nicht- nehmen 
wollten, und das blieb doch immer bie größere Zahl. Selbft 
reiche Klöfter widerfprachen ber Entrichtung jener Abgabe: 
ehe fich indeß dieſe Stimmung feftfegen konnte, hatte Bern: 
hard auf einer ungemein zahlreichen Verſammlung in We: 

| y°, alle Gegenwehrtigen fo | und fortgerifien?, 


"UV Math, Paris’55. Fragm. hist. Ludov. VII, 413-423, Odo 
Diog. I. Gesta Ludov. VII,3, Joh, Hagustald zu.1148. Robert: 
de Monte zu 1146. Chron. Normanniae zu 1145, p. 982. Bernh. 
ep. 426, 

2 Diefe Berfammlung fand um Oftern 1146 ftatt. 

8 Die Kanzel von welcher Bernharb gefprocdhen, wurde bis auf bie 
Zeit der franzoͤſiſchen Revolution, in der Kirdje von Vezelay aufbe: 
wahrt. Michaud II, 126. : Die hölzernen: Geſtelle brachen vom - An: 
drang ein, body nahm Keiner Schaben. Senon, chr. zu 1145. Es 
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1146, daß bie.menzibm.ichen voxraͤthig mitgebrachten, ab, ‚nicht, 
einzeln ausgetheilten, fondern im Maſſe ausgeſtreuten Kreuze, 
keineswegs hinreichten . ſondern ern ſelbſt ſein Kleid; zer⸗ 
ſchneiden mußte am, den Andrang zu befriedigen), Der, Sb: 
nig mahıy das Kreuz, feine Gemahlinn, ‚fein Bruder „viele 
Grafen; Biſchofe und MEdele⸗ Damit ‚aber:; Deutſchland 
gleicher. ,Gifet n wie Sroukreich ergreifen moͤchte die Benz 
hard Schreiben dahin ergehen ‚folgendes, Suhaltd'z = 4enin 

Ach Tpmechertäitr end: von den. Gabe, Chrifi,. ig, dem 
allein seuer Beil Älbn DierExbe; graittente, @I8, der Her dei, 
Himmel fein Land verliexen follte „wo ex mehr als dreißi 
Jahre mis ven Menſchen wandelte; fein Laub, das g£,l 
Wunden erleuchtete,. mit dem Tode weihte und, wo die 
Bluͤthe der. erſten Auferſtehung erſchien. Aber ‚Durch unfee | 
Sünden haben; bie Feinde des Kreuzes ihr Haupt, erhoben, 
verwüften das heilige Land unb ‚werben. in bie, Stadt bei 
Herren einbrechen um die Orte zu beflecken, wo dad. unbes 
fledte Lamm ſein puxpurngs Blut vergoß und wo .unfer 
Lehen ben: Zodeoſchlaf ſchlief. — Was wollt ‚ihr beginnen, 
ihr lapferen Maͤnner ihr. Diener des Kreuzes Woilt ihr 
das Heiligthum den Huanden ‚geben „und: die DVDerlen den 
Saͤuen vorwerfen? Wollt ihr allen künftigen Gefchlschtern 
untwöfibaren Schmerz „iamevieglichen; Schaden bereiten, mh 
dieſen :ı Gefchlecht.. anendliche Verwircung, und, Schmachẽ 
Nicht weil die Macht des Herzen. geringer geworden if, 
ruft er ſchwaches Gewuͤrm zum, Schutzen ſeing Gotha 
auf, — denn fein: Wort iſt Thot und. denn 
—** Engel koͤnnte er zu Huͤlfe ſenden —; fondern wei 
den «Herr, euer Gott euch zeiten. will, Fibre: en, Die Gelegen⸗ 
heit herbei wo ihr feinen. Dienſt übernehmen: koͤnnt. Er 
erweckt den Schein, aloe ge: nähen © er 


wurde bafelbft eine Kirche gebaut (Bougnet xH, 1205 xin, 675) zu 
Ehren des heiligen Kreuzes, 

1 Im treuen — fihe Otten,: Fris. viee, J,.4l.; Bern. 
ep. 363, ' m I 


1’ Iardertverfolgtingin: 1. 508 


mus euren Nöthen zu Huͤlfe kommt; er will als Schuldner das, 
gelten/ Während er feine! Krieger uͤberſchwenglich belohnt 
und ihnen Vergebung ber) Simben und ewigen Ruhm er⸗ 
theilt/ Gluͤckſeliges Geſchlecht, dem ſolche Gnade ein ſol⸗ 
ches’ Jubeljahr eroͤffnet wirdl Laßt deshalb den Wahnſinn 
einheimiſchen Bruderkrieges fahren denn batinukiegt ewiges 
Verderben; hier aber bietet der Tod euth das wahre Lebent 
Ohne Bernhards » Kraft zu beſitzen und num: aͤußerlich 
rellgidſe Strenge zeigend, predigte ein Moͤnch Rudolf und 
bewegte in ben Rheingegenden um Wornis/ Speier, Mainz 
und Köln, viele Tauſende aus ben’: Wölfe zur Annahme 
des Kreuzes. Sndem er. abergweldeutig in ‚feinen. Wor⸗ 
seit, auch die Jubennals zu vertilgende Feitide der chriſt⸗ 
ieh Lehte bezeichnete‘ entfland eine ſo graufame Werfol- 
gung Diefer Unglücktichen und ein ſo kuͤhnes Uebertreten 
aller bürgerlichen Geſetze Daß nur die kraͤftigen Worte des 
herbeigeeilten! Bernhard und die Macht Koͤnig Kontabe, 
den Gehorſam und die Ordnung herſtellen konnten Drei 
faches ward vbndem Abte Ruͤdolfen zum Vergehen ange⸗ 
rechnet⸗ die Anmaaßung zu ptedigen; die Verachtung ber 
Biſchoͤfe und die Billigung des Mordes; doch beſtand, 
viellrĩcht weil das Volk ſich ſeiner annahm, die ganze Strafe 
des Monches darin Haß man ihn in ſein Kloſter zuruͤck⸗ 
wies So übereinftimmend aber auch mit Bernhard in 
Hinficht der Judenverfolgung alle billigen Männer dachten, 
ſo ſchien es doch den Billigften nicht zw hart, daß fier zum 
Bortheile. Ber Pilger willfürlich befteuert wurden’, Ä 
Seinerſeits⸗ hatte König Konrad, eingebenf der: Schwie⸗ 
rigkeit des Unternehmens ind” der in Deutſchland ihm ob⸗ 
liegenden Pflichten und Laſten, feine Neigung einen Kreuz: 
zug anzutreten, und erwiederte in Frankfurt auf die erſten 
Antraͤge Bernhards: „er wolle ſich vorher mit den Fuͤrſten 
daruͤber berathen.“ Hiedurch laincſwegt abseſchregt, Head 


s 





1 REN ep. 365: ' Michaud IV ed, in 601 ; 
3 Petri Vener. ep. IV, 36, 4H. 
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auas Bernhard Auf dem Reichstag ih) Speier mur deſto eifriger 
pl: Ben, in der Kirche verſammelten Fuͤrſten und Praͤlaten 
"und «fteifte insbefonbere "beim: Könige - mit. höchftem Nah: 
drucke wor: ‚er. werbe nicht im Stanbe. ſeyn am jungſten 
: Sage nachzuweiſen, daß er feine: Pflicht erfüllt habez“ 
worauf Konrad, tief. erſchuͤttert, die begeiſterte Rede des 
heiligen Mannes unterbrach und: laut ausrieſ: „ich. erkenne 
den Willen. unb bie: Gnade Gottes, er ſoll mich nicht un⸗ 
dankbar finden.“ Mit ihm nahmen das Kreuz, Frichrich 
ſein Neffe der. nachmalige Kaiſer, die Herzoͤge von Baiern, 
Lothringen und Böhmen; die Markgrafen von : Steiermarl 
und‘: Kdrnthen, dien a bon ; Bremen, Regensburg 
Freiſingen, Paſſau, Zeiz, fo wie unzaͤhlige anberei,Gcfl: 
liche, Grafen?, und Edele nIm Volke zeigte ſich rüberall 
der hoͤchſte Eifer und Andrang, und im Speier mußte Kon: 
rad den ſchwachen Bernhard auf feinen: Armen ausyder 
Kirche tragen* um ihn vom Erdruͤcken zu retten. Auch 
darin glaubte man Gottes Finger zu erkennen, daß ſich ſo 
viel bußfertige Diebe und Räuber. bei dem heiligen: Unter: 
nehmen einfanden: aber freilich mochten die Ruͤckfaͤlle der⸗ 
felben in bie alte Zuͤgelloſigkeit, ſpaͤter nicht. ſelten zu un: 
glüucklichen Ereigniffen mitwirken; und die ‚mit : Zangen ‚be: 
1147. waffneten Weiber welche: gleich; den Männern im Zuge: ein: 
hereitten ; erhöhten ht die Zahl: der re ſendem der 
las 
ı Vita S, Bernh, v5, 1990. Schedel 349. Lie ni 
2 &o Graf Bernhard von Ortenburg. Hufäberg-26. "Vinsent, 
Prag. chron: Ferner Bertolb von Andechs, die Bohburg und Guwr 


bad), Friedrich von, Bogen, u. f. m. d. Hosmapz, bie. Baiern im 
Morgenlande 24, 

3 Auch Möndje zogen mit. Petershus, chron. 383, 

4 Alber, 314. Belg. chr. magn. 177. Corner 690, Friedrich 
und Welf hatten in Nürnberg am 2ften April das Kreuß genommen. 
Chron. Saxo zu 1147. Boleslav IV von Polen'nähm hei; ‘do 
Fresne ad Cinnam. 146. Dandolo 282, Mehre der Gemannten em: 

"pfingen das Kreuz erſt auf einem zweiten Beitjktage. in — 
Otton. Fris. vita I, 40, { 
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Wetzehrer An Gefegen über gute Zucht und: Orbnung Heß ın247. 
man es nicht fehlen*: allein, wenn auch baburd bad Mits 
nehmen: der Hunde und Jagdvoͤgel verhindert, wenn auch 
mancher größere, beim erften Kreuzzuge begangene Fehler 
vermieben werden konnte, fo blieb. doch die Bewaffnung 
ſchlecht/ und: ber Gehorfam gegen irbifche Herren, erſchien 
ben Kämpfern Gottes nicht immer als erſte Pflicht. 
v Nachdem Konrad’ noch Manches mit den päpftlichen Ges 
Mandten verabredet, Haltung bed Landfriedens vorgefchries 
ben und. die Wahl feines Sohnes Heinrich zum‘ Mönige 
durchgeſetzt hatte, fammelte ſich das Heer mit dem Früh: 
linge des: Jahres 117% im füdkichen Deutjchland und eilte 
die Donau: abwaͤrts nach · Ungern Denn ungeachtet König 
Roger von Sieilien vorfchlug;,) man. möge uͤbers Meer nach 
Malaͤſtina ſegeln, zog man doch wegen der großen Menfchen: 
menge, ben: Landweg der erften Wallbrüber wor. König 
Geiſa von Ungern bewilligte - freien Durchzug und zahlte 
ſogar "Geld, damit Komrad nicht ‚einen, Ähm‘ gefährlichen 
Zhronbewerber Boris unterftüße?, oder den Läftigen Aufents 
halt der Pilger verlängere. : Noch groͤßere Beſorgniſſe hegte 
der griechiſche Kaiſer Emanuel. Schon einige Jahre fruͤ⸗ 
her entſtand zwiſchen ihm und Konrad ein Streit, weil ein 
byzantiſcher Geſandter, Nicephorus aͤußerte: „der deutſche 
König herrſche in feines Herren Reiche“.“ Nicht mehr, 
verficherte Konrad, würde es ihn gekraͤnkt haben, wenn 
fein eigener Sohn von: dem Gefandten wäre erfchlagen 
worden; — boch legte er durch zeitgemäße Nachgiebigkeit 
nicht allein diefen Zwift bei, fonbern fehloß auch ein Buͤnd⸗ 
niß gegen die Normannen und vermählte Betta von Sulz⸗ 


1 Odo 27 und 50. 

2 Das Jahr 1147 war übrigen ein Hungerjahr, wie 1095. Chron. 
8. Pantal, Würdtw. 

3 Engels Geld. von Ungern I, 237. 
4 Im) Iahre 11436 Dumont corps dipl, I, urt. — Otteon, 
Fris. chr, VII, 28. 1— 
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1191. hach/ die Schweſter ſeiner Gemahlinn mit dem Kaiſer Ema⸗ 
nitel. Die Einfachheit, der Ernſt und bie: allgemein. ge 
ruͤhmten Tugenden der deutſchen Fuͤrſtinn konnten aber den 
ipppigen, zum Wechſel geneigten Kaifermmicht.-feffeln ’3.unb 
noch weniger als ihm, erſchien ſeinem Volke das Band 

der Verwandtſchaft hinreichend zum Schutze gegen die Deut: 
ſchen. Auch machte ein gleichzeitiger Angriff Rogers von 
Sicilien, die Griechen. gegen. alle abendlaͤndiſche Fuͤrſten 
doppelt argwoͤhniſch, und ſie hielten die Erloͤſung Palaͤſtinas 
für einen bloßen Vorwand, die Unterjochung ihres Reiches 
aber fuͤr den eigentlichen geheimen Zweck der Pilger⸗ Nicht 
allein, — fo meinte man —, kehrten die Geſahren des er⸗ 
ſten Kreuzzuges wieder; (aber es wäre unterdeß bei den 
Franken auch zum irrigen Grundſatze geworden, daß bie 
Griechen ihren Abſichten immerdar feindlich ſeyn müßten 
Wenn Kaiſer Alexius nur mit der groͤßten Mühe damals 
die einzelnen Fuͤrſten zum Lehnseide bewogen habe, wie 
bürfe man der Hoffnung vertrauen, ſo viel maͤchtigere Kb» 
nige zu lenken und zu gewinnen! Und. ‘Dock ſchien dies 
beim Mangel innerer — zum — IRRE 
— —R men mia. irienr 
Auf daB. Geſuch der Deutſchen ung: feiern Durbyug 
unh: Ankauf, von: Lebensmitteln, gingen ihnen geiechiſche 
Gefandte bis an die Graͤnzen Ungerns: entgegen und ſtellten 
dem Könige und den Fuͤrſten vor: „ein, ungerechter Krieg 
ſey fuͤr die Maͤchtigſten und Edelſten am ſtraͤflichſten, der 
Sieg ohne Ruhm und die Niederlage doppelt ſchmaͤhlich 
Ob ſie nun gleich keineswegs ſo boͤſe Abſichten vermutheten, 
moͤchten die Deutſchen dennoch den Frieden beſchwoͤren, dir 
mit Uebertretung des Eides doppelt ſtrafbar, das Halten 
aber durch Freundſchaftsdienſte belohnt werde.” . "Konrad 
feßte den Gefandten hierauf die Gründe feines Kreuzzuges 
auseinander, und ſchwur mit den Herzögen. und Grafen 


1 Doch ſchmerzte ihr Tod den Kaiſer ſehr. Nicets III, e. 5, p. 75 
2 Cinnamus I, 30 — 33. Nicetas Chon. 44. Pegav, :chr.'cont, 
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ohne Wiverrives Emanuel dagegen ließ Schiffe zum Ueber⸗ 1147. 
fegen: uͤber die: Donau’ herbeifchaffen und befahl dies Pilger 
zu zählen. Es geſchah bis 90,000; da verging den Zaͤh⸗ 
lenden die Geduld!. Der muͤhſame Weg von der Donau 
uͤber die Berge bis Sardika, warb ohne Gewaltthat und 
friedlich zuruͤckgelegtz allein kaum war ‘bad Heer in dem 
fruchtbaren Ebenen angelangt, fo erhub ſich vielfacher Streit, 
Wie konnte etg auch anders feyn? Die Griechen wollten bei 
dem Verkaufe der: Lehensmittel gewinnen, bie Deutſchen 
hingegen brauchten Gewalt wenn der Preis zu hoch erſchien, 
oder es ihnen ( was Beisfehr vielen: armen Pilgern ber Fall 
war) an Gelde fehlten Amar befchwerten ſich jene deshalb 
beim: Koͤnigeʒ er entſchuldigte ſich jedoch mit der Geſetzlo ſig⸗ 
keit der. Menge; weiche man nicht zu zuͤgeln im Stande 
fey. Und wahrtich;: die Hungrigen brauchten: kaum eine 
Entfhuldigung ; waͤren nur micht uͤber dad Bebürfniß bins 
aus, Unbilden: und Frevel mannichfacher Art begangen 
worden. Harte: Beftrafung . Einzelnen, woran ed Konrad 
keineswegs fehlen ließ, konnte Zutrauen und: gutes Bears 
nehmen nicht wieder herſtellen, und dab: griechiſche Deck 
welches den Deutſchen nummehr: nit Seite. zog , und bie 
vom Wege abſchweiſenden zurldmeifen und Raubzüge ver⸗ 
hindern ſollte, vorfuhr im natürlich. aufgeregten Zorne gegen 
bie Ergtiffenen ehr: ſtreng. So kam es ſchon bei Philippo⸗ 
polis zu einemiioffenen Gefechte, : wozu vielleicht. die Kunſt⸗ 
flüde: eines: Schlangenbeſchwoͤrers, der ohne böfe Abſicht die 
Deutſchen erſchreckte, die nächfte Veranlaſſung gaben. Mit 
Huͤlfe des Biſchofes von Philippopolis wurden jedoch die 
Streitigbeiten diesmal: beigelegt, und die Deutſchen zogen 
ruhig durch Adrianopel. In dieſer Stadt mußte aber’ einer 
der edelſten deutſchen Ritter — nach Einigen ein Verwandter 
Konrads — wegen einer Krankheit mit ſeinen Guͤtern und 
Begleitern zuxuͤckbleiben. Hievon benachrichtigt verbanden 


— — 7—— 


1 Rad) anderen. Nachrichten erfolgte die Zaͤhlung erſt beim Ueber⸗ 
ſetzen nach Aſien. 
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1447. ſich einige  frevelhafte griechifhe ‚Söldner, zuͤndeten im bez 
Nacht ded Kranken Wohnung an, verbrannten ihm mit den 
Seinen und raubten dad Gut. Doch nicht ohne, Strafe: 
denn Herzog Friedrich Fehrte fogleih mit Heeresmacht zus 
ruͤck, ließ. einige ergriffene. Schuldige auffnüpfen, verlangte 
die: Hexbeifhaffung ber. verlorenen Güter, brannte das Klo⸗ 
fler: nieder -zu welchem jenes, Gebäude gehört hatte, unb 
würde vielleicht. in ſolcher Stwenge noch fortgefahren ſeyn 
wenn ihn nicht Proſuch, einer ber angefehenften. Beamten des 
griechiſchen Kaifers, beruhigt und vermocht ‚hätte, die Schuld 
weniger Frevler nicht an ben Unfchuldigen. zu raͤchen. ‚Die 
nieberen Pilger hielten jeboch nun Alles wider. die Griechen 
für erlaubt, und vergeblich ‚blieben die Erinnerungen Ems» 
nuels an den geleifteten Eib, vergeblich feine, matürkiche und 
bem Hauptzwecke des Kreuzzuges nicht wiberfprechende Witte: 
baß bie Pilger bei Seftos nach Afien überfegen.- und „nicht 
gen Konftantinopel ziehen möchten... Sie erreichten bie,choire: 
badhifche Ebene unfern bed Meeres, und.lagerten ſich zwis 
ſchen den Flüffen Melas und Athyras um fröhlich am nad: 
fien Tage das Feft der Geburt Marias zu feiern‘. Gegen 
Morgen erfcheinende Wolken erregten feine Beforgniß: ploͤt⸗ 
lich aber erhub fich ein ungeheurer Sturm, ber Regen fie 
in Strömen ‚herab und die benachbarten Fluͤſſe wuchſen zu 
einer fo furchtbaren Höhe, daß die Zelte zufammenftürzten, 
viele. des Schwimmensd Unfundige ertranfen. und: mancher 
Rettende vom Bebrängten in bie Fluth binabgezogen, warb. 
Unerfeglich für dad weiter eilenbe ‚Heer erfchien der Verluft 
ei Menfhen, Gütern, Laftthieren und Vorraͤthen. Rur 

das Lager Herzog Friedrichs, welches man an einem höhe 
ren Orte aufgefchlagen hatte, blieb von den Fluthen ver— 
fhont, unb dahin gingen die Pilger am anderen Morgen 


1 Den achten Sept. 1147. Otton. Fris. vita I, 45. Es mar 
keine ganz ungewöhnliche Naturbegebenheit, und das Gleiche 
dem Sebaſtokrator Iſaak Kommemus bei Lobiga in Myſien. 
Comn, IIL, 75. 
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zur Feier jenes Feftes: aber ihre Herzen waren, wie Dfto 1147. 
von Freifingen erzählt, vol tiefen Schmerzes, während fi ſi e 
dad: „Freut euch, ihre Chriſten!“ fangen. 

In diefem Unglüde fahen die Griechen eine Strafe der 
Wortbrüchigkeit; Emanuel hingegen bezeugte kluͤglich feine 
Theilnahme und Iud den König zu einer Zufammenkunff 
ein: Sie kam nicht zu Stande, weil dieſer verlangte, ber 
Kaifer folle ihm bei Konftantinopel entgegenfommen '; eine 
ſolche Herablaffung aber, ungeachtet der vielleicht daraus 
für das Meich hervorgehenden Vortheile, den Griechen zu 
unwuͤrdig erfchien. Trotz ihrem beharrlichen Widerfprechen, 
zog Konrad nunmehr mit feiner ganzen Macht nah Kon: 
ffantinopel, ging über den Klub Bathyffus und lagerte in 
der Borftabt Pera. Alle bevvunderten die Höhe und Stärke 
der Mauern, die Tiefe der Gräben, die. vielen : Thuͤrme, 
ben "großen. Umfang der Stadt und bie unvergleichliche 
Schönheit der Gegend; aber diefe Bewunderung verhinderte 
keineswegs’ daß die herrlichen Umgebungen, nicht bloß aus 
Bebürfniß, fondern auch aus Uebermuth furchtbar verwüſtet 
wurben. Daran reihte fich ein Briefwechfel, und Konrad 
fhrieb an Emanuel: „wer ein Ereigniß nur an und für 
fi, ohne Rüdfiht auf Urfachen und Zweck betrachtet, wird 
weder verftändig loben, noch mit Grunde tadeln können 
und in Gefahr fommen den Freund mit dem Feinde zu 
verwechfeln; fobald nämlich jener etwa Urheber eines zus 
faͤlligen Schadens, dieſer aber eines zufälligen Vortheiles 
geröorden tft. Wenn alfo bei der Ueberzahl- unſeres Heeres 
von denen welche Neugier oder Beduͤrfniß vereinzelt, Frevel 
verübt werben; fo halte uns nicht für den Urheber, fondern 
bedenke, daß es unmöglich ift jeder Ausſchweifung Der 
Menge vorzubeugen.” Emanuel, welcher diefe Worte nicht 
für aufrichtig hielt, antwortete fpöttifch: „obgleich und auch 
die ———— nicht verborgen hi bie Denge au lenken, 


1 — aka II, 10 * wilh, Tyr. laſſen fü ie wutegt * 
vor ſich gehen, aber Otto Fris. ſchweigt. 
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1747. ſo ergriffen wir doch bei eurem Eintritt im unſer Reich 
ſolche⸗ Maaßregeln, daß euch Feine ‚Beleidigung und uns 
kein Vorwurf traf, Gaflfreunde mißhandelt zu haben. Da 
ihr aber als fehr fharffinnige und erfahrene Männer ges 
zeigt habt, daß dergleichen nicht den Anflhrern zur Laſt 
zu legen: fey, fo danken wir euch für dieſe Belehrung, bit: 
ten aber zu gleicher Zeit: ihr wollet feine Wereinzelten mehr 
umhberfchweifen laſſen, weil es nicht unfere Schuld ſeyn 
wird, wenn fie von der Menge Gewalt leiden.” - Dann 
fügte der Kaifer in Bezug auf ein glüdliches Gefecht der 
Griechen gegen raubluftige Deutfche, hinzu: „bedenke, daß 
ein ungezügeltes Pferd feinem Reiter mehr Schaben als 
Vortheil bringt, weshalb auch wir die, Willkuͤr unferer 
Soldaten zähmen folltenz; aber du bift der Urheber biefer 
Verwirrungen. Eine geringe Zahl Griechen hat viele Deut: 
fehe befiegt und gezeigt, daß Eingeborene beſſer fechten als 
Fremde: deßungeachtet bin ich "bereit Ruhe und Ordnung 
herzuftelfen, wenn bu das Gleiche: verfprichfl.” Konrad 
antwortete hierauf nicht: ausdruͤcklich, fondern verlangte 
Säiffe zum Ueberfegen nach Aſien, welche ihm aud nad 
Beſeitigung einiger Schwierigkeiten. bewilligt wurden. 

Unterdeſſen war Bernhard von Clairvaux nach Frank 
teich zuruckgekehrt und hatte auf einer Verſammlung in 
Eſtampes von dem großen Erfolge ſeiner Bemuͤhungen 
unter den Deutſchen Bericht erſtattet; ev hatte vor allır 
Vereinzelung gewarnt, welche einft Petern von Amiens ins 
Verderben: flürzte', und-auf eine Wahl tüchtiger Anführer 
gedrungen. Sogleich bot man ihm felbft dieſe Wuͤrde am; 
er lehnte ſie aber ab, weil ſeine Geſundheit zu ſchwach ſey 
und ihm alle Kenntniß vom Kriegsweſen :mangele. da 
ungeachtet feines Eifers fuͤr den Kreuͤzzug, rieth er din 


LIE FE: 


ı Bernh. epist, 363, 256, 82, 87. Moriniac, chr. 389, Odo I. — 
Aud viele Engländer nahmen das Kreuz Roger Hoved. 489, 
Theodorich von Flandern ging mit "tnd'brächte von Warbuin II 
ShHrifti Blut als Geſchenk zurüd, Mirdel op.’ dipl, 1, 553, 
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Geifttichen und Aebten: fireng zu. prüfen, was ihr wahrer. 1147, 
Beruf. ſey, und nicht. Hei ihre Gemeinen und. ihre Klöe 
fler zu: verlaffen. :.. 

‚Um biefelbe. Zeit, im’ 1. Februar 1147 ernannte ‚König 
Ludwig, mit Beiftimmung aller Großen, den trefflichen Abt‘ 
Suger von St, Denis und ben Grafen von Nevers zu 
Reichöverwefern',. und flellte! jenem, da biefer vorzog. in 
ein Karthäuferklofter zu; gehen, ben ‚Grafen: von Verman⸗ 
dois und den Erzbifchof von Rheims, jedoch mit geringeren 
Rechten. zur Seite. Im Krühjahre 1147 kam Bapft. Eu: 
genius. III felbft nach Paris, bannte Alle die Feinbliches 
gegen: - Frankreich unternahmen, überreichte ; ſegnend dem 
Könige Kreuz und Pilgertafche und troͤſtete feine zuruͤckblei⸗ 
benden Verwandten. Nachdem Ludwig, alter Sitte gemäß; 
die Driflamme vom Altaxe bes heiligen Dionyſius genoms 
men und ſich bei. den heiligen Märtyrern beurlaubt: hatte”, 
ſammelte er fein Heer um Pfingften: bei Meb und gab 
paffende Geſetze, welche zwar befchweren , aber: nicht immer 
und aan wenigſten von. ben  Geringeren gehalten wurden. 
Denn: fchon. beim Ueberſetzen über den Rheim. entftand‘ fo 
heftiger Streit in Worms, daß mehre Pilger jaͤhzornig 
einige Schiffer in den Strom warfen, die Buͤrger dagegen 
zu den Waſſen griffen und, nach einem blutigen Gefechte, 
kaum von den: Fuͤrſten verhindert werden konnte, daß die 
aͤrmeren Pilger die Stadt in Brand ſteckten. Dennoch 
wich die: Beforgniß keineswegs von den Einwohnern, und 
um die gefaͤhrlichen Gaͤſte deſto eher los zu. werben, hemm⸗ 
tes: ſie die Zufuhr ji bisı neue Verſprechungen und Buͤrg⸗ 
ſchaften eintraten. Ueber Wuͤrzburg, Regensburg, Paſſau 


Suger weigerte ſich dieſe Würde ohne paͤpſtliche Genehmigung ans 
zunehmen. Als Eugen nach Paris kam, sub obeédientiae prdecepto 
coegit. S. Dionys. chron. zu 1146 in Dachery eopieit. I, 406. 
Lobende Eharakteriſtik Sugers in Duchesne script. IV, 200 aus 
einem alten handſchriftlichen Gober, und Wilhelmi vita Sugeri in 
Bouquet. script. XH,-102. 

2 A mättyribus licentiam accepturus, Gesta Ludov. VH, 4. 
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1147.und Belgrad erreichte Ludwig bie griechiſche Graͤnge und 
hatte lıberall den Vortheil, daß er die Brüden und Schiffe 
der Deutfchen vorfand; Doch mußte man wegen ber zahl: 
reihen Wagen und des Leicht ſich verwirrenden Gepädes‘, 
fürjere Tagereifen machen, bis viele Pferde umkamen und 
manches Entbehrliche zuruͤckblieb. Noch größere WVermir: 
rung, Mangel an Lebensmitteln und vielfacher Streit wiirde 
entftanden feyn, wenn bie Franzofen gleichzeitig mit dm 
Deutfchen aufgebrochen waͤren. 

Die griechifchen Gefandten, welche faft in jeder Stadt 
auftraten®, uͤberhaͤuften den König mit fo vielen Schmei: 
cheleien, daß ber Bifhof von Langres, des Dolmetfdyens 
überbrüffig, fagte: „wiederholt nicht fo oft das Gleiche über 
feine Weisheit, Majeflät, Größe und Religion, er kennt 
fih und wir kennen ihn; was ihr aber eigentlich wollt, 
das tragt ſchnell und bündig vor!” Emanuel verlangte, 
der König und die Fürften möchten beſchwoͤren: fie würben 
Nichtd von feinem Reiche in Befig nehmen und ihm das 
von den Tuͤrken Eroberte überlaffen. — Manchem Fürften 
und Prälaten fchien. dies zur Verhütung weiteren Streites 
nüglih, Andere hingegen fragten wiberfprechend: warum 
man ſich alles eigenen Erwerbes begeben wolle? Enblich 
warb. befchloffen: die letzte Entfcheidung folle hierüber un: 
mittelbar ‚zwifchen:.den Herrfchern erfolgen, und bis dahin 
verfprah man mechfelfeitig freien Handel, Zufuhr von Le: 
bendmitteln und georbneten Zug. Allein die Griechen ſchloſ⸗ 
fen: fi, durch den übelen Vorgang der Deutfchen erſchreckt, 
in die Städte und befeftigten Orte ein, unb trieben nur 


1 Odo JI. Radulph, a Diceto abbrev. chron, gu 1146. Me- 
ehain II, 140 behauptet, Ludwig oder vielmehr Eleonore, hätte auch 
einige troubadours. mitgenommen. 

3 Ein höflicher Brief Emanuels an Lubiwig über günftige Aufnahme, 
Handel, Lebensmittel, ſteht in Martene thes, I, 399. Gin ähnlicher 
an ben Papft, worin er verfpricht für freundliche Aufnahme zu forgen, 
aber auch ehrbares Betragen erwartet, in Bouquet XV, 440, 
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Verkehr: von den Mauern herab; was — den Beduͤrf⸗ 147. 
nifjen, bed Heeres. ‚nicht „hinreichend . abhalf, und woraus ° 
dann Raub und Plünderung entſtand. Auch erfchienen diefe 
Bergehen den Kreuzfahrern nur. ald unbedeutend, ja ‚fie 
glaubten fogar, man dürfe. bie Fegerifchen Griechen ohne 
Sünde: erfchlagen; dieſe hingegen zeigten, ſich abwechfelnd 
hochmuͤthig und kriechend, furchtſam und grauſam, und 
meinten, ein falſcher Eid zum Beſten ihres Reiches ſey 
ohne Bedenken erlaubt. 

‚Diefe Parteianfichten. — ſi ch allmaͤhlich zu ſol⸗ 
cher ‚Höhe, daß ſogar vor dem Könige und den Fuͤrſten 
feierlich. die, Frage unterfucht warb: „ob man mit Roger 
von Sicilien, welcher. die Griechen befriegte, oder auch ohne 
Roger das Land erobern und Konftantinopel mit Gewalt 
einnehmen: folle?” Die Bejahenden fchalten auf die Abwei- 
chung der ‚Griechen vom wahren Glauben, ihre Verwerfung 
des Papſtes, dad Einfegen irrelehrender Bifchöfe, den Ans 
griff Emänueld auf Antiochten und feine Buͤndniſſe mit 
den. Tuͤrken; vor Allem aber. auf fein, jetzo zweibeutiges, 
ja .feindliched. Benehmen. Es fey ſchimpflich daß ein Irr⸗ 
glaͤubiger, der ſelbſt dienen ſolle, einen Lehnseid von den 
Rittern verlange, und nie werde die Beherrſchung und die 
Freiheit des gelobten Landes ſicher ſeyn, ſo lange das, den 
Abendlaͤndern abgeneigte griechiſche Reich beſtehe. ‚Hierauf 
antworteten die anders Gefinnten: „über den: Glauben der 
Griechen ſey man nicht ‚genau unterrichtet, und. der Papft 
habe ſich nicht über fie beſchwert. Emanuels ‚Krieg. wider 
Antiochien müffe man freilich tadeln, aber er. habe ihn doch 
nicht ohne allen Grund unternommen. Das Geluͤbde ver: 
binde nur zum Kriege gegen die Heiden, ‚mithin wider: 
ſpreche ein Angriff auf Konftantinopel demfelben ; gehe. über 
bie Kräfte: hinaus und grimde fich mehr auf: Habfucht.. als 
auf Achte Beweggründe. Den Eid verlange Kaiſer Ema- 
nuel nicht aus Anmaaßung, fondern aus Furcht, ;und. er 
koͤnne ohne Berletung anderer Lehnspflichten um fo: mehr 
— werden, da es nothwendig erſcheine ſich in dem 
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1147, fremden Lande sind «unter ſo vielen Gefahren, Fteunde zu 
erwerben. Wenn man hiedurch, und durch das Zurüuͤckwei⸗ 
ſen eines Buͤndniſſes mit Roger, das Vertrauen der Grie⸗ 
chen gewinne, fo werde man von ihrer: alten — 
* mehr zu beſorgen haben.“ 

Diesmal uͤberwog die gerechtere Anficht, ah Budwig 
ahtt vom Kaifer Emanuel in Konftaritinopel ehrenvoll aufs 
genommen. Nur. reichte man jenem bei der feierlichen Sigs 
ung einen Seffel, welcher dem kaiſerlichen Throne an Höhe 
wicht gleich kam; was den Griechen ſehr wichtig, dem Koͤ⸗ 
nige aber gleihgüftig. erſchien. Die Franzoſen erſtaunten 
über die Pracht ber Hoffeſte, bie Mannichfaltigkeit der 
Speiſen, die Menge: ber heiligen Denkmale und Reliquien; 
über die $eierlichkeit des Gottesdienſtes, wo Männer: und 
Verſchnittene mehrftimmig mit allgemeinem Beifalle. fars 
ger, und der. Anftanb durchaus wuͤrdig, bie‘ gsi 
durchaus angemeflen erfchienen. 
ru Rah: mannichfachen Verhandlungen feifteten: bin: Fire 
den verlangten Eid und Ludwig verſprach bem Kaifer, fein 
Beſitzthum in Anſpruch zu nehmen.oder feindlich gegen: ihn 
zu verfahren. Nur wo es ganz an Lebensmitteln fehlen 
würde, duͤrfe man ſich nicht befchweren, wenn Gewalt eins 
trete. Aber aller diefer Bünbniffe und Verſprechungen un: 
geachtet, zürnte Emanuel, baß bie Franzofen. ihm nicht 
gegen Roger unterftüßen wollten; und biefe zuͤrnten, daß 
man fie nur unter gewiflen Befchränkungen in bie Haupt 
fadt aufnahm. Auch konnte Ludwigs Strenge die Zucht 
in - feinem Heere nicht erhalten: fonbern Diebftahl, Raub, 
Niederbrennen und Zerfiören der Häufer unb Gärten um 
Konftantinopel, nahm fo furchtbar uͤberhand, baß: bie ges 
waltfam Gefinnten nochmal auf ihren. verworfenen :Plan 
jurüdfanen unb er vielleicht‘: waͤre durchgeſetzt worden, 
wenn fich nicht um biefe Zeit Gerüchte von großen Sie 
gen ber Deutfchen verbreitet, bie Hoffnung auf GIüd 
und xeiche Beute erhöht und zum Ueberfegen nach Aſien 
gereizt: — Aber dieſe Geruͤchte mochten von den Grie⸗ 
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chen wohl’ vorfaglich erfunden feyn' um die Franzofen auf IM. 
eine gute Weife von Konftantinopel zu entfernen; in Bahn 
heit Tagen die Dinge ganz anders. 

Es war nämlich ımter den Deutfchen Streit — 
ob man ben längeren Weg längs der Seefüfte?,; ober den 
kürzeren gerade auf. Ikonium einfchlagen ſolle; und Kons 
rads Kühnheit, die frohe Zuverfiht ber Pilger, vielleicht 
auch Emanueld Rath, entfchieben für bdiefen: worauf bie 
griechifchen Führer riethen einen ſtarken Vorrath von Lebens⸗ 
mitteln mitzunehmen, weil der Weg mehre Tage lang durch 
unfruchtbare Gegenden führe. Ihre Weifung warb befolgt; 
aber ungenügend: denn es fehlte den Kreugfahrern in ber 
Regel an Gelde zum Ankauf, und wenn fie dagegen ſelbſt 
etwas: verfäufen wollten, bezahlte man es ihnen in falfchen 
Münze, - Die Bewohner der Städte fchloffen ihre Thore 
und lieferten keine Lebensmittel, ober zogen auch wohl das 
Gold und Silber der Pilger die Mauern hinauf, ohne 
ihnen das: Behandelte hinabzulaffen; betrügerifche Kaufleute 
endlich, mifchten nicht: felten Kalk. unter dad Mehl, woran 
Manche farben? Wären: aber auch alle dieſe vorſaͤtzlich 


1 Nady) Odo 46 muß man annehmen, daß Emanuel Gerüchte von 
ben. Siegen ber Deutfchen verbreiten ließ um die Franzoſen zum Ueber⸗ 
fegen: nach Afien zu bewegen. Cinnamus 36 bagegen ‚erzählt, Ludwig 
babe fchon früher von den Unfällen Nachricht gehabt und fey baburdy 
milber geworben. Doc, ſtimmt bied nicht gut zu den übrigen Nady 


2 Nach Odo de Diog. 32 zog der Biſchof Dtto von Freifingen mit 
einer Abtheilung dem Meere entlang; er aber ſchweigt darüber, wie 
faft über den gangen Zug. Zum Theil wohl, weil er bie Schuld ber 
Unfälle größtentheils den Deutſchen felbft beimißt. 

u &s iſt ſehr ſchwer, aus den heftigen Anfhulbigungen die Wahr- 
heit aufzufinden. Wenn Emanuel (Dand, 282) rieth, man folle den 
Weg nad) Ikonium wählen, fo mochte es feyn, um bes bafigen Sul 
tans Macht, die ihm ſtets am gefährlichiten wurde, zuerft zu brechen; 
aber Friedrich J ſchlug doch fpäter aus eigenem Entſchluſſe benfelben 
Weg ein: Ob Emanuel ferner die Tuͤrken zur Fehde gegen bie Krruz⸗ 
fahrer aufgeforbert habe, erſcheint im Mückficht auf die. Folgen wohl 
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erzeugten, Uebelſtaͤnde nicht eingetreten, fo. lagen doch in 
den auf. Feine Weife abzuändernden Verhältniffen, faft uns 
überwindliche Schwierigkeiten, für ein großes Heer in diefen 
Gegenden: fo ſchnell Lebensmittel herbeizuſchaffen. Deshalb 
vergingen unter. wachſenden Muͤhſeligkeiten die Zage, bin 


nen welchen bad ‚Heer Ikonium erreichen follte;. aber .die 


Stadt zeigte ſich nicht, und als der Koͤnig nun zornig nad 
den Gründen dieſes Verſpaͤtens fragte, erhielt er zur Ant 
wort: man: ‚habe irrig gehofft, daß täglich., ein. ‚größerer 
Weg zurücdgelegt werben koͤnne; nur noch drei Tage lang 
möge er ſich gedulden. Aber am anderen. Morgen waren 
die Führer entflohen, entweber. aus Furcht, oder weil ſie 
von den Tuͤrken gemonnen: waren, ober: weil: Kaifer Ems 
nuel diefen Verrath befohlen hatte: ..: Das letzte glaubten 
alle Pilger, und währfcheinlich hegte der Kaiſer, dem -Kons 
rad. ein feſteres Buͤndniß und gemeinfchaftliche Unterneh⸗ 
mungen abgeſchlagen hatte, den Wunſch daß ſich die un⸗ 
ſicheren chriſtlichen Freunde und die offenbaren muhameda⸗ 
niſchen Feinde wechſelſeitig aufreiben moͤchten. Deßungeach⸗ 
tet ſind aber gewiß nicht alle jene kleinen und ſchlechten 


gleichguͤltig, da ſie ohnedies feindlich verfahren mußten. Es iſt nicht 
erwieſen, daß er alle die kleinen Betrligereien felbft anordnete, und 
unwahrſcheinlich, daß er einen ſolchen Untergang wuͤnſchen konnie 
Gewiß aber ging die Politik der Griechen (wie alle ſchlechte Politit) 
dahin, daß Kreuzfahrer und Tuͤrken ſich wechſelſeitig ſchwaͤchen moͤch⸗ 
ten, damit die Herrſchaft nachher an ſie kaͤme. Auch ſtimmt es nicht 
mit jenen allgemeinen Anklagen, daß ſich Konrad nachher fo freund: 
ſchaftlich bei Emanuel aufhielt und in ſeinen Briefen nirgends Be— 
ſchwerde über ihn fuͤhrt. Vergleiche in den Fundgruben bes Orients 
V, 391 v. Hammers gründliche Prüfung der hieher gehörigen Wer 
haͤltniſſe, und Fun ke Gemaͤtde I, 348, welcher unſere Anſicht theilt. 
Nuch feiner Rückkehr ſchrieb Ludwig VII an: Emanuel: honor quem 
nobis in Domino peregrinäntibus apud yos exhibuistis a memoria 
nostra nunquam exeidet; et licet nos maria et interjectorumregno- 
ram interstitia separent, nulla’tamen vis, meritig vestris, debitam 
nobis 'excutiet caritatem. Bibl. Harleiana No. — fol, 60, — 
a Paris, -. - o. 
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Betrügereien von ihm unmittelbar auögegangens fie. erflärem 1147. 
fi) genügend aus dem allgemeinen Charakter: der Griechen, 
dem beftehenden Haffe gegen die Franken, und daraus daß 

in dieſen aſiatiſchen Landfchaften, bei der Schwäche bev 
Regierung, Jeder that was ihm beliebte. - 

Die Deutfchen befanden ſich nunmehr in! einer: — 
waſſerloſen Einoͤde, ohne Nahrung für Menſchen und Thiere; 
unfundig der Wege, ermättet- von Anftvengungen. : Se; geör 
Ber die Rathlofigkeit war, deſto heftiger und widerſprechen⸗ 
der die Vorfchläge zur Rettung: Einige wollten raſch vor⸗ 
ruͤcken um beffere Gegenden: zu erreichen ', Andere ſchnell 
zurückkehren, ohne noch mehn zu wagen. Ehe jedoch hier⸗ 
über ein wohlbegruͤndeter Entſchluß ‚gefaßt werden konnte, 
zeigten ſich neue Gefahren. Bisher hatten naͤmlich die Tuͤr⸗ 
ken nur ihre vorſichtig befeſtigten Staͤdte mit Sorgfalt vers - 
wahrt, und ſonſt die Kreuzfahrer in leichten Gefechten mehr 
gelockt als ihnen widerſtanden: jetzt aber erſchien Paramus, 
der Feldherr des Sultans Maſud von Ikonium, an der 
Spitze eines, auf jede Weiſe verſtaͤrkten Heeres. Von allen 
Seiten umſchwaͤrmten leichtgeruͤſtete Bogenſchuͤtzen auf fehnel# 
len Pferden die Deutſchen. Drangen dieſe nun ſchwer ge— 
rüftet, auf ermüdeten Streitroffen und ohne fernhin treffende 
Baffen vor, fo half alle Tapferkeit nichts; weil jene leicht 
entwichen, rafch an anderer: Stelle doppelt gefährlich. einz 
brachen und Tod und Verderben unter den unbewaffneten 
und nur mit Stab und Pilgertafche- verfehenen Kreugfahrern 
verbreiteten. "Das Vorruͤcken gewährte keine Sicherheit, der 
Rückzug feinen Vortheil, und die ungeheure Ebene nuͤtzte 
nur den Feinden. Weder Wald, noch Berg, noch Fluß 
dece oder ——— die un den Tuͤrken, und nach 
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I Cinnamus 35 _ "36. Nicetas Chon. 44, welcher Emanuel vor: 
fäglicher Feindfchaft gegen die Pilger, des Faiſchnangen⸗ u. ſ. w. be 
ſchutdigt. "Gesta Lüdov/ VII; 6-7. : Bromton' 1034; Wibaldi ep. 
180. Odo Diog. 5, With. Fyr. 94. Cassin. men. Bu 147, 
Monach, Weingart. 790. 
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1147. mehren : gleich ſchrecklichen Tagen entgingen - von .70,000* 
wehrhaften Kriegern, nur: 7000 dem Tode; ber. Unbewalls 
nieten, ber Weiber und Kinder nicht einmal zu. gebenkentl; 
Es war bie Schlacht ber Parther gegen ben Kraſſus. Fragte 
man die wenigen Erretteten, wie es zugegangen fey? fo 
gab jeder einen anderen. Grund an. Zulegt hatte’ die gräns 
zenlofe Verwirrung. alles genaue Beobachten unmöglich ge⸗ 
macht; und wo das Unglüd fo Be Maaß überfteigt, reitt 
auch feine, einzelne Erklaͤrung aus. 

Ar der Gegend von’ Nicaͤa erhielt König Luhrig bie 
erfte Nachricht von den Unfällen der Deutfchen, busch Her 
zog Friedrich von Schwaben, und bald nachher erſchien 
Konrad felbft zu dem verabredeten Gefpräche. Die ‘größte 
Theilnahme von Seiten der Franzofen, konnte das Unglüd 
nicht ungefchehen machen; wohl aber glaubte Konrad ihnen 
nüglich zu werden, indem er offenherzig die Wahrheit. und 
alle Verfehen erzählte, welche man ficy hatte zu Schulden 
tommen laffen. Um diefe Berfehen und die Wiederkehr 
ähnlicher Gefahren zu vermeiden, befhloß man: daß ber 
Weberreft des deutfchen Heered vereint mit dem franzöfifchen 
vorrüden, und flatt deö geraden Weges auf Ikonium, den 
an Lebensmitteln hoffentlich reicheren, über Smyrna nad 
Ephefus einfchlagen folle. Konrad aber verließ bald das 
Lager und begab ſich nach Konftantinopel: theils weil er 
verwundet und frank war (welches feine eigenen Briefe 
bezeugen’), theild wohl aus Schaam daß er, ber erfie Fuͤrſt 
in der Chriſtenheit, mit ſo Gehen Begleitung -einer geb 


1 Cinnamus bat 90,000 ohne ——— Wilh. Tyr. 70,000 
loricati exceptis peditibus, paryulis, mulieribus et equitibus levis 
armaturae. — Contra christianam et contra castrensem disciplinam 
mala increverant, Guil, Neubrig. I, 20. Die Armenier kauften 
manche churiftliche Gefangene frei. Petershus, chr. 384, 

8 Die Unfälle treffen auf die legten Zage des Dftobers 3147. 

3 Wibaldi ep. 180, Rad ben Fastis Corbeiens. in Harenbergs 
Monum, bhistor. war er durch zwei Pfeile verwundet unb ward. in 
Konftantinopel geheilt. | 
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geren Macht folgen: ſolle. Auch viele geringere, deutiche, 1147, 


Pilger eilten, des Gelübbes uneingedenk, in. ihre Heimath 
zuruͤck? denn nach ihren ‚Erfahrungen. verzweifelten, ſie an 
einem gluͤcklichen Ausgange, und ber, Spott mancher, auf 
Moffen einher flolgixenden Franzoſen über „die. Aermlichkeit 
hükfsbebürftiger Fußgänger, exrfchien ihnen „unerträglich, 
Dazu kam » die won..beiben ‚Seiten. gleich..große. Habſucht, 
und. daß: die: wechſelſeitige Unkunde der Sprachen. täglich 
vielfachen Zwiſt verurfachte., Kaifer: Emanuel, dem eine 
Trennung der Deutſchen von den Franzoſen willkommen 
war), nahm Konrad ehrenvoll auf, verſprach Rath und Bei⸗ 
ſtand und ſuchte ihn: durch Feſte ‚aller, Art, Schauſpiele, 
Wettrennen u. ſa w. uͤber ſein Unglück zu zerſtreuen. 

9/1 Daß große franzoͤſiſche Heer, welches ohne ‚bie Fuß— 
gaͤnger, Unbewaffneten, Weiber und Kinder, an, 60,000 
Geharhifchterzählte', zog unterdeß, jedoch nicht ohne Schwie⸗ 
rigkeiten vorwärtär denn zwiſchen den vielen und, abwech— 
ſelnden Bergen und: Thaͤlern fehlte es an gebahnten Wegen 
und man verirrte ſich um ſo leichter, da die Einwohner 
aus Furcht mit ihren Heerden bie: Dörfer. verlaſſen und 
zriechiſche Fuͤhrer ſich nicht eingefunden hatten. Auch in 
Ephefuß waren keineswegs, wie man erwartete, Borbereiz 
kungen) zu einen günftigen Aufnahme: getroffen; fondern viele 
Bewohner flüchteten- ſich mit ihren. Gütern aufs Meer, ‚und 
andere gebachten ‚einer nachdruͤcklichen Wertheidigung der 
vohl verwahrten Stadt: welche indeß die Wallbruͤder nicht 
winlagexten ; fonbern fich mit dem Anfange bed Jahres 1148 
zu ben fruchtbaren Ufern des, mit Schwänen bebedten, 
Maͤander wandten?. Hier ſtellten ſich die Tuͤrken zuerſt 
den Pilgern: entgegen um ben Uebergang uͤber ben. Strom 
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1 Ode Diog. 27. Chronogr. Saxo zu 1147, Gesta Ladov, 
VII, 5. Wilh, Tyr. Ic. Fuͤr bie Richtigkeit der Zahlen ann 
Niemand. einftehen. 

2 .Gesta Ludov, VII, UII. Math, Paris 54... Iperius 641. Richard, 


Cluniac. 1100, una 


148, 


20 Noth der: Franzosen. 7 


1148; zu hindernz dieſe entdeckten aber eine Fuhrt und. zogen froͤh⸗ 
lich durch Laodicea. — Gewoͤhnlich eilte ein Theil des 
chriſtlichen Heeres voraus, erkundete die Wege, waͤhlte die 
Lagerſtellen und draͤngte Angriffe zuruͤck; ber ‚zweite Theil 
hingegen folgte zur Bedeckung der Unbewaffneten und des 
Gepädes. So führten nun eines Tages die Grafen Gott⸗ 
fried von Raukon und. Amadeus von Maurienne jene erſte 
Abtheilung und ſollten, ‚der: getroffenen Abrede ‚gemäß, das 
Lager auf dem Sipfelr eines hohen Bergruͤckens aehmen!, 
der: Phrygien: von Pamphylien. trennt: allein die Zagereiſe 
fhien ihnen zu kurz, der Platz zu unbequem.und:-fie: ließen 
ſich deshalb verleiten, von der Höhe -in:ıbad. anlockende 
fruchtbare. Thal⸗ hinabzuziehen. Die zweite Abtheilung des 
Heeres, welche hievon nicht benachrichtigt war, folgte nur 
langſam, weil es ſchien, man koͤnne die: Anhöhe vor dem 
Einbruche der Nacht leicht erreichen. Kaum aber bemerkten 
die Feinde, welche ſtets zur Seite zogen, dieſe Trennung 
des Heeres, als ſie ſchnell den Berggipfel beſetzten, und 
nicht bloß mit Pfeilen und aus der Ferne die Nachfolgen⸗ 
den angriffen, ſondern jetzt auch in der Naͤhe und mit dem 
Schwerte. Lange war der Ausgang des heftigen Kampfes 
zweifelhaft; zuletzt erlagen die Chriſten, geſchwaͤcht der Zahl 
nach und behindert durch. den Boden und das Gepaͤd. 
Unterdeß harrten die Vorangeeilten mit: aͤngſtlicher Sehn⸗ 
ſucht ihrer ausbleibenden Genoſſen bis zum Abend: denn 
der ſchroffe Bergruͤcken verdeckte jede Ausſicht und hatte den 
Ruf um Rettung nicht bis zu ihnen dringen laſſen. Als 
endlich der König, weldyer nach hartem perfönlichen Kampfe 
ben Feinden faft nur dusch ein ‚Wunder ‚entkommen: war 
in tiefer Nacht mit geringer Begleitung verfihien, da erhub 
fi) unendliher Jammer: der Vater vermißte den Sohn, 
der Bruder den Bruder, der Mann fein Weib, und nur 
Wenige fanden fi wieder die in Höhlen oder Gebuͤſch 


ı Michadd'correspi d’Orient lettre 78, beſchreibt die Felfen und 
Schluͤnde dieſes Gebirges, Babadagh genannt. 
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verſteckt geweſen; Alle Uebrigen waren getödtet oder gefan⸗ Nah 
gen“.Seit dieſem Unfalle hielt man ſtrenger auf Ordnung 
und Vorſicht; dennoch ward dem Ueberreſte des Heeres kein 
milderes Schickſal zu Theil. Ohne ſichere Kunde irrte es 
in ben verwuͤſteten Gegenden umher und die Hungersnoth 
welche ſo ftieg, daß Pferdes und’ Eſelsfleiſch Fir” Lecker⸗ 
biffen galten, wurde nun fo berderblich, als Früher "der 
Kampf: Laut Fagte man Über Konrad, daß er dieſen Weg- 
vorgefehlägen Habe’; aber bei feinen ‚Erfahrungen fonnte er 
feinen "anderen Rath ertheilen, und das zwiefache Ungluͤck 
beweiſet nur:’wieinborfichtig es war, daß man nicht fitt 
die Verpflegung ſorgte, ſondern ſich allein auf das Glüuͤck 
und den Zufall und die Vortaͤthe der’ furchtfartien‘, "oder 
verraͤtheriſchen, oder ſelbſt Noth leidenden Bewohner verließ. 
Endlich erreichte dad Heer Attalea, eine Seeſtadt in 
Pamphylien; allein vote weithin dehnte ſich noch der unge⸗ 
bahnte, von Feinden umlagerte Landweg bis Antiochien, 
und: wie konnte man hoffen ihn auf ermatteten Pferden 
und bei fortdauerndem Mangel an Lebensmitteln zurüuck⸗ 
züfegen? Aus diefen Gründen geſchah der Vorſchlag: der 
König und die Edeln möchten nach Antiochien fegeln. Jener 
fühlte aber fehr wohl daß hiedurch, fofern man feine ſichern⸗ 
dert Vorkehrungen ergreife, die Hülflofigkeit ber Zuruͤckblei⸗ 
benden ſeht vergrößert‘ werde. Deshalb vertheilfe er das 
mie irgend‘ 'entbehrliche Geld und Gut?, und ſchloß mit den 
Griechen in Attalea einen Vertrag, bermöge deſſen fie alle 
Pilger ungefaͤhrdet zu Lande nach Antiochien geleiten folk 
ten.’ Dies habe Peine Schwierigkeit, fagten die Griechen, 
wi die Beiftimmung ber, in ven un — 


1 Wohrſcheintich Hätte, ben. Grafen. Raukon eine harte Strafe — 
troffen, wenn nicht der Oheim des Koͤniges, Graf Amadeus, gleich 
fhuldig gewefen wäre. 

2 Robert. de Monte und Guil. Nang. zu 1148. Odo 73. 

3 Suger epist. 6, 22, 39, 57. Suger hatte fleißig Si — 
muͤſſen. 


1148, Türken zu. dem Vertrage eingegangen fey: kaum aber tar 
Lubwig abgefegelt, ald jene behaupteten, : fie. koͤnnten bie 
Türken nicht zu einer freundfchaftlichen Behandlung ' der 
Pilger zwingen, und nunmehr fahen ſich dieſe der Willkin 
von beiden ‚preiögegeben. Man ließ fie nicht in ‚die Stadt 
ein, fondern brachte Gefunde und Kranke an fehlechten, uns 
reinen Orten eng zufammen, wodurch fidy die Uebel furcht⸗ 
bar audbreiteten; auch waren. die Preife der Lebensmittel 
fo unerfchwinglich. Hop, daß der. Hunger Manchen dahin⸗ 
vaffte., Um diefen dußerften Bedraͤngniſſen zu entgehen, 
einigten ſich Viele zur. Fortfegung. der Wallfahrt; aber ſie 
fonnten nicht über die. Berge und Ströme fommen und 
wurden mit großem Verluſte von ben Türken zuruͤckgeſchla⸗ 
gen: Diefe neuen Unfälle und die wieberholten: Bitten; ber 
hülfsbebürftigen: Pilger, machten fo wenig Eindruck auf bie 
Griechen, daß fie vielmehr. Alled raubten was. jene Mh 
irgend: befaßen und fie. mit Schlägen . zu ‚niederen Dienfl 
leiftungen zwangen; während felbft die Zürken, vom. Mit: 
leide. ergriffen wurden, ‚fränkifche Münzen einwechfelten und 
geichlih unter die Nothleivenden vertheilten: Da verloren 
die Wallbrüber. ben Glauben an ihre Glaubensgenofjen, und 
ſuchten, — welch unerwarteter Wechfel ihres . Geluͤbdes! — 
in großer Zahl Rettung bei den Ungläubigen. Wenige: nur 
follen. von Seleucia aus. zu Schiffe nad Antiochien gekom⸗ 
men feyn'. Zafl erſcheint der ploͤtzliche Untergang des deut⸗ 
ſchen Heeres als ein Gluͤck, im Vergleich mit dieſer Pein 
und langſamen Vernichtung durch alle nur. denfbare leib⸗ 
liche und geiftige Qualen. Doch genoß bad Gemiſch harts 
herziger und verderbter Einwohner in Attalea, das ſich 
Griechen nannte, nicht lange die Fruͤchte jenes habſuͤchtigen 
Verrathes: denn eine Peſt, welche durch die Behandlung 
der Pilger erzeugt ſeyn mochte, raffte die Meiſten dahin, 
und die Uebriggebliebenen ſtrafte der griechiſche Kaiſer um 
das gewonnene Gold und Silber, weil ſie dem Könige 
von Frankreich ohne feinen Befehl Hilfe geleiffet Rn 
+ Senutus 166. -Odo 76. 
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Alle Haͤupter ber hriftlichen Staaten in Syrien, welche 1148, 
bie‘ größte: Hoffmung ‚gehegt hatten ihre Graͤnzen mit Hüffe 
dev: Krewzfahrer zu erweitern, . fahen fich in ihren Ermats 
tumger über deren Zahl und Macht getäufcht!z doch em⸗ 
pfing zunaͤchſt Raimund von Antiochien den König. von 
Frankreich mit großen Ehren, und glaubte daß er ihn mit - 
Hülfe feiner Nichte, der Königinn Eleonore, leicht nad 
Gefallen: lenken werde. Allein weder Worte noch Gefchenke 
konnten Ludwig oder die Edeln zu einem Angriffe Caͤſareas 
oder Aleppos bewegen, weil das Gelübde von ihnen zuvoͤr⸗ 
derſt bie Pilgerung nach Serufalem verlange. Hierüber 
ergürnte der, ohnehin höchft leidenſchaftliche Fuͤrſt, und vers 
band ſich mit. der. Königinn gegen ihren Gemahl... Diefe, 
ein junges leichtſinniges, die eheliche Treue wenig achten» 
des Weib, fand Bein Behagen am der. uberkeufchen, moͤn⸗ 
chiſchen Lebensweiſe des, außerdem nicht ohne Grund. eifers 
ſuͤchtigen Koͤnigs?, und dachte vielleicht: fhon damals an 
eine Scheidung, welche fpäter ihre großen Beſitzungen in 
bie Wagſchaale Englands gegen Frankreich legte. Jetzo 
verließ Ludwig, um allen Zmwiftigkeiten zu entgehen, mehr 
vorfichtig als königlich, Antiochten in der Nacht und: fand 
in Zripolis den: Patriarchen Fulcher von: Serufalem, bet 
ihn’ ermahnte in diefen Gegenden nicht länger zu verweilen, 
fondern fo bald als möglich bie — Stadt zu beſuchen. 


1 ie, —9— am 2ſten März 1148 nad) Antiochien. Suger ep. 
39. Chiflet. genus 8. Bern. praef. 5, 

2 Eleonore fagte; monacho, non regi hupsisse, und Ludwig wollte 
bei keiner anderen als ſeiner Frau ſchlafen, obgleich es ihm die Aerzte 
der Sefundpeit wegen riethen. Doc war fpäter nur von Verwandt⸗ 
ſchaftsgraden bie Rede, Bromton 1035 —1040, Gesta Ludov.-VIL 
1, 15, 29.. Iperius &44, Guil. Neubrig. I, 31. Vincent. Bellov. 
1141. Wikes.chr. zu 1152 fagt jedoch: ferventius aspirabat ad 
nuptias Henrici. — Wahrſcheinlich hatte fie aud mit Bernard von 
Ventadour, einem Troubadour geringer Herkunft, fleiſchlichen umgang. 
Ginguené I, 275. Sie lebte non tanquam regina, sed. tanguam 
meretrix. Chron, d’Aimery du Peyrat in ben Notices VII, 6. 
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2148, Mittlerweile war: auch Konrad auf griechifchen Schiffen in 
Akkon gelandet, und beide Könige erreichten faſt zur gleicher 
Zeit! Serufalem, wo Bornehme und Geringe, Laien und 
Geiftliche fie mit der größten Feierlichkeit und Anbzerdnuing 
empfingen: 

⸗ Nachdem ſie die heiligen Orte mit Andacht und Gebet 
beſucht hatten, wurden alle Fuͤrſten und Edele zu einer Ver⸗ 
ſammlung nad Akkon berufen, damit man uͤberlege und 
beſchließe, auf welche Weiſe die angekommenen Kreuzfahrer 
am Beſten für das Heil der Chriſtenheit wirken möchten? 
Ihre Zahl und Bedentung mehrte fi übrigens einiger: 
maaßen dadurch, daß um dieſe Zeit-Graf Alfons von Zom: 
Joufe? und der Venetianer Johannes Polano, nebſt vielen 
Begleitern gelandet waren. Man befchloß, in Weberein: 
flimmung mit. dem Antrage der jerufalemifchen Partel;"nicht 
das .entferntere, von dem mächtigen Nureddin beherrſchte 
Aleppo, fündern Damaskus anzugreifen, wo’ Anar im Na: 
men Mogirebdin Abeks, eines PISERHEMIEN, von —— 
heriſchte | 

Bei Tiberias fammelte fich alle Mannſchaft im Junius 
des Jahres 1148?, zog dann nah Paneas, über den Bi- 
banon und fagerte endlich bei Darin’, einem Dorfe, von 





1 Nach Einigen Fam Konrad, nad) Anderen Ludwig einige Tage früber 
an. Die Richtigkeit jener Annahme beweifet Wilken II, 232. Be 
fonder& feierlich war der Empfang Konrabs. Wilh, Tyr. 908. Bosor. 
annal. zu 1147. Erfurt. chr. $. Petrin. Gesta Ludov. VII, 16 
uno 17. | “‘ 

2 Sanutus 167. Graf Alfons ftarb bald nachher in Cäfaxied , "dem 
Gerüchte nach an Gift. Sein Sohn übernahm eine Burg vom Grafa 
von Tripolis, ward aber mit feiner Schweſter von den Tuͤrken gefan: 
gen. Gesta Ludov. VII, 16. Robert. de Monte 1148. 

3 Abulf. zu 1148. Andere haben irrig dos Jahr 1147. cf. Ar- 
nold, Lubec. VII, 10. Chron. Nortm. 983. Witriac. hist. hier. 
1073. Oliv.-schol, hist. reg. 1374, Chron, Saxo zu 1148, De la 
Roque voy. J, 241. 


4 Raumer Paläftina 238, 
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wo ſich die ganze Gegend von Damaskus uͤberſehen ließ 2148, 
Die entfernteren Umgebungen zeigten fih nun zwar oͤde und 
waſſerlos, aber die Stadt ſelbſt lag geſund und fruchtbar, 
und das Land, welches ſich gen Mitternacht und Abend 
nach dem Libanon hin allmaͤhlich erhob, war auf einige 
Meilen weit mit dichtem Gehoͤlze bewachſen. Gegen Mor⸗ 
gen ſicherte der herzugeleitete, kuͤnſtlich in mehre Arme ge⸗ 
theilte Fluß Barrady, die doppelten, mit vielen trefflichen 
Thürmen beſetzten Mauern, und bewaͤſſerte und befruchtete 
zugleich die reizenden Baum-, Luſt- und Wein: Gärten, 
deren jeder von Gräben, Erdwällen und dichten Hecken 
eingefchloffen und mit Haͤuſern und Zhürmen verfehen: war, 
Ale diefe Gärten, Häufer und Thuͤrme hatten. die Feinde 
beſetzt und zwiſchen den Hecken fuͤhrten nur enge, oft ſich 
hin und her windende Feldwege zur Stadt!. Ungeachtet 
dieſer mißlichen Umſtaͤnde beſchloſſen die Chriſten anzugrei⸗ 
ſen, damit gleich Anfangs durch ihre Kuͤhnheit unter. den 
Tuͤrken Furcht entſtehe, ihnen ſelbſt aber weder Nahrung, 
noch Waſſer fehle. König Balduin ind die Seinen bilde 
ten dad erſte Treffen, König Ludwig das zweite und Koͤnig 
Konrad das dritte. - Sobald aber jene in die engen Wege 
bineingejogen waren, fanden ſie nicht allein Widerftand von 
vorn, fondern von allen- Seiten, Aus den Gartenhäufern 
flog ein Regen von Pfeilen, und aus unmerkfbaren Deffnun: 
gen der Erbmauern fuhren plößlich Karzen hervor und durch 
bohrten die Chriften, welche nicht auszuweichen vermochten. 
Deshalb brachen diefe feitwärt mit Gewalt in die Gärten 
ein und vertrieben die Tuͤrken: aber -an der zmeiten, an 
der dritten Befigung erhob fich der Kampf auf gleich ſchwie— 
tige Weiſe von neuem; bis endlich fir die Damascener die 
Gefahr ——— m — der Stadt 
a Te a ren un Free l 

ı Rod jegt finden ſich biefe Dertlichkeiten a — 
in der Gegend von Damaskus. Ali Beys Reiſen. Bertuchs 
Sammi. VII, 486. Der Barrady iſt etwa dreißig Ellen breit und 
reißend. Paulus Reifen I, 151. 
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2148. übgefchmitten zu werben. Deshalb zogen fie ſich zuruck und 
die. Chriſten drangen in der Hoffnung vor, bald an ben 
Fluß zu gelangen um ihren heftigen Durft zu löfchen: allein 
defien Ufer waren mit Mannfhaft und Wurfzeug ſo ſtark 
befegt, daß fie zweimal anjlürmen mußten und zweimal 
zurückgeſchlagen wurden. Mit Ungeduld bemerkten Konrad 
und die Deurfchen diefe Zögerung, eilten aus dem Nach—⸗ 
zuge durch. das zweite Treffen König Ludwigs hindurch und 
griffen, unter Zuruͤcklaſſung der Pferde, die Feinde mit bem 
Schwerte in ber Hand an, Ein gewaltiger Hieb ‚König 
Konrads trennte einem Türken das Haupt und die linke 
Schulter vom Rumpfe', jo daß die übrigen erftaunt flohen 
und ber Fluß in die Gewalt der Chriften Fam, 

In Damaskus nahm hierauf die Furcht uͤberhand und 
alle Straßen, alle ven Belagerern zugewandten Eingänge, 
wurben von ben Bewohnern mühfam verrammmelt um nad 
der. anderen Seite entfliehen zu koͤnnen, ehe bie Chriften im 
Fall eines Sturmes diefe Hinderniffe uͤberwaͤnden. Weil 
ſich aber die Pilger in der Nacht ruhig hielten und bloß 
die fchönen Bäume in den Gärten nieberhieben um ihr Lager 
zu befeftigen, fo wurden die Türken von neuem mit Muth 
und Zorn erfüllt. Sie griffen am folgenden Tage, ben 
2öften Julius nochmals an, und ed war fhon ein großer 
Gewinn, ald fie in biefem zweiten Kampfe nichts verloren. 
Die Ehriften dagegen hörten: daß bie Gegend ringsum vor: 
fäglich verwüftet fey, und von allen Seiten tuͤrkiſche Huͤlfs⸗ 
völfer im Anzuge wären. Auch ließ ihnen Saifebbin von Mo⸗ 
ful, der Bruder des mächtigen Nurebdin, ftolz befehlen; fie 
follten die Belagerung von Damaskus unverzüglich aufheben! 

Unter dieſen Umftänden ftellten Einige vor, — ſcheinbat 
ehrlich und wohl unterrichtet —: man folle das Lager auf 
die andere Seite der Stadt legen, weil der Fluß dafelbfl 
bie Angriffe nicht verhindere, die Mauer aus fchlechten 


Beilleiht nur erneuete Erzählung ber hat Bottfiebe von Bonln 
an der Brüde von Antiochien. 
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Steinen weniger hoch aufgeführt und leicht zu -überfleigen 1146 
ſey, weil endlich die Bewohner dadurch überrafcht. wuͤrden. 
Man folgte ihrem Rathe, bemerkte aber. bald, wie unredlich 
und’ unheilbringendb er gewefen: denn es entſtand unter. den 
Shriften Mangel an Wafler und Nahrung, während die 
Zürken. fich eiligſt des Fluſſes und der Fruchtgärten wieder 
bemächtigten, jeden Zugang durch Bollwerke deckten und 
ſtarke Befagungen bineinlegten. Kein Mittel Eonnte dieſe 
uͤbele Lage wieder verbeffern, man mußte zulegt die Bela: 
gerung aufheben, und ein dreifacher Bericht findet ſich uͤber 
die geheimen Grunde jener Ereigniffe': 
Zufolge des erſten, winifchte der Graf. Dietrich von 
Flandern, daß ihm Damaskus nach der Eroberung von den 
Koͤnigen zugeſprochen wuͤrdez woruͤber aber die chriſtlichen 
Fürſten in Syrien fo zürnten, daß fie: die Stadt lieber den 
Zürfen als dem Grafen 'gönnten: denn dieſer habe in Eu⸗ 
ropa ſchoͤne Befigungen, und ihnen gebühre allein jeder 
Gewinn, weil fie ‘gezwungen ſeyen das ganze Leben hin 
durch wider die Ungläubigen zu fechten. - 
-- Rad) einer zweiten Erzählung, brachte der Finft von 
Antiochien, aus Eigennug und aus Haß gegen ben König 
von Frankreich, einzelne »Häupter zu dem WBerfprechen, bie 
Belagerung mißlingen zu laffen. 


‚sr. Ein Angriff Nuredbins und Gaifedbins in der Gegend von Edeſſa, 
ſchwoͤchte gleichzeitig bie Macht der Chriften., Abulf. zu 1148, aber 
die Abendlaͤnder ſchweigen. Konrad ſagt (Wibaldi epist, 127), es fey 


eingetreten traditio, a quibus minime cavimus. — Perfidia Jerusa- 
lemitorum et quorundam principum avaritia seducti, sine victoria 
eöntinuere manus. Colon. chr. Pantal. 933. — Dolo principum 


Palaestinorum obsidio removetur: Dandolo 282. Wilh, Tyr. 914. 
Dapper J, 27. Doch erlich Ludwig Verfügungen zum Beften ber 
Zempier, aber vielleicht früher. Hist. franc. script. IV, 513. Sicardi 
chr. 598. — Animantur Saraceni pecuniaria corruptione quorundam 
nostrorum. Alber, 319. Reichersb. chr, zu 1147 beſchuldigt auch 
Balduin, er habe Gelb genommen. Siehe nody Michaud II, 477 und 
din, wie immer, Alles erfchöpfenden Wilken. 
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A1aB. 7... Nach der: dritten Darflellung . endlich, ‚fuchten König 
Balduin, die Tempelherren und die Johanniter ‚weit ‚mehr 
einen augenblicklichen Geldgewinn, als unfichere Landherr⸗ 
ſchaft: Denn. dieſe wuͤrden fie nach. dem, Abzuge ber ‚Kreuz 
fahrer, nicht behaupten können, wohl. aber ‚dauernde, An: 
fprüche auf die Dankbarkeit der Zürfen erwerben, wenn ſie 
diefelben in einem fo gefährlichen Augenblide begimftigten. 
Deshalb ‚verlangten und erhielten ‚die Templer, als Bor: 
fechter der Chriftenheit die, äußerfte Stelle des ‚Lagers, und 
ſchloſſen hier mit Anar den Vertrag ab, für, drei Gefäße 
voll Byzantiner das Aufheben der. Belagerung au. bewii⸗ 
ken!. Aber indem fie betrogen, wurden. ſie betrogen, und 
fanden hernach ftatt des Goldes nur Kupfermuͤnze. 
Wahrſcheinlich wirkten, alle dieſe angegebenen Gründe 
wechſelſeitig und zu gleicher Zeit; und wenn auch ber, min 
der, hesvorgehobene, die Annäherung türkifcher Heere, viel 
leicht der wichtigfie war, fo koͤnnen bie. chriftlich «morgen 
ländifchen Fürften deßungeachtet nicht von aller Schuld frei: 
gefprochen werben. Dies geht auch daraus hervor, daß fie 
keineswegs einem, zu. Ioppe gefaßten Befchluffe gemäß, an 
bem ‚feftgefeßten Tage zur: Belagerung ‚von Askalon eintra⸗ 
fen’; ‚worauf Konad und Ludwig, : die ſich zum zweiten 
Male verlaffen fahen, in natürlicher Ungebuld, nur an die 
Heimkehr dachten. Auch bedurfte Deutfchland und Franfreid 
feiner Herrfcher: denn ald nad) langem ängftlichen Zweifeln 
die Nachricht von den traurigen Ereigniffen, obgleich noch 
gemindert, anlangte, hatte fowohl der Abt Suger als König 
Heinrich (Konrads Sohn und Stellvertreter) doppelte Mühe, 


1 © erzählt Gervasii chronic, 1365. — 
Damascus obsessa luit, nam quäst capta fuit; 
Ni foret ob pretium res vendita ge 
r 18 . 
Urbs peritura foret riostrisgie dedisset ‚honorem. 
Rex pro fraude dolet, signa reversä movet, Viterb. Panth. 462, 


2 Deal, 282, Robert. de Monte 1148, 
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innere und äußere Fehden zu vermeiden und die großen 148, 
Lehnsmannen in Ordnung zu halten!. 

Konrad fegelte am achten September 1148 von Arkon 
nach Griechenland, und verweilte eine Zeitlang an den Graͤn⸗ 
zen Achaias bei dem Kaiſer Emanuel?; theils wegen feis 
ner Gefundheit, theild3, weil er fich mit ihm gegen Roger 
von Sicilien verbünden wollte. Herzog Friedrich fein Neffe 
eilte unterdeffen durcdy Bulgarien und Ungern voran, nicht 1149, 
allein um in feinen eigenen Befigungen manchen Unbilden 
zu fteuern; fondern auch um die Verhältniffe des ganzen 
Reiches fir Konrad zu erforfchen, und vorläufig auf bie 
Befolgung ber wankenden Gefege zu halten. Ihm folgte 
fein Oheim nach Pola in Hifterreih, ging dann Über Aqui- 
leja nah Salzburg und hielt um Pfingften 1149 einen fehr 
befuchten Reichstag in Regensburg’: Später ald Konrad 
verließ Ludwig Paläftina und ward unterwegs, weil er 
fih auf ein normannifhes Schiff begeben hatte, von ben 
Griechen gefangen, ohne Weigern jeboch befreit, fobald er 
ih zu erkennen gab*.: Er ſprach den König Roger in 

2 

1 Suger ep. 30—92. Flassan I, 105. &uger genoß übrigens bes 
groͤßten Anfehens, und Papft Eugen vertraute ihm bie Leitung ber 
päpftlichen Angelegenheiten; ep. 143. Die Templer und Johanniter 
hatten ihn (hier ehrlicher als in Afien) mit Geld unterftügt; ep. 58, 60. 

2 Daher werden die Nachrid,ten von des Kaifers Verrathe von neuem 
zweifelhaft. Otton. Fris, vita I, 58. Rad) Cinnamus 38, 39 ver: 
ſprach Konrad Stalin ald Morgengabe an feine Gemahlinn Berta 
oder Srene zu überlaffen. 

3 Wibaldi ep. 162. Biele Deutſche litten Schiffbruch auf ber Ruͤck⸗ 
reife, Pegav. chron, cont, zu 1148. 

4 Die Nachrichten ftimmen nicht überein, ob Ludwig wirktich gefan: 
gen und von den Normannen mit Gewalt aus ‚ben Dänden ber Grie: 
hen befreit warb, ober ob dieſe vom Gefecht abließen, fobald fie bie 
ſchnell aufgeſteckte befreundete franzdfifhe Flagge erblickten. Bouquet 
XH, 116, 232, Cinnamus 39. Rob. de Monte zu 1149, Dan- 
dolo 281. Guil. Nang. zu 1150, Suger follte ihm entgegenkom⸗ 
men und Bericht erftatten, damit er wiffe, wie er ſich gegen Jeden 
zu — babe. Suger ep. 94, 96. Cassin. =’ h.a Die 
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1140. Apulien, den Papſt bei Tusfulum, und erreichte endlich zu 
allgemeiner Freude fein Reich. 

So: hatte denn diefer zweite Kreuzzug, begonnen. von 
zweien Königen, unzähligen Rittern und vielleicht 180,000 
Menfhen, auch nicht den geringften äußeren. Erfolg. Aus 
der Erzählung: geben fchon die Gründe des Mißlingens ber: 
vor? zweideutiges, ja verrätherifches Benehmen der Griechen 
und ber morgenlandifhen Chriften, Mangel an Vorſicht, 
an Kenntniß der Gegenden und der türkifchen Kriegsweife, 
enblich Uebermuth und Zuchtlofigkeit‘. Aber ein Jeder hätte 
fich gern von aller Schuld gereinigt, und fie ganz und un: 
getheilt den Gegnern zugefchoben.. Der Eifer für die Kreuz 
zlge erBaltete indeß durch diefe Erfahrungen, und der Vor 
ſchlag? fogleich ein neues Heer. für Palaftina zu fanımeln, 
blieb nicht allein ohne. allen Erfolg, fondern Zabel gegen 
die Heerführer, die römische Kirche und insbefondere gegen 
Bernhard von Glairvaur, wurbe fogar laut und allgemein. 
Weil diefer. in begeifterter Hoffnung und kuͤhnem Bertrauen 
einen glüdlichen Ausgang geweiſſagt hatte, fo hieß er jeßt: 
ein falfcher Prophet, ein trügerifcher Wunderthäter, von dem 
die Chriftenheit ind Verderben gelodit worden. Bernhard 
aber, der wahrlich mehr Schmerz über die Ereigniffe em: 

pfand als irgend einer von dem Tadlern, entgegnete mit 
Muth und . „Die Uebereilungen der Fürften und die 


— — —— 





Könige kehrten zurüd 1149. — Chron. mont, ser. 1150, Chron. 
Saxo, Romuald chr, 192, 

4 licher Unzucht mit Weibern klagt Vincent. Prag. zu 1148. 

2 Habitis per Franciam conventibus, annuente etiam papa Eu- 
genio, ut abbas Clarevallis Hierosolymam ad alios provocandos 
mitteretur, grandis iterum sermo de profectione transmarina cele- 
bratur, sed per Cistertienses monachos totum cassatur, Rob, de 
Monte zu 1150. Auch Papft Eugen erließ Zroftichreiben. Coneil. 

H, 1578, 1596; XIII, 30. Epist. Adv. ad Ludov. VII, 76, 
Vertot I, 100. Gaufredi vita Bernh. DI, 4. Alanus 20, Wi- 
baldi ep. 161. — Potentes sunt, ut faciaut mala, bonum autem 
facere 'nequeunt. Bernh. ep. 288 und de consideratione sui II, 1. 
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ſchlechten Sitten der Kreuzfahrer haben das Unglück herbeis 1149. 
geführt, und ic maafte mir, bloß den Weiſungen des apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhles gehorchend, nie an, Gottes Rathſchlüſſe 
ju beftimmen, oder die Weränderlichkeit des Gluͤckes zu laͤug⸗ 
rien. Aber auch die Widerwärtigfeiten fommen von: oben 
herab, und Fieber will ich die Vorwürfe. tragen, als daß 
Tadel und Hohn gegen Gott ausgeſprochen werde.“ — 
Eben fo tröftete fi Otto, der gelehrte Bifhof von Frei: 
fingen’, welcher an dem Zuge Theil nahm und ihn befchrieb: 
‚der Kreuzzug, fagte er, diente weder zur Erweiterung ber 
Graͤnzen, noch zur Ergoͤtzung für den Leib, aber doch viel: 
feicht zum Heile vieler Seelen.“ Diejenigen endlich, welche 
fon früher den neuen Steuern widerſprochen hatten, be: 
haupteten: ein Unternehmen das mit Beraubung ber. Xr> 
men und Kirchen begonnen habe, fey von Rechts — zu 
Schanden geworden. 

Drei Ereigniffe', deren Erzaͤhlung wir jetzt folgen laf: 
fer, ftehen mit diefem großen Kreuzzuge in genauer Berbin- 
dung: erſtens der Krieg Rogets von Sicilien gegen Afrika 
und gegen den griechifchen Kaiſer; zweitens die Unterneh- 
mungen vereinigter Wallbrüder gegen die Araber in Por: 
fügal; drittens die Feldzüge gegen die Slaven in Nord: 
beutfchland. 

I: Hoffnung des Gewinnes und Haß gegen die Unglaͤu⸗ 
bigen, trieben den König Roger I zu Unternehmungen an 
der Nordküfte von Afrifa. Er eroberte zuvörberft Malta 
und die benachbarten Infeln, dann im Jahre 1146 auch 1146. 
Zripoliß?, während die Bewohner ſich flritten, ob fie einen 
Herrfcher aus den Mohaden, oder aus den matrubifchen 
Arabern erwählen ſollten. Dem anfänglichen Blutvergießen 
folgte indeß bald Schonung und Ruhe; ja viele Bewohner 
fiedelten fih, weil fie im nächften Zahre von einer Hun— 


'ı Waverl. ann. zu 1147. Heminf. I, 74, 
® Abulf. zu 1146 — 1148. III, 496. Giannone XT, 7. Meo an- 
nal. Novairi 28 in Gregor. collect. = 
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gersnoth bedraͤngt wurden, ſogar in Sicilien an. Ihrem 
1147. Beiſtande vertrauend ruͤſtete Roger eine zweite, wohlbe⸗ 
mannte Flotte und ſegelte nach Mahdia. Haſſan, der Zei⸗ 
ride, welchem Widerſtand vergeblich erſchien, entfloh im 
1148. Jahre 1148 mit vielen Einwohnern und großen Koſtbarkei⸗ 
ten; doch blieb den Chriften, bei der leichten Eroberung die 
fer. und ‚anderer - Städte, ‚große Beute: jeder Art. Kluͤglich 
verfündeten die Normannen auch bier, es folle ‚Niemand 
Gewalt gefchehen; worauf: faft alle Einwohner zurxuͤckkehr⸗ 
ten, theild dem Worte glaubend, theild durch Hunger ge⸗ 
zwungen. Ums Jahr .1152 ‚herrfchten die Normannen. von 
Tripolis bis Zunis und von der Wüfte al Garb (Mogreb) 
bis Kairvan, und Roger fonnte ohne Uebertreibung auf ‚fein 
Schwert fchreiben: mir dient ber Apulier und - den: * 
brefe, der Sikuler und. der Afrikaner“ 

Faſt zu gleicher Zeit wagte er ben, Krieg — Hi 
Griechen. Noch vor der Thronbefleigung Kaiſer Emanuels 
hatte nämlich Roger Gefandte nad Konftantinopel abge: 
ſchickt und für feinen. Sohn um. eine griechiſche Prinzeffinn 
anhalten. lafjen. - Ehe. man ſich aber hierüber -erflärte, follte 
Bafilius Zerus die Lage Siciliens erfunden und moͤglichſt 
vortheilhafte Bedingungen feftftellen. Statt deffen gewann 
ihn Roger durch Geſchenke und ließ fi unter mehren: glin: 
ftigen Punkten verfprechen, daß er und der Kaifer fich Fünf: 
tig auf ganz ‚gleiche Weiſe behandeln follten’. Gmanuel 
verwarf diefe Bedingung und ließ fogar bie. Gefandten Ro; 

gers gefangen ſetzen; worauf diefer, während die Griechen: 
von den Kreuzfahrern geängftet wurden, Korfu eroberte und 


1 .Apulus et Calaber, Siculus mihi servit et Afer. Dand. 283. 
Gregorio II, 232. Abulfeda erzählt den zweiten Zug zu 1148. Nach 
app, ad Malat. eroberte Roger 1149 Afrika, nad) Cassin. mon, 1146 
Zripolis, 1153 Hippo regius, 

2 To ?v low ueyalsıoy Andılta TE 10V Aoımov xas Poyspıor 
asoduı. Cinnam. 4I—43. Romuald. Li. chron, 1$4.sq. : Otton, 
Fris. vita I, 33. Nicetas Chon. Il, 49 
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Theben, Korinth und Enbda auspluͤnderte. Nicht bloß 1147. 
Geld und Gut führte man hinweg, fordern auch Seide: 
weber, welche, wo. nicht den erften’ Grund: zu dieſem Ge: 
werbe in Palermo legten, doch daffelbe erweiterten. Erft 
nachdem die Gefahr von den Kreuzfahrern befeitigt, ein Ans 
griff der Petſchenegen abgeſchlagen und niit dem wichtigen 
Venedig ein neues Buͤndniß geſchloſſen war, konnten die 
Griechen nachdruͤcklicher bei der Belagerung von Korfu auf: 
treten. Roger aber beſchraͤnkte ſich nicht aͤngſtlich auf die 
Vertheidigung dieſer Inſel, ſondern ſandte eine Flotte in 
bie oͤſtlichen Gegenden des Mittelmeeres, welche laut kini: 
gen: Berichten, den König Ludwig von Frankreich ans dert 
Haͤnden der Griechen befreite, und dann Fühn gerade nach 
Konftantinopel-fegelte.. : Wie erſchtaken die Griechen, als 
man drohend brennende, oder fpöttifch mit filbernen und 
goldenen Spitzen verfehene Pfeile in den’ Faiferlichen Palaft 
ſchoß / Fruͤchte in den kaiſerlichen Gärten pflüdte‘, Loblie⸗ 
der auf Roger und Schandgeſaͤnge auf Emanuel abſang: 
fie erholten ſich erſt von ihrer Beſtuͤrzung, als die Nor: 
mannen, des Sieges froh, abgezogen waren, und nannten 
nun die Unternehmung einen ungeſchickten Scherz und eine 
laͤcherliche Prahlerei. Ihrerſeits vergaßen aber auch die Sie: 
ger der Votſicht und trennten ihr Geſchwader, worauf Die 
eine Hälfte von den Griechen und Venetianern angegriffen 
und. neunzehn Schiffe erobert wurden?. Mit doppeltem Ei: 
fer. »betrieben die Griehen nunmehr die Belagerung von 
Korfu und gewannen die Stadt, weil der Befaßung bie 
Lebensmittel ausgegangen waren; doch Fam ein Friede erft 


— — — u — 


I Cinnamus erzählt dies wohl richtiger zu 1149, Nicetas zu 1155. 
Man vergleihe Dandolo.283. Wir haben die Erzählung ber Bela: 
gerungen und Kriegsbegebenheiten ſehr abkuͤrzen müffen. Robert. de 
Monte zu 1148 u. 1149. 

2 Günther Ligur. I, 715. Le Bret Gef. v. Venedig I, 317. 
Marin. III, 74 erzaͤhlt die Zwiftigkeiten der Griechen und Venetianer 
bei Korfu. 
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zu Stande, nachdem fie fogar einige Drte in, Koulen ge 
nommen, dann aber wieder verloren hatten. 

U. Die Einwohner am Niederrhein, am Auöfluffe de 
Weſer und in Flandern wählten, ihrer Lebensweiſe und drts 
lichen: Lage angemefjen, flatt des fo mühfeligen Landzuges 
nah dem Morgenlande einen Seezug, vereinten - fi in 
England, und fegelten dann in Begleitung. mancher Britten 
nach den. portugiefifchen Küften', Im. Sahre 1095,. wo 
der erfte Kreuzzug begann, hatte König Alfons VI von 
KRaftilien feinem Zochtermanne Heinrich, von Burgund das 
Land zmifchen dem Minho und Duero überlaflen, und: die 
fer, fo wie fein Sohn Alfons, vergrößerten ihr. neues Reich 
durch Eroberungen ‚von den Arabern.. In Diefem: ‚Augen: 
blicke belagerte der Kette Liſſabon und -fürchtete- ſehr beim 
Erblicken der chriſtlichen Flotte, es möge eine axabiſche ſeyn 
welche zum: Entſatze herbeieile. Deſto groͤßer war. feine 
Freude, als die Pilger, in der Meinung auch hier ihr Ge 
lübde loͤſen zu dürfen, den König, fo nachdruͤcklich unter: 
flügten, daß die Stadt, troß bed tapferften Widerftandes, 

1147 nach: vier Monaten am 2lften Oftober 1147 erobert wurde”. 
Sie verblieb nebft allen Einwohnern -den Portugiefen, me 
gegen bie Kreugfahrer dad bewegliche Gut ald Lohn em⸗ 
yfingen. Manche fiedelten fi in dem fchönen,. neu ge 
wonnenen Lande an; die Zuruͤckkehrenden aber wurden ‚ge 
rühmt, daß fie. bei geringerer Macht und ohne vornehme 
Führer, durch Demuth und Vertrauen allein: von allen Kreug 
fahrern ben Segen Gottes gefunden hätten. Ä 

II, Bevor wir von den Kriegen ber Deutfchen wider 
die Slaven fprechen, ift es nothwendig einiges Allgemeinere 
über dies merkwürdige Urvolf mitzutheilen?. Es rüdte nad 


1 Guil. Nangis, Dodechin, Trivet, Chron, Saxo, Colon. chron. 
Alber. zu 1147 u. 1148, Chron. Normanniae 983, Vitae Pontil. 
438, Roger. Hoved, 489, Nach Einigen hatte Alfons die Kreuzfahrer 
berufen. Pagi zu 1147, c. 9— 24. 

2 Siehe die umftändlichen Nachrichten in Martene coll, ampl. I, 800. 

3 Eine kurze und gründliche Zufammenftellung ‚ber Meinungen über 


Kreuzzug wider Die Slaven. 585. 


bein Untergange der. Hunnen und ben füblichen Bügen der 
Deutfchen, in die großen,’ wenn. auch nicht menſchenleeren 
doch faſt herrenlofen Länder ein, welche ſich von der Oſtſee 
durch Preußen, Polen, Mähren, Böhmen, Steiermarf:u. fm. 
bis zum adviatifchen Meere; erſtrecken. Die Slaven traten 
mithin ſpaͤter und in. unguͤnſtigeren oͤrtlichen Verhaͤltniſſen 
auf den Schauplatz der Geſchichte, als die deutſchen Staͤmme, 

und: blieben, — ohne daß es noͤthig iſt, über ihre Natur⸗ 

anlagen abzufprechen —, fchon deshalb hinter dieſen zu: 

ri Eine Schilderung ver Slaven nah ben Berich— 

ten’ ihrer: Feinde (und dieſe find allein auf uns gekommen) 

möchte forwenig ganz der Wahrheit gemäß feyn, als eine 

Schilderung. der Karthager nach römifchen "Schriftftellernz 

und · andererſeits durften ‚günftigere Züge, deren Erwähnung 

gefchleht, wiederum: nicht auf alle Stämme diefes, ſo außer⸗ 
ordentlich zahlreichen -und weit: verbreiteten Volkes paflen: 

Wir befchränkeny den vorliegenden Zwecken gemäß, unfere 

Darlegung auf bie: Saum oder Wenden‘ im. — 

Deutſchland. 

Dieſe waren, fo Lange fi fie nicht etwa zum: Zorne as: 
zur Rache aufgereizt wurden, ein gufmüthiges, fröhliches, 
leichtfinniges Wolf; mild gegen Arme, voll Ehrfurcht gegen 
Bejahrte: und. gaftfrei bis zur Verſchwendung, ja bis zu der 
Anfiht: daß man eher behufs der Pflege eines Fremden 
ftehlen, als ihn abweifen dinfe?. Schon früh wandten fie 
ſich von einer unfläten Lebensweife zu Aderbau und Ge: 
werben’; mithin fehlten wenigftens die Bedingungen nicht, 


die Herkunft der Siaven, in Strahls Gefchichte von Rußland I, 9, 
und Palady bie ſlaviſchen Volksſtaͤmme, Jahrbuͤcher des boͤhmiſchen 
Muſeums I, 1, 79, 

1 Die RO find eigentlich ein Stamm ber Slaven. In jener 
Zeit wurde vorzuͤglich diefer Name gebraucht. — Gruͤndlich über dies 
Ales handelt Barthold in feiner Gefhichte von Pommern. 

2 Helmold.J, 82; II, 12, 

3 Insbeſondere trieben fie Weberc. 
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auf welche jebe höhere Bildung fich gründen muß; und eben 
fo wuchs der Handel allmählich vom Eintaufchen ber un⸗ 
entbehrlichften Gegenftände, bis. zur Anlegung eigentlicher 
" Handelöftädte und zu kuͤhnen Seefahrten. — Im eifizelnen 
Fällen hielt man. das Band der Ehe für fo untrennbar, 
daß die Frau ihrem Manne, nach indifcher Weife, im-ben 
"Rod: folgte; Öfter trat die, ſelbſt durch das Chriſtenthum 
nicht: fogleich vertilgte Anficht hervor, ein Mann: bürfe gleich⸗ 
zeitig mit mehr Weibern in Berbindung > treten. — Die 
Liebe der Slaven für Muſik und Gefang;, ſteigerte ſich nicht 
bis zur Erzeugung großer dichterifcher Kunſtwerke; das Rit: 
terthbum bildete fi weder in Beziehung aufs. Krieg und 
Staat, noch in Beziehung auf bie Frauen unter ihnen ſo 
aus, wie unter: den Deutfchen; unbıeben ſo wenig erwuchs 
im Lehnswefen ein Mittel zu reicherer, mannichfacher Geſtal⸗ 
tung der gefelligen Berhältniffe. Daher fehlte: ihren öffent: 
lichen Einrichtungen in früherer. Zeit: oft Haltung und. Ber: 
band, fie legten, — und das Gleiche ſahen wir bis in die 
neueften Zeiten an den Polen —, in ihren überzablreichen, 
ungeglieberten Volksverſammlungen, viel. zu viel Gewidt 
auf die Einftimmigfeit der, mit gleihem Anrechte Berathn: 
ben; was aber oft fo weit führte, daß die Widerfprechenden 
geprügelt', und ihre Befigungen verwüftet wurden. Und 
von bier aus begreift: man wie ſich, ungeachtet jener ſchein⸗ 
baren, fehranfenlofen Volksfreiheit, die Leibeigenfchaft unter 
den Slaven noch fefter ald unter ben Deutfchen einnijten 
fonnte, und warum ihre Anführer abwechfelnd zu wenig 
Gewalt erhielten, oder eigenmächtig zu viel nahmen. "Den 
Krieg führte man ohne Kunft und befchränfte fich auf Kift, 
Raub, Ueberfall, Benusung von Schlupfwinfeln u. dgl. 
In der Regel zeigten fi die Slaven beim Angriffe fo Fühn 
ald verzagt im Unglüd; doch betrachteten fie den Berluft 
ihrer, leicht aus Reiſig zufammengeflodtenen Wohnungen 


ı Si quis contradicit, fustibus verberatur. Ditmar, Merseb. 
VI, 56. 
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‘als unbedeutend, vergruben alles‘ Koftbare. und verbargen, 
bis zu einer guͤnſtigen Aenderung ber Umftände, Weiber und 
Kinder: an feften Orten ober in dichten: Wäldern. Ä 

Die Lehre von einem höchften Gotte: war den Slaven 
vor ‚Einführung : des. Chriſtenthums nicht ganz unbekannt; 
indem fie aber damit die Anficht verbunden: hatten',: daß 
aus: ihm Alles sentfiehe und, nad Maaßgabe der. näheren 
oder entfernteren Abftammung, mehr oder weniger von ber 
Höttlichen Natur an ſich trage, mußte nothwendig eine mytho⸗ 
logiſche Welt entfpringen, welche, dem Grundfage nach nicht 
beſchraͤnkter und ärmer als die .hellenifche zu ſeyn brauchte, 
aber: freilich: in Hinficht auf Kunſt und Phantafie, feinen 
Vergleich mit ihe aushält: Auch feheint, ungeachtet. der, 
bei einzelnen Stämmen: verfchiedenen Benennung und: Be: 
zeichnung ber. Götter, eine zweitheilige Sonberung, ein 
gutes und ein boͤſes Wefen, ein: Spantevit? und ‚ein - Eger: 
nebog, an der Spige geftanden zu ‚haben. . Diefe wur⸗ 
den in Tempeln verehrt; geringere Götter, für. freudige 
und ‚leidige Verhältniffe erdichtet, bevölkerten dagegen Wäl: 
ber und Fluren, regierten die Welt im Auftrage des hoͤch⸗ 
fien- Gottes. und waren. oft mwohlthätig und feindlich zu 
gleicher Beil. 

Die wichtigften jener Tempel befanden fih in Rhetra? 
und auf Arkona*’: ber lebte zwar nur aus Holz erbauet, 
fonft aber trefflich ‚gearbeitet: und. reich geſchmuͤckt. Halb 


A Helmold I, 83. Saxo Grammat. XIV, 498. SIngemann 
norbftavifche ‚und wendiſche Götterlehre, in den neuen pommerfchen 
‚Provinzials Blätteen IV, 119, 

2 Ueber bie Legende daß aus Sanctus Vitus ber Goͤtze Svantevit 
geworden, Helmold II, 12. Wir fönnen uns hier nicht auf die Der: 
zaͤhlung der Bögen. jedes Stammes einlaffen. Siche Gebhardi Ges 
ſchichte der Wenden I, 23, 

3 Bei Prillwig, nicht weit von Neu: Strelid. Liſch Jahrbücher 
III, 3; 

4 Bon Krkona wird bei ber Gefchichte der Belagerung m Stabt 
mehr gefagt werben. 


588 Arkonaa Svanlevit. 


erhabene Arbeiten und glaͤnzende Malereien: zierten die aͤuße⸗ 
ven: Wände; das Innerſte des Meiligthumes ruhte dagegen 
auf vier Saͤulen, deren Zwiſchenraͤume mit Teppichen und 
Vorhaͤngen zierlich ausgefüllt wurden: Das hier aufge: 
ſtellte Bild Svantevits hatte, zum Zeichen ſeiner Alles um⸗ 
faſſenden Einſicht, vier nach vier Seiten gerichtete Köpfe: 
In der rechten Hand trug der Gott ein, aus mehren Mes 
tallen kuͤnſtlich zuſammengeſetztes Horn, unter dem linken 
Arme hielt er einen maͤchtigen Bogen, und ein gewaltiges 
mit Silber ausgelegtes Schwert, zierte ſeine Seite Von 
anderer Holzart als ber Koͤrper war das Kleid gebildet; und 
ſchloß ſich ſo geſchickt den Beinen an, daß die Zuſammen⸗ 
ſetzung des Ganzen kaum zu bemerken warz die Fuͤße ſchie⸗ 
nen im Boden verborgen zu ſeyn, und manchetlei Sinnbil⸗ 
der ſtanden in der. Nähe: umher: Nur: der Dpfertide oder 
Zuflucht Suchende durfte: ven Tempelhaim, nur der, Ober: 
priefter das Allerheiligfte betreten.. Sorgfaͤltig reinigte diefer 
daſſelbe mit belaubten Zweigen; aber'verboten war. es ibm 
hiebei Athen zu holen oder auszuſtoßen, und fo. mit. fterbs 
lihem Haude die Gegenwart des Gottes: zu verutnreinigen: 
Er mußte jedesmal zur Thuͤre eilen, und bafelbft die Lujt 
aushauchen und wieder einziehen. 

Der Eintritt des Frübjahres und der Aernte, wurde 
am feierlichften begangen. Bei diefen Feften. nabm der 
Oberpriefter da8 Horn. aus der Rechten des Gottes und 
prüfte genau, ob etwas an dem Weine. fehle, ‚welcher im 
leßtvergangenen Jahre. eingegoffen worden. Solchen Man: 
gel deutete man auf ein unfruchtbares Jahr und hielt die 
Vorraͤthe aͤngſtlich beiſammen; im 'entgegengefetten Falle 
überließ man fich forglofer dem Genuffe. Den alten Wein 
goß der Priefter opfernd zu den Füßen bes Gottes aus, 
leerte niederfniend hierauf das neugefüllte Horn in einem 
Zuge auf das Wohl des Volkes, und gab ed endlich wie: 
derum gefüllt dem Gotte in die Hand." Ferner ftellte man 
einen runden Kuchen zwifhen dem Volke und dem Priefier 
in die Höhe und diefer fragte: ob man ihn hinter dem Ku: 
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chen:ıfehen ‚könne? War. bied, ungeachtet der gewaltigen 
Größe: veffetben möglich, ‚fo wünfchte er, daß ihn im naͤch⸗ 
ften Sabre, nach: Maaßgabe einer größeren Aernte ein noch 
größerer Kuchen ganz verdeden. möge. Mit dem Berfprer 
chen des Glüdes, Wohlftandes und Sieges für den Fall 
unwanbelbarer Verehrung Spantevit3, entließ ‘der Priefter 
das Voff, und ein Mahl beſchloß den Zag, wo mäßig zu 
feyn für undankbar ımb fündlich galt. 

Jeder legte einen jährlichen: Zins und den dritten Theil 
ber» gemachten Beute in den Schatz Svantevits nieder, wo⸗ 
durch der, zur Aufſicht beſtellte Oberprieſter ſo reich ward, 
als er in anderer Beziehung maͤchtig war. Eine beſondere, 
von dieſem angefuͤhrte Leibwache ſchuͤtzte den Gott; ja fie, 
zog,deſſen Befehle gehorchend, oft nach Raub und Erwerb 
umber. Auf einem: geheiligten weißen: Pferde, welches der 
Oberpriefter allein warten burfte, führte Spantevit (fo glaubte 
man) Krieg gegen. feine Beinde; denn ‘ob ed gleich Abends 
rein in ben Stall gebracht wurde, fand man ed doch nicht 
ſelten des Morgens fehwigend und befprigt, zum Zeichen 
daß der Gott ed in der Nacht .beftiegen und weite Reifen 
darauf zurüdgelegt hatte. Durch. dieſes Roß gab Svante⸗ 
vit feinen Verehrern Orakel: wenn es ‚namlich über je zwei 
und zwei ſchraͤg am Boden befeftigte Langen, mit dem rech: 
ten Fuße zuerft überfchritt, fo beglückte ‚günftiger Erfolg 
dad. Unternehmenz fchritt es zuerft mit dem linken Fuße, fo 
unterblieb das, vom Gotte verworfene Vorhaben. Doch mußte 
jenes‘. guͤnſtige Zeichen breimal aufeinander folgen, ehe man 
ed; wagte eine gefährliche Seefahrt anzutreten. Weiſſagun⸗ 
gen geringerer Art wurden ebenfalld nicht verfehmäht, Das 
Begegnen von XThieren deutete man 3. B. nad gewiffen 
Regeln; im Ergreifen eined ſchwarzen oder weißen Looſes 
aus verdedten Gefäßen, fuchte man tiefen Sinn; Weiber 
zogen auf dem Heerde, ohne zu zahlen, viele Linien durch 
die ausgeftreute :Afche; fand fi) nachher eine ungerade 
Zahl, ſo galt died für unguͤnſtige, eine gerade Zahl das 
gegen für günflige Andeutung. — Sehr felten riefen die 
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Staven bei Eidſchwuͤren die Götter san, denn ſie fürchte 
ten ihten Zorn und ſchwuren lieber bei Steinen, Bäumen; 
Quellen u. dergle; als fie Chriſten wurben, unterfagte man 
zwar dieſe Berufungen, aber lange. Zeit traten an ihre 
Stelle die, eben ſo wenig’ zu — — 
Waſſer⸗Proben. 

VUeberhaupt ward den Slaven das Gheiftenthum nicht 
felten auf gewaltthätige Weile und in: fo mangelhafter ‚Ge 
ſtalt dargeboten, daß fie: nicht: ganz ohne z Grund aͤußer⸗ 
ten: die Chriften wären die Argften Raͤuber und Dder kathe⸗ 
liſche Gottesdienft abergläubiger, :alö der ihrige. Nur mit 
der größten Vorſicht und Milde haͤtte der Deutfcher, den 
Slaven bilden und erziehen koͤnnen; weil dieſe aber igladz 
zeitig in Hinficht auf Sitten, Gebräuche. Abgaben, Staat 
und Kirche in Anſpruch genommen, überall, zuruͤckgeſetzt, ge⸗ 
ſchmaͤht -und verachtet wurden, fu ‚erzeugte: fich Natuirgemäf 
ein folcher Haß zwifchen beiden Voͤlkern, daß felbft die. Ge 
ſetze ihren wider einander ‚gerichteten Beugniffen wor Gericht 
alle Glaubwürdigkeit: abfprachen.. Sehr langſam, und erft 
nach vielen Freveln und Rüdfallen ;-fiegte endlich: das Bef: 
fere, wa3 in dem Dargebotenen, vorzüglich. im Chriftlichen; 
unzweifelhaft vorhanden war. 

Schon in der Mitte des elften Jahrhunderts. hatte Gott: 
ſchalk ein ſlaviſch- wendiſches Reich gegründet ,. welches ſich 
von der Bille bei Hamburg bis zur Peene erſtreckte; er 
hatte, im Einverſtaͤndniß mit den benachbarten deutſchen 
Fürften und Bifhöfen, das Chriftentbum ausgebreitet und 
neben dem Bisthume von Dldenburg an der Dftfee, zwei 
neue in Rageburg und Medlenburg errichtet. Die meiften 
Staven fahen aber hierin einen unerträglichen Verluſt ihrer 
Freiheit und Religion: fie erfchlugen Gottſchalk am fieben: 

1066. ten Sunius 1066, gaben feinem Weibe, der daͤniſchen Kö: 
nigstochter Siritha, den Staupbefen, weihten die Altäre 
ihrer Goͤtzen von neuem mit dem Blute chriſtlicher Geiſtli— 
chen, verſtuͤmmelten den Biſchof von. Mecklenburg an Haͤn— 
den und Fuͤßen, und opferten ihn zuletzt dem Radegaſt in 
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Rhetra. Meberall wurde das Chriftenthum ausgerottet, wien 
und achtzig Jahre lang blieb der: bifchöfliche Sie in Olden⸗ 
burg: unbeſetzt. Kruko, ein heidniſcher Fürft ‚der: Rugier, 
erhield'die Dberleitung der öffentlichen Angelegenheiten und 
herrſchte/ da die fächfifchedeutfchen Fürften anderweit be 
fhäftigt waren, ungeftört bi zum Jahre 1105, wo ihm‘ 
Heinrich/ der Sohn Gottſchalks, bei einem Gaftmahle‘ er 
ſchlug und deffen Wittwe Slavina heirathete, welche bes 
alten: graufamen Mannes laͤngſt überbrüffig und mit jenem 
im Eimverftändniffe gewefen ‚war. 
nHeintich wirkte nach dem Sinne feines Baters- zweck⸗ 
mäßig: fuͤr das Chriſtenthum, und trat in freundſchaftliche 
Verbindungen mit dem Herzoͤgen Magnus und Lothar von 


Sachſen? weshalb. füch. Die öftlicheren Staͤmme der Slaven 


mehre Male: cmpörten, und. furchtbare Grauſamkeiten auch 
gegen die Deutfchen ausübten?, zulest aber fo geichlagen 
wurden, daß fich des: Siegers : Einfluß bis Brandenburg 
und Havelberg erſtreckte, und :fogar die Rugier eine Do 
lang gehorchen und Zins entrichten mußten. 
Mindergluͤcklich war Heinrich in: den Kriegen, weile 
er" gegen bie Dänen über das, feiner Mutter Siritha vor— 
enthaltene Heirathögut begann; denn er befam zwar vom 
Könige Nikolaus, auf WBermittelung Herzog Kanuts von 


Schledwig, zulegt eine Geldfumme, mußte aber diefen (anz 


geblih wegen der geringen Anlagen feiner eigenen Kinder 
und ber ‚gefährlichen Nachbarfchaft Deutfchlands) zum Nach: 
fofger einſehen. Doch herrfchten "Heinrichs Söhne Kanut 


— — — ——— — — 


1 In der ſchwachen Zeit der Minderjaͤhrigkeit Heinrichs IV, und 
uͤberhaupt waͤhrend ſeiner Regierung, waren die Deutſchen weder einig 
noch kraͤftig genug, Uebel ſolcher Art zu verhindern, oder zu beſtrafen. 

2 Ueber Heinrichs Verdienſte, ſiehe v. Luͤzows ſehr empfehlens— 
werthe Geſchichte von Mecklenburg J, 87. 

3 Annal. Saxo. Hildesh. ann. zu 1110. Helmold I, 38. Saxo 


Gramm. XIII, 359. Harzheim cone, IH, 257. Concil, coll; XTI, 


1153. Martene ampliss, coll, I, 625. Lerbeke 498. Comer 650. 


1105. 


1110. 


1113, 


1115, 
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1121. und Bwentebold nad feinem Tode (er flarb 12T *) ran: 
fangs umgeftört; und erft als beide, als auch Heinrichs 
einziger Enfel Zwinicke getödtet und’ dadurch deſſen unmit- 
telbarer Stamm auögerottet wurbe, traten doppelte Thron⸗ 
bewerber hervor, Erftens Pribislav und Niklot, wahrſchein⸗ 
fih die Söhne von Heinrichs erfchlagenem Bruder Buthue, 
und dann Kanut der Herzog von Schleswig. Dieſen kroͤnte 
Kaifer Lothar, jedoch wahrfcheinlich erft nach Bezahlung gro⸗ 
fer Geldfummen, zum Könige der Obotriten?; nach‘ feiner 

1131. Ermordung durch den daͤniſchen Prinzen- Magnus, gelang 
ed aber jenen beiden anfangs zurüdgefegten: Brüdern Ni: 
klot und Pribislan, die Herrfchaft über die Obotriten, Wag- 
vier und Polaber zu erhalten’. Ob nun gleich Kaifer Lo⸗ 
thar im Holfteinifchen auf dem Siegberge eine Burg an 
legte ımd ein Klofter erbaute, auch mehre Bifchöfe, 38. 
Dtto von Bamberg* für die Belehrung der Slaven in 
Brandenburg und Pommern thätig waren, behatrten doch 
fehr viele im Heidenthume und es erfchien zu der Zeit too 
bas Abendland für einen ‚zweiten Kreuzzug aufgeregt wurde, 
den norddeutfchen Fürften ald Pflicht, gegen die nächften Un: 
gläubigen in Holftein, Medlenburg und Pommern vie War 
fen zu ergreifen. 

1147. Der Fürft oder König von Slavien, Niflot*, welde 
die ſchwere Gefahr herannahen fah, wollte fich enger mit 


1 Annal, Saxo. zu 1121. Gebharbi Gefchichte ber wendifch: fie 
vifchen Staaten I, 150. Andere fegen fein Zodesjahr auf 1122, ober 
1126. Mascov. comment, 38, 

2 Corner 679, Gebhard i Geſchichte von Dänemark I, 467. Böt: 
tiger Heinrich der Löwe 7I. 

3 Albert. Stad. zu 1134. Helmold I, 52, Lerbeke 500. Kobbe 
Geſchichte von Lauenburg 141, 

4 In das Einzelne der Begebenheiten dürfen wir durchaus nicht cin: 
geben, weil alsdann das richtige Verhältniß umferer Gefchichte zerftört 
und dad Ganze viel zu weitläufig würde. &iche Busch Memoria Ot- 
tonis Bambergensis, Ussermann episc. Bamberg. 73, 

5 Albert, Stad zu 1847. Chron, mont, sereni. "Auctar. Gemblae. 
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Dem. Grafen Adolf von . Holftein verbünden; aber ungeach⸗ 1147. 
tet-der- Erinnerung an die alte Freundfchaft -umd.den- alten 
Bund, erhielt Niflot nur eine zweideutige Antwort und 
beſchloß hierauf lieber feinen Feinden zuvorzufommen, als 
ſich überrafchen zu laffen. Deshalb erftürmte- er. Lübed, 
verwüftete Wagrien und zerftörte die Anfiedelungen der her: 
beigezogenen Fremden, während er bie alten Bewohner 
verfhonte, Nur in Söfel, einem neuen Wohnorte der Fries 
fon ‘ widerftanden. wenige Hunderte, durch einen Priefter 
befeuert ,- vielen Zaufenden. Sobald nun diefe Ereigniffe 
in Sachſen und Weftfalen befannt wurden, beeilte man 
den Kreuzzug aufs. Aeußerfte und ruͤckte in zwei Abtheilun: 
gen vor.» Zu. der einen gehörten die Bifchöfe von Magde: 
burg, Dalberftadt, Münfter, Merfeburg, Brandenburg, Ha: 
velberg, die Markgrafen, Konrad von Meißen und Albrecht 
von Brandenburg, die Pfalzgrafen: Friedrich von Sachen 
und Hermann vom Rheine, viele. Grafen und an 60,000 
Kreuzträger; zur zweiten gehörten die Bifchöfe von Bre— 
men und Verden, die Herzöge Heinrich von Sachſen und 
Konrad von Zäringen, die daͤniſchen Thronbewerber. Kanut 
und: Sueno und der Bruder des Königs von Polen. 

Bor folder Uebermacht mußte fi Niklot zurüdziehen: 
einige Gegenden wurden von den nachfolgenden Kreuzfah⸗ 
tern verwuͤſtet und Malchow, der Sitz eines flavifchen 
Haupttempels, erobert. Aber man fand das Land größten: 
theild unwegfam und moraftig, die Einwohner zerftreut oder 
nicht aufzufinden, und Demmin und Dubin, welche der Kb: 
nig weislich allein befeftigt hatte, widerftanden mit Nach— 
druck. Ferner nahmen einige deutfche Anführer Geld? und 





Helmold I, 55—6l, Saxo Gramm. XIV, 398, Lerbeke 499, Cor- 
ner 692. 
I Graf Adolf von Holftein hatte in den verwüfteten Gegenden An: 
bauer aus Holland, Flandern und Weftfalen angeficdett. Helmold. c. 
2 Gerbert hist. nigrae Silvae I, 352, cf. Petersh. chron. 384, 
Quidam ex Teutonicis Accepta pecunia vendiderunt Dacos, coepto- 
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1147. ließen es gern geſchehen daß die, vereinzelten: Dänen hart 
gefchlagen, und bald darauf durch die ruͤgiſche Flotte auch 
vom Meere verdrängt wurden, Dennody. blieben. die Deut- 
fchen, den Slaven überlegen; allein fie geriethen, nunmehr 
theils unter fich felbjt in Uneinigfeit, theild fanden. es „Her 
309. Heinrih und Markgraf Albrecht thöricht, ein Land von 
Fremden ‚verwüften zu laffen, das fie von ſich abhängig 
und zinsbar machen wollten. - Dauptfählih ‚auf ihren Be 
trieb ſchloß man daher einen Vertrag, laut welches die 
Slaven alle dänifchen Gefangenen ausliefern, und ‚das Chris 
ftentbum annehmen follten: nach bem Abzuge der Kreuze 
fahrer wurde jedoch davon wenig ‚oder nichts erfüllt, ‚und, fo 
blieb auch diefer Nebenzweig der großen Unternehmung. obne 
die erwartete Frucht‘, 

Bor dem Antritte des Kreuzzuges hatte Konrad 5 
Sohn Heinrich zum Könige wählen und falben laffen?- und 
fih beim Papfte entſchuldigt, daß er ihn darüber. nicht zu 
Rathe gezogen; denn der heilige Geift habe Alle. Dazu plög- 
lich aufgeregt. Eugen billigte die Wahl ‚und unterftügte 
Heinrich in ber Abwefenheit feines Vaters; Doch, Fomnten 
viele böfe Fehden nicht unterdrüdt werben? und nach Kon: 
rads Ruͤckkunft entftanden noch mehre und noch. heftigere 
in verfchiedenen Theilen ded Reiches, Die wichtigfie erhub 


que proelio se subtrahentes, multa millia Dacorum Sclavorum occi- 
derunt gladiis, Alber. zu 1150, p. 319, 

1 Bon einem erfolglofen Zuge des Bifhofs Heinrih von Mähren 
und mehrer fächfifcher Bifhöfe und Herren gegen Stettin, erzaͤhlt 
Vincent. Prag. zu 1147. 

2 Otton, Fris, vita I, 43, 55, 61. Auctar. Gemhl, zu 1147. 
Alber, 316. Wibaldi epist. 20, 54, 65, 93, 99. Staindel zu 1147. 
Giulini V, 588, Ein ermahnender Brief Konrads an feinen Sohn aus 
Serufalem, Ledebur neues Archiv I, TI. 

3 Wibaldi epist, 313: arge Fehden und Räubereien in Lothringen. 
Affig. ‚auet, 1150:. Fehde zwifchen dem Bifchof vom Lüttich und dem 
Grafen von Namur, und fo viele aͤhnliche Fäaͤlle. 
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Hetzog Welf VI vbn Baiern gegen 'den Koͤnig ſelbſt Auf 


bein Kreuzzuge Hatte ihn Kontade in allen Nöthen unter⸗ 
ſtutzt, und ihm einen Theil der Geſchenke üͤberlaſſen die er 
vorm Kaiſer Emanuel empfangen hatte; aber: waͤhrend des 
Zuges gen Damaskus erkrankte Welf, verzweifelte an einem 
gluͤcklichen Ausgange und kehrte uͤber Apulien: zuruͤck. Hier 
bewog ihn Koͤnig Roger durch Geſchenke und Verſprechun⸗ 
gen zum Abfalle von Konrad und Schreiben ergingen'in 
gleicher Abſicht und nichtohne allen Erfolg an die Herzöge 
von Sachſen und Zäringen. Vielleicht wünfchte felbft Papft 
Eugenius Bewegungen dieſer Att, indem er und die Frangi⸗ 
pani fürchteten, daß der König bei ſeinem bevorſtehenden 
Roͤmerzuge die Unabhaͤngigkeit der Roͤmer vom paͤpſtlichen 
Stuhle, ihren dringenden Bitten gemäß, beſtaͤtigen werde 
Welf aber verlor am achten Februar! 1450 bei Flochberg?, 
zroifchen "Nördlingen und Bopfingen, eine Schlacht ‘gegen 
den jungen Koͤnig Heinrich, und erhielt nur durch die Ver: 
— Herzog Friedrichs von Schwaben gänfige rt 


1 Ursperg. chr. 294, Weingart. mon. 190-793, Eivang chr. 
Wibaldi ep. 184, 187, 188, 189, 233, 239. 

2 Roger wußte, baß Konrad und Emanuel fidy gegen ihn verbunden 
hatten, er ſey utriusque partis imperii 'invasor. Alber. 300. nd 
doch that er eigentlich nichts Anderes, als was alle beutfchen Stämme 
früher gethan hatten. Auch König Geiſa von Ungern gab Geld am 
Welf. Arenpeck de Guelf. 665. Herm, Altahens, 660, - 

3 Eugen hatte Kirchenverfammlungen in Zrier und Rheims gehalten, 
und war bann über Glairvaur nad) Stalien juruͤckgekehrt; in Rom konnte 
er aber zu keiner ſicheren Herrſchaft gelangen, und die Römer verklag⸗ 
ten ibn bei Konrad, daß er Verbindungen gegen ihn mit Roger einge⸗ 
gangen fen. Concil. XII, 1659, Cassin. mon. Chron. Fossac novae, 
Rob, de Monte zu 11481151. Alber. 317-2321.’ Miraei op: dipl. 
1, 535, urk. 48. Wibaldi ep. 214, 225, 1147 ging Guido da Ca- 
prona ats Cardinalgeſandter an Konrad I. Hemer. dillastri Pi- 
sani II, 31. — Pertz monümentd IV, 87. Inn EA . 

4 Ein Brief König . Heinrichs an Kaifer Emanuel über den Sieg bei 
Blochberg, fteht zu 1149 bef Camici uUrk. I, 35. Orig.” guelf; II, 365, 
Fasti Corbeienses in Harenberg monum. I, 65. 
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1150. bensbebingungen'. Nunmehr wuchfen die Hoffnungen, daf 
die Orbnung im Inneren und der Einfluß auf Italien? ſich 
bald wieder finden werde, und fo viele Kräfte, Bebürfniffe, 
Anregungen und Beftrebungen ließen große Thaͤtigkeit und 
wichtige Begebenheiten. vorausfehen. Allein nicht die jegt 
Lebenden waren bazu berufen: denn in ſchneller Folge flar: 
ben die Hdupter und Führer ihrer Zeit, die Könige Hein 
rich der Jüngere, Konrad: und Roger, der Papft Eugenius, 
ber. Abt Suger und Bernhard, von. Glairpaup?;.: 








1 Kom war, Friedrichs Oheim von olierucher, Welf. von muͤtter⸗ 
licher Seite. Dieſer erhielt Merdingen, einige andere zum Reichsgute 
gehörige Befigungen und die Gefangenen. Ursperg. 1. c. 

3 Konrad hatte bereits Alles zu einem ftalienifchen Zuge vorbereiſtet 
(Harenberg monum. I, 66) uhb bie Römer ihm: Anträge gemaht 
(Ledebur neues Ardyiv I, 68). 

3 Heinrich farb 1150, Konrad den 15ten Februar 1152, etwa 
58 Jahr alt. Fasti Corbeienses in Harenberg Monum, I, 66. Tolner 
301. Bosov. ann. Dodechin auct, inc..ap..Urst. Ussermann epise. 
Bamberg. 105. Das Zobtenregifter von Klofterneuburg bat den lAten 
Zebruur. Fiſcher —— von ei — S. 108. 

Conradus honestus, 

Hostibus infestus, 

Sapiens, ad cuncta modestus: 

Quem satis unperium, 2 

Laudat et omne solum. Viterb; panth. 460, of. Falke eod. 
tradit, in add. VOb, begraben in Bamberg. Colmann 342. — Gugenins 
ftarb den Tten. Julius 1153 nach Chron. Fossae novae 370, den 
8ten Julius nach Vitae. pontif, 839. Bern, epist, 440; sole octa- 
vam ferente diem. Alber. 323. Siehe Pagi zu 1153, c.2, — Suger 
ftarb 1152 den 13ten Januar. S. Dionysii chron, in Dachery spicil 
JI, 495 und Msc. apud Duchesne IV, 280. — Bernhard ftarb den 
20ften Auguft- 1153. Baluz. misc. II, 235, Elinonense et Clarima- 
risii chron, Afflig. auct. Gaufred. ıv, 3. Robert. de Monte. Im 
Sahre 1174 ward er heilig geſprochen, Alber. 323, 357. — Roger 
ftarb den 28ften Februar 1154. Cassin, mon, — Cavense 99. 
Append. ad Malaterram. Chron, Clarayallense. Robert. ‚de Monte. 
Alber, 324. Giann. XI 7, 236. Dagegen bat das Chron. Nortm. 
989 irrig das Jahr 1153, Siehe Pagi zu 1154, c. 4. 
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Die — der normanniſchen oeirſchafe in 
Italien. 


— — —— — 


Die Normannen, oder die Männer aus dem Norden Eus 
ropas, welche feit dem neunten Jahrhunderte! die Küften 
von England, Deutfchland und Frankreich überzogen, wur: 
den von diefer. Seite fo furchtbar -und gefaͤhrlich als, die 
Ungern vom Morgen her. Zrankreich ſchaffte ſich ‚Ruhe, 
indem Karl, der Einfältige, im Fahre 912, Rollo mit der 
Normandie belehnte?; und beffen Astömmling im, fünften 
Gliede, Wilhelm, eroberte im Jahre 1066. England, Ein 
drittes Reich gründeten die franzöfifhen Normannen, im 
mittäglichen Italien; beginnend von den geringften. Anfüns 
gen, fämpfend gegen die Macht vieler Fürften und . den 
MWiderfpruch zweier Kaifer befiegend, des römifhen und des 
Dyzantinifchen. Dem erften Anblide nach ein Wunder, aber 
bei näherer Betrachtung erflärlih, ja nothwendig;, denn 
die tapferen und ſtolzen Normannen ſcheuten, wen bie Anz 
ftände ed zu verlangen fchienen, weder Hitze noch Kalte, 
weder Arbeit noh Mangel. Krieg und Jagd waren ihre 
faft ausfchlieglichen Beſchaͤftigungen, ſchoͤne Waffen und 
Pferde ihre größte Kal doch ſchaͤtten ſie auch dierliche 


1 Gaufred. Malaterra I, I. Guill, Appul. 253. 
2 Guill. Gemetic, IT, 17—%0. Die: Grängen find bei Gaufred. 


1, 2 genau angegeben. 
3) * 
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Kleider und die Genüffe einer wohlbefegten Tafel. Fremde 
rühmten ihre Gaftfreundfchaft. Den väterlichen Boden: ver: 
ließen fie gern fobald fich ihnen anderswo mehr Gewinn 
zeigte; und bie Leichtfinnigen und Raubfüchtigen wurden, 
wenn bie Verhältniffe ed irgend erlaubten, fogleich ehrbe— 
gierig und herrſchſuͤchtig. Geſchickt hielten Ale zwifchen Geiz 
und Verſchwendung die Mitte: doch fparte keiner von ihren 
Anführern die größten Aufopferungen, um bie ungezähmte 
Jugend, für. führe Thaten zu ‚gewinnen‘. , Denn, wer das. 
Meifte bot, dem hing man an; obwohl die Empfindlicen 
und zum Wechfel Geneigten, oft ſchon um geringer Belei: 
digungen und Eleiner Unglüdsfälle willen, von ihren er: 
wählten Führern wiederum abfielen. Ungemein hatten jie 
die Geſchicklichkeit auögebildet zu ſchmeicheln und. durch Ber 
rebfamkeit diejenigen Zwecke zu erteichen, welchen man fi 
durch Gewalt der Waffen nicht nähern konnte; wo -indeß 
auch diefe Künfte ungenügend blieben, [deuten viele weder 
gift, noch Beftehung, noch Lügen, noeh Wortbrud. : 

In Apulien, dem fruchtbaren, blühenden und reichen 
Lande, waren die vielen Fleinen Fürften damals unter ſich 
uneinig, bie Herrfchaft des griechiſchen Kaifers fern und 
ungeordnet, die des römifchen ein leerer Anfpruch ’, bie 
Geiftlichkeit unruhig und in Hoffnung eigened Gewinne 
allen Reuerungen geneigt; dad Volk: endlih (ein Gemiſch 
von Römern, Griechen, Saracenen, Gothen: und Longo⸗ 
barden) war, wie ein Gefchichtfehreiber fagt, an Leib und 
Geiſt ſchwach, faul, aller Arbeit und Anftrengung Tängit 
ungewohnt, ungefittet aus Rohheit oder Werzärtelung, fre: 


1 Günther Ligur, I; 669. Order. Vit, 722, 646, Leo Ostiens. 
U, 77. Wilh, Malmesb. 102, 
2 Gaufred. Malat. IT, 44, Günther I, 689 fagt: 
Sed vulgus stolidum, pravum, rude, futile, vanum, 
Moribus intultum, fragili male corpore firmum, 
Otia longe sequi solitum fugiensque laboris, 
Mente manuque pigrum, nec pace nec utile bello, 


Tankred von Altaville. 549 
velhaft, — albern, weder im Frichen, — to Kriege 
tauglich." 

Wenn nun auch in dieſen — dört Einiges 
zu hell, hier Einiges zu dunkel gehalten ſeyn mag ; fo be: 
weiſen doch die Ereigniſſe ihre Wahrheit im Ganzen) Flücht⸗ 
linge und Pilger famen zuerft aus der Normandie nach Apu: 
tier! Bald nachher, im Jahre 1016, Tandeten aus * 
laͤſtina zuruͤckkehrende Ritter und Reifige bei Salemo, un: 
terftlgten die Chriften. gegen die Saracenen, und imäbtsen 
‚in der Normandie fo viel bon der dankbaren Aufnahme und 
dein fhönen reichen Lande, daf viele ruͤſtige Kämpfer ge— 
dachten dorfhin zu ziehen, vor Allen die Söhne Tankreds 
von Altavife, Dieſer, von altem hochangefehenen Ge: 
ſchlechte, hatte mit zweien edlen Frauen, Moriella und Fre 
fenda, mehre Töchter und zwoͤlf Söhne gezeugt; und mit 
gleicher Liebe erzog Frefenda ihre fieben eigenen Söhne und 
ihre fünf Stiefföhne. Den erwachfenen, in jeder: ritterlichen 
Uebung trefflich ausgebildeten Sünglingen konnte aber der 
häusliche Kreis um fo weniger genügen, ba bei einer kuͤnfti— 
gen Theilung bes vdterlichen Vermoͤgens auf jeden nur wenig 
gefallen wäre und Tankred, felber geſonnen es einem ganz 
zu uͤberlaſſen, den anderen rieth? in — Laͤndern Ruhm 
und Eigenthum zu erwerben. : 

Deshalb ſegelten zuerſt drei von den Brüdern, Wil: 
helm, Drogo und Humfried, nach Apulien und nahmen 
Dienfte bei dem Zürften Pandolf von Kapua, welcher den 
Zürften Guaimar IV von Salerno bekriegte. Als ‚aber 





I Order. Vit. 472, umftänbticeres bei Leo Ostiensis IL, 37. 


2 Order. Vit. 483. Gaufr. Malat. I, 6. Wir müjfen, ber Kürze 
wegen, bie zum Theil noch Älteren, aber vereingelten und ſchwer mit 
Gaufredus in Uebereinftimmung zu bringenden Nachrichten des Guill. 
Appul. übergehen. Sie betreffen meift Eleine Fehden, vor Ankunft der 
Brüder Altaville. Das Chron. Amalph. läßt die erften Normannen 
999 im Dienfte der Griedyen nach Apulien Fommen. Siehe Bed 
Weltgefhichte III, 84, und Meo,appar. 338. 
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der letzte ihnen groͤßere Ehre und beſſeren Lohn verſprach, 
ſo gingen ſie zu ihm uͤber und bedraͤngten alle ſeine Feinde, 
bis er, heimlich von Longobarden angereizt, den vielleicht 
nicht ganz ungegruͤndeten Argwohn faßte, ihr Muth und 
ihre Geſchicklichkeit koͤnne ihm ſelbſt gefährlich werben. Des⸗ 
halb überließ er ſie gern ſeinem Bundesgenoſſen, dem Kai⸗— 
fer Michael dem Paphlagonier, zu einer Unternehmung ge— 
gen ‚die Saratenen; in Sicilien. Mehre hundert, von din 
Brüdern Altaville angeführte Normannen, halfen dem grie⸗ 
hifchen Feldherrn Maniaced Meſſina erobern und’ vrah- 
gen bis Syrakuſaͤl. Arkadius, der Fürft dieſer Stadt, eilte 
ihnen mit Mannfchaft entgegen, aber Wilhelm Altaville 
tödtete ihn, ‚erhielt: dafür. den Beinamen Eiſenarm md 
flug, nun Führer geworben, mit den Seinen ein ſieiliſches 
Heer, ehe die Griechen anfamen. Der Billigkeit und frü- 
herer Verſprechungen uneingedenk, behielten dieſe aber alle 
Beute ‘für fih und befeßten: die "WVefehlshaberftellen nur 
aus ihrer Mitte; worüber die Normannen nicht allein ver- 
geblih Klage erhuben, fondern auch erfahren mußten, daß 
man ihren Abgeordneten Arduin mißhandelte, weil er in 
erbeutetes Pferd nicht herausgeben wollte. Anfangs gedach⸗ 
ten die Normannen eine ſolche Behandlung  fogleich mit 
dem Schwerte zu rächen; dann fehien es ihnen gerathener 
vorher, Lift zur gebrauchen. 1. Sie eilten ind griechifche Lager 
und flellten: ſich gehorfam; wofür man fie. Öffentlich lobte 
und indgeheim verlachte: aber durch noch geheimere Künfte 
und durch Beflehung «einiger Griehen verfchafften fie fih 
einen Paß zur Ruͤckkehr nach Italien, und Maniaces hörte 
erftaunt am anderen Morgen, daß alle verfchwunden mi: 
ren?. Hiemit nahm allerdings für ihn in Sicilien die ge 
hegte Beforgniß ein Endes allein in Italien zeigte fich bald 
eine größere Gefahr: denn die Normannen gebachten ernſt⸗ 


ı Näheres bat Leo Ostiens. II, 67! 
2 Gianpnone IX, 7, Histor, Sic, 149, Gaufr. Malat. I], 8, Nortm. 
chr. zu 1041 — 45. 
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haft daran ſich ‚einen feften Befig ‚zu ‚erwerben; und bies 
gelang. ſo ſchnell und wider. alle Erwartung,. daß ihnen 


ſelbſt Melfi von den Einwohnern in ber exften Beftür: 


-yangsisbergeben ıvourde. .Diefe Stadt follte, nachdem. fie 
ſchnell befeſtigt worden, der | gemeinfchaftlihe Zufluchts⸗ 
und Verſanmlungs⸗Ort fuͤr alle Rormannen bleiben; waͤh⸗ 
rend man die anderen Eroberungen zu gleichen Rechten ver⸗ 
theilte Ann der Spitze der hieraus entſpringenden Adels⸗ 


herrſchaft/ Hand ums: Jahr 1042 Wilhelm Eifenarm als er: 1012. 


Han Graf von; Apulien... 


. Die Griechen: wollten natürlich diefe neue FZeuſchaft 


vor weiterer Befeftigung auflöfen, fammelten. ein: Heer und 
ließen, die: Mormannen durch ‚einen Abgefandten fragen: ob 
fie. freiwillig das Land. verlaffen, oder anı anderen Morgen 
ben vernichtenden Kampf wagen wollten. Statt aller Ants 
wort, durchhieb ein, Normanne den Hals bed Pferdes, auf 
welchem der Abgefandte. faß,. fo daß .diefer vor, Schreden 


in. Ohnmacht fiel; und als er endlih wieder. zu ſich Fam, .' 


hob man ihn auf ein anderes. Pferd und gab ihm die trodene 
Weiſung: er möge: zuruckkehren. In dem näcften und 
mehren ‚anderen Zreffen fiegten. die Mormannen; man weiß 
nicht „..ob ‚mehr, begünftigt. durch die Feigheit der Soldaten, 
die Ungeſchicklichkeit der Führer, oder die innere Verwir⸗ 
sung des gefammten griechifchen Kaiſerthums. Später jedoch 
ſtellte man den Anfömmlingen. ein neues ftärkeres Heer ent: 
gegen, und ſchon bemerkte Wilhelm. Eifenarm (der am vier: 
tägigen Fieber danieberlag. und von einem. Berge zufah), 
bag feine. Normannen wichen, als er fich. aufraffte, binzus 
fprengte, ben feindlichen Feldherrn tödtete und einen vollen 
Sieg errang... Lange Zeit behielten hierauf die Normannen 
nicht: bloß. die Oberhand im freien Felde, fondern fie ver: 
fertigten auch ſchon Belagerungszeug, mit welchem. fie bie 
Stäbte und Burgen angriffen. 


Sm Sabre 1046 ftarb zwar Wilhelm Eifenarm an einer 1046, 


Krankheit; aber Drogo übernahm fogleich die oberfle Anz 
führung, und bie übrigen Söhne Tankreds waren unter: 
* 


— 


r 
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deffen bis auf zwei, und nicht. ohne zahlreiche Begleitung 
nach Apulien gezogen. Jetzt wollten. die ı Griechen. durch 
große Gefchenke ‚und Verſprechungen die Normannen bewe; 
gen, daß fie nach Griechenland Üüberfegen und gegen andere 
Feinde ded Reiches Dienſte leiften ‚möchten; aber der Antrag 
kam zu fpät, 'und bei fo :günfligen Ausfichten: eine eigene 
freie Herrſchaft zu gründen;ıdonnte bie ‚Gefahr: neuer Ab: 
haͤngigkeit nicht duch Geldlohn verdeckt werben; Leberdies 
' bewilligte ihnen der roͤmiſche Kaiſer Heinrich HE ums Jahr 
1047.1047 mehr, als fie vom griechifchen Kaiſer erwarten: konn⸗ 
ten: naͤmlich die Belehnung mit ben" Graffchaften. Averſa⸗ 
Apulien und einem: Theile won Benevent.:. «4 1 mes 
Die apuliſchen Longobarden angetrieben · von eigenem 
Haß und aufgereizt von den Griechen/waͤhnten munmehr 
daß die, im Felde ſo gewaltigen Normannen, leichter und 
vollſtaͤndiger durch eine Verſchwoͤrung vertilgt werden koͤnn⸗ 
ten. Graf Drogo wurde, als er. in die Kirche von Mon: 
1051. tello trat‘, im. Jahre 1051 meuchelmörberifch:: mit einer 
Lanze. von hinten niedergeſtochen, viele. Andere : wurden -er: 
fhlagen; der Plan ale Normannen an dieſem bejtinmten 
Tage umzubringen mißlang indeß ‚ weil Humfrieb, der britte 
Bruder, ſchnell feine. Genoffen. verfammelte, : Montello. ero⸗ 
berte und einen gewiflen Rifus y welcher: hauptſaͤchlich jenen: 
Verrat) angezettelt hatte, verſtuͤmmeln und dann. noch 
lebend begraben ließ. Die Bewohner fürchteten allgemeinere: 
Rache, die. Griechen gaͤnzlichen Verluſt .ihrer Herrſchaft im 
unteren Italien. Deshalb erregten: dieſe im Papſte Leo IX. 
Furcht vor den neuen ungebildeten Nachbarn; jene dagegen 
wirkten: auf: feinen: Ehrgeiz, indem fie ihm vorfiellten: das 
Land gehöre eigentlich ſchon laͤngſt der römifchen: Kirche 
und. es fey Pflicht. des Papftes, es von den, durch mans 
cherlei Kaͤmpfe ſchon entkräfteten und an Bahl'verringerten 
Normannen, zu befreien. Für: diefe. Anfichfeh gewonnen, 
verlangte Leo: bie neuen unberechtigten Antömmlinge foll: 


1 Nörtin. ehron, zu I051. Bist, Sicala 752) Guill, App. H; 25% 
— 
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ten ganz Itallem räumen; erdwies alle vermittelnden Frie⸗ 1053 
bensvorſchlaͤge um. ſo mehr zuruck, da der von ihm abs 054 
haͤngige Fuͤrſt von. Benevent‘; der kaiſerlich byzantiniſche 
Statthalter und diejenigen Deutſchen mit ihm: verbindet 
waten, welche Heinrichalll als. eine Befagung Italiens bei 
Bercelli zuruͤckgelaſſen Hatte. AUngeachtet dieſer großen Ge: 
fahr verzagten die Normannen micht, ſondern beſchloſſen 
unter ihren Fuͤhrern Humfried, Robert und dem Grafen 
Richard: von Averſa, aufs Aeußerſte für ihr Leben. und ihre 
Freiheit zw kaͤmpfen. Sie warfen am achtjehnten Junius 
1053; imider"Schlacht "bei Fertorium leicht - die Longobars 
den ?, und nach tapferem- Widerftande. auch die nicht. zahl⸗ 
reichen Deutfchenz. der. Papft wurde im Civitate, einer Stadt 
dev: Provinz Kapitanata, eingefchlöffen ;ıdann.ivon ben Be; 
wohnern;' welche die Mache feiner Feinde fuͤrchteten, wies 
berum vertrieben! und von den Normannen gefangen. Diefe 
aber, weit entfernt ‘Gewalt zw gebrauchen, nahmen Leo, 
— es fey nun aus frommer Scheu, oder aus Fluger Lift, 
oder aus beiden Gruͤnden —, fo ehrenvoll auf, und: legten 
zu gleicher Zeit ihre: Macht und ihre: Verehrung fuͤr die 
Kirche ſo geſchickt dar, daß jener, mit Beiſtimmung der 
ihm begleitenden hohen Geiſtlichkeit, gern das ihm bargebo> 
tene Mittel ergriff feine Befreiung ızu verhalten und in 
den -Normannemw: vielleicht eine neue Stüge päpfllicher Macht 
zu finden. Er belehnte fie nämlich, als Wertheidiger ber 
roͤmiſchen Kirchez mit ‚allem bereits Eroberten und mit allem 
dem, was fie im unteren Italien und in: Sieilien noch er: 
obern würden. Als der Grieche Argirus hiedurch alle feine 
Plane vereitelt ſah, kehrte er nach Konſtantinopel zuruͤck, 
ward aber uͤbel aufgenommen und ſtarb in der Verban— 


1 Giannone IX, 3. Nicol. Arrag. vita Leonis IX, 277. Wi- 
berti vita ejusd. 297. Kaifer Heinrich IT hatte dem Papfte feine 
Rechte auf Bencvent abgetreten. Borgia Benev. IT, 10, 

3 Lupus Pretospl. zu 1053. Nortm, chr. Guill. App. 261. Hist. 
Sieul. 753. : Gaufr. Malat., F 1052. Sismondi I, 290, 
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mung. 1,Seine Nachfolger waren indeß nicht glücklicher ge⸗ 
gen bieiNormannen, welche ſich unter Humfrieds Führung 
ſchon mehr: an. bürgerliche Ordnung gewoͤhnten und nach 
und nach manche Staͤdte, wenn auch nicht eroberten ,:dod 
1057. ſich zinsbar machten. Selbſt Humfrieds im. Sabre 1057 
erfolgter Tod!, konnte diefe Fortfchritte nicht unterbrechen; 
benn: nummehr. trat fein Bruder Robert Guiskerd’,. aus. be: 
ſchraͤnkten Verhaͤltniſſen auf einen: größeren Schauplatz. 
Robert hatte rothe Wangen; funlelnde Augen, uͤndes 
Haupthaar, einen fasten Bart, eine. gewaltige Stimme 
und war. überhaupt in: jeder Beziehung, ſchoͤn und wohlge⸗ 
bildet. Muth,  Scharffinn, Thaͤtigkeit, Liſt, fanden ſich 
bei ihm im hoͤchſten Grabe. „Begierig: nach Geld. und Br 
fig, war er doch zur rechten. Zeit auch. freigebig, und Be: 
lohnungen . wie Sreafen halfen ihm zur. Erreichung : feiner, 
mit unwandelbarer Bebarrlichkeit verfolgten Zwecke. Nichts 
war ihm fo verhaßt, als von “Anderen abhängig. zu feyn; 
nichts ſo erfreulich, inld' Andere zu lenken. Von wie gerin- 
gen: Anfängen aber. und durch welche Mittel ' feine: Macht 
entftand und fich erhöhte, iftvon. dem: Geſchichtſchreibern 
mit Vorliebe umſtaͤndlich erzaͤhlt· worden, und auch wir duͤr⸗ 
fen dies Einzelne nicht ganz uͤbergehen.— 

Ex! baute. fih ein Schloß und ‚nannte, ed nach * hei⸗ 
ligen Markus? Weil aber alle beweglichen Güter, der um: 
liegenden Gegend in feindliche Burgen eingebracht; und ba 
felbft verwahrt wurden, fo. brach Mangel:in diefem, Schlefle 
aus und der Hausmeifter berichtetentlagend: es fehle nicht 
bloß an Lebensmitteln, fondern auch an Gelbe. um fie ein: 








1 Meo appar. 349, 

2 Guiscard, propter sensus agiles animique vigorem, Günth, 
Ligur. I, 656. — ®on wis, wissen, astutus. Leibnitz ad Guill. 
App. Dufrasns zu Anna p. 24. — Comn. I, 23; VI, B2 
yudwloraros, Yıloyooawrarog, 2unworzivr a@tog, —— — 


qılodoforeror. 
8 Gaufr, Malat, I, 16— 19; und Guill. App. loc. cit. -Brum- 
ton 1218. 4 . > 194 ‚r 
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zukaufen. Da befragte Robert mehre Eingeborene des Lan⸗ 
des, welche ihm wegen vielfacher Wohlthaten dienten und 
anhingen: vob in der Nähe fein Ort fey, wo man Beute 
gewinnen koͤnne? Jene erwiederten: tiber: bie Berge führe 
ein fteiler gefährlicher Fußpfad- in fruchtbare, reiche Thaͤler; 
aber ohne große Gefahr. koönne man: ‚die‘ Bewohneni nicht 
angreifen." Wer Hungers geſtotban iſt,“ antwortete Ro: 
bert, ‚hat badurch noch niemals Ruhm erlangtz man muß 
Alles" wagen "um fol einem Schickſale zur.entgehen.: In 
ber naͤchſten Nacht, wo die Kalabreſen von’ der Feier eines 
Feſtes noch träge und trunken Find, macht euch auf ‚ben 
Weg; ich werde mit den Soldaten‘ nachfolgen.“ Statt 
deſſen mifchte er ſich verkleidet in ihre. Reihen damit we 
ber die’ Feinde, noch dieſe Kampfgenoſſen (welche immer die 
Landsleute der Befehdeten blieben), von feiner Gegenwart 
etwas wiſſen moͤchten.Schnellwutde die Beute zuſam⸗ 
mengebracht, aber die Nachſetzenden griffen fo kuͤhn an, daß 
Robert den’ Sieg nur gewinnen’ fonnte, indem ex ſich zu 
erkennen gab und austief: er theile- jede ‚Gefahr: mit den 
Seinen! In der Burg hielt man die Nahenden anfangs: für 
Feinde; mithin war die Freude doppelt groß, als man ben 
vermißten Robert unter ihnen erblickte. — Vergeblich warn: 
ten ihm ſeine Freunde vor aͤhnlichen gefahrvollen Unterneh- 
mungen.’ So führte er ein anderes. Mal, wiederum durch 
Noth oder Begierde nad) Beute angetrieben, einen 'feierli- 
chen Leichenzug zu einem feften Klofter. Aber wie erfchra- 
fen die Mönche, als der Todte plößlich lebendig ward und 
die Leidtragenden, verborgene Schwerter aiehend, bon — 
große Geldſummen erpreßten. J 

Peter von Turra war vor allen — ber — 
Bisniano ausgezeichnet durch Reichthum, Verſtand und Tue 
gend. Viele Nachbarn vertrauten bei Streitigkeiten ſeinem 
ſchiedsrichterlichen Urtheile, und ſo auch einige Male Robert 
Guiskard. Doch dachte dieſer mehr darauf, wie er ſich 
feines Reichthums, oder auch der Stadt Bisniano bemaͤch⸗ 
tigen moͤge, als wie er Nutzen aus ſeiner Klugheit ziehen 
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koͤnne. Eines Tages num da ‚fie fich, wie, ſchon öfter; auf 
dem Felde zwiſchen der Stadt und der Burg Roberts tra⸗ 
fen: um. Manches abzureden, ſchlug dieſer vor: daß die 
beiderſeitigen Begleiter zum Verhuͤten etwaniger Streitig⸗ 
keiten in der Entfernung zuruckble iben möchten; kaum mar 
bied: jedoch angeordnet, als Robert, ohne Ruͤckſicht auf Pe⸗ 
ters Staͤrke und Muth, ihn ergriff und, davontrug. Zwar 
nahten ſogleich von beiben Seiten, die Gefährten; aber die 
Biönianer wagten keinen Kampf: mit. : den. Normannen und 
der Ergriffene konnte fich, allen Bemühungen ‚ ungeachtet; 
nicht ‚von Robert. losmachen. Erſt nah. der Bezahlung) 
ſehr großer Geldfummen, warb er. entlafienz :bie «Hoffnung 
des Normannen _. auch Biöniano zu gewinnen, ſchlug 
indeſſen fehl, ba: fich die nr ber Unpprgebe beharrlich 
widerſetzten. | 
Um dieſe Zeit kam auch der — Sohn Tankreds 
Roger!, aus der Normandie; in Apulien an. Er war ſehr 
groß und ſchoͤn, tapfer und beredt, ſo klug als Robert, 
aber. freundlicher und herablaſſender. Nachdem jener sin 
Kalabrien manche: Städte zum Buͤndniß und ‚zur Steuer 
zahlung genoͤthigt hatte, zogen beide -Brüder: gegen Reggio: 
Robert. leitete die Belagerung, Roger war mit Derbeifchaf: 
fung von Lebensmitteln befchäftigt. Allein der hereinbre⸗ 
ende Winter und. der tapfere Widerfland ber. Bewohner, 
vereitelten. dad ‚Unternehmen. Nachtheiliger noch ward es 
für die Normannen, daß jetzt zwifchen beiden Brüdern Streit 
entftand: der eine wollte feinen Gleichen neben ſich, der 
andere keinen Höheren über fi dulden, und deshalb ſchlug 
Robert, der fonft gegen Jedermann freigebig war, . feinem 
Bruder Geld und Gut ab, damit: er nit die Soldaten 
zu reichlich belohne und ihm gefährlich: werde. Erzürnt 
über diefe unbillige Behandlung wandte fi Roger hier: 
auf an einen anderen feiner Brüder, der ihm eine Burg 
ſchenkte, von welcher aus er bie Beſi tzungen Roberts fo 


1 — de Leontino 257. 
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oft “anftel, daß diefer nicht in Kalabrien wirken konnte, 
fontern: auf die Erhaltung des. fhon Erworbenen denken 
mußte; Alle dieſe Fehden waren jedoch mehr Raub» als 
Kriegssßüge, und Roger geriety dabei mehre Male in -fo 
bedrangte Umftände;: daß er mit einem hoͤchſt verfchmisten 
Diener Blettiva nicht: bloß wegelagerte und Kaufleute pluͤn⸗ 
derte', fondern auch. nahe bei Melfi in der Nacht Pferde 
ftahl. Zu ſolchen landverwuͤſtenden Verhaͤltniſſen gefellte 
ſich im Jahre 1058 eine druckende Hungersnoth, und aus 
dieſer folgten anſteckende Krankheiten. Die Hoffnung der 
Kalabreſen/ ſich mit Huͤlfe des Papſtes und der Griechen, 
durch einen Aufſtand wenigſtens von dem erſten Unheile, 
vom: den Normannen zu befreien) ſchlug fehl, indem jene 
Brüder ſich ausſoͤhnten und Nikolaus Il; im Jahre 1059 1059, 
Robert auf eine Weiſe belehnte, welche der fruͤheren aͤhn⸗ 
lich und um ſo unerwarteter erſchien, da er jenen nicht 
lange vorher, feiner Anſpruͤche auf Troja wegen?, mit dem 
Kirchenbanne belegt hatte. Der Papſt gewann aber hie⸗ 
durch nicht weniger als die Normannen, weil dieſe, ihrem 
Verſprechen nach, ſogleich einen Zug gegen die widerſpen⸗ 
ſtigen Barone des Kirchenſtaates unternahmen. 

Um dieſelbe Zeit trennte ſich Robert, Verwandtſchafts 
wegen, von feiner erſten Gemahlinn Alberada, und heita⸗ 
thete nn ‚die Tochter des Fürften Guaimar von Sa: 


i Gaufr. Malat. I, 26. Hist, Sic. 754, 

2 Giannone Buch X. Auch ein Lehnszins warb verfprochen. Ile 
vero pro se et fratre fidelitatem juravit, et Vasallos se ac suos 
haeredes confitetur ratione praedictae terrae, Dandolo 246. Jo- 
hann. de Columpna zu 1060: - 

Robertum donat ’Nieolaus honore ducati. '. 

Hic comitum solus concesso jure ducatus 

Est Papae factus jurando jure fidelis; 

Unde sibi Calaber concessus et Appulus omnis 

Est locus et Latio patriae dominatio gentis. 
Guill. App. II, 262. Nicol. Arrag. Vita Nicol. II, 301. Anf Be 
nevent erſtreckte fich die Belehnung nicht. Borgia Benev. II,'57. 
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fernec; Hiedurch «nach einer, ſonſt gefährlichen ‚Seite: geſi⸗ 
chert, widerſtand er nunmehr allen Feinden in Kalabrien 
mit großem Erfolge, während Roger feine: Einfälle in, Si 
cilten aus bloßen Raubzuͤgen in,einen Eroberungsfrieg ver: 
wanbelte ;:wobei ihn der Umſtand beguͤnſtigte, daß die Ein: 
wohner an keine vſtroͤmiſche Huͤlfe gegen die pon ihnen 
gehaßten arabiſchen Emire mehr glaubten, und dieſe, ſehr 
thoͤricht, ihre Macht durch innere Befehdungen ſchwaͤchten 
Mit der Einnahme von. Meſſina durch naͤchtlichen Ueberfall, 
faßte Roger: feſten Fuß in Sicilien z mo uͤbrigens die Sa⸗ 
racenen normanniſchen ‚Mebermuth. fo ſehr fuͤrchteten, daß 
ein. Tuͤngling ſeine ſchoͤne Schwefter- toͤdtete um ſie den Ge 
fahren der Gefangenſchaft zu entreißen. Eine Huͤlfsflotte 
welche der. Zeiride Moez ſchon fruͤher aus Afrika nach Si: 
cilien ſchickte: ging bei der Inſel Pantelaria groͤßtentheils 
durch Stutm zw. Grunde, und Angriffe der Hamaditen bin: 
derten ihn bald auf eine neue Ruͤſtung zu denken. Erſi 
fein Sohnn Tamim ließ: neue Schaaren uͤherſetzen, deren 
Befehlähaber jedoch unter ſich md mit den Einwohnem 
ber: Städte in Zwiſt geriethen, wodurch ber. Erfolg: ſehr be⸗ 
—— wurde. u 
ODerſelbe Grund. Berunte u ‚der anderen. ‚Seite; auch 
bie: FHortfchritte der Normannen, :. Robert naͤmlich und Re 
ger entzweiten: ſich nochmals, ja es kam zwiſchen ihnen zu 
einer offenen Schlacht in welcher Honald, einer von ihren 
Brüdern, dad Leben verlor, ohne daß ſich die gebuͤhrende 
Milde und Befonnenheit an dies Unglüd angereiht hätte, 
Vielmehr zürnte Robert von neuem, als fih im Jahre 
1062. 1062 Girace freiwillig an Rogers Mannen übergab, und 
ging, weil Gewaltanwendung unräthlich erfchien,. nah Me 
lite, um mit Hülfe feines alten Freundes, des angefebe: 
ı al Kadi Sheaboddini hist. Siciliae ‚bei Gregorio 62, und |, 
XxXXTII. 
2 Caruso memor, II, 1, 14—3l. Novairi historia- Sieula 25 
in Gregorio, 
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nen Baſilius wenigſtens einen Theil Der Buͤrger fuͤr ſich 
zu gewinnen. Roberts Anweſenheit ward. aber von ber 
Frau des Baſilius den Würgern verrathen, welche. bars 
tiber in ſolche Wuth geriethen, daß fie die Angeberinn nicht, 
ihrer "Erwartung gemäß, belohnten, fordern als vermuth: 
liche Mitſchuldige grauſam ums Leben brachten" und: Ro: 
bert, welcher ſich nebft Baſilius in eine Kircht geflüchtet 
Hatte} wit: dem gleichen Schickſale bedrohten. Jener benutzte 
indeß die ſich kund gebende guͤnſtigere Stimmung Einzel: 
ner und bewies in einer geſchickten Mebe ‚daß feine Ermor⸗ 
dung Rache nach” ſich ‘ziehen; eine edle Behandlung dage⸗ 
ge. große Vortheile bringen muͤſſe. Unterdeß hatte Roger 
Nachricht von dieſen Vorfaͤllen erhalten und bat: man moͤge 
ihm feinen Bruder audfieferm, denn zwiſchen ihnen beſtehe 
die Heftigfte Feindfchaft, und der Wunſch ſich zn rächen 
habe jede frühere Anhänglichkeit unterdrückt. Die Bürger 
mwußten nicht, ob Roger aufrichfig. ſpraͤche, und ließen baber 
Robert. ſchwoͤren: daß, wienn ihm ſein Bruder kein Leids 
thue, beide auch der Stabt (welche ſich ihrem gemeinſamen 
Schutze anvettraue) Bein Leid zufügen wollten... Sobald 
Robert bei feinem Bruder ankam, umarmte ihn dieſer; fie 
weinten »vor. Freuden ‚' vergaßen: Wine: ↄwiſtes und Iieben 
ſeitdem einig bis zum Tode. 

Abar auch die Griechen und — — ſich 
wider ihre gemeinſamen Feinde, und ſchloſſen durch geſchickte 
Maafregein Roger nebſt feinem Weibe und ſeinen Genoſ⸗ 
ſen in der Burg Trayna fo eng ein, baßıihier der größte 
Mangel an Kleidung und Lebensmitteln entſtand, und bie 
Graͤfinn ſich fogar ins ‚Bett: legte um den Hunger befler 
ertragen zwi koͤnnen! In folcher Lage mußte man, felbft 
gegen die Webermacht, Alles wagen Bei einem Ausfalle? 
1 Gaufr. Malat. II, 26. Hist. Sicula 758. Simone de Leon- 


tino 277— 2350. Von der — des e Baſecue: e ful misa un palu 
a Ti posteriori: ! Ser 


2 Simone de Leontino 284 zu 1063, J 
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1063, war indeß der Graf von den Feinden bereits umringt/ ja 
im ihrer Gewalt⸗ als er fein‘ Schwert mit der groͤßten 
Schnelligkeit und Kraft ununterbrochen um ſich ſchwang, 
Einige toͤdtete, Mehre verwundete, Alle aber ſo erſchreckte 
daß ſie ihm die Ruͤckkehr zu den Seinen nicht weiter ver⸗ 
wehrten/ Durch einen zweiten nächtlichen Ueberfall gewan⸗ 
nen die Belagerten Lebensmittel, und Roger den freien 
Weg nach Kalabrien; aus: welchem Lande er ſchnell mit 
neuer Mannfchaft zurädkehrte und. die, ungleich groͤßere Zahl 
ber Saracenen im Jahre 10681 bei Reramium ſchlug. Vier 
erbeutete: Kameele erhielt Papſt Alexander Ih, als Zeichen 
ber, über Urigläubige exfochtenen Vortheile, und ertbeilte 
bierauf.dem Grafen bie! Belehnung mit Allen, was rer no 
von jenen in Sicilien nerobermı möchte: - In dem naͤchſten 

1064. Bahre durchzogen beide Brüder ıfaft, ungeſtoͤrt die ganze Im: 
ſel, und nur bie: befeftigten: Gehhte: ieen. 1 rubis⸗ * 
—— alle Angriffe zuruuͤkt X —2 

Bei dieſer Ungeuͤbtheit aan in — 
gen war es nicht unmatürlicy, daß die Einwohner des feht 
reichen und uͤberaus feſten Bari, Roberts ſpotteten, als er 
die Einſchließung ihrer Stadt begann. Aber ohne Ausfaͤlle, 
foͤrmliche Kämpfe: ober: andere Kunſtmittel erzeugte: die bloße 
Ausdauer der Normannen bei der Unternehmiüng,, eine Hun⸗ 
gersnoth; weshalb. die: Bürger: dringend flehten, daß Kaifer 
Diogenes ihnen Hulfe zum Entfaße bewillige. Eines Abends 
nun hörten: die Belagerer gewaltiges Freubengefchrei in Bart, 
erblichten viele in ber. Luft geſchwungene brennende Fackeln, 
wußten aber.ıdiefe Erfcheinung nicht: zu deuten. 1, Bald 
darauf bemerkten fie, wie tiber dem Meere, am Rande des 
Gefichtöfreifes, bewegliche ‚Sterne: hin: und. herfchwebten, 
und nun warb Alles offenbar. , Es nahte die griechiſche 
Flotte und hatte durch die, an den Maften befeftigten Leuch— 
ten, den Bürgern Zeichen. gegeben, welche dieſe, um, die 
Richtung nach Bari anzudeuten, durch Fackeln erwieberten. 
Dennoch wurden fie in ihren Hoffnungen getäufcht; bemn 
mit gewohnter Thaͤtigkeit eilte Robert ber ‚griechifchen Flotte 


* 
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entgegen, -fchlug fie gänzlich und zwang nun bie Stabt am 1021. 


löten April 1071 zur Uebergabe. Er ehrte ben tapferen 
MWiderftand dreier Jahre" und behandelte die Bürger fo 
milde, daß fie bald der griechifchen Herrſchaft ‚vergaßen. 
Dyrrhachium fandte ihm Gefchente um verwüftende Anfälle 
abzuhalten, und alle etwa noch feindlichen Städte waren 
fo eingefhredt, daß Robert nah Sicilien gehen konnte? 
um feinen Bruder bei:der Belagerung der Hauptftabt Pa⸗ 
lermo zu unterflügen. Ob num gleih hier die Schiffe der 
Feinde beſiegt, gefährliche Ausfälle zuruckgeſchlagen und einft 
durch voveilige Schließung der Thore viele Saracenen aus: 
gefperrt und getödtet wurben, fo beharrten dennoch die Be: 
lagerten. bei ber 'hartnädigften Vertheidigung. Deshalb 
unternahmen bie Normannen einen Sturm, und während 
falfcher Angriffe auf einer Seite, gewann ber. Herzog auf 
der. anderen ein Thor und einen großen Theil der dußeren 
Stadt. Im diefer Lage fchloffen die Bewohner, um fich, 
bie Fuͤrſten und die Stadt zu retten, am 10ten Junius 
1072 einen Vertrag’, wonad Keinem Leid angethan und 
chriftlicher Gottesdienft wieder -hergeftellt wurde, ohne jedoch 
bie. Religionsübungen der Saracenen zu befchränten, oder 
fie. von allen öffentlichen Aemtern auszufchließen. Robert 
erfanrate feinen Bruder ald Fürften von Sicilien an und 
behielt fich nur geringe: Beſitzungen vor; alle Verſuche der 
Savacenen, dad Land in ben naͤchſten Jahren wieber zu 
gewinnen, blieben ohne Erfolg‘. 

Ein fo großes, fo unerwartete Glüd mochte aber ben, 
ohnehin firengen und gewaltigen Sinn Roberts, über bas 
billige Maaß hinaustreiben; und die Edlen, welche ſich ihm 


ı Meo appar. a. h. a. 

2 Guill. App. III, 264. Hist, Sicula 764, Amalph. chr. zu 71070 

3 Gaufr. Malat. II, 45 hat das Jahr 1071. Lupus Protosplata. 
Chron. Nortm. Caruso memor II, I, 14—31, 

4 Erft theilten die Brüder das Land, bald nachher aber kam es 
ganz an.Roger. Simone de Leontino 274, 293. 
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1072 urfprünglich gleich hielten und eine Art. vom Friegerifchem 
* Freiſtaat bildeten, beſchwerten ſich!, wohl nicht mit Unrecht, 
"über harte und habfüchtige Behandlung. Deshalb ‚verban: 
ben fich gegen ihn fein Neffe Abagelard, welcher das Erb: 
theil feines Vaters Humfried zurüdverlangte, fein. Schwa: 
ger Gifulf von Salerno, Graf Peter von Zrani und mehre 
Andere, Allein Robert fchlug, mit Hülfe Richards ‚von 
Kapua, Gifulf in die Flucht und zwang Abagelarb ihm 
St. Severing gegen das Verfprechen zu übergeben, daß er 
deffen gefangenen Bruder Hermann aus der Gefangenfchaft 
entlafjen werde, fobald man. bei der Burg Garganum an: 
gefommen fey. Kaum war jedoch der Herzog im Beſitze 
der Stabt ald er erklärte: er gebenfe binnen fieben Jahren 
nicht nah Garganum zu fommen; und wenn ibm nicht 
der hintergangene Abagelard, von ber Burg ber. heiligen 
Agatha aus, viel Unruhen erregt hätte, möchte. Hermantı 
nie aus ber Haft entlaflen feyn. Beide Brüder entfloben 
hierauf nah Konftantinopel um ihre Freiheit und ihr Leben 
zu retten; ihre Güter dagegen nahm Robert in Beſitz. 
Mit der Einnahme von Salerno? und der Bertreibung 
Gifulfs, endete die legte longobardifche Herrſchaft im un: 
teren Italien; und der Bund welchen Amalfi mit Robert 
unter Beftätigung feiner alten Rechte fchlof, mußte, bei 
der Uebermacht der Normannen, den Freiftaat nothwendig 
in Abhängigkeit verfegen. Doch genügte diefer Gewinn 
Robert noch nichts fondern er griff mit Richard von Kapua 
auch die ankoniſche Mark an, weil Gregor VII Gifulfen in 
Schug genommen hatte. Beide verfielen darüber im ben 
‚Bann, und erft fpäter fühnten fich Richards Sohn Jorda: 
nus und Robert mit dem Papfte aus; welcher hierauf bie: 
i0so, ſem nicht nur im Sahre 1080 den dlteren Befig beftätigte, 
fondern ihm auch, nach dem Tode Landolfs VI’, des legten 


ı Guill. App. III, 267. 
2 Leo Ostiens. III, 45. 
3 Salerno eingenommen 1077 nach Amalph. ehr.; 1076 nad Ca⸗ 
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Fuͤrſten von Benevent, einen großen Theil ber dazu gehoͤ⸗ 1080 
tigen Landfchaften überließ. Nur die Stadt verblieb dem 
römifchen Stuhle!. Hiefür follte Robert die Kirche gegen 
Kaifer Heinrich IV befchüigen, welcher um diefe ‚Zeit vom 
Papfte gebannt, jedoch nach dem Tode bed Gegenkoͤnigs 
Rudolf wiederum furchtbar wurde, Nicht minder ſuchte 
auch Heinrich Hülfe bei Robert, und während ihm nun 
biefer entfernte Hoffnung machte, dem Papfte aber beftimmte 
Buficherungen erteilte, rüftete er mit der größten Anſtren⸗ 
gung gegen einen Dritten, den Kaifer in Konftantindpel. 
Das griechifche Reich erhielt fich noch immer, obgleich 
mehr durch Außerlih günftige Werhältniffe als durch innere 
Kraft. Zum Beweife deffen genügt es anzuführen: daß 
ſeit Irenens Nachfolger Nicephorus I, bis Nicephorus Bo: 
toniated (oder von 802 bis 1078 nach Ehriftus) im 260 
Jahren zwei Kaiſerinnen und vierundzwanzig Kaifer tegier- 
ten?, von denen einer entfagte, brei ermorbet, drei ber: 
giftet, vier geblendet und ſechs abgeſetzt wurden. Indeß 
erſtreckte fich der, freilich oft unfichere Befig, noch von Bel: 
grad bis Nicaa in Kleinafien, mithin auf alle die großen 
und ſchoͤnen Länder im Süden der Donau. Nah Ber: 
draͤrigung des unfähigen Michael Stratiotikus, beftieg im 


sin. mon.; 1074 nad) dem Chr. Nortm., Siehe Gibbon X, 153 und 
Murat. ann. 1077 ftarb der Icgte, vom Papfte abhängige Fuͤrſt Lan: 
dorf VI von Benevent. Giann. X, 4. — Xuf das Jahr 1079 (Meo 
appar. 281, Nortm. chr.) fällt Abagelarbs Flucht nad) Konftantino- 
pet; 1080 im Sunius die Ausföhnmg mit Gregor VII. Siehe jedoch 
Pagi critica gu 1074 $. 8 und zu 1077 $. 19, auf welched Jahr er 
die zweite Ausföhnung. fegt. 1074. warb Robert Herr in Amalfi. 
Amalph. chronicon, 

ı Robert Guiskard und Wilhelm I nahmen Benevent nie eim. 
Borgia istor. I, 135, 143; II, 843, und in der Verleihungsurkunde 
bei Baronius zu 1180 $. 37, 38 ift von Benevent und dem Beneven: 
tanifchen gar nicht die Rebe. 

z Older. Vit. 640. Anna Comn. I, 7--150. Beds MWeltges 
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1057 Sahre 1057 Iſaak I, aus dem Haufe der Komnenen, ten 
— Thron, und ihm folgte, — ba er feine Kinder hatte. und 
"fein Bruder Johann den Purpur ablehnte —, fein. wür: 
diger Freund Konflantinus Dukas. Deffen Wittwe heira- 
thete den griechifchen Feldherrn Romanus Diogenes, welcher 
erft von den Seldſchuken gefangen, dann im Sabre 1071 
von ben erzuͤrnten Griechen geblendet und abgeſetzt wurde. 
Sein unmwürdbiger Stieffohpn und Nachfolger Michael that 
nichts für die Verbeſſerung ber traurigen Lage des Reiches; 
deshalb empörten fih gegen ihn, Nicephorus Botoniates 
im Often und Nicephorus Bryennius im Weſten. Sener 
fhredte Michael fo, daß biefer ihm die Krone im Jahre 
1075 überließ; und die weit gefährlicheren Nebenbubler bes 
neuen Kaiſers, Nicephorus Bryennius und Baſilacius, be: 
zwang ber Neffe Iſaaks J, Alerius der Komnene. Hiedurch 
erhöhte fich deffen Ruhm, während Botoniates an Achtung 
verlor, weil er nicht zum Siege mitwirkte und nur die 
graufame Beftrafung überwundener Gegner anbefahl. Eine 
Zeit lang wußten jeboch die Komnenen durch Gefchidlichkeit 
und Nachgiebigkeit den Argwohn und. die Eiferfucht des 
Kaiferd zu befchwichtigen; dann wurden fie durch Hofraͤnke 
alles Einfluffes beraubt und geriethen in perfönliche Gefahr. 
Es blieb ihnen nur die Wahl zu fiegen oder zu flerben: 
und da fie der Liebe des Volkes und der Soldaten vertrau: 
ten, und von ihrem Oheime Iſaak ein größeres Recht auf 
den Thron zu haben meinten, als Botoniates; fo empörten 
fie fih und gewannen mehre der vornehnften und einfluß: 
reichften Männer. Botoniates that nichts feiner Stellung 
MWürdiges, fondern ging, des Alterd und der Kinderlofigkeit 
eingedenk, in ein Kloſter. Doc hatte diefer zu fpät ge 
faßte Entfchluß die Beftürmung Konftantinopels am erften 
April 1081 nicht hindern koͤnnen; wobei fo viele Frevel 
und Verwüftungen flatt fanden, daß Alerius, aus innere 
Zerfnirfhung oder um dad Wolf zu begütigen, öffentlich 
Kirchenbuße that, vierzig Tage lang mit einem, Sade be 
Eleidet umherging und, das Haupt nur mit einem Steine 
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geftust, auf bloßer Erde fchlief. Hierauf gedachte er feiner 1081. 
Freunde und Anhänger und ſchuf neue Zitel, Ehrenftelten 
und Abzeichen, um mit leichten Mitteln belohnen zu Ein: 
nen; er wandte fich mit- großem Verftande und außerordent⸗ 
licher Thätigfeit zur Erneuung des Reiches. Niemand. war 
fo berablaffend, einnehmend, zum Weberreden gefchidt, fo 
kriegskundig und tapfer; aber bei aller Tapferkeit, blieb er 
doch liftigen Auswegen und Fünftlihen Hülfsmitteln über: 
mäßig geneigt. Wir duͤrfen indeß bei Beurtheilung diefes 
Mannes keineswegs die auf ihn eimmwirkenden, ihn beftim: 
menden Umftände vergeffen und daß da wo bie Kraft un: 
genügend erfcheint, jene Nebenrichtung nicht unnatürlicy 
hervortritt. Drei übermächtige Feinde bedrängten damals 
zu gleicher Zeit dad Reich: Petfchenegen, Zürken und Nor: 
mannen. Wenige feiner Vorgänger und Nachfolger, wuͤr— 
den in fo großen Gefahren nicht ganz unterlegen feyn. 
Robert Guiskard, welcher feine Herrfchaft fehon lange 
auch nad) diefer Seite auszubreiten wuͤnſchte, begann bie 
Fehde mit den Griechen unter dem Vorwande: daß feiner 
Tochter Helena Bräutigam Konftantin, der Sohn des Kais 
ſers Michael, auf Befehl des Nicephorus Botoniated ent 
mannt worben fey. Bei diefer Unternehmung vertraute 
übrigens Robert nicht bloß der Gewalt, fondern wie fo 
oft auch der Liſt. Ein griehifcher Moͤnch, Namens Rektor, 
begab fi zu ihm (entweder aus eigenem Antriebe, ober 
auf‘ deffen Ladung), wurde mit großen Ehrenbezeugungen- 
als Kaifer Michael empfangen und wußte feine Rolle mit 
fo vieler Gefchidlichkeit zu fpielen, daß der größte Theil 
des Volkes dem Vorgeben glaubte und aus dem allgemei: 
nen Mitleide der Wunfch entftand ihm zu helfen. Williger 
wurden jest die Rüftungen der Flotte bei Hydrunt fortges 
feßt, dad Heer bei Brundufium gefammelt und nur die 
Ruͤckkunft des Grafen Raul abgewartet, welcher in Kon: 


1 Gaufr. Malat. HI, 13. Anna Comn. I, 26—29. Guill. app. 
IV, 271. 
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1081. flantinopel: von Nicephorus Botoniates' Die Wiedereinſetzung 
Michaels und Genugthuung für die, der Helena mittelbar 
angethane Schmach verlangt hatte. Diefer berichtete aber 
nach feiner Ruͤckkehr: er habe den abgefeßten Kaiſer Michael 
zu Konftantinopel in Moͤnchskleidern gefehen, alfo fey der 
mit Robert herumziebende Grieche, ein Betrüger‘; es habe 
feit feiner Abreife Alexius J den Kaifer Micephorus geſtürzt, 
Helena befreit und Konftantinus zu der hoͤchſten Ehren er⸗ 
hoben: alfo fey kein hinreichender Grund zum Kriege miehr 
vorhanden, Ueber diefen Bericht, der feinen Wünfchen gan 
widerſprach, zürnte Robert fo heftig daß Graf Raul aus 
Furcht entfloh; doch wurde feine Ausſage theils nicht be— 
kannt, theild ftellte man dem allgemeinen Grundfaß auf: 
daß bie Griechen zu befriegen wären, weil fie‘ der roͤmiſchen 
Kirche nicht gehorchten. Mit einer ftarten See» und Land: 
macht trat Robert den Zug an?, eroberte Koryphus, die 
feftefte Stabt auf Koreyra und landete dann-in der Gegend 
von Glabiniga?. Sigelgayta feine Gemahlinn und fein 
älterer Sohn Boemund, begleiteten ihn; während der juͤn— 
gere Roger. Burfa und der Graf von 2oritelli, den einhei⸗ 
mifchen Angelegenheiten vorftanden. 

Kaifer Alerius befand fich in einer- übelen Lage: er hatte 
zwar das Meich gewonnen, aber es fehlte ihm am einem 
tuͤchtigen Heere und an Gelde, ed bebrängten ihn gleidy: 
zeitig mehre Feinde, und vielen Statthaltern durfte ber 
neue Emportömmling kaum vertrauen. So hatte Georg 
Monomachated, der in Illyrien befehligte, unter dem loͤb⸗ 
lichen Vorwande daß er dem Nicephorus Treue fchuldig 


— — — — — — 


1 Anna Comn, I, 33. Giann. X, 5. Guill. Appul. 271. Hit. 
Sicula 768, 

2 Gaufr, Malat. u. Guill, App. haben 15 Schiffe und 1300 milites 
(Reiter?), Order. Vit. 10,000 Soldaten, Anna Comn, 150 Schiffe 
und 30,000 Soldaten; 15,000 bat Nortm. chronicon. 

3 Acroceraunium. Im Mai 1081 war Robert nod, in Ealerno. 
Murat. antiq. V, 785. 
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ſey, des Alerius Partei nicht ergriffen, aber eben fo wenig 1091. 
etwas Tuͤchtiges zur Erhaltung des erften gethanz ja um 
feine Perfon nach: allen Seiten zu fichern, ſchickte er auch 
Geſchenke an Michael und Bodinus,die Beherrfcher Dal: 
matiens, und machte Robert Hoffnung, ihm Dyrrhachium 
zu verrathen. Einem fo vielzungigen Manne durfte Alerius 
nicht an der bedrohteften Stelle feines Reiches den Ober: 
befehl laſſen. Deshalb fandte er -Georg Paldologod ab 
um.jenen, beim Mangel anderer Mittel, wo möglich in 
Güte zu verdrängen; ein Auftrag der die größten Schwies 
rigfeiten gehabt haben wuͤrde, wenn Monomachates mit 
Nachdruck widerflanden und nicht, von feinem Gewifjen ge: 
Angftet, die Flucht ergriffen hätte. Alle niederen Befehlös 
haber ſchloſſen fih hierauf der neuen Regierung. an, und 
verfprachen die größte Aufmerkfamkfeit und Thätigkeit. Da 
fie aber, ungeachtet aller Anftrengungen, eine Kriegsmacht 
zum Entſatze von Dyrrhachium Feineswegs ſchnell herbeis 
fchaffen Eonnten, fo fuchte man dem Herzoge anderwärts 
Feinde zu erweden und burch Unterhanblungen Beit zu ge: 
winnen. -Alerius erließ Schreiben mit großen Berfprechun: 
gen an unzufriedene italienifhe Große, an Herbius den 
Erzbifchof von Kapua, an den Papft u. f. w. Einige ant: 
worteten ablehnend, Andere verlangten noch größere Vor: 
theile; und wenn nun auch die Erwartung der Griechen 
bier nicht überall fehlſchlug, fo trat doch die Hilfe keines: 
wegs fehnell genug ein. Am meiften hoffte Alerius zuleßt 
von Heinrih IV, deſſen Gefinnungen gegen Robert befannt 
waren. Gefandte gingen zwifchen beiden Kaifern bin und 
wieder, Käftchen mit fchön gefaßten Reliquien, friftallene 
Becher und ähnliche Koftbarkeiten wurden nach Deutfchland 
geſchickt, anfehnlihe Summen! unter Bermittelung bed 
nachherigen Bifhofd Burkard von Münfter wirklich ausge: 
zahlt und noch größere zu einem Heereszuge nach Stalien, 
verfprochen. Aber auch von diefer Seite nahte erft fpäter 





— — — — 


1 140,000 voutouearu, Auna Comn, III, 78. 
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1081.bie Hülfe und nur die Wenetianer, welche normannifche 
Herrfhaft auf griechifchen Kuͤſten für nachtheilig hielten, 
rüfteten mit Nachdrud und Schnelligkeit eine Flotte aus, 

Znzwiſchen hatte Boemund fi im. Junius 1081- Au 

lons bemächtigt, und obgleich ein Sturm manches norman- 
nifhe Schiff befhädigte und ein großer Theil der Lebens⸗ 
mittel verbarb oder verloren ging, fo half doch bie. eintres 
tende Aernte bald allem Mangel ab, und Robert rüdte ge: 
gen Dyrrhachium vor. Georg Palaologos ließ ihn über 
den Grund und die Abficht feiner Unternehmung: befragen, 
und erhielt zur Antwort': der Herzog führe Michael den 
Kaifer zum Throne, und werde alle ihm. exzeigten Alnbilden 
rächen. Palaͤologos aber erwiederte: fobald. er Michael. den 
Kaifer zeige, follten die Thore geöffnet und ihm: die: Stabt 
übergeben werden. Im kaiferlihen Schmude, feierlich be: 
gleitet, unter dem Schalle aller Trompeten nahte jetzt der 
angebliche Michael den Mauern; wude aber mit allgemei: 
nem Spott und Gelächter empfangen, denn man erkannte 
in ihm einen der geringeren Mundfchenfen des Kaifers. 
Robert ließ fich durch den uͤbelen Ausgang diefed Verſuches 
nicht abfchreden, fondern vertraute feiner Macht; und viele 
Bewohner der umliegenden Gegenden biieben noch immer 
zweifelhaft, von welcher Seite der Betrug eigentlich ge: 
fpielt werbe?, 

Doch fcheiterten alle Anftrengungen bed Herzogs an 
ber, von Georg Paläologos trefflich geführten Vertheidi⸗ 
gung Dyrrhachiums, und zwei, gegen die vereinigte grie: 
chifch=venetianifche Flotte verlorene Seefchlachten, Hunger 
und ausbrechende Krankheiten, erzeugten in den Griechen 
die gegründete Hoffnung eines baldigen Unterganges ber 
Normannen. Zum Beweiſe feiner Ausdauer und daß er 
allein im Siege Rettung fehen wolle, ließ dagegen Robert 
feine Schiffe und dad Geräth verbrennen; welche Kühnbeit 


1 Anna Conin, IV, 83. 
2 Ueber den Tod des falfchen Michael fiche Dandolo 248, 
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jedoch wohl hart wäre beftraft worden, wenn Alerius, nach 1081. 
dem Rathe erfahrener Männer, alle Zufuhr von dem Meere 
her abgefchnitten, und nach der Landfeite jedem Einbruche 
durch fefte Stellungen und befonnene Vertheidigung gewehrt 
hätte. Statt deſſen gab er den heftigen Wünfchen : der 
Jüngeren und feines, bunt zufammengefegten, Heeres nad 
und wagte eine Schlacht. Griechen, Waräger, vor den 
Normannen entwichene Engländer, von Robert vertriebene 
Staliener, früher verfolgte Paulicianer, ja auch Tuͤrken 
fochten gegen Robert Guisfard'., Aber nur die Wardger 
und Alexius felbft gewannen Ruhm, in ber am löten Dfto- 
ber 1081 gefochtenen Schlacht. Jene warfen ben einen 
‚Flügel der Normannen, drangen aber dann zu weit. vor, 
fo daß Sigelgayta mit männlichem Muthe die Schaaren 
wieder einigen, jene umringen und faft vertilgen konnte. 
Daran reihte fich allgemeine Verwirrung, des Kaifers Be: 
fehle das normannifche Heer auh im Rüden. anzugreifen, 
wurben nicht ausgeführt, an feiner Seite fielen mehre ber 
erften Griechen und er felbft entkam verwundet den nad: 
fegenden Normannen faft nur durch ein Wunder. Greß 
war bie Zahl der getödteten und gefangenen Griechen, groß 
die Beute. Dyrrhachium, obgleich aller Hoffnung des Ent: 
ſatzes beraubt, hielt noch einen Sturm aus, und erft als 
Robert den Einwohnern Sicherheit des Beſitzes verfprocdhen 
hatte, entfchloffen fie fi am 16ten Januar? 1082 zur 1082 
Uebergabe. Doch follen dabei die Vorftellungen eines Vene— 
tianer8 ober Melfienferd von folcher Wirkfamfeit und ſolchem 


ı Wilh. Malmesb. 107. Order. Vit. IV,508; VII, 641, Dandolo 
248. Lupus Protosplata zu 1082. Gibbon X, 164. 

2 Diefen Tag hat Tommaso di Catania, bei Pellicia I, a. h. a. 
Nach Anna wollten die Venetianer und Melfienfer welche in Dyrrhas 
hium wohnten, die Noth der Belagerung nicht länger ertragen, doch 
ſchweigt fie vom Verrathe. Gaufred, II, 28 ſpricht vom Berrathe 
und die Hist. Sicula 771 ftimmt faft damit überein. In Venedig 
fegte man den Dogen ab, als fey er Miturheber des Unglüde. 
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1082, Nahdrude gewefen feyn, daß einige Schriftfteller. feiner 8* 
eines Verraͤthers erwaͤhnen. 

Alexius ſammelte die Ueberreſte ſeines Heeres bei Shef- 
falonih, warb in allen Landfchaften und fuchte auf jede 
Weiſe den, durch die umverftändige Verſchwendung feines 
Vorgängers erfhöpften Schag wieber zu füllen, Damit den 
Soldaten die Löhnung auögezahlt werden koͤnne. Selbft 
des Kaiferd Mutter, Frau und Verwandte fandten ihren 
Schmud, ihre Gold une. Silber nach der Münze; felbit die 
Kirchen und Geiftlichen mußten einen Theil ihrer Güter 
zur -Rettung des Ganzen hergeben, obgleich nicht ohne hef— 
tigen Widerſpruch ‚mehrer Einzelnen. Aber ehe diefe- Mittel 
im Felde wirffam werben konnten, hatten die Normannen 
Kaftorea nach einer fürmlihhen Belagerung eingenommen’, 
und ſchwerlich würden die Griechen im Stande gemefen 
feyn ihren Zug ‚gen Theſſalonich zu hemmen, wenn nicht 
ein boppelter- Grund Robert nad Italien zurüdgerufen 
hätte: nämlich die Empoͤrung mehrer Städte und Edelen 
feined Reiches, und die dringende Bitte Gregord VII, wel: 
chen Heinrich IV. in der Engelsburg belagerte. Sogleich 
übergab der Herzog den Oberbefehl an Boemund und feßte, 
jedoch nur mit geringer Begleitung, nad Italien über”, 
Der Schreden feines Namens ging vor ihm her, und von 
allen Gegnern widerftand ihm nur Jordanus von Kapua, 
der, felbft tapfer und geſchickt, auch tapfere und geübte Sol: 
daten anführte und dem Kaifer Heinrich IV gehuldigt hatte. 
Doch konnte died Roberts Zug nah Rom um fo weniger 
ganz vereiteln, da ihm fein Bruder Roger aus Sicilien zu 
Hülfe Fam’. Heinrih IV, von Alerius Niederlage uno 


1 Anna läßt, nicht unwahrſcheinlich, Kaftorea erft nach Roberts 
Abreife einnehmen. 
2 Pagi fegt die Ruͤckkehr Roberts auf 1082, 
3 Anna Comn. V, Malespini 67. — Guill. app. 274 giebt Roberis 
Heer (wahrſcheinlich übertrieben) auf 6000 Reiter und 30,000 Fuß: 
“ gänger an. Gaufr. Malat, III, 37. Roms Ginnahme- fällt auf den 
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der’ Annäherung des Herzogs unterrichtet, z0g mit bemt 108. 
größten Theile feines Heered nad) dem oberen Italien; Ro⸗ 
bert aber lagerte drei Tage am tusfulanifchen Wege, wahr: 
ſcheinlich um die Geſinnungen der Römer zu erforſchen. 
In der Nacht vom dritten zum vierten Tage lıberftieg ein 
Theil feines Heeres die Mauern nahe beim Thore bes heis 
ligen Laurentius; und ehe die Bürger WVertheidigungsans 
falten treffen konnten, ja ehe fie den Einbruch) bemerften, 
haften die Normannen den Papft befreit umb jubelnd zum 
lateraniſchen Palafte geführt. Beſchaͤmt und erzürnt über 
diefen Ausgang, erhuben die Römer drei Tage nachher uns 
erwartet neue Fehde und die Normannen gerietben ih große 
Gefahr, bis eine durch fie angeftiftete Feuersbrunft‘ ſich 
vom eölifchen Berge und dem Lateran, bis zum Kapitol 
furchtbar verbreitete, und Angftlihe Sorge um ben Berluft 
aller Güter, die Einheit und Ausdauer der angreifenden 
Römer ftörte. Nunmehr mißbrauchten die Normannen ihre 
Ueberlegenheit auf eine fo arge Weife zum Plündern, Mor⸗ 
den und jeglichem Frevel, daß Gregor VII, ob er gleich in 
diefem Xugenblide die Uebel zu mindern ftrebte, als mittels 
barer Urheber von neuem aͤußerſt verhaßt ward und deshalb 
Robert zuerft nach Benevent, dann nad) Salerno folgte. 
Während der Abwefenheit feines Waters, hatte Boe— 
mund Soannina eingenommen?, dann aber vorfihtig fein 


Mai 1084 nad) Nortm. chron. Wenn aber Robert fon 1032 zurüd: 
Echrte, was that er denn bis 1084? Rad) Cola Aniello Pacca bei 
Pellicia I ſcheint Roger erft 1082, und dann auch 1084 in Rom ge 
wefen zu feyn. Simone. de Leontino fegt O1) die Cinnahme 
auf 1083. 

ı Donatus de Roma veteri et nova IV, 8, p. 489, Order. Vit. 
643. Man baute fi) ums Marsfeld und gegen bie Ziber zu wieber 
an. Renazzi 16, Columpna mare 352 —354. Vendettini 95. Leo 
Ostiens, III, 53. 

2 Anna Comn. V, 107 und Murat, ann, fegen dies auf den Mai 
1083; aber die Hist, Sicula 773, Roger Hoved. 710 und Suger vita 
Ludov. VI, 283 behaupten: Boemund habe Aterius an dem Tage 
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1083, Sager befeftigt und das Heer, welches ſich durch griechiſche 
Ueberläufer täglich verftärkte, fleißig geübt. Auch Alerius, 
der mit feiner Macht berbeizog, wollte Fein entjcheidendes 
Zreffen wagen, fondern die Soltaten durch kleine Schyar: 
muͤtzel zu größeren Kämpfen vorbereiten; bald aber ward 
er kuͤhner und verließ fi auf geheime Anfchläge, weiche zu 
feinem Unglüd an Boemund verrathben wurden. Zmeimal 
griff er an, und zweimal ward er, hauptſaͤchlich durch bie 
Ueberlegenheit ber normannifchen Reiterei aus dem Felde 
gefchlagen; Boemund eroberte Pelagonia, Trikala und be: 
lagerte Lariffa. Dahin eilte Alerius, beffen Thätigkeit mit 
der Gefahr wuchs. Aber obgleih Boemund bier. in einer 
dritten Schlacht nicht fo entfcheidend fiegte, als im ben bei: 
den erften, weil der Kaifer durch einen ‚gelegten Hinterhalt 
in deſſen Lager einbradh; fo hätten ſich doch wahrfcheinlich 
die Folgen gegen Alexius gewandt, wenn ed ihm nicht ge: 
lungen wäre, manche, ohnehin mit der Länge und den Be: 
ſchwerden des Krieges unzufriedene Grafen in Boemunds 
Deere, duch Unterhandlungen, Berfprechen und Gefchente 
zu gewinnen. Gie verlangten, daß ihr Verhaͤltniß gün- 
fliger geftellt und ihnen Sold ausgezahlt werde ': denn dic 
Zeit des unentgeldlich zu leitenden Lehndienſtes mochte Längft 
verfloffen, oder eine fo beftimmte Abhängigkeit von Robert 
Guiskard, nicht einmal anerkannt feyn. Manche endlich 
wünfchten wohl lieber einen Kaifer zum Lehnöherren, als 
einen Mann der vor kurzem noch durchaus ihres Gleichen. 
und nur durch ihren Beiftand fo hoch geftiegen war. Diefe 

1084. Stimmung, Mangel an Lebensmitteln im normannifchen 
Deere und der Umftand, daß der, ohnedies verwundete 
Boemund zu feinem Bater eilen mußte, machte es mög: 
lich, daß Alerius wiederum vorrüden und Kaftorea erobern 
fonnte. 


geſchlagen, wo Robert die Römer befiegte. Wilken Histoer, Comn. 
endlich hat den Mai 1082, 


1 Rad) Anna Comn, V, 115; VI, 1233 — 127, 
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Deſto eifriger bereitete Robert einen zweiten Bug, nahm. 1085. 
Buthrotum ein und hoffte Korfu, das von ihm abgefallen 
war, zu bezwingen. Die venetianifch = griechifche ‚Flotte ber 
fiegte zwar, nachdem fie dad Ueberfegen von Italien. nicht 
hindern gekonnt, zweimal die MRormannen', warb aber 
dann in ihrer ftolzen Sicherheit von Robert überfallen. und 
gänzlich gefchlagen. Korfu Fam ohne Mühe in. feine. Ge: 
walt und täglich wuchfen feine Hoffnungen, als böfe Krank⸗ 
beiten das Heer ergriffen?, denen auch Robert im zweiunds 
fechzigften Jahre feines Alters, am 17ten Julius 1085 er- 
lag’. Sein Tod erregte. die größte Beſtuͤrzung, Keiner 
dachte mehr. and Erobern, Jeder nur an die eigene Ret— 
tung; ja anſtatt auf den größeren Schiffen nach Italien 
ficher. hinüber zu fegeln, verbrannte man diefe in kleinmuͤ⸗ 
thiger übereilter Verzweifelung, und ‚entfchlüpfte furchtſam 
den Gefahren auf den Eleineren. Dyrrhachium wurde den 
Griechen jego verrathen, und fo ſah Alerius] fein Reich, 
mehr durch das Unglüd und Ungefchid der Feinde, als 
Durch eigene Kraft befreit; Roberts Macht hingegen, welche 
genügt hatte, gleichzeitig zwei Kaifer zu befiegen, zerfiel 
duch den Unfrieden feiner Söhne. Roger ‚Burfa "wollte, 
mit: Hülfe feiner Mutter Sigelgayta, den älteren Bruder 
Boemund ganz von der Erbfchaft ausſchließen, weil er nicht 
ebenbürtig fey; und ba jener Nachgeborene die Gunft feines 
Oheims Roger durch Abtretungen in Kalabrien gewann, fo 
mußte Boemund fi mit Dria, Zarent, Hydrunt und 


1 Im November 1084 nad) Romuald, Salern. Im Sanuar 1085 
nad) Anonym, Barens. 

2 Johannes Columpna 354b. 

3 Ueber die Zeit von Roberts Zobe weichen bie Schriftfteller ſehr 
ab: er ftarb am Pten September 1084 nad) Gaufred. Malaterra III, 
42; am 18ten, 19ten, 20Often oder Ziften Zutius 1085 nad Lupus 
Protospl., Nortm. chr., Hist. Sicula 773, Apud Casiopam insulam, 
Dandolo 252. Aiber. 130, Pagi zu 1085, c. 9 entfcheidet ſich für 
den ITten Julius. Er liegt begraben in Venoſa. Swinburne J, 
510, 517. Stoltberg III, 163, 
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Bart begrtügen. Papft Urban beftätigte die neuen Thei⸗ 
lungen. Hiedurch und weil Boemund und fein Neffe Tankred 
das Kreuz nahmen, wandte ſich dad Uebergewicht norman: 
nifcher Macht von ber älteren Linie Robert Guiskards, zu 
der jüngeren Rogers von Sicilienz anbererfeit8 aber ward 
diefer durch den Verluſt von fo vielen Kämpfern vergeftalt 
geſchwaͤcht, daß ihm zur Unterwerfung widerſpenſtiger Orte, 
insbefondere Kapuas', die päpflliche Wermittelung ſo noͤthig 
als nüglich war. Als um biefelbe Zeit die Macht König 
Konrads im Stalien fand und die feines Waters, Kaifer 
Heinrichs IV, wiederum flieg, mußte Urban dem zweiten 
mehr ald je daran gelegen feyn, Rogers Anfehen aufrecht 
zu erhalten und feine Freundſchaft für den römifchen Stuhl 
zu verftärfen. Deshalb ertheilte er ihm am fünften Julius 


1098. 1098 einen Freibrief?, daß er keinen Gefandten ohne des 


1111. 


Grafen Beiftimmung nah Sicilien fenden werde, und ihm 
die Entfeheidung überlaffe, welche Biſchoͤfe er zu allgemei: 
nen Kirchenverfammlumgen ſenden und welche er zum Dienfte 
des Meiches zurüdbehalten wolle. 

Dreizehn Jahre nach diefer Erhöhung feiner geiftlichen 
Rechte, im Jahre 1111, flarb Graf Roger I, und ihm 
folgte fein Sohn gleiches Namens’, welcher (ald im Jahre 
1127 mit Wilhelm, dem Enkel Robert Guiskards deſſen 
Stamm ganz audftarb) die, zeither getheilten Beſitzungen 
in feiner Hand vereint. Sehr wohl erkannten ale noch 








1 Order, Vit. 764. Gaufred. Malaterra IV, 27. 


2 Baronius hat in den Annalen und in dem Werfe de Monarchia 
Siciliae mit vielem Scharffinne die Gründe entwidelt, warum bie Ur: 
kunde, fo wie fie fpat erft vorgebradht ward, falfch feyn muͤſſe. Was 
wir in den Text aufnahmen, beruht auf dem 3eugniffe von Malaterra 
IV, 29; mwiewohl es zweifelhaft bleibt, ob nicht Manches ırft von 
Anaktet bewilligt wurde. Gewiß hat man im I2ten und I3ten Zahr: 
hunderte fehr felten danach verfahren und fi nie auf ein unzweifel: 
baftes Recht berufen. 

3 Chron. Cavense 914, Cassin. monach, Giann, X, 10, Gri- 
maldi XVI, 132. Pagi zu 1127, c, 1. Wir übergehen das Einzelne. 


Roger U und Honorius TE 575 


anabhängigen Barone und Städte, daß ſich die Gefahr für 1m. 
fie theils durch die fo verflärkte Macht, theild durch bie 
Derfönlichleit Rogers Il verdoppele.. ine. hohe Geflalt, 
ein fefter, ja finfterer Blid und eine gewaltige Stimme 
fünbigten in ihm fchon den Herrfcher an, deſſen Ernſt ſich 
nur für einen engeren Kreis in Freundlichkeit verwandelte, 
Er war ordentlich in den Gefchaften, puͤnktlich im Zahlen, 
treu im Halten aller Zufiherungen, und haßte nichts fo 
ſehr wie Lügen. Er verftand, je nachdem ed nöthig er⸗ 
fhien, fowohl ruhig fremden Rath anzuhören, als auch 
fchnell und aus Gründen zu entfcheiden. Nie riß ihn feine 
raftlofe Thaͤtigkeit zu Uebereilungen hin, nie beherrfchte ihn 
Freude oder Schmerz *i3 zur fchablichen Lähmung feiner 
Kräfte; und wenn er ſich in dem VBerhältniffe zu den Wei: 
bern freier geben: ließ, fo war er in allen Dingen, welche 
fi auf Öffentliche: Angelegenheiten bezogen, doppelt fireng 
gegen fich und Andere. Viele nannten die Art und Weife 
wie er Verbrechen beftrafte, Grauſamkeit, und es läßt fich 
nicht Idugnen, daß feine Härte bisweilen zu fchroff heraus: 
trat und faft mehr durch Geldgier als durch Gerechtigkeits: 
liebe herbeigeführt zu feyn fchien: auf ber anderen Seite 
konnte aber das neu gegründete Reich vielleicht nur dadurch 
zur. Ordnung und Einigkeit gezwungen und vor Auflöfung 
bewahrt werden, daß ſich Furcht der Liebe zugefellte. 
Gegen biefed ihr. neues Oberhaupt fuchten und fanden 
alle Unzufriedenen einen Verbündeten an Papft Honorius II, 1127. 
welcher fich daruͤber befchwerte: daß ber Graf mehre, früher 
von Boemund dem römifchen Stuhle zur Obhut anvertraute 
Orte befegt', keineswegs die Belehnung nachgeſucht und 
Salerno und Amalfi ald Eigenthum behandelt habe, ob: 
gleich diefe Städte feinen Vorfahren früher nicht einmal 
als Lehen überlaffen morben. Roger machte hierauf Ans 
erbietungen mancherlei Art; fie fehienen aber dem Papfte 
um fo weniger genügend, da Robert von Kapua, Grimoald 





1 Alex, Telesinus I, 12, 


1127. 


1123, 
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von Bari, Sergius von Neapel und andere mißvergnuͤgte, 
mit ihm verbundene Barone, einftimmig behaupteten": 
Roger fey nicht im Stande fein Reich zu vertheidigen. 
Deshalb ſprach Honorius fühn den Bann über diefen aus 
und ficherte jedem, der im Kriege wider ihn umfomme, 
Bergebung aller Sünden, jedem welcher beichte und am 
Leben bleibe, Vergebung der Hälfte feiner Sünden zu. So 
durch Glauben und Hoffnungen geftärkt, rüdte das Heer 
bed Papſtes und der Werbündeten in Apulien ein: allein 
Roger hielt fich, jede Schlacht vermeidend, in feften Plägen 
und auf hoben Bergen; bi8 der Mangel, die Hitze des 
Sommers, und das Ausbleiben des Soldes alle Niederen 
unzufrieden machte und die Vornehmeren nicht minder: des 
Krieges Uberdrüßig wurben. In feinen Erwartungen ge 
täufcht, berief Honorius nunmehr felbft den Grafen nad 
Benevent und belehnte ihn am 22ften Augujt 1128 (gegen 
Entfagung der Anfprüche auf Benevent und Kapua?, mit 
Apulien und Kalabrien. Nach diefer Ausföhnung mit. dem 
bedeutendften feiner Feinde, konnten die minder mächtigen 
Barone dem Grafen Roger nicht länger : widerftehen, fon: 
dern mußten eibli und bei Vermeidung harter Strafe ver: 
fprehen’: fie wollten Friede halten, Niemand: berauben, 
Reifende und Kaufleute nicht beunruhigen, Geiftliche ehren 
und Uebelthäter vor Gericht ftellen. 

Die Benennung eines Großgrafen, wilde Roger bis: 
ber führte, erfchien feinen Freunden-und Verwandten nun: 
mehr viel zu gering für den-Inhaber fo großer und fehöner 
Länder; fie behaupteten, er fey durch feine Machf” und 
ZTrefflichkeit berechtigt und verpflichtet, nach dem Beifpiele 
früherer Beherrfcher Siciliens, den Königstitel anzunehmen. 
Diefem VBorfchlage war Roger keineswegs abgeneigt; doch 
ſchien es ihm nöthig, vor dem Ergreifen weiterer Maaß— 


1 Dandolo 273, 
2 Bonan. histor. misc, Cassin. monach, Falco Benev. 
3 Alex. Telesin, J, 21, 
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regeln ‚einige der‘ erfahrenſten Geiſtlichen und bie angefehens . 
ſten 'unter den Baronen darüber zu hören. Sie entfchieben 
Auf'einer Verfammlung in- Salerno ganz feinen Winfchen 
gemäß. Jetzt blieb nur bie Frage übrig: . ob man den 
Papft werde flr:den Plan’ gewinnen: tönnen, ober: ob «im 
Fall jener widerfpräche) Roger fih die Krone aus seigener 
Macht: auffegen ſolle? Ehe. hierüber dad Nöthige verſucht 
und. ein- fefter Entfchluß. gefaßt war, aͤnderten ſich, nach 
dem Tode Honorins II, die Verhältniffe ganz zu Gunften 1130. 
der Normannen. Anmaklet namlich, welcher ſah daß fein 
Gegner· Innocenz außerhalb Italien. obfiege, mußte Rogern 
als ſeine maͤchtigſte Stüge betrachten; unb wiederum war 
dieſer entfchlöffen ihm auf alle Weiſe beizuſtehen, ſich da⸗ 
für aber auch ſo viele Vortheile auszubedingen, als nur 
immermöglich ſey. Deshalb erneuerte Anaklet nicht bloß 
die fruͤhere Belehnung, ſondern dehnte fie auch auf. Kapua 
und Neapel aus; er uͤberließ Rogern die Beſetzung aller 
Bisthümer und Abteien, erfannte. ihn. endlich als König 
an, und bevollmächtigte einen Kardinal um ſeine Stelle bei 
deffen Krönung zu Übernehmen. - j 
--Runmehr- berief Roger alle Prälaten und — 
um Weihnachten 1130 nach Palermo und Alle traten, nach 
wiederholter Pruͤfung ſeiner Anſpruͤche und ſeiner Wuͤrdig⸗ 
keit, der früheren: Entſcheidung ihrer Genoſſen bei'. . Eben 
fo ungetheilt, nur noch lauter war die Beiſtimmung und 
Freude des Volkes, welches fich felbft wichtiger: fühlte,; ins 
bem man feinem Beherrſcher eine höhere Würde beilegte. 
Mit der größten Pracht: ward Alles: zur Krönung: vorbereis 
tet, aus ganz Sicilien ftrömten teilnehmende: — 





1.lleber bie — ob ie zweimal gekrönt fey, fiche — 
Buch XI die, Einleitung und. Dufresne zu Ginnamug 146. Die ‚Er 
zählung des Textes, welde zwei Berathungen, aber nicht zwei Kro— 
nungen annimmt, fcheint mir am wahrfceinlichften. Siehe Falco 
Benev. Cassin, monach. Romuald. II, zu 1130, Alexander Telesin. 
U, 1. Pagi zu 1130, c. 29. — Meo appar, 353 nimmt auch nur 
eine Krönung an. 
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herbei: Den feierlichen Iug nach der erzbifchöflichen Kirche 
eröffneten glänzend geharnifchte Ritter auf reich gefhmüdten 
Pferden, dann folgte die gefammte Dienerfhaft in lauter 
Seide: gekleidet, zulegt wogte bad Volk, deſſen Pub zwar 
minder reich, aber deſto mannichfaltiger und phantaftifuher 
erfchien. Der Kardinal falbte den König, der Fürft Robert 
von Kapua feste ihm die Krone auf. Nach Beendigung 
ber geiftlichen Handlungen 309 man in den Palaft. zurüd, 
befien Wände überall mit reichen Tapeten befleidet, und 
beffen Fußböden und Söller mit bunten Teppichen belegt 
waren. Bei dem hierauf folgenden Mahle, war das: Ge⸗ 
rathe ber erften Zifche wo nicht golden, doch ‚vergoldet, und 
feibft für. alle Geringeren hatte man fo. geforgt, daß Keinem 
irgend etwas. an dieſem Fefttage zu fehlen ſchien. 
Günftige Stimmungen welche auf biefe ober ‚ähnliche 
Weife entfiehen, dauern jedoch felten lange oder allgemein 
fort; auch war ber neue König ein Mann von ſolchem 
Ernft und folcher Kraft, daß er nicht bloß feine unzweifel: 
haften Rechte gegen jede Willfür der Barone geltend machte; 
fondern auch feine Anfprüche über alles frühere Herfommen 
hinaus fleigerte und bie nicht ausbleibenden heftigen Wider: 
fprüche, felbft an Grafen und Baronen mit Einziehung der 
Güter und Gefangenfhaft, ja nit Blendung ber Augen 
beftrafte. Um diefe, an ihren Verwandten auögeübten Ge: 
waltthaten zu rächen und einem ähnlichen Schidfale zu 
entgehen, erhoben Rainulf von Avellino, Robert von Kapua, 
Sergius von Neapel nebft mehren Anderen‘, offenen Krieg 
gegen ben König, Am 2öften Julius 1132 fam ed kai 
Nuceria zu einer Schlacht, welche Roger, des tapferften 
Widerftandes ungeachtet, verlor. Anftatt diefe Vortheile 
ununterbrochen und mit der böchften Anflrengung zu ver: 
folgen, begaben ſich Rainulf und Robert in der Hoffnung 
nah Rom, vom Papfte Innocenz/und Kaifer Lothar bie 


— — 





— — 


1 Außer den oben genannten Quellen zu 1132, ſiehe Dufresne zu 
Ginnamus 142. Chron. Cavense 924. Chron, fossae novae 868. 
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nachbrüdiichfte Unterftügung zu erhalten. Diefe Eonnten 1132. 
aber damals nicht einmal Anaflet aus der Stadt vertrei: 
ben, wie viel weniger im füblichen Stalien entfcheidend ein: 
wirken. Auch hatte König Roger inzwifchen ein neues ‚Heer 

von Chriften und Saracenen zufammengebracht und bereits 
alles Verlorene wieder gewonnen. Mit Hülfe der Pifaner 
(welchen die Entftehung- einer großen Macht in Apulien 

und Sicilien bedenklich erfchien), führten Rainuff und Ro: 

bert zwar noch einige Jahre die Fehde fort; weil ihnen 
aber trog aller Anftvengung und Ausdauer, dad Gluͤck un: 
günftig blieb, eilte Robert im Jahre 1136 nach Deutfch- 1136, 
land und erhielt vom Kaifer Lothar/dbad Verſprechen: er 
werde den unterdrüdten apulifchen Baronen und dem recht: 
mäßigen Papfte Innoceny gegen Roger und Anallet mit 
einer großen Macht zu Hülfe kommen. 


— —— — — — — 
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Zweite Beilage. 


Die Legende von ber heiligen Lanze zu Antiodien 


— — — 


Auf dem Zuge welchen die Chriſten unter Anfuͤhrung des 
frommen Herzogs Gottfried von Bouillon, des Grafen von 
Toulouſe und anderer Fuͤrſten antraten, um das heilige 
Land und Jeruſalem aus den Händen der Unglaͤubigen zu 
befreien, gelangten fie nad Antiohien und belagerten die 
Stadt. Nach fieben Monaten ſah man jedoch noch Feinen 
Erfolg: die Angriffe der Feinde, der Mangel an Lebens: 
mitteln und ein furchtbareds Erdbeben erzeugten große Noth 
im Lager der Chriften. 

Es war dafelbft unter ihnen Petrus, ein Pilger, arm 
und geringer Herkunft, aber fromm. Er fonnte weder 
lefen noch fchreiben; doch dad Vaterunſer, den Glauben, 
dad Gloria und das Benediftus betete er mit einfachen 
Sinne, wie man es ihm gelehrt hatte. Einſam ruhte diefer 
einft in feinem Zelte und rief in fchlaflofer Nacht, von großer 
Furcht bebrängt: „Herr hilf, Herr hilf!” — Da traten 
zwei Männer zu ihm mit leuchtenden Kleidern: der ältere 
hatte einen langen braunen Bart und ſchwarze durchdrin— 
gende Augen; der jüngere war fchlanfer, man mochte fein 
Antlig mit feiner anderen Bildung vergleihen. Jener aber 
hub an: „ich bin Andreas der Apoftel, fürchte dich nicht, 
fondern folge mir nach.“ Der Pilger fland vom Lager auf, 
jene beiden gingen voran zur Kirche des heiligen Petrus. 


Die heilige Lanze von Antiochien. 581 


Zwei Lampen brannten nur in dem weiten Gewölbe, und 
doch war ed fo heil wie am Mittage. Der Apoftel ſprach: 
„warte ein wenig,” und ging hinweg. Petrus feste. fich 
an eine Säule auf die Stufen, welche vom Mittag her 
zum Hochaltare führten; der jüngere Begleiter ‚ftand in 
der Ferne, auch an den Stufen’ des Altars. Nach einer 
Weile Fam der heilige Andreas aus der Tiefe hervor, trug 
eine Lanze in der Hand und fprach zu Petrus: „Siehe, mit 
diefer Lanze ift die Seite geöffnet worden, aus welcher das 
Heil gefloffen für ale Welt. Gieb Acht, wo ich fie ver 
berge, damit du fie nach der Einnahme Antiochiens dem 
Grafen von Toulouſe nachweifen koͤnneſt; zwölf Männer 
müfjen graben, bis man fie findet. Jetzt aber verfünde 
dem Bifchofe von Puy: er möge nicht ablaffen von Er— 
mähnung und’ Gebet, denn der Herr fey mit euch Allen.” 
As der Apoftel fo gefprochen, führte er: mit: feinem Beglei- 
ter den Pilger Über die Mauern der Stadt zuruͤck in fein 
Zelt. Diefer aber wagte nicht zu dem Bifchofe zu geben 
und das Gefchehene zu erzählen; fondern zog nach Roja 
um Lebensmittel zu fammeln. Da erfchien ihm um ie 
Zeit wenn der Hahn zum erften Male Fraht, am erften 
Zage der großen Faften, wiederum der Apoftel mit feinem 
Begleiter; ein heller Glanz füllte das Zimmer. Jener 
ſprach: „Petrus, fchläfft du? Petrus antwortete: „nein, 
Herr, ich fchlafe nicht.” — „Haſt du gethan was ich dir 
befohlen?” fragte Andreas weiter. „Ich babe mih ge 
fürchtet (erwiederte der Pilger), denn ich_bin arm und 
gering, Keiner wird meinen Worten glauben.” Da fprad) 
der Apoftel: „weißt du nicht, wie die Armen und Geringen 
das Reich Gottes erwerben, und hat euch nicht der Herr 
auserwählt zur Erlöfung feines Heiligthumes? Siehe die 
Heiligen felbft möchten den Himmel verlaffen und Xheil 
nehmen an eurem Beginnen. Gehe hin und thue was ich 
dir geheißen!“ — Petrus zÖögerte noch immer, er wollte 
gen Cypern fegeln; ein Sturm warf ihn zum Lande zurüd; 
er erkrankte. Während deffen war Antiochien eingenommen 
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durch Hülfe chriftlich gefinnter Bewohner: aber ein neues 
Heer. der Zürfen belagerte nunmehr die Kreugfahrer, unt 
größere Noth entftand als je zuvor. Da erfchienen jene 
zwei zum dritten Male dem Pilger, und der Apoftel ſprach: 
nPetrus, Petrus, du haft noch nicht verkündet was bir 
vertraut worden!” Diefer aber fagte:, „o Herr, erwähle 
einen Weiferen, einen Reicheren, einen Edleren; ich bin 
unmwürdig folcher Gnade.” — „Der (antwortete der Hei: 
lige) ift würdig, welchen der Herr erwählet; thue was bir 
befohlen ward, damit die Krankheit von dir weiche.” — 
Ernft war des Apoſtels Blick, mild aber und, wie von 
bimmlifihem Lichte umfloffen das Antlig feines Begleiters. 
Da faßte Petrus Muth und ſprach: „wer ift bein Beglei: 
ter, der noch nimmer gefprochen hat? zu dem midy aber 
Liebe hinzieht und Sehnfucht, der mein Inneres löfet von 
jedem Zweifel, der meine Seele füllt mit Vertrauen und 
bimmlifcher Ruhe.” Der Apoftel antwortete: „bu magft 
ihm nahen und feine Füße kuͤſſen.“ Petrus trat hinzu und 
Iniete nieder; da ſah er blutige Male an ben Füßen, cr 
fiel auf fein Angeficht und rief: „mein Herr unb mein 
Gott!” — Es breitete Chriftus über ihn die Hände, und 
verſchwand. 

Der Pilger verkuͤndete das Geſicht. Zwoͤlf Maͤnner 
gruben vom Morgen bis zum Abend, da zeigte ſich bie 
Lanze. Durch ihre Wunderkraft geftärft fiegten bie Chriften 
über alle Feinde, und die Erzählung ift aufbewahrt. wor: 
den, damit ein Eindlich Gemüth fih an dem erbaue, was 
den Berftändigen diefer Erde verborgen ift. 
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Simeon II, 1094, — 7097  Steppan 11288. —//Rr 
Arnulf 109. -- Wilhelm I, 1130. — /4« 
Daimbert 1099. — //2 Ruhr 1145. — 
Ebremar 1102. — Amalrich od. 
Gobelinus 1107. _ 77,9%  Ameid 1157. —//: 
Arnulf 112. — Heraliius 1180, — / MH 
Garmund 1118. — / ss Albert 1191. ’ 
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Ser Judith. 
Eiſerne ve 


Toͤchter. 
ed. Petrob. 


7 


ria. +) 
rich II vo1 
gen u. Br 
inrie II 


————gp 





Digitized by au 


Sünfte Beilage, 
Regententafeln zur Gefchichte ber Hohenftaufen. 





ei Paͤpſte. 


1 Daraaiisıt, gewlt. —* 


118 

2) Gelaſius U ſtirbt 1118 
(Gregor VIII Gegen: 
se 1118 — 1121) 

3) Kalixtus U, . 1124 

4) Honorius I . 1130 

5) Snnocen; I ,. 1143 


Anaflet Gegenya 
TER op 
6) Coͤleſtin U . . 1144 
7) Lucius U ,. 1145 
8) Eugen I . 1153 


-9) Anaftafi us IV. 1154 
10) Habrian IV , 1159 
11) Alerander M . 1181 
Gegenpäpfte: 

Viktor IV 1159 — 1164: 


Pafchalis II ftirbt 1170 

Kalirtus IH bis 1178 

— II bis 1180 
12) Lucius EN 
13) Urban I . . 1187 
14) Gregor VII . 1187 
15) Klemens I . 1191 
16) Göleftin I . . 1198 
17) Innocenz II . 1216 


j 19 — II . 1227 


19) Gregor IX . . 1241 
20) Göleftin IV. . 1241 
21) Innocenz IV . 1254 
22) Merander IV . 1261 
23) Urban IV. .„ 1264 
24) Klemens IV . 1268 


I. Kaifer. 


A. Roͤmiſch- deutſche Kaifer. 

1) Heinrid 4 — 1106 
2) Heinrich V . 1125 
3) kotbr . . „ 1137 


4) Konrad MI . . 1152 
9) Sriebriih I . . 1190 
6) Heinrich VI . 1197 
7) Philipp . . . 1208 
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8) . 1218 4) Alexius U. . 1185 
5 —— [31312 1250 5) Andronitus I . 1185 
Gegenkönige: 6) Iſaak II 1195 
rk Raspe 1246 MD WMerius U 1204 
Bilhelm = m 
1247 —12 C. Lateinifche Kaifer in Konftan: 
10) Konrad vo . 1254 tinopel. 
Richard 1257 — 1271 - ER, 
Alfons 1257 — 1284 - 1) Balduin I 1204 — 1205 
I) Heinrich . . 1216 
B. Griechiſche Kaifer. 3) Peter v. Gourtenay 1218 
2 —*8* I 1081 —1118 4) Robert 12238 
2) Johannes I bis 1143 5) Sohbann . : „ 1237 
3) Emanuel . . 1180 6) Balduin U . . 1272 
II. Könige. 
A, Bon Dänemarf, . 6) Sohbann . . ;. 1216 
2 Kan) IV ftirbt 1080 7) Heinrih II . 1272. 
2 J—— Deilige 1086 
3) Dlav II 1095 C. Bon Frankreich. 
1) eis I... 1105 1) Philipp 1 1060— 1108 
5) Nikolaus. . . 1134 2) Ludwig VI bis 1137 


6) Erd I. :.. 1137 3) Ludwig VII .. 1180 
7) Erih II %amm 1147 4) Philipp Auguft 1223 


8) Sueno IV . „ 1157 5) Ludwig VI „1226 
und Kanut V. „ 1156 6) Ludwig IX. . 1270 
9) Waldemar 1 . 1181 

10) Kanut VI. . 1202 D. Bon Reapel. 


11) Waldemar I . 1241 1) Robert Guisfard ft. 1085 

12 Erid IV. . 1250 : Roger Iv. Sicilien 1111 

13) Abel . . . . 1252 2 1 (König) .. 
. 1 


14) Chriftopp . . 1259 MWilbelm I . 
15) Eid V. . . 12856 armer 1... 1189 
einrich VI . 1197 
B. Bon England. 7 riedrich IM . .„ 1250 
1) Wilhelm Il1087 — 1100 8) Manfred . . . 1266 
2) einih I b6 19355 M,LKall ... 128 
tepban . . . 1154 
4) Heinrich II Planta= E. Bun Portugal. 
1189 1) Henrich 1095 —1112 


u BE In 
5} Richard Löwenherz 1199 2) Alfons I. . . 1185 


Begententafeln. 


3) Sando I 1212 
4) Alfons II 1223 
5) Sando I 1248 
6) Alfons u 1279 


F. Bon. Spenien. 
a) Aragonien. 


1) Petrus I 1094 - 1104 
2) Alfons I 113& 
3) Ramiro IE . . 1137 
4) Petronella und Rai: 
mund . 1162 
5) Alfons IE 1196 
6) Petrus II 1213 
T) Satob I. 1276 
by Kaftitien. 


1) Alfons I 1072—1109 
2) Urrafa- . 1126 
3) Alfons U 1157 
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4) Sancho IN . 1158 
5) Alfons IT: . 1214 
6) Heinrich I 1217 
7) Sertinand IM 1252 


8) Wfons X der Weiſe 1284 


G. Bon unci 


IV. Patriarchen von Aquileja. 


1) Uteich rörb Patriard 1085 


38 erhard . 

3) Derearinus I- 1132 
4) Ulrich 1... 1160 
5) Gottfried . . 1182 


I) Koloman  1095— 1114 
2) Stephan H-. 1131 
3) Bela I . 1141 
A) Seifa IE. 1161 
5) Ladislav I . 1162 
6) Stephan II 1162 
7) Stephan IV 1173 
8) Bela II 1196 
9) Emerih . 1204 
10) Ladislav MI 1205 
11) Andreas II: . 1235 
12) Bela IV 1270 
6) -Peregrinu8 I . 1195 

) Fulcher  . 1204 
8) Bertold . 1218 
9) Gregor 1251 


(Rubeis append. 61.) 


V. Erzbiſchoͤfe. 


a) Bon Bremen. 


1) — 1101 — 1104 


2) Friedrich 1123 
3) Adalbert 1148 
4) Hartwidh I 1168 
5) Balduin 1178 
6) Siegfried , 1184 
7) Hartwih II 1208 
5) Waldemar 1216 


9) Gerhard. Gr. v.&ippe 1257 
10) Hildebow ° . „ 1257 
= 1 [ { . A — von Bremen 


b) Von Genua. 
Ayradus 1099— 1117 


Dtto . 1123 
3) Siegfried 1130 
4) Syrus 1163 
I) Hugo. . 1188 
6) Bonifaz . 1203 
1) Dtto . 1239 
8). Johann Guturno 1253 


M Walter da Vezano 1276 


(Ughelli It, sacra IV, 847.) 
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c) Bon Köln. 

2 Siegewin bis 1089 - 
Hermann Graf von | 
Nordheim . « 1099 

3) Friedrich Markgraf 
von Friaul 1128 

4) Bruno Graf — 
5) Bugo — 1137 

ugo Graf von 
2 . .... 1137 


6) Arnold Graf von 
Geldern . 1151 
9 Arnold von Weba 1155 
) Friedrich v. Altenau 1159 
9)Rainald G.v.Daffel 1167 

10) Philipp Graf von 
Heinsberg . . 1191 
11) Bruno ©.v. Altenau1192 
2) Adolf Gr.v. Altenau 1205 
13) Bruno Gr.v. Sayn 1208 

Dietrich Graf von 
1212 


Bagn . » .. 
15) — Graf von 
Mons 1225 
* — 
onrad von Ho 
ſtade 1261 
18 Engelbert” von Bat 
enburg . . . 1275 
(Gallia christ, Vol. 1m.) 


d) Won Magdeburg, 


2 — — 1103 
Erich. 1107 
Abalgot 1119 
Rihad . . . 1135 
Norbert . . „ 1134 
Konrad . . „ 1142 
Friedrich . „ 1152 
Wichmann 1202 
I) Lubdolf 1205 


1 Redebur Archiv XIT, 84, 
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10) Abert . -. 
1) Burdard . . 
12) Bilbrand . 1252 
13) Rudolf . 1260 
14) . 


. «1282 
1235 


Rupert . 1266 
(Lenz Geh. von Magdeburg.) 


ce) Bon Mailaud, 
1) Arnulf III 1093— 1097 
2) Anfelm IV. . 1101 
1 Ggolulanıd 31102—1112 
4) Sordanus .„ „ 11% 


| 22 Uri . 1126 
6) Anfelm V . . 11% 
7) Robaldus - 1145 

Dbertus I . 1166 
Galdinus 1176 
10) Algifius . 1184 


Ubertus Grivellus 1187 
Milo de Cardano 1195 


11 
Obertus I . .„ 11% 
14) Philippus de Cam⸗ 
ugpnand . . . 1206 
15) bertus Pirovanua 1211 
Gerarbus re Seffa 1211 
Heinrich I — 
la 3 — 1230 
18 Hilfe Ruyyolins12dl 
50% Leo de Perego . 1269 


Dtto Viöfonti . 1295 
(Saxii series Vol, I post. praef‘) 


f) Bon Mainz. 
1) Wezilo bi8 . 
er Ruthard . . 
3) Aalbert 1 Oraf von 
Saarbrüd . 1137 
4) Aalbert It Graf 
von Saarbrüd 


8 Markolf . 


Heinrich .. 
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2 en von Seelen⸗ 
1160 


8) er von Wit—⸗ 
en V 1164 
9) Chriſtian von Bud 1183 

10) Konrad don Wit: 
telöbad) . 1200 

11 ink 


12 Sie frieb II von 
12 ; 1249 


_ Epftein 

13) Chriftiat u. 1251 

14): Gerharb- I 1259 

15) Werner Graf von 
Falfenften . . . 1284 


(Galia ehr. Vol. VI.) 


g) Bon Palermo. 

1) Alcherius bis. 1112 
Walter I . . 1122 
Deter . 1141 
— wer 1144 

8 —8 1166 

tephan v. Perch he 1169 

7 Walter I Fa 1187 

8) Bartolomaͤus Opha⸗ 

mille.. 1201 


9) Walter v. Palcar er 
10) Parifius . 1214 


IR) Berardus de Gaftaca 1252 
lebigt bis 1261 
13) Leonartus . . 1276 
Eirrus in’ Sicilia sacra.) 


h) Bon Salzburg. 
1) Thiemo firbt auf dem 


591 
2) Konrad I von Abens: 
erg fit . 11 
3) Eberhardv, Biburg 1147 
4) Konrad II von De- 
— ei 1164 
5) Adalbert v. Böhmen 1168 
Konrad HI v. Wit: 
telebah . . . 1177 
7) Eberhard v. Truhe 
1200 


fen 
8) a von Bier 
ain 
9) Phil. v. Kärnthen 1947 
Uri, früher Bi: 
ar von Sedau . 1256 
11) Ladislav Herzog von 
Shlefien . . . 1265 
(v. Hormayr Werke II, 
Tafel 9.) 


I) Bon Trier. 


1) Engelbert bis . 1101 
2) Brunn . . . 1124 
Gottfried 1127 
Meginar . 1130 


5) Adalbert von Mon⸗ 
fterol . 1152 
7 gin v. Fallemant 1169 
mid ll . . 1183 
——— I 1190- 1212 
9) Theodorich Graf 
von Wied . . 1242 
10) re Graf von 
1259 


Iſen 
11) —*& von Vie 
ſtingen . . 1286 


Kreuzzuge. (Gallia christ.). 
VI. if - e. 
a) Bon Bamberg ibert . 1146 
1) Rupert 1075—1102 2 € a v. Baiern 1172 
2) Dtto der Heilige 1139 5) Hermann v. Meißen 1177 


592 
6) Dtto von. Andechs 1196 


8 Thiemo 1202 
Konrad Herzog von 
Schleſien . . 1202 
9) Egbert von Meran 
1203 — (1208) 1237 
10) Poppo von Meran 1242 
1) — u. * 


12) —X Graf von 
Leiningen . 2.» 
(Murr Beſchreib. von Bam⸗ 

berg 47, Jack Berkihte von 
Bamberg 31 Ussermann 
episcop, Bambergensis. 


b) on Sreifingen. _ 
1) Meginward ftirbt 1098 
Heinr. v. Eberödorf 1137 
) Otto Iv. Defterreich 1158 
> Abert . .:;. 1184 
 Drto H Graf von 
Bergen . . 1220 
Gerold abgeſetzt) 1230 
Konrad I v. Toͤlz 1258 
5 Konrad II v. Wit: 
telöbadh . . .. 1276 


(Meichelbek Hist, Frising.) 


c) Bon Münfter. 


1) Erpho . 1084 — 1097 
2) Burdhard bis 1118 
3) Dietrich II „1127 
4) 1132 
5) Wernher 1151 
6) Friedrich 1168 
N Ludwig 1173 
Hermann II 1203 

z Otto I : 1218 ; 
Dietrich IT . 1226 
Ludolf  . . 1248 
12 Otto I. 1259 
13) Wilhelm . 1260 
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= Gerhard, . 1272 
Erharb Geſch. Muͤnſters. ) 


R)) "Bon — 


1) Hartwic. I feit. _ 1106 
2) Kuno 1126 


3); Beni von Wol: 
fartshaufen _.., :. 1132 
4) Hartwich M Graf. 


von ‚Ballenftädt- 1155 
5) Eberhard .:. 1165 
8). Kuno ‚II. von. Rei: 

: tenbud . 

n Sonrad Ilvon kai 

lingen . 

8) KonradIV von is 

pa 1204 

9) Sie Fried 1227 


ieg —— 
10) Albert L Graf von 
Ditengau °. . 12 
11) Albert I magnus ‚1260 
12) ko .. 1262 
13) Heinrich Graf von 
Rotened .. 1277 
(Ried codex I, XV) | 


e) Bon Würzburg. 

1) Einharb von Ros 
tbenburg . 10885— 1104 
2) Rupert; - .. 1106 
3) Erlong von Calw 1121 
4) Rüdigeru.Gebharb 1125 
9) Embriko von Leis, 
— er AM 
n Siegfried 1151 

KU v. Senne = 


® Sei von Berge 1165 
erold v Hochheim 1171 

) DReinparh v. Abend: 
1184 
11) ) Giro von Dr 


ſenberg. 


Regententafeln. 
15) Hermann von Rob: 


2 Heinrich von Bibel- 
wi 1197 
ott ried v. oben 
= Iobe . ⸗ 1198 
1 — v. Ravens⸗ 
on: 1202 
1 Sir. v. Ofterburg 1207 


Otto v. Ladenberg 1223 
17) Dietr.v. Hohenburg 1225 


593 


— 1254 


Iring v. Reinftein 1266 


0) „Konrad von Trln: 
berg und Bertold von 
Henneberg . . 


21) Bertold von Stern: 


berg . 
(Ussermann — Wirzburg.) 


VIL Herzöge. 


a) Bon Batern. 

1) Welf IV bis 1101 
2Welf V. . 1120 
D Heinr. d. Schwarze 1126 
Heinrich der Stolze 1139 
.5) Heinrich der Löwe 1180 

D Otto von Wittels- 
. . 118 


bab . . 

7) Ludwig L 1231 

= Otte lH . . . 1258 
9) Ludwig U in Ober: 

baiern . 1294 


10) Heinrich in Nieder. 
baiern 1 


b) Herzöge und Könige von 
Böhmen. 
1) Bretisland I 1093— 1100 
1107 


4 Borzivoi II. 
3) Suatopulf 1109 
4) Wiladislav I 1125 
N Sobieslav I 1140 
6) Wladislan I 1174 
7) Sobieslav N 1178 
8) Friedrich . 1189 
3 Konrad I 1191 
ne Bretislan . . 1198 
Przemisl Ottokar I 1230 
2 Wenzeslav I 1253 


13) Przemis! Ottofarll 1278 
(Penels Geſch.) 
1. 


c) Herzöge von Brabant. 
3 einrih I 1186-1235 


peinich I. 1247 
» Beinrid * 1260 
8 bann'l . 1294 


d) Bon Lothringen. 
1) Theodorich 1070—1115 


2) Simon 1 . 1139 
3) Matthäus I 1176 

Simon U 1207 
5) Friedrich J 1208 

Friedrich I. 1213 
7) Theobald I . 1225 
8) Matthäus U 1250 
9) Friedrich IU 1303 


e) Grafen und Herzöge von 
Andechs und Meran. 


1) Arnold II 
Bertold II bis 1151 
3) Bertold IT . 1188 
4) Bertold IV . 1206 
Dtto 1 1234 
Dtto U 1248 


6. At Werk II, 
Tafel 8.) 


f) Markgrafen und Herzoͤge 
von Oeſterreich. 
1) Leopold II 1075 — 1096 
2)Leopold IV d. Heilige 1136 
33 
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3) Zeopod V. . 1141 ) Guelfen. Braunſchweig— 
4) Heinrich U. . 1177 Lüneburg. 
5) eopold VI. . 1194 1) Heinrich d. Loͤwe ft. 1195 
Friedrich . . 1198 2) Otto (Kaifer) . 1218 
7 Teopold VE . 1230 3) Dtto der —— 1252 
8) Friedrich UI. . 1246 4) Albert a 1279 
e) Herzöge von Sachſen. h) on 3äringen. 
a) Askanier. 1) Bertold I bis . 1077 
1) Bernhard ſtirbt 12122 2) Bertpß, I. . 111 
2) Albert I. -. . 1260 3) Bert II. . 1133 
Sohann Lin Lauen⸗ Konad . . . 1152 
ug. 2... 0.1285 5) Bert IV. . 1186 
4) Albert I in Wit: 6) Bertob V. . 1218 


tenberg . . . . 1308 (Schöpfl. Hist Zar. Bad.) 


VIII. Pfalzgrafen am Rhein. 


1) Siegfried 66 . 1113 D — der Welfe 1215 

Wilhelm . . . 1140 udwig von Baiern 1231 

—— v. Stahleck 116 7) Otto der Erlauchte 1253 

4) Konrad von Don ß Ludwig der Strenge 1294 
ftaufen . . 1195 


IX. Markgrafen. 


a) Bon Baben. 4) Sttol... 128 
—E I (Sohn Abert N . . 12% 
ertolds I von Zaͤ⸗ Sobann I . . 1266 
ringen) flirbt . . 1074 Otto II. . . 126 
2) Hermann I . 1130 


3) Dermann IT . 1160 

4) Hermann IV . 1190 ec) Von Meißen. 

5) Hermann V . 1243 1) Heinrih I ftarb 1103 
6) Hermann VI . 1250 Thiemo) 


7) S$riedrich geb. 1249 2) Heinid I. . 1133 
bingerihtet . . . 1268 3) Konad . . 1157 
4) Otto der Reiche 1190 

b) Bon Brandenburg. 2 Albert der Stolze 1195 

1) Dtto von Salzmwe: Dietih . . „ 1221 


del farb . . .„. 1123 Heinrich der — 
2) Albert der Bär 1170 Tante u: 
3) Stoll . . . 1184 (Weife Gefch. von — 


Regententafeln. 
von Thüringen. 


X. Landgrafen 
1) HöRn b. en 


ger 
5 — J 110 
Ludwig(l „der Ei⸗ 
ferne . . 11 
4) Ludw./Vp. Fromme 1190 


(Aegid. chron, 587. u. thürin 
giſche Geſchichte aus Sagit: 
tarii Handſchriften.) 


— — 


5) 
26ſten 


1215 
—Se— Sei. 


lige 
7) Heinrich Raspe 
(Bruder) 


8) Heinrich der er 


laudte . 
(Weiße Gef. von — 


XI. Dogen von rn 


D Vitale Michele wird 
1096 


Dog . 
3 Ordelafo Faliero 1102 

Domenico Michele 1117 
n Pietro Polani . 1130 
2 Domenico Morofini 1148 
6) Vitale Michele U 1156 
7) Sebaftiano Ziani 1173 


X. Großmeifter 


a) Des beutfchen Orbens. 

1) Heinrich von Wal- 

pt . . 1190— 1200 

2) Dtto von Karpen 1206 
ermann von Bart 1210 

BHermann v. Salza 1239 

Wr 


— 


— von Thuͤ⸗ 

. 1241 
erh, v. Malberg 1244 
) Heinr. v. Hohenlohe 1252 
Günther . 1253 
7 Doppo v. Ofterne 1257 
10) Hanno von San: 
nd . 1274 
(Schubert. de magistrat, ordin 
Teuton, Bachem Ghronol. 
der Hocdmeifter bes beutfchen 
Ordens. Voigt Gefchichte von 
Preußen. 


3 


I 


Sa: 


1178 
1192 
1205 
1229 
1249 


Drio Malapieri 
Diss Dandolo 
ın Hrn Ziani 
Giacomo Tiepolo 
Marino Moroſini 
Raniero Zeno 1252 
14) Lorenzo Tiepolo 1268 
(Tentori saggio III, IV.) 


der Kitterorden. 


b) Der Sohanniter. 

Raim. du Puy bis 1150 
en de Balben 1163 
Arnold de Comps 1167 
a de Sailly 1169 
1170 
1179 


D 
— 


T) Robert Desmoulins 
— Mühlen) . 
Garnier . . 1187 

Ermengard Daps 1192 
Geoffroi de Duiffon 1194 
Alfons v. Portugal 1198 
Geoffroi le Ret 1206 

2 Guerin de Mont: 
aigu ! 1230 

14) Bertrand de Taris 1240 

Guerin 1244 


38 * 
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16) Bertranh de Comps 1248 

17) Peter de Billabride 1251 

18) G. de Ehateauneuf 1260 

19) Hugo von Neval 1278 
(Nah Vertot.) 


c) Der Tempelberren. 

1) Hugo von Ber end 
Bi > IS 1136 
2) Robert von Gran 1147 
3) Eberkard v. Barres 1149 

4) Bernhard von Tre: 
.melai . 115: 

5) Bertrand v. Blan⸗ 
quefort . 1168 
6) Phil. v. Naploufe 1171 
7) Oo v. St. Amand 1179 
8) Arnold von Zoroge 1154 


9) Thierry (Zerrifus) 
10) Gerhard v. Belfort .. 
11) Walter .. 119 
12) Robert v. Sabtoil 1193 
13) Eilbert Roral . 11% 
14) Pontius Rigauld 
15) Theodot v. Berfiaf 1217 
16) Wilh. v. Montebon 1219 
17) Thom. v. Montagu 1229 
15) Armand von Paira- 

r08 . 1256 
we „Hermann von Peri⸗ 

2 


20) "Biiseim von Son: 

; 2 
91) Kainaid v. Vichier 1256 
22) Peter vonBeaujeu 1270 
(Ruͤhs Geh. des Mittelalters) 
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